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Beitweisheit. 


* einer Kiĩtitk aller Offenbarung. Konigsberg 
. 2793. im Verlag der. oſchen 25 | 
182 Seiten, 8. won. . . " | on 


m. 


Verweise ein Dem, deffre Dame im at ade 
Welt nicht. unberähme ift, oͤffentlich ertlaͤrt hat, wie er u 
Niche nut jetzt ummbglich finde, ſondern es much immer urmögp 
Aus Tinben werde, daß derjenige, welcher wur sinigen Sig 
für Phüoſophie umd die wichtigſten Underſuchungen derſelben 
abe, uns nicht durch Privarabfiiten und Lei 9 
und 








Ne Mitarbeiter der äligeipeinen Seutichen —— — Shine 
ſephiſchen Fache weder datzu verbindlich gemacht worden findy 
noch ſich andy darzu verbiublich gemacht haben, in ihren DIE 
semjionen. —— von den jetzt in on 


laſſen diufens fo bat-.das Pıbltmn wohl. & ein geguindeta 
Recht, zu erwarten, Daß wir mit Fr it und Unbeiand 
genheit den Werth dieſer Kritit aller Offenbrtung, der in eud 
gen gelehrten Zeituhgen gar um ichtig angegeben worden if; 
—* Dieſer Erwartung elnige Genuge zu thun, sole 
kn’ wir uns alfo benmihen, und Koffer. daher auch auf dig 
Nachſicht der erjenigen ver unfeen Leſern Anſpruͤche machen zu 
— ——— —— — 


4 | . Weltwesheit. 


af Buräbet iktae 
verwundern dürften, daß wir mit der Anzeige und Veurthei⸗ 
kung deffelben mehrere van anfüflen, 


» Die Ertlͤcuag ‚ee —X beſen ir ſchon Erwah⸗ 
zus ge getan haben, ift fo einzig in di ‚Art, und iebt ſowohl 





BDentuigsart, welche bey mehreren Anhängern der 
errſchend iſt, nis auch uͤber 


urn ee: in dir Philoſophie 


gewiſſe neuere Vorfälle in der Ihiloſophiſch biſchen Welt eiſte ſehr 


ihtige Aufklärung, daher wir nicht umhin koͤnnen, den In⸗ 
Halt und die —— —* derſelben genauer anzugeben, Fb 
caburch unere: Reſer auf dasjenige, was wir oͤber tie Kristt 
Wer Offenbarung zu jagen Haben; vorzubereiten. VWan 
Sena aus ward zuerit duech die Literaturzeitung Die Nucreicht 
ale zuverläßig verbreiter, daß: Kam Berfaffer. diefet. Kritik 
ler Offenbarung ſey. Bald nach dieſer Nachricht: erſchien 
er Jeitung Cin N: 190:und a9. vom vorigen Jahre) eind 


action "Seeielben, An welcher Be „für ein Buch erklaͤrt wir 


Bas mehr, ats —— feit langer Zeit geſchriebrnes 
Ben dein; Bedarfniſſen nnfier Jeitgenoffen an 
affen:“ Be item in derhfelben ein vir pietate ei. merssis 
auftrete, und allen Parthenen,'toelche. über dir Wirk 


— — ns Anmoͤglichtett einer Oſſenbarung sit wuͤthendet 


Werfommiinsftiche ſtrriten/ ige Undadik, des U e nad 
Orundlofe "ir —— Behauptungen, die Unfiehecbeit el Un⸗ 


ett Helen.) awvas ‚fie gegen .URe ‚andere Parthey won 


ingeh, voro Augen dege, und vorzaglich thnen die. fehlechrg 
Beſchaffenhoit ver Birlinde, ‘auf. die fie altes bauen, recht deum 
Uch aufdecke.Ferner fast der Jenaiſche Recenſent von dieſen 
Werte: Es enthalte alles, was die großen, wahrhaft verdien⸗ 
an Goectesgelehrten aller Zeiten Aber. Offenbarung / uͤberhaupt 
und über das Chriſtenthum insbeſondere geſagt haben⸗ aber eg 


‘ 


enthalte diefes aufs irmigſte mit einander verbunden, genmasg - 


Yan einander geſtuͤtzt, genau gegen einander beſtimmt, bes 
nehtiget und Principien untergeordnet, und Tiefere daher ein 


We zur Bswunderung genau vertettetes Syſtem, das it der 


tſachs faſt gar liches Ju wohnfchen hbrig laffe, una 

ev den Gegenſtand der Unterſuchung ein ganz neues Kids 
derbreite. Hterauf giebt Bier Resenfent noch. zu erfeunen, er 

wolle durch winen.Eurgen Kein bie Leſer zur baldigen ans 

u, diefes böchft woblthaͤtigen Werts nur einigermaßen 

antden, aubeen gedoch jeder der ana einer Sri na 


— 


— 5 


3 ſeen zu ana as Fe die —& des 
feaxigften Dantes an den großen Mann, deſſen Finger hier 
ellensbalben fihtbar fed, und der in allem, was er gefagt 
hat, auch kaum den geringfen. öweifel für den Recenfene . 
ten übrig gelaflen habes und zweytens den beifieften Wunfch, 
daß recht bald einfleptswolle Theologen elle die Keime, welhe 
Aid) in dieſem Werke für fie in fo veichem Maaße finden, 
wufneßmen, warten und pflegen mögen, damit ber woblibäe. 
tige Zweck des Verf. sum Beften der Menſchbelt recht 
gnell ausgebreitet und erreicht twerde. ") —- Höchft wahre 
ſcheinlich wuͤrde das Publitum mit dem Lobe diefer Kritik aller 
Offenbarung noch lange unterhalten, und maudye Preffe. durch. 
die Aue ‚aus derfelben und durch die Commentate über die -· 
felbe in Thaͤtigkeit gefegt worden ſeyn — denn die in der Lites 
— befindliche Aufforderung darza war ja fo ſeheriich 
und dringend, — wenn nicht Kant ſelbſt im Sintelligenzblatt 
der A. L Z. N. 102. bekannt gemacht hätte, daß er auch nicht 
den geringften Antheil an der Kritik aller Dffenbarung habe, 
wu, dag Vielmehr der Verfaher derfelben ein Candidat der 
Teologie, Namens Sichte, fey, weicher fih nur eine kurge 
Zeit pinbund in Königsberg aufgehalten habe, — Diefe Cr« 
tdrupg mashte: viel Senſation, und gab zu manchen Spoͤtte⸗ 
om Üher Die in der Sierasugenung befabliche Amie 
riti 
er i# cmem ‚Bone {8 di e der geitit 
er Ben Babe — as —— — 
tungen (im 9: BI vom vorigen Sabre vortomi 


Yale a — fngt Krik fen 7* 

“male eine der (bänften „blumen, melde N ie alas an uns 
„fterbi Kantiihen Rubm⸗ hervortreibc , und 

Sbabe nichts von dem —E m —ãE 

eue — 

‚Ranch 

— 

* 
unftmägte 
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KR air Oft ng Ankaß Ein ige Be. 
eines Briefs aus Kimigeberg, der im en a an Treten 


Bandes bieſer Bibllothek &.: 366 anszugsweiſemicheeherte 
worden Kt, uterſtand ſich ſegar, zu behaupten, daß nır alleitt 


die ausſchließende Vorliebe für alles was Kaut geſcht iebett 


„Sat, und die feſte Ueberzeugnng, daß Kant die alles 


— 


Offenbarung geſchrieben habe, welche Ueberzeugung ſich aber 


nur auf die in dieſem Werke vorkommende Kantiſche Eetmino⸗ 


logie gruͤnde, bie Verfaſſer der im hoͤchſten Srade lobßerhenden 
Anzeigen deſſelben mie irre geführt und verhindert haben, 


ben wahren Werth biefes wirklich febe unbedeutenden 


Buchs gehbbrig einzufehen. Auf biefen Brief unb auf dert; ad 


halt beſſelben beziehe ſich nun folgende in der Geſchichte der 


neueften Philoſophie hoͤchſt ee a im Jatelligelige 


biatt der A. e 3. NV. 135. vom v. I. befindliche Erklärung des 


“Sn. —8 Hufeland in Jena. „Ein Care, — est 


vaus Koͤnigeberg, im ı. tik des ı 10, Banbes 


„enthält die Vermutung, daß wohl der —2 eier Seine 


„aller Offenbarung in ein Ayaat berühmten gelchtten Zeitungen 
ih fo viet Lob erhalten Bätte, wenn nicht die fefte Ueber⸗ 
zengung/ daß Kant biefe Schrift geſchrieben babe, mb die 
Nausſchließende Vorliebe für alles, mad Kant geſcheleben hat, 
„die Verfäffer ‚der Recenfionen jener Schrift geblender Härte. 
„Ach halte es unter meiner Würde, den Verfäffer jenes 


xSchreihens biefen gerachrungsierchert Verdacht durch den 


gweru zuruͤckzugeben, daß nun, nachdem durch Niki. Aauts 
— Erkfarung im Intelligenzblatt der A.L. Z. der wahre 
rfaſſer zuͤerſt eigentlich befarind goworden iſt, vielleicht vv 


| ober andere Beurtheiler ihren Richterfprudy defto mehr . i 
ren ſchaͤrfen dürften. Allein um einiger Schmachen 


„Volke willen ‚mag. dann holgendes noch anchtuciiich eotlärs 


ae „) All⸗ hieflgen Liebhaber der gantiſchen Philoſephie, 
aunter denen dad Publikum menigſtens acht hieſige akademi⸗ 
e Lehrer länaft als Kenner derfelben. anerkannt hat, maren 
*einfimmig der Meinung: es ſey eine ſolche Uebereinſtimmung 
snicht blos des Styls, fondern des ganzen Gedanken ganges 
„ber gedachten Schrift mit den br gen Kantiſchen da, duß es 
laum denkbar ſey, wie ein anderer, als Kant, Wetfaffer 
„berfeiben feyn Ebıme; ein Lirtheil, mad, mig.: PPRPREN vielen 
Rhrifslichen und mündlichen Machrochten pls; ſaſßt alle Freunbe 
und Begner ber Randiiöen Vaſebe in Scchhiaud — 
1 


/ 








2) „Dias Urtbeil.übet das-@uch gieng: her Temutfung, 
„über den Verfafler bey mir und allen meinen Sreunden vor« 
aus und wir alle wurden voryäglich ſeines Innern Werthẽ 
—3 zu jener Vermuthung beſtimmt. 

och jetzt iſt umfer aller Urthell ber den Werch 
ae garı daſſelbe; und ich beſonders wurde bie Be 

— in der A. L. J. die ich nad) einem zweymaligen 
„ſos gleigen Durchlefen defielben ee ehe ie ( bie 


oc dent mie Damals wahrfcheintichen Ve 


4 


er eben jo ahfaſſen; denn n —* 
TR fehen © keine Say indem ganzen freflichen ah e, dem 
nich nicht nterfchteiben wuͤtbe. Nun finde ich zwar, der 
„Natur. dee: menſchlichen Geiſtes tiach, dag gar nicht unnaoglich, 
„daß ich in einem oder andern, die darin abgehandeite Materie, 
„bettefienden Stuͤcke einſt anderer Meinung werden koͤnne 
„über sun unmöglich finde ich es, und werbe.gs —*— 
„unmöglich finden, wie derjenige nur einigen Sinn fuͤr 
„Pbil „Pbillopbie, und die wichtigen Unterfuchungen derſelben 
ken, war im geringſten ſich auf ſchriitſtelleriſchen 
Wench veibihen :tantı, ‚der, vhne daß etwa Privatabfihten‘ 
über Beiberichaft ihn dazu beſtimenten „ bie Kritik aller Offen“ 
„bang ein wirtlich ſehx umbedeusterides Buch nennen koͤn⸗ 
abe, das blos in Kantiſcher Teuminologie geſcrieten ey ’ 
„Den, im Noveniber, 1793. - ⸗2* 


"7 So liehen fi aan wohl Aber Diefe Eerlärungg; f role über 


die ——— derſelben mancherley Annerkungen drechen 3 
2* wird es gewiß Jedem ı von unſern Leſern bereite‘ 


was‘ bisher über die Aufnahme „. die die Kritik aller Offenbas: 


- tg bey. einem gewiſſen —— des philoſophiſchen Publikums 


erhalten Hat, angeführt worden if, vors erſte gaͤnzlich zu abe ' 
ſpaehiren, und: wis uns den: Inhalt und ben Ber © er Kris 
® su; uubehangen “ 3 Da nm, To g 


| 


felbft verſteht/ davch leere Maheiq u der Dil gi 
nichts ausgerichtet wird, ſo wWerden wir wife Brttteuuus 


» jenes Kritikberall wie? Gruͤnden unterſtuͤen mitſen, und 


/ 


wir Bitten auiſere Lefer, dieſe Beurtheilang uss-dn pr re 
au laffen, als fle mit: Gruͤnden, bis ber Vernunft ande her Vh 


loſephie augemeſſen ſind, unterfiigt und bewieſen iß ⸗ 


Die e%6 fi —* Dee: Werk, der. Kritit aller Offenbar 


Ä dahin, in derfelben. die Moͤgligteii und Frhr 


| dern Offenbarung, die an die. 


Völkern: 


Offenbarung bherbäunt;auf.eine folge Art: zu etxtern 
und zu: prüfen, daß man darugch die Aechtheit jehen, 
se ee ak. 


nfchen ergapge 
beurtheilen fauin. Wie er dieſe rar autge ER a 
len wir zwhrderſt angeben, . .. oe 


. 


gin . 8 fängt der Wer, Pie Aneeofichtngih ine bir 
Demark g an, daß mat bey Allen eiriigermaßen: ‚eultisteten 
ne der Meinung von übernatäclichet. Eingebun⸗ 

en und Ein wirtungen der Gottheit auf Sterbliche, aber vonf 
griff yiger Offenbarung vorfinde. Hierdut wirt’ dähz im 
Allgemeinen gezeigt, wie eine ohildſophiſche Unterfilhung dieſes 


wichtigen Begriffs anzuſtelen fey, und daß fie Auf. kihehien 


der praktifcheh Vernunfi a priori beruhe. nn 
Der 2. $. enthält eine Debustion der Religien — ** 


Nachdem ‚nun der Werk, fis-henifelßen die moralifchen-Oninsde, 


des Glaubens an Gott aufgeftelle' und die Eigeufihaften, des 
hoͤchſten Weſens jenen Gruͤnden gemaͤß entwickelt hat, ſo ſaͤhrt 
ex ©. 7, ſolgendermaßen fort. — Es ſind eigentlich imen 
Hauptbeſtimmungen im Begriff sen Gott, dem. die durch das 
Moralgebot praktiſch beſtimmte Vernunft aufſtellt. Nach der 


erſten ie Gott die vellkonimenſte Heiligkeit, eder emn Bein, 


das daͤnzlich ud. allein durch · das Moralgeſen heftinuet: iR. 
Nach der weyten iſt er der oberſte Weltregent nach merali⸗ 
ſchen· Geſetzem, oder ein Weſen. das nad) dem Moralgeſeh die 
ſinnliche Natur auſſer fi beſtimmt. Dieſe Wahrhetten allein 
genommen machen nur eine Theologie: aus, eins todto Kennts 
niß ohne praktiſchen Einfluß, Böneagaeges aber eine Religien, 


welche ſchon der Wortbedeutung: noch etwon ſeyn fehl, Je uns: 


flärfer verbinder, als wir ohne daſſelbe waren. - Nun: 
fheint es zwar, als wenn Theologie, guf-praktifihe Prineipien, 
gegtündet, nie bloße Wiſſenſchaft ohne prattiichen Einfluß ſeyn 


Tonne, ‚ad. daß fie. Ian vorbergogenggne: Sahne "Er 
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Bege hrun overndge⸗s Serge äet hinwiederun Auf daffelbe 
trutkwietes muͤſſe. Allein/ Ya behm obern Begehrungsyer⸗ 
gen das Objekt erſe darch vin Biſt amung bes Willens ren⸗ 
liſtet vorrd, fo finder dabey keinesweges eine folche unmittelbare 
Zuruchwisfung Gtatt, wie wehl bey den Öbjekten bes untern 
Vegeh⸗ oͤgens vorkommt find aber unmittelbat 
Inch" unfere a prioti beftimmee Natur sehen, das Pr 
». i. bie nothtpendige. Cungruen? Beb Cradzs er 
eines - orrnänfigen Weſens mit- dem Stade fi ine — * 
BVollks annenheis in unferer eigetien Natur ale vem uns ab⸗ 
haͤngig zu betrachten; und wenn wit etwas dem Begriffe 
beſſrib en Wiberſtreitendes in und dutdecken, fo empfinden wir 
wicht bloßes Mißvergnuͤgen, oder ach nur bloßen Unwillen 
* uns ſelbſt, wie ben dee Mmwefenkeit eines Gegeuſtandes 
es Sintevefle, daran wir ſelbſt Schuld find, fondern Reue, 
Sınan, Selbſrvedachtung. In Abficht der Rechte fh uns 
fürdeit alfo dad Moralgeftt Mr uns ſchlechterdings eine Cauſali⸗ 
est zus Hervorbringung deſſelben; in Abficht deſſelben 8 
uns aber. kann es dieſelbe wicht geradezu fordern, weil wir 
Lafetbe nicht ale unmistelkär. von und abhängig betrachten 
Eormen. . In Abſicht des betztern alfe wirkt das Weornktefeh tn 
Rus em bio Verlangen der Rechts, aben kein Deftreben, es 
Dieſes Verkaugoen ift jedoch fo wenig — 
ein „bey deſſen Richrbefriebigung wir uns auch zur 
Ruhe weiſen laſſen wuͤrden, noch ein unberechtigtes, daß viel⸗ 
mehr das Moralgeſetz das Recht in uns zum Beoingung des 
Tedxs auſſes uns mache, d. h. daß es olle Bluͤckſeligkeit nur 
unter der Bedingung unſers Gehorßams als moͤglich darſtellt 
und dias thiut es daduvch; indem es ung unſere Handlungen 
dem Prineip der: Allgemeinguͤltigkeit unterzuorduen - befichie, 
Wenn nim, bie Regel des Rechts nie allgemeingeltend werden 
weder muͤrde noch koͤnute, fo bliebe zwar darum immer jene 
Forderung bar Cauſalitaͤt des‘ Moralgeſekes zur Kervorbrin« 
gung des Rechts in uns als Faetum da, aber'es wäre ſchlech⸗ 
terings- unmästich, daß fle in eonereto in einer Natut wie 
die unfrige, erfälft werden könnte. Denn ſobald wir ser einer 
moraliſchen Handlung und nur fragten: was. mache ich doch F 
fe müßte unſere theoretiſche Vernunft ums anttvorien : ich rin⸗ 
90, etwas ſchlechthin unmögliches imbglich zu machen, ich faufe 
nach einer. Dchimaͤre, ich handle affenbar mvernänftig 3 und- 
Maas wir wieder auf die Otienme des Geſetzes hörten, mäßten: 
wir urthen: ich dene o offenbar aurecaöuh; — 
BD . 0 





—* Annferek —5 an —* 
2 — 2 — eine: —* re des Moralgeg 


bes. in uns moͤglich macht, -. Auf. diefe Net rich. * 


ligion. bie Sandhabe inem Weſen auͤbertt 
eg in weichem bie Segel bes Dad — 


gig, fondern allgemeingeltewd ift,.bas. a das Recht auch 


aAuſſer uns. ung. zuſichern kann. Sie iſt namli allgemeingec 
| ee für bie Natur, bie * woraliſch iſt, ——— Gluͤck⸗ 


heligfeit moraliſcer Meſer Einfluß har. In ff auf diefe - 


et wi anderer. — ie en — 
ießt, la u dieſen 


ilene in der Natur ——— Mirkumgen, aber nicht. 
ihres Willens felbit; und-fn Segenfeftig. deu; durch dew snfkigen 
hervorgebrachten in ſofern ſie auf Die. Gluͤckſeiigkeit anud⸗rer 
moraliſcher Weſen einen Sinſiaß haben... In Abficht: deraum 
moraliſchen Mathr if alſo ort Yeweget und: Beſtimmer; fü 
iſt Inſtrument, und- der moraliſch handelnde it Et. Mora; 
liſche Segen ſind aber. nicht: nur, in fofern fie rad: Moralge⸗ 
fogen tbätig, ſondern auch, in fofernfie nad; beufelien.beilcend - 


\ End, Theile der: Natur nad). mornlifchen erd;nin fefern. 


durch diefelbe ihnen der gebuͤhrende Grad.iten Sluͤchſeligkeit 
Zugerzeſſen wird, und: als: ſolche ſind fie poͤllln Ik der morali⸗ 
ſchen Hrdnung, wenn ber Gab ihrer Gluͤckſeligteit dem Grade 


ihxrer ſittlichen Vollkammenheit vellig angemeſſeu iſt. Doc 
an kommen wir zuerſt in Emsrefnondenz mie Wort, und And; 


"  genöthigr, bey allen unfern Entſchließungen auf sn aufzuſehen, 
als den, der den moraliſchen Werch derſelben alahr und genau 


* ef — 5 — —2— 
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& fei 
Vernunft, —— a folglich nach feinem deuch daa 
geſetz Willen. Da ſich nun die Bernunfe 

echen kann, ſondern in allen vernuͤnſtiagen 
Beſen dafſelbe ausſagen muß, ‚fo muß auch der durch das Mo⸗ 
Wille Gokttes voͤllig gleichlautend mit demo 
ben biefelbe Vernunſt gegebenen Geſetze ſeyn. Es 
4 michi fuͤr Die Segalitaͤt anſerer Handlungen völlig gleich⸗ 
wie fie dem Vernunftgeſetze darum gemäß einrihe 


G 
ſt fordert Es iſt aber auch fuͤr 
unſerer Handlungen vollig gleich, ob wir ung, 
verbunden erachten, weil es unſere Vernunft 
il es Sort beſteit, deun es iſt fein Gehorſam 
aus Gehorſam gegen die Vernunft. 
nach ſtimmt alfo das Gebet der Vernunft mie 
8 an uns vellig überein, und beyde find 
Allein, hiermit ft nun noch nicht die 
ı 0b Bns@istengefeb auch der Form nad 
ey? d. h. ob es durch ihn und als fein Osfelg 
peomulsirt ſey, und ob fih ein Factum aufı 
weifen laſſe, das ſich als eine dergleichen Promulgation beftäs 
eat. Dieſe Frage iſt in praktiſcher Abſicht zar Erweite⸗ 
rung der Willensbeſtimmung höhk wichtig, und läßt ſich eben 
besiegen nicht ſo geradezn abweifens fie geſtattet jebech nur: 
eine ſubjeltiv, d. h. für unſere Deutgeſetze gültige Antwort. 
63 
un 


39 
——— 


.Eintheilung der Religion uͤberhaupt, in die 
‚ mäiheliche und groffenbacte. Daß ſich Gott uns abs mo⸗ 

wiilchen Gefengeber angefünbigt habe, läßt fich auf zwenerich 
Are als möälich benfen; nämlich erſtlich, daß es In uns, unk 
weytene daß es aufler nus geichehen ſey. In unfesen Ver⸗ 
aunft, in ſoſern fie vein a priori geſetzgebend iſt, liegt Nichte, 
das uns berechtigte, dies anzunchmen: wir muͤſſen uns elle 
nach etwas auffer ihre umſehen, twelches uns mieber an fie 
zuruͤckwleſe, um aus ihren Geſetzen mehr ſchließen zu Finnen, 
«is worzu dieſe allein uns berechtigten: oder tor mAfler en 
sany aufgaben, aus dieſem Mincin Gott ——— * 


4 
a 


N 


’ 


2 Witwe, ee 


arkennen. 1 auffer-unferer: vernuͤnftigen FE Pa 
ift Die Sinnenwelt. In dieſer finden wir allenthaiken Orr 
nung: und Zweckmaͤßigkeit. Zu dieſer Swechuäßigfeit. ain 

unfere Vernunft einen legten, einen Endzweck, als —** 
dingte zum Bedingten ſuchen. : Der durch die praktiſche Ver⸗ 


nuuft aufgeſtellte Zweck des hoͤchſten Guts iſt allein faͤhig, die⸗ 


Pr geſuchte Endzweck zu ſeyn. Kein Woſen Erunte dieſen 
ua haben und bie Nasur demſelben anpaſſen, als. nur Gott. 
iſt alſo Woltſchoͤpfer. ‚Objekte dieſes Endzweds innen 


nur moraliſche Weſen ſeyn. Wir ſind alſe als ·worneliſche 
Weſen, Endzweck der Schopfung. 

liche Wefen, die unter den Naturgefegen. Gehen ; auch Theile, 
der Schoͤpfung, und bie ganze Einrichtimg.muiuferer Natur, 


\ ſyfern fie von dieſen Sefegen abhängt, ift Werk bes Schoͤpfers. 


ER dieſer Einrichtung gehoͤrt auch unſer Selöfibnunßtieun; 
wodurch wir uns des Moralgeſetzes bewußt find,‘ Da nun 


Sott Urheber der Einrichtung in unferer Natur it, fo.ift die 


* Ankündigung des Moralgefeßes in. uns durch dos. Selbſthe⸗ 


wußtfeyn zu betrachten als feine Ankündigung, und der Ende 
zweck, den uns daſſelbe aufftellt, als.fein Endzweck, den er bey 
unſerer Hervorbringung hatte. Diefe Ankuͤndigung Gotten 
geſchieht durch das Uebernatuͤrliche in uns: Nun laͤßt 
aber eine ſolche Ankündigung auch denken durch. etwas 


bernarbtliches auſſer uns, d. h. durch ein, Factum in 


Ber Simenwelt, deſſen Caufalitaͤt wir in ein uͤbernatuͤrliches 
—— ken. Jene Ankuͤndigung begruͤndet Nauurreligion, 
Bun aber eine geoffenbarse Religion Die geoffenbarte 

Bietlann verweifet uns nun entweder an unſere —A 

zuruͤck, und erklaͤrt deren Geſetz für Gottes Goſetz, oder 
fie —— noch ein beſonderes Geſetz Gottes voxr. Iun einer im 
ganczeto gegebenen Offenbarung kann aber beydes geſchehen. 


4. Muörterung des B⸗ riffs der Offenbaxung. 
als —æe einer Depunton deſſelben. Daß dar 


‚ Begriff dar Offenbarung nicht los empirifchen Urſprungs fen, 


ergiebt ‚die. Analyfis deſſelben, und die darin vorkommenden 


Begriffe von Gott, von etwas Lebernatärlichem,. von einer 


moraliſchen Geſetzgebung. weiche nur a priuri durch: die prab⸗ 


ade Vernunft möglich find. Auch wäre er ſicher falfeh, wenn 


ſach hloe auf Erfahrung gruͤndete, indem er ung eine Ausg 


ie in das Feld des —— —— verſpricht, welche durch 


ine Crfoßrang. waglich iſt. Zur Deduetien er 


a priori 


* 


[2 
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a pridri MM Jeboch nicht noͤthig, zur zeigen, daß et wirktich 
a priori in uns ba fey, ſondern nur, daß er a priori möglich 
fey; nicht, daß jede Vernunft ihn nochiwendig a pricel pricei haben 
mbffe , fortderu daß fie Ihn, wenn ihre Idernre he nad einde 
gewiſſen Richtung bingebt, haben tönne, 


& 5. Debustion Des Begriffe der Offenbarung 
von Printipien der veinen Vernunft a priori.. Es (kt 
fi vernthen, bag ben endlichen moralifchen —— ba das Site 
tengeſetz mit den Dreigungen in Widerſtreit gerathe, end 


Nach das 
—— en pr la Dies iſt nicht anders 335 
us dag reinnoraliſche Antriebe auf dem Wege dee Oinne au 
fe.gebradıt werden. Den einzige teimmeralifche. Autrieb iſs 
* innere 2 des Rechts. ‚SDiefe ft durch ein Poftulan 

Vernunft a Gott in conerere, ( folglich 
8 —*—* zugaͤnglich) und er ſelbſt als moraliſcher Rich⸗ 
ter aller vernuͤuftigen Weſen nach dieſem ihm durch ſeine Vern 
mnft gegebenen Geſetze, mithin ale Geſehgeber jener Weſen, 
dargeſtet worden. Dieſe Idee: vom Willen des Hkiligſten 
als Sittengeſetze für alle moralifche Weſen, iſt num von der eie 
an Seite vollig identiſch nateban Begriffe der inmern Hetlig⸗ 
keit des Rechts, folglich jener einige reinmoraliſche Naszich, 
md von der andern des‘ Vehiculums der Sinne ſaͤhig. Sie 
allein entſpricht alfo der zu -isfenden Aufgabe. Nun aber iſt 
fein Weſen faͤhig, Diefe Idee auf dem Wege der ſinnlichen Nas 
fur an fie gelangen zu laffen, ober wenn fie ſchon in ihnen mit 

Veroußtfenn en ift, Me auf demſelben zu beßaͤtigen/ 
alssein Geſetzgeber * Natur, welches denn auch; laut en 
Poſtulate der praktiſchen Vernunft, jener moraliſche Geſetz⸗ 
geber enblicher vernünftiger Weſen iſt. Gott ſelbſt alſo ma 
—“ fich und feinen Willen als geſetzlich für fie in der Se 

nenwelt antunbigen. Da num Gott durch das Mor | 
beſtimmt ift, die hochſtmoͤgliche Doralict in allen vernuͤnfti⸗ 
gen Weſen durch alle moraliſche Mittel zu befbrbeen: fo läge 
Äh erwarten, daß er, wenn een wirklich vorhanden: 

“fellteri; die wicht ur das völlige, nur nach Naturgeſetzen m 
Me Rome | feines. Sehors; ſondern auch. Du 
n 


— 


Pa ‘ 
X 


nn. Vemeicheit 
befägen‘, Die: Wokhemt cte deſſelden ga ſih In 
See ä Gebrauch jedes Mittels zu 206 Bu 


dieſes Bkittele bedienen werke, wenn es phyſiſch Fand iſt 
leiſtet, ws ſie verſyrochen hat. Der deducirte 


ge iſt wirklich ber Vegriff der Offenbanung. .:&x.ift ang . 


bee] Begriffen a priori der zeinen praftichen Vernunft dedu⸗ 
Ä  Ausiöfgier eu Dedurien ergiele Fa: nrauittelbar die Des 

Ban, jede. angebliche Offenbarung, d::1. jede Eiſcheitung in 
ber. Sinnecorit, weiche dieſem Begriffe nis corzeinendirand 
glas werten fR, einer Koitik.der Vernunſt zu unterwerfen 





 Bit.einer DMienbarung —R5 Sie rer 
log. ale eine Ider —* —8 mithin keine objeitise 
Gitoigfels deſſelben zu arineilen.. Er künkigefch-ferneenäche 
as gegeben/ ſondern alt gemacht, an, fie hat mäthit: kein Diap 


Sana der reinen Nernunft Aufsngeigen, woduuch er ans: gegeben. 
wöste: » Ob⸗er aber vr —* wer, oder vxð etwas 


Sen Lerreſnondirendes fich ftiger Meife: verhaiten 

u ‚vor der —— der — Ge 
dentbarteit) des in ihw ols Bediugn 

— — 

in Pa T7— Bi; weiche an nn] 


Erg einer: ——— — mn 


* 5* Moglichteĩt liegt in zufälligen Beſtimmungen der 


rnſchlichen Mater. Nuu * es aber mehrere Verhaͤltniffe 


77* —— — atur ſowohl aberhauyt, ai⸗ 


— — 
—— Des Meunſchen beſtehs 


—* | —* 


— 
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sushn,: obs Kie.werfprochen: -Dex:gu dedwsitenhe Degriiiteusbe. 


2 — — — — 


Welnesishei. 15 


anders kann, es durch winftlichen, in Rädficht auf lm, 
geleiiteten Gehorfam zu thun. Sie feht nicht nur den ernſten 
Billen, immer ſittlich gut zu handeln, fondern auch völlige 
Freyheit voraus; es iſt aber a priari unmöglich zu beftimmen, 
ob ın cuncreto irgend ein Menſch diefer moraliſchen Vollkom⸗ 
menbeit fähig fen, und es iſt bey gegenmwärtiger Lage der Menſch⸗ 
heit gar nicht mahrfcheinlich. Der zweyte Brad der morali⸗ 
ſchen Güte fegt eben dieſen ernfllihen Willen, im Ganzen 
dem Deovalgefege zurgehorchen, aber feine voͤllige Freyheit in 
einzelnen Fällen voraus. Die finnliche Neiaung kämpft noch 
gegen das Pflichtgefühl, und ift eben fo oft Siegerin, als bes 
fest. Er gründet fih auf Naturreliglon, welche die hoͤchſte 
Beſtimmung des Willens, dem Moralgeſetz überhaupt zu go⸗ 
boschen, ‚als durch daſſelbe fchon ge n, vorausſetzt, denn fie 
bietet fi) nicht dar, fondern muß gejucht werden, und niemand 
kann fie Suchen, der fie nicht wuͤnſcht. “Der tieflte Verfall ver« 
nuͤnftiger Weſen, in Nüdficht auf Sietlichteit, endlich ift es, 
wenn nicht einmal ber Wille da ift, ein Woralgefep anzuerkene 
nen, und ibm zu gehorchen; wenn finnliche Triebe Die einzi⸗ 
ya Deftimmungsgründe ihres Berahrungsvermagens find, 
Sellte man in der Gefellfchaft unter andern mot beſſevn 
Nenſchen viele in dieſem Grade verdorbene Menſchen aufivaie 
fen kormenz;. fo koͤnnen ſolche Für die Nothwendiqkeit einen 
Dienborung nichts beweiſen: denn es muß den beſſern Men⸗ 
ſchen moglich ſeyn, amd es iſt ſogar ihre Pflicht, in den ſchlech⸗ 


Sen durch Belehrung und Bildung das moraliſche Gefichl zu 


entwickeln, amd die verdorbenen bis zum Veduͤrfniß einer Mes 
Hgion zu führen. Aber es find ganze Merfchengefchlechteg 
Möglich, nie, durch herrſchende Sinnlichkeit, des Sinne für Diss 
ralitoͤt entweder goͤnzlich, oder Doch in einem fo hohen Gurade 
deraubt find, daß man von dieſem Wege aus ‚gar nicht auf fie 
witken Eannz welche ſich des Moralgeſetzes in ihnen entweder 
gar nicht, ober doch fo wenig bewußt find, daß man auf dieſen 

rund in ihnen gar nichts bauen Kann. Es laͤßt sich nämtich 
a prior wohl denten, daß die Menſchheit entweder von ihrew 
Urſprunge on, oder durch mancherley ESchicklale in ſo eine 
Lage habe kommen koͤnnen, daß fie, in beſtondigem hartes 
Kampfe wit der Natur am ihre Subſtſtenz, geräthigt geweſen 
ie, alle ihre Gedanken ſtets auf dag, wos wor ihren Fuͤßen 
Ing, zu sichten, und kein ander Gefeg hoͤren zu Loͤnnen, «ds 
das der Moth. In ſo einer Lage iſt as unmoͤglich, daß das 
mosaliiche Befuhl ſich entwickele. Aber, Die Dienfhhek wir 
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nicht immer, und auffer beſondern Faͤllen nicht lange, in ſo einer 
Lage bleiben: fie wird durch Huͤlfe ber Erfahrung ſich Regeln 
"machen, und Maximen ihres Berhaltens abſtrahiren. Dieſe 


Maximen, blos durch Erfahrung in der Natur entſtanden, 


werden auch blos anf dieſe angewendet ſeyn, und moͤglichen 
moraliſchen Regeln oft widerſprechen. Sie werden ſich der⸗ 
noch, durch ihre Anwendbarkeit und durch das allgemeine 
Beyſpiel bewaͤhrt, von Generation auf Generation fortpflanzen 
md vermehrt werden: und nun. werden fie es ſeyn, die die 


Moglichkeit der Mioralicät vernichten, nachdem jene dringende 


Noth, die es vor ihnen that, durch fie zum Theil gehoben iſt. 
Die Bewohner des Feuerlandes, der Suͤdſeeinſeln und die 
Neger beftütigen bie erſte Bemerkung in der Erfahrung; und 
die Marinien polkivter Völker die zweytẽ. — Sin diefem 
Buftande Hat der M | 

sion als Mittel einer ſtaͤrkern Beſtimmung durchs Moralgeſetz 
zu ſuchen, wie ſollte er ſie alſo von ſelbſt finden? Gott mu 
ſich alſo ihnen ankuͤndigen, und Gehorſam von ihnen verlangen; 
Ind zwar unmittelbar durch die Sinne, denn auf feinem an⸗ 
dern Wege kann Religion an die alfo befchaffene Menfchheit 
hefangen. ' Aber bier find mod) zwey Faͤlle möglich. Naͤmlich 
entiveber Gott entwickelt durch eine uͤbernatuͤrliche Wirkung im 
der Sinnenwelt in dem Kerzen eines ober mehrerer, die er zu 
feinen Mittelsperſonen an die Menſchheit auserfehen hat, auf 
dem Wege des Nachdenkens das moratifche Gefühl, und bauet 
; auf daffelbe das Prineip alter Religion, mie dem Befehle, an 
ven Äbrigen Meenfihen eben das zu thun, was er an ihnen ges 


Man bat: oder er Eündige "geradezu diefes Princip um, und . 


gruͤndet es auf feine Autorität, als Herr. Im erſten Falle 
waͤren wir nicht einmal genoͤthigt, Sort als unmittelbare Urs 
fache diefer uͤbernatuͤrlichen Wirkung anzunehmen; denn es 
koͤnnte eines der möglichen hoͤhern moralifchen Weſen Urfache 
davon feyn. Auch wäre dies eigentlich. Feine Offenbarung, 
fondern eine auf einem uͤbernatuͤrlichen Wege an uns gebrachte 
Naturreligion. Aber follte dieſes Meittel zur Erreithung des 
Abgezielten Zwecks wohl hinlaͤnglich ſeyn? Wie weiten biefe 
Sefandten ihrer Lehren Aufmerkſamkeit bey Menfchen vers 


ſchaffen, die ſchon im voraus gegen dns Reſuſtat derſeiben ein⸗ 
genommen find, und feine Religion erkennen toollen, weile _ 


ihre Neigungen einſchraͤnken und fie unter ein Geſetz bringen 
will? Es bleibt alſo nur der legte Fall übrig: fie müſſen ihre 
Lehren unter gottlicher Autorität, und als feine Geſandten an 


“* . 


nfeh nicht einmal den Willen, eine Nele 
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de Menſchheit, ankuͤndigen. De Sort num nicht wollen 
kann, daß irgend ein moraliiches Wefen eine ſolche Auterität 
erdichte, ſo muß or ſolbſt es feyn, ber fie einer folhen Religion 
beylegt, — Diefe Autoritäe Tann uͤbrigens Gott nur auf eine 
folhe Erhabenheit gründen, fur deren Bewunderung ganz 
finnliche Menſchen aus Naturgruͤnden empfanglich ſird; auf 
feine. Groͤße und Macht als Herr der Natur, und als ihr Kerr. 
And) foll fie nicht Gehorſam, denm dies erzeugte Heteronemie, 
fondern nur Aufmertſamkeit auf die weiter vorgulegenden Mo⸗ 


tiven des Gehorſams gegen Gottes Gefeß begründen, und die . 


Anforderung Gottes zum Gehorſam gründet ſich nur auf die 
Heiligkeit feines Willens, welche aber durch die Einhildungse 
Saft verfinnlicht dargeftellt werden Bann, worzu jedoch in 
manchen Faͤllen befondese Facta in der Sinnenmelt, oder eine 
Affenbarung erforderlich find, 


%. 7. Von der phyſiſchen Moͤglichkoit einer Offen⸗ 
barung. Dierbey ‚sommit alles auf die Frage an: Ob eine 
uͤbernatuͤrliche Wirkung in ber Sinnenwelt, dergleichen bey ehe 
ver Offenbarung angenommen seid, überhaupt möglich und 
YWenfbar ey? Gott ift nun aber, laut der Bernunftpoftulate, 
wurnfchwäntter Herr ‘der ganzen Natur., der fie dem Morabe . 
Zeige gemäß beſtimmt. In ihm iſt alfo die Vereinigung der 

Geſete der Freyheit und der "bloßen Natur. Mithin iſt iem 
nichts natimlich und nichts uͤbernarirlich, nichts nothwendig 
And nichts zufällig, nichts möglich und nichts unmöglich 
Dierben ift 68 nun gang gleichguͤttig, ob man aim, Gore 
babe Die erſte natuͤrliche Urfache einer grwiſſen Erfiheinung, 
Die einer feiner moralifchen Abfichten gemäß war, geich artſangs 
in den Plan des Ganzen verflochten, und die Einweridungen 
dagegen gründen ſich auf eine große Anthropemorphoſe, als ob 
Sort unter Zeitbebingungen ſtehe; vder 06 man annimmt, 
Sort Habe wirtlich in die ſchon anaefangene und nach Natur⸗ 
geſetzen fortianfende Reihe der Urſachen und Wirkungen einen 
Eingriff getan, und durch unmittelbare Cauſalitaͤt jeines mo⸗ 
zalifchen Begriffs eine andere Wirtuug hervorgebradit, als 
durch die bloße Eaufalität der Naturweſen nach ‚gelegen 
folgt ſeyn würde. Um aber eine ſolche Erſcheinung durch 
uͤbernatuͤrliche Cauſalitat als theoretiſch möglich zu denken, 
barzu gehört weiter nichts, als daß wir Leine natürliche Urſache 
berfeiben ſehen; und dies ift auch ſogar dann och der Fall, 
wenn ſich eine für Äbermatirkich seele Begebenpeit, nn 


. 
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fie ihren Zweck etreicht, und die Menſchhelt zur Faͤhigkeit ei 
nies moralifchen Glaubens an die Göttlichkeit einer Offenbas. 
rung erhoben hat, durch erhöhere Einficht in die Gefeße der 
Natur aus Naturgefepen vollig erklären ließe: denn eine Wir⸗ 
£ung, die dem Urgrunde aller Naturgeſetze zugefchrieben wird, 
kann gar wohl völlig natuͤrlich, und doch’ zugleich übernatürlich, 
d. i. durch die Cauſalitaͤt feiner Freyheit, gemäß dem Begriffe 
einer mortliſchen Abficht gewirkt worden ſehyy. Man kann 
Aalſo weder aus der Unerklaͤrbarkeit einer geibiffen Erſcheinung 
aus Naturgeſetzen auf eine Abernatürliche Cauſalitaͤt, noch 
auch aus der Erklaͤrbarkeit eben dieſer Erſcheinung aus Natur⸗ 
geſetzen auf eine natuͤrliche Taufalitär derſelben Ahließen, und- 
die ganze Frage muß nicht dogmatiſch, nach theoretifchen Prin⸗ 
cipien, ſondern fie muß moraliſch, nach Principien der prakti⸗ 
ſchen Vernunft eroͤrtert werden. 
6.8. Rriterien der Goͤttlichkeit einer Offenba⸗ 
rung der Form nach. An der Form einer Offenbarung 
koͤnnen wir zweyerley untericheiden, nämlich) Das aͤuſſere der» 
felben, d. i. die Umftände, unter welchen, und die Wittel, . 
durch welche diefe Ankuͤndigung geſchah, und dann das Innere, 
d. i. die Anfündigung ſelbſt. Die Kriterien in Anfehung des 
Aeuſſern der Form find folgende. a) Zur Zeit der Entſtehung 
einer Offenbarung, die göttlichen Urfprungs ſeyn fell, muß 
micht fehon eine andere, alle Kriterien der Goͤttlichkeit an ſich 
tragende Religion unter eben den Dienfchen, denen jene ber 
ſtimmt war, vorhanden, oder ifmen feicht durch natürliche 
Mittel mitzucheilen geweſen feyn, denn fonft war die Veran 
faltung einer neuen Offenbarung durch Gott überflüßig und 
zweckloß. Durch diefes Kriterium wird aller Schwärmereg 
‚and allen unhberufenen Religionsſtiftern jetziger oder künftiger 
Zeiten Einhalt gethan. b) Jede Offenbarung, die fich durch⸗ 
unmoraliſche Mittel angekündigt, behauptet und fortgepflanzt 
hat, ift ficher nicht von Sort, — Die Kriterien der Offen 
Barung, in Nückficht auf Ihre innere Form, find: 2) Jede 
Offendarang muß uns Gott als moralifchen Gefeßgeber ankuͤn⸗ 
digen, und nur von derjenigen, deren Zweck bas ift, Fünnem 
wir aus moralifihen Gründen glauben, daß fie von Gott ſey. 
b) Jede Offenbarung, die ung durch andere Motiven, als 
| — für die Heiligkeit Gottes, z. B. durch angedrohte 
trafen, oder verſprochene Belohnungen, zum Gehorſam be⸗ 
wegen will, kann nicht von Gott ſeyn; denn dergleichen Mo⸗ 
tiven widerſprechen der reinen Moralitaͤt. F 
“ ' «9, 
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6.9. Kriterien der Goͤttlichleit eisen: Offenba⸗ 
zung in Abſicht ibres wöglichen Inbalts. =) Es iſt 
woder moraliſch noch theoretiſch moͤglich, daß eine Offenbarung 
uns Belehrungen gebe, auf die unſere Vernunſt nicht ohne fe 
Bätte kommen fonnen und follen ; und feine Offenbasung kann . 
für dergleichen Belehrungen Glauben forderi. b) Nur die 
jenige Offenbarung, welche ein Princip der Moral, weldyes 
mit dem Princip der praftifchen Vernunft uͤbereinkommt, und 
tauter folche moralifche Maximen aufftellt, welche ſich davon 
ableiten laſſen, kaun von Gott feyn. c) Widerfprechen ger 
wiſſe dogmatiſche auf Lie Doftulate der Vernunft ſich beziehende 
Behauptungen dem Endzweck des Deoralgefeges, fo widerſpre⸗ 
chen fe dem Begriffe von Gott und dem Vegriffe aller Reli⸗ 
gion; und eine Offenbarung, die dergleichen enthaͤlt, kann 
nicht von Gott ſeyn. AI Eine Offenbarung kann Aufmunte⸗ 
rungs· und rdesungsmittel zur. Tugend worfchlagen, fie barf 
aber ſolche den Moralgeſetzen nicht gleich feken, noch auch von 
ÜÖnen etwas anderes, ols natuͤrliche Wirkungen verfprechen. 


$, 10. Zriterien der Goͤttlichkeit einer Offenba⸗ 
zung in Abficht der möglichen Darflellung ibres In» 
balts. a) Jede Offenbarung fol Ach zu den Beduͤrfniſſen 
‚der Siunfichkeit herablaſſen; Be kann alſo ihre Morab in Er⸗ 
zhlungen einflejden, und. entfpricht alsdann um fo mehr den 
Hebürfniffen des Menſchen. Aber eine Offenbarung, die 
zweydeutige, oder wohl gar ſchlechte Handlungen als gute 
ruͤhmt, widerfpricht dem Moralgefepe und dem Begriffe von 
Sost, und kann folglih nicht goͤttlichen Urſprungs fen. 
b) Eine Offenbarung kann die Vernunftideen von Gott und 
Unſterblichkeit verfinnficht darſtellen. Der Zweck diefer Vers 
finnfichung muß Beförderung reiner Moralitat in ders ſinnli⸗ 
hen Menfhen feyn, Widerſpricht fle diefem Zwecke unaıite 
selbar, fo kann die Offenbarung nicht von CME ſeyn; auch 
kann fie dies: nicht, wenn in ihr die Annliche Darfteitung von 
Sort ale, objektiv guͤltig aufgeſtellt wrd. c) Nur eine 
ſolche Offenbarung kann goͤttlich ſeyn, welche eine verfinnlichte 
Darſtellung unſerer Unſterblichkeit und des moraliſchen Ge⸗ 
richts Gottes über endliche Weſen nihe als objektiv, ſondern 
nur als ſubjektiv guͤltig für diejegigen Menſchen giebt, bie ei 


ner ſoſchen Darſtellung bedürfen, | 
6. 11. Spftemarifche Ordnung diefer Kriterien. 


Die jetzt aufgeſtellcen Kriterien find Bedingungen der Moͤg⸗ 
u Oi: - lichtkeit. 
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lchkeit, unſern Begriff priori von einer Offenbarung auf 
eine ir ber. Sinnenwelt gegebene Erſcheinung anzuwenden. 
Daß dieſe Bedingungen alle erſchoͤpft worden ſeyen, wird num 


aus der VTafel der Kategorien erwieſen. 


5. 12. Von dee Möglichkeit, eine gegebene Er⸗ 


Kbeinung fün görsliche Offenbarung aufzunebmen. 

- Zur Realitat des a priori gemachten Begriffs einen Offenbaz 
zung wird nod) oetwas ganz anderes vorausgeſetzt, als unſer 

N Begriff von ihr, nämlich ein Begriff in Gott, der dem unirie 
sen ahnlich iſt, und das kategoriſche Urtheil: has ift eine 
Offenbarung, heißt; diefe Erſcheinung iſt Darſtellung eines 


8goͤttlichen Begriffs, gemäß. einem meiner. Begriffe. Um 


alſo dem Offenbarungsbegriffe eine Realitaͤt auſſer uns zuzuſi⸗ 
chern, müßte erwieſen werben, daß ein Begriff von derſelben 
in Gott vorhanden geweſen fey, und daß eine gewißfe Erſchei⸗ 


» sung beabfichtigte Darftelung befielben fey. A priori und 


aus dem Begriffe von Sort kann ein ſolcher Beweis nicht ge⸗ 
führt merden,, denn mix haben von Gott nur einen moraliſchen 
Beariff, der tein Datum enthalt, das ung herechtigte,, Gott 
. den. Begriff der Offenbarung zuzufchreißen. A pofteriori und 
aus den Beſtimmungen eier in der Natur gegebenen Erſchei⸗ 
nung läßf ſich diefer Beweis auch micht führen, und dies uͤber⸗ 
ſteigt alle Kräfte deg menſchlichen Geiftes unendlich. Es kann 
endlich der Satz, daß etwas eine Offenbarung fey,; richt einmaß 
x zwabrfcheinlich dargethan werden, und ſelbſt die Ueberein⸗ 
fimmung einer angeBlichen Offenbarurig mit den oben angege⸗ 
benen Kriterien berfelßen Berechtiget nur zu dem Uttheile: 
das Fann Offenbarung feyn. Diefes Hrrheit ift problematiſch, 
aber audy als ein ſolches vollig fiher. — Um affo dag Urtheil: 
Dies iſt Offenbarung, fällen zu koͤnnen; muß fich noch ein 
Moment dafür auffinden fafen, und Biefes Moment ift in dem 
- unteren VBegehrimgsvermögen enthalten. Das Morafgefek 


naͤmlich gebietet fehfechthin, ohne Ruͤckſicht aufdie Möglichkeie ı 


‚ der Unmöglichkeit, überhaupt, oder in einzeinen Fällen, eine 
Eaufalicät in der Sinnenwelt zu haben; und durch die dadurch 
geichehene Beſtimmung des obern Begehrungsvermoͤgens, dag 
Gute ſchlechthin zu wollen, wird das untere auch durch Natur⸗ 
sefeße Beftunmbare beftimme, die Mittel zu wollen, daflelbe 

wenigſtens in fich (in feiner ſinnlichen Natut) Hervorzubtingen. 

. Das obere Begehrungsvermoͤgen will ſchlechthin den Zweck, 
Bas untere will die Mittel darzu. Nun iſt es, laut der 4. 


— 


’ 
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aeſchehenen Entwickelung ber formalen Function ber Offenba⸗ 
umge, welche zugleich die einige ihr wefentlüche ift, ein Mittel” 


Lo 


für finnfihe Menſchen n, im Kampfe der Meigung gegen die. 


Pflicht, der legtern die 


erhand über die erftere zu verkchaffen, 


wenn fte fi die Geſetzgebung des Heiligſten unter ſinnlichen 


Bedingungen vorſtellen dürfen. Dieſe Vorftellung iſt denn 
die einer Offenbarung, Das untere Begehrungsvermoͤgen 
muß mithin unter obigen Bedingungen die Realitaͤt des Be⸗ 
griffs der Offenbarung nothwendig wollen, und, da gar kein 
vernuͤnftiger Grund dagegen iſt, fo beſtimmt daſſelde das Ger 


muͤth, ihn als wirklich realiſirt anzunehmen, d. h. ale bewieſen 


anzunehmen, eine gewiſſe Erſcheinung fey wirklich durch gött« 
liche Cauſalitaͤt betoirkte abfichtliche Darkelhung diefes —A 
und. fie dieſer Annahme gemäß zu. brauchen. — Cine DB 
ſtimmung des untern Begehrungsvermoͤgens iſt ein —* 
within liegt der Aufnahme einer gewiſſen Erſcheinung als 
goͤttlicher Offenbarung nichts. mehr als «in Wunſch zum Grunde. 
. Ein. wiches Verfahren , etwas zu glauben. meil dag Herz es 
wuͤnſcht, iſt nun zwar nicht wenig, und nicht mit Unrecht ver⸗ 
ſchrieen: allein es laͤßt ſich fuͤr die Rechtmaͤßigkeit deſſelben im 
gegenwaͤrtigen Falle nach mandes anführen. Wenn nämlich 
ein bloßer. Wunſch ung Berechtinen folf,. die Neatität feineg 
Objekts anzımehmen,. fo muß derfelke Gh auf die Beſtimmung 


des ebern Begehrungsvermoͤgens durchs Moralgeſetz — 


und durch dieſelbe entſtanden ſeynz die: Annahme des 

lichkeit feines Objekts muß une die Ausübung unſerer Pflichten, 
und zwar nicht etiva. blos dieſer oder jener, ſondern des pflicht⸗ 
mäßigen Verhaltens überhaupt enleihtern., und. von ber Zins 
nahme des: Segentheils muß ſich jeigen laſſeun, daß fie dieſes 
pflichtmaͤßige Verhalten in den. wuͤnſchenden Dubjekten er⸗ 
ſchweren wuͤrde; und dieſes darum weit wir were bey. einem 
Wunſche dieſer Art einen Grund anführen boͤnnen, warum wir 
üben die: Wirklichkeit feines Objekts Überhanpe etwas. anneh⸗ 
wen, und die Frage über dieſelbe nicht gaͤnzlich abweifen wol⸗ 
ten. Dies iſt aber beym Wunſche einer Offenbarung des Fall. 
Mit dieſem Kriterio der Annehmbarkeit eines gewoͤnſchten um 
des Wunſches willen muß ſich nun auch das zweyte vereinigen, 


nämlich. die voͤllige Sicherheit, daß wir nie eines Irrthums 


hen dieſer Annahme werden uͤberſührt werden koͤnnen, in wel⸗ 
hen alle bie Sache für una vallig wahr, es für ung chen. ſo 

— als ob dabey gar kein Irrthum möglich wäre. Dies 
ndet u 


u ben det "Anode einer un Kriterien der Goͤttlichkeit 


au 
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an ſich habenben Offenbarung, d. i. bey der. Annahine, daß 
eine gewiſſe Erſcheinung durch unmittelbare goͤttliche Cauſalitaͤt 
dem Begriffe einer Offenbarung gemaß bewirkt fen, der höch⸗ 
. Ken Strenge nad, Statt: — Diefe Annahme einer Offen⸗ 
barung iſt nun, da fie auf eine Beftinmmumg bes Begehrungs⸗ 
vermoͤgens rechtmaͤßig ſich gruͤndet, ein Glaube, den wit zum 
Un.terfchiede vom reinen Vernunftglauben an Gott und 
Unſterblichkeit, der ſich auf etwas Miaterielles bezieht, den 
fö malen, empirifch beöingten Blauben nennen wollen. 
Der Unterſchied brgbet etgiebt fich aus einer Vergleichung der’ 
Bejtimmung "des Ge | | 
Ordnung der Kategsrientitel, und beſteht Horzuafich darin, 
daß jenet (der veine Vernurftglaube) duf Alfgemeingiiktinteie 
fuͤr alle vernikftige Weſen Anfprüche macht, diefer aber nur 
Auf Gültigkeit für einige vernnnftige Weſen, bie eift gewiſſes 
empitiſches Beduͤrfniß Haben oder kennen, wovon nur in Dem 
Salle eine Ausnahme Start findet, daß Jemand in die Noth⸗ 
wendigkeit verſetzt wird, durch die Vorftellung einer Offenba⸗ 
gung, ohne ihrer eben fuͤr ſich ſelbſt zu bebürfere, anf die Her⸗ 


ion anderer zu wirken, die derſelben bedurfen, als welches bey 


A einen voruͤbergehenden Glauben an die Offenbarung her⸗ 
vorzubringen vermag, . U, : 
Nachbdem im 3:6; gezeigt worben.ift, daß bie Kritik ber 
Offenbarung bisher wirklich nach Principien a priori geführt. 
twoorden ſey, fü ſagt der Verf, in einer Schlußenmerkung noch 
einiges uͤber die Aufnahme, welche fein Werk etfahten werde 
und berechnet endlich Ben Gewinn nid Berluſt, den die Res 
faltate deſſelben gewähren. - Verlohren haben wit dadurch 


theils alle Ausſteht auf Eroberumgen im Reiche des Ueberſinn⸗ 


lichen, theils das Recht, andere zu zwingen, eine gewiſſe 
Offenbarung von uns zu Lehn zu nehmen. Gewonnen haben 
toit daburch aber ſowohl Sicherheit dafür, daß uns unfer 
Glaube an eine Dffenbarung durch Vernünfteleyen werde ger 


raubt, ober lächerlich gract werden/ als. auch viug⸗ Se 


wiſſensfreyheit und 


Iherheit vor allem harten 
ätvange; — — Be 


eiſtes⸗ 


Dies waͤren alſo die Principlen und Reſultate ber Krieif 


. Allee Offenbarung, Es wird nun darauf antommeh, daß wi - 


den Werth; berfelben prüfen und beſtimmen. Unſere Leſer 

werden jeboch nicht erwarten, daß wir dem Ber, in feinen 

Speculatidnen Schritt vor Schritt folgeti, und beſonders wirn 
| | € 


Pr 
{ 
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emüths ber) einem oder dem andern nach 
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es unneedwäßle ſeyn, dasſenige, was end’ Sabey Ans ber 
Kantiipen Keint —— A Beraunft als Srmmndinge ge 
beaucht und angewendet worden IR, einer genauen “Prüfung 
zu unterwerfen. Wir begnägen une alſs damit, dasjenige, 
was den Verf. als fein Eigentum angehört, und die Grund⸗ 
peiler feines Gebaͤndes einer Kritit aller Offenbarung aus 
macht, näher zu befeuchten, und wollen daher nue won dems 
Ienigen ausführlich handeln, was ine sten, 6ten und im ıaten$. 
bie Moglichteit unb Birtlichkeit einer Offenbarung geſagt 





worden ift. 


Anlangenb bie im sten. $. gefleferte Debuetion des Der 
griffs der Offenbarung von Principien der reinen Vernunft, 
5 beſteht dieſelbe theils ans unerwiefenen und halbwahren 
‚-tbeilg aus bloßen feinen. Dies wird fidy 
am deutlichſten dann ergebe: wenn wir bie desfelben zum 
Grunde kiegenden Scyläffe im rer ſchulgerechten Form auf⸗ 
—2 und hietnach beurtheilen. Sie lauten aber ſolgender⸗ 
maßen. 


A, Bent es enbliche moraliſche Weſen giebt, ſo tape ſich 
„daß die Wirkungen des Moralgeſetzes und bes 
Naturgeſetzes auf bie Willensbeſtimmung dieſer Weſen in 
Viderſtreit gerathen werden, weicher Widerſtreit fo ſtark wer⸗ 
den konn, daß das Sittengeſetz feine Cauſalitaͤt im der ſunli⸗ 
Gen Natur ſolcher Weſen . entweder -auf immer‘, ober nur in 

seoifen Faͤllen gänzlich, verliert 3 
Nun giebt es noliche moraliſche Weſen, and wir Men⸗ 

2 find bergieichen⸗ 

Afe laßt ſich auch vetmuthen, bag die Wirkrngen a..m, 


B. Bern Weſen, bey melden bas Sittengefetz feine Can⸗ 
ſalitaͤt in ihrer ſinnlichen Natur entweder auf immer bder nur 
in gewiſſen Fällen gänzlich verlöhren bat, der Moralitaͤt (ht 
gaͤnzlich unfähig werden ſollen; fo muß ihre finntiche 
ſelbſt dutch finnliche Antriebe beſtimmt werden, ſich durch 
Moralgeſetz beſtimmen zu laflen: 

Diejenigen Menſchen, bey welchen das Sittengeſetz feine 
Cauſalitaͤt in ihrer ſinnlichen Natur entweder auf immer, sdee 
nur in gewiſſen Fällen gänzlich verlohren hat, follen ber Mo⸗ 
ralitaͤt nicht gänzlich unfaͤhlg werben: 


Afe muß ihre ſinnliche Natur ſelbſt 4, £ A 
2 ® ] c. Sinn 


2 7 WMam⸗eichae 


ESlnnliche Antrieke als Beſtimmungogruͤnde veiner 
Movafität gebrauchen zu wollen, kann nichts anders heißen, 
als seinmoralifche Antriche auf. dem Wege der Sinne au 
Semanden bringen: - . Ä 
Nun fol die. finnlihe Natur gewiſſer Menfchen durch 
ſinnliche Antriebe beſtimmt werden, fi) durch das Dieralgefeg 
beſtimmen zu laſen.. WW 
WMithin kann dies nichts anders heißen, als daß reinmo⸗ 
raliſche Antriebe auf dem Wege der Sinne an fle gebracht 
werden. J 
D. Die Idee vom Willen des Helligſten als Sittengeſetze 
fuͤr alle moraliſche Weſen iſt der-einige reinmoralifche Antrieb, 
und zugleich des Vehikulums der Sinne fähig: ' 
Michin iſt nur dieſe Idee fähig, die ſinnliche Natur ges - 
wiffer Weſen zu beſtimmen, fi durch das Moralgeſetz beſtim⸗ 
men zu laſſen. | | " 0 
| E. Weſſen nur der Sefeßgeber der finnlichen Natur fähig 
ft, das kann auch nur von ihm herrübten: , . 
.. . Mun iſt nur der Sefeßgeber der finnlichen Natur oder 
Gott fähig, bie Idee vom Willen des Heiligften als Sitten⸗ 
gefeße für alle moralifche Weſen auf dem Wege der ſinnlichen 
Natur an .endliche moralifche Weſen gelangen zu. laffen, ober 
ſolche auf demſelben zu befiätigen: . on 
Alfo muß Sort felbft ſich und feinen Willen diefen Weſen 
als geſetzlich für Re in der Sinuenwelt ankündigen. i 
| F. Wenn tn der Sinnenwelt überhaupt feine Ankuͤndi⸗ 
gung der gefeggebenden Heitigkeit für ſinnlich bedidgee und der 
‚Moralität verluftige Wefen enthalten. feyn kann; fo muß fich 


j Goott durch eine befondere, ausdruͤcklich darzu und für biefe 


Weſen beſtimmte Erſcheinung in der Sinnenwelt als Geſet⸗ 
geber ankuͤndigen: en on 
Mun iſt in der Sinnenwelt überhaupt Feine Ankündfe 
sung der gefeßgebenden Heiligkeit enthalten, und von ihr aus 
ionnen wis durch bie.auf fie anwendbaren Begriffe auf gar 
nichts übernasürliches ſchließen: J 
Alſo muß ſich Soet u. ſ. w. 
G. Worzu Gott durch das Motalgeſetz deſtimmt iſt, das 
laͤßt ſich von hm erwartenn:: Fu 
0 Fr2 Nun 





Weltweisbett. 2. 


"m iſt Gott durch das Moralgeſetz beſtiment, Die hoͤhſt ⸗ 


moͤgliche Moralitaͤt in allen vernuͤnſtigen Weſen durch alle 


moralifche. Mittel zu befördern : 
Alſo laͤßt fich auch von ihm erwarten, daß er, wenn We⸗ 
fen, die der Moralität bedaͤrſen, wirklich vorhanden feyn ſoll⸗ 
des darzu bienlichen Mittels bedienen werde, wenn 


ten, fich 
es phyſiſch moͤglich iR. 


Schon der erſtere dieſer Schluͤſſe enthält in der darin 
vorausgeſetzten Moͤglichteit einen Widerſpruch. Ein, Wider⸗ 
ſtreit nämlich zwiſchen dem Geſetze der Freyheit und dem Ge⸗ 
ſetze der Sinnlichkeit, der fo ſtark iſt, daß das Geſetz ber Frey⸗ 
beit feine Cauſalitaͤt auf immer gänzlich verliehrt, laͤßt ſich gar 
nicht denken, weil da, wo Widerſtreit verkommen fo, auch 
eine Cauſalitaͤt verſchiedener Dinge, bie ſich wechſelſeitig in ih⸗ 
ren Wirkungen einſchraͤntt, vorhanden ſeyn muß; ſobald alſo 
das Moralgeſetz ſeine Cauſalitaͤt gaͤnzlich verliehrt, ſogleich iſt 
auch kein Widerſtreit deſſelben gegen das Geſetz der Sinnlich⸗ 
keit weiter möglih. Soll nun aber mit jener vorausgeſetzten 
Moͤglichkeit nichts weiter behauptet werden, als: dadurch, 

daß der Menſch blos den Forderungen bes Naturgeſetzes ans 


haitend nachgeht, kann die Wirkſamkeit des Woralgefepes fa - 


fehr nach und nach gefchwächt werden, bag es in ihm gänzlich 
— den Willen zu beſtimmen; fo fraͤgt fi: ob dies 


all möglich und mit unfern Begriffen vom Dienfchen vers 


einbar fey? Zur Natur des Menſchen, als eines moralifchen 
Weſens, gehart eine moralifch geſetzgebende Vernunft, und 
dieſe ſchließt zugleich Achtung für das Gebot der Weruunft in 
fih. Weder die gefeßgebende Bernunft, noch auch die Ach⸗ 
tung für ihr Gebot Eanıf jemals im Menfchen ganz vertilgt 


‚ swerben, und gefchäbe dies ja in irgend einem Falle, fo hoͤrte 


der Menſch auf, ein Menſch oder ein moraliſches Weſen zu ſeyn. 
Auch lehrt ja die übereinfiimmende Erfahrung aller Zeiten, 


daß ſelbſtider größte Boͤſewicht und roheſte Barbar bie Achtung 


für dos Moralgeſetz und für die Befolgung deffelken nicht ver⸗ 
ieugnen kann. Iſt nun aber die moraliſche Geſetzgebung und 


die Achtung für ihr Gebot im Menſchen umvertilgbar, fe muͤſ⸗ 


ſen fie auch ihren Einfluß auf den Willen deſſelben beybehalten, 


und die Triebſedern, die aus ben Moralgeſetz herruͤhren, koͤn⸗ 
pen durch alle Gewalt der Sinnlichkeit nicht ganzlich und auf“ 


fhrmer aufgehoben werden. Within kann das Meralgeſetz 
feine Canfalität im Menſchen ergeutlich nie gänzlich werben. 
. \ ; | ers 


* 


6 Wckimsekäheit. u 


m 


Hlerdarch "If aber on die Theonte über Die Mbellcckeit und 
Wirklichkeit einer Offenbarung „ welche diefes Werk enchäft, 


ziemlich zerftört. Behaͤlt nämlic das Moralgeſetz feinen 
Einfluß auf den Willen des Menſchen, in. welchen die Vers 


nunft nur einigermaßen thätig ift, unvertilgkar bey, fo iſt er 
‚auch immer nod im Stande, durch eigene Kraft mprälif 


Beffer. zu werden, und das Moralgeſetz in fich gebieten zu lafı 
fen. Alsdann bedarf es aber keiner Dazwiſchenkunft Gottes, . 


um den rohen und finnlichen Menfchen zu einem moraliſch befs 


fern zu erheben. - Auf die Nothwendigkeit diefer Dazwiſchen⸗ 
Eunft, um moraliſch beſſer werden zu koͤnnen, frügt aber der 


:Berf. feine ganze Theosie über die Offenbarung. 


‚Ueber die Art und Weife, wie allein Menſchen, in wel⸗ 
chen das Sittengeſetz ſeinen Einfluß auf den Willen gaͤnzlich 


ſoll verlohren haben, wieder moraliſch beſſer ſollen werden koͤn⸗ 


nen, druͤckt ſich der Verf. im zweyten, dritten und vierten 


Schluß fo dunkel und unbeſtimmt ans, daß man faſt nicht 


einſehen kann, was er eigentlich hat anzeigen wollen. Ganz 


cichtig ſagt der Verf.: „der einzige reinmoraliſche Antrieb iſt 


"die innere Heiligkeit des Rechts,“ oder, beſtimmter ausgedruͤckt, 


die Achtung für die innere Deiligkei des Rechts. Wie nun 
aber in Wefen, ben welchen die Triebfeder des Guten gänzlich 
verlohren gegangen feyn, und bey denen das Sittengefeg allen 
Einfluß auf das Begehrungsvermögen ganzlich eingebirßt haben 
fol, die firtliche Triebfeder wieder bergeftellt foll werden fans 
nen, wie dies befonders durch eine verfinnlichte Idee von Gott, 
als dem: heiligften Weſen, möglich feyn ſoll, laͤßt fich gar nicht 
begreifen. Zwar trägt. in Menfchen, die moraliſches Gefühl 


‚Haben, und ſich dadurch beſtimmen laſſen, bie Werflelung, . 
dag das Sittengefeß zugleich auch der Wille des heiligſten 


Weſens fen, fehr viel darzu Bey, daß die Ichon vorhandene 
Achtung für. jenes Geſetz geftärkt werde, und einen immer 
dauerhaftern Einfluß auf das Begehrungsvermbgen erhalte: . 
allein, wo alle Antriebe zum Guten ımd alle Achtung für die 


Heiligkeit des Sittengefeßes fehlen, da möchte auch wohl die 
Verſinnlichung der Idee vom aflerbeiligften Weſen keinen ein⸗ 


gigen derfelben erzeugen koͤnnen. Auch ift hierbey dieſes noch 
in Betrachtung zu ziehen, daß, wenn bie. verflärkte Achtung” 


Fürs Sittengefeß, wodurch moraliſche Beſſerung bewirkt wird 


nicht das Wert der Selbſtthaͤtigkeit und Freyheit des Men⸗ 
fchen, ſondern der ihm von auſſen bengebrachten vernichten 
a ee 


/ 





Beltweishelt. 27. 


See von Sort, als bem Heiligften Weſen, ausmacht, und vom. 
diefer Idee nach den phyſiſchen Geſetzen der Vorſtellungen in 
ms erzeugt worden if, die ganze daraus fließende Willensaͤnde⸗ 
rung nicht einmal meraliich ft, Indem ſolche fein Produkt dee 
Freyheit unferer moraliſchen Vernunft ausmacht, und mithin 
auch nicht zugerechnet werden kann. 


Der fünfte Schuß ift in der Deduction bes Offenbarungs⸗ 
Begriffs der wichtigfte, denn er fol unmittelbar darauf führen, 
daß Sort felbft ſich muͤſſe unter gewiſſen Umſtaͤnden offenbart 
haben: er iſt aber auch ztgleich der unrichtigſte unter? allen im 

diefer Deduction vorfemmenden Schläflen, wie wir ſogleich 
jeigen wollen. Die Msior 'deflelben lautet nämlich eigentlich 
folgendermaßen: Diejenige Fähigkeit, welche ch nur als im 
Sott enthalten denken läßt, ift auch wirklich nur in Gott! ent« 
halten. Diefe Prämiffe: macht mm dasjenige aus, worauf 
"der Dogm 8 alle feine Kenntniß teansfcendentaler Dinge 
von jeher geftüßt bat; fie läßt fi aber vor dem Nichterftuhle 
der Vernunft gar nicht rechtfertigen, und fo fange diefe ihr 
fubjettives Denken von objektiven Seyn unterfcheibet, fo Tange 
diefe vermuthen und annehmen darf, daß die Beſtimmungen 
jenes Dentens mit den Beſtimmungen dieſes Seyns nicht 
einerley find, fo fange kann fie auch jene Prämifle für nichts 
weiter, als für leere Anmaßung halten, die Kos darzu geſchickt 
iſt, den Menſchen mit Täufchungen zu hintergehen. Aber 
wenn wir auch die Richtigkeit der Maior in biefem Schluffe 
zugeflehen wollten, ſo wuͤrden wir doch unmöglich die Richtig⸗ 
feit der Minor einräumen koͤnnen. Woraus will nämlich, der 
Verf. beweiſen, daß nur allein Gott feibft fähig fey, bie Idee 
vom Willen des Heiligſten als einem Sittengefee für alle mo» 
raliſche Wefen anf dem Wege ber finnlichen Natur an dieſe 
Weſen gelangen zu laffen, und daß dies fi) gar nicht anders 
denken faffe? Etwa daraus, daß diefe dee Beziehung auf 
Moralität und Sittlichkeit hat? Aber Dies wuͤrde hoͤchſtens 
mır bewelfen, daß bie det Moralitaͤt unfäßige Natur durch 
Tre Saufalität jene Idee nicht habe Hervorbringen fünnen, 
Hiermit waͤre aber noch keinesweges dargethan, daß nicht auch 
ein höheres, jedoch endliches moraliſches Weſen im Stande 
fey, die Idee vom Willen des Heillgſten als einem Sittengeſetze 
für alle moraliſche Weſen den Menſchen auf dem Wege der 
ſinnlichen Natur durch gewiſſe Veraͤnderungen in derſelben 
mitzutheilen, und ſolches aus Liebe zu ben Menſchen wir 


’ 
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gethan Habe. Urberhaupt aber iſt gar nicht abzufehen, waruia 
Sie verfinnlichte Idee vom heiligſten Weſen und höchſten Ges 
fetzgeber nicht anf eben dem natürlichen Wege zu dem Men⸗ 
fihen fol gelangen können, auf welchem andere verfinnlichte. 
Ideen zu aihm gelangen, ſondern hierzu durchaus eine unmit⸗ 
telbare Cauſalitaͤt der Gottheit erforderlich ſeyn fol. So men. 


nig 'alſo, wie der Verf. S. 48 fagt, irgend eine Erfcheinung 


in der Sinnenwelt ums berechtiget, fie von ziner aͤberſinnlichen 
und trar.sicenbentalen Urſache abzuleiten ; eben fo wenig ift es 
auch noͤthig, die in gewiſſen Menſchen vorhandene und durch 
Befondere Maturerfcheinungen erzeugte, verfinnlichte Idee von 


Gott, ale dem heiligſten amd hochſten Gefeßgeber aller moralie 


fchen Weſen, mit Uebergehung aller Mittelurfachen und alles 
Naturgeſetze von Sort ſelbſt unmittelbar abzuleiten; und hatte 
der Verf, im geringſten confeguent gedacht, fo würde er nicht. 
auf der sıflen Seite eine/Ausnahme von der Nagel * 
Sabden, die er auf der a8ten als allgemeingeltend für die Ert 

vung aller Begebenheiten in der Natur auſgeſtellt hatte, Aber 


bey dieſer Conſequenz im Denken waͤre ja feine Deduction 
des Offenbaru 


ngsbegriffs a priori zu Stande gekommen? 


Ob Weſen, denen das Bewußtſeyn tes Moralgebotes 
mangelt, und die auch nicht die geringſte Neigung, gut zu ſeyn, 
beſitzen, durch irgend 'eine uͤbernatuͤrliche Erſcheinung in der 
Sinnenwelt zu der Ueberzeugung gelangen werden, daß es 


einen hoͤchſten moraliſchen Geſetzgeber gebe, and daß der Ur⸗ 


heber jener uͤbernatuͤrlichen Erfheimung dieſer Geſetzgeber ſey, 
tote im ſechſten Schluß behauptet worden iſt, und ob hierzu 
nicht ein abermaliges anderes Wunder in dem Gemuthe jener 
Weſen erforderlich feyn möchte; daruͤber wollen wir für jetzt 
mit: dem Verf, nicht weiter ſtreitene deſto mehr verdient aber 
ber letzte Schluß unfere ganze Mufmerkfamkeit, und die Pruͤ⸗ 
ſung deſſelben wird uns mit dem oigenthuͤmlichen Werthe die⸗ 
ſer Dedastion des Offenbarungsbegriffs recht genau bezamme 
machen koͤnnen. Sin demſelben fol nämlich dargethan werden, 


daß ſich unter gewiſſen Umſtaͤnden Wunder erwarsen. laſſen, 


{ 


eind Diefe Erwartung wird auf unſern Begriff von der Gott⸗ 


heit, als zinem Weſen, das durch das Wioralgefep beſtimmt 


iſt, die hoͤchſtmoͤgliche Moralitaͤt in allen verrunſtigen Weſen 
durch alle moraliſche Mittel zu beſordern, gegruͤndet Mun 
iſt aber ſchon dieſes won ſelbſt einleuchtend, daß dieſer Grund 
sr vernünfteind iſt, indem in deunfelben die objektive Eyifteng 


on 


‘ 


\ 


‚ Wetwelskeit, _ a9 


von Etwas in der Sinnenwelt blos aus einer fubjektiven per. 


erwiefen wird, welches felßft nach der Vernunftkritik in einem 
Falle thunlich und erlaubt il. Doch weit mehr verdienen 
die Folgen in Betrachtung gezogen zu werden, welche ſich aus 
dem Sage ergeben, worauf der Verf. Die Ertvartungen von 
einer unmittelbaren Taufalität Goͤttes in der Sinnenwelt ges 
flüge bat. Iſt nämlich. Sort durch das Moralgeſetz beftimmt, 
- die hoͤchſtmoͤgliche Miorälität in allen vernänftigen Weſen durch 
alle moralifche Mittel zu befürdern, und läßt fich nach diefer 
Borausfegung irgend etwas in der Sinnenwelt beftimmen, fo 
läßt fich erwarten und annehmen, daß es niemals vernänftige 
Weſen geben werde, in welchen das Dioralgefe feine Cauſali⸗ 
it auf immer, eder nur in gewiſſen Faͤlſen, gänzlich verlohren 
bat. Als Höchfter Beforderer der Mortalität und als Negent 
der Natur wird nämlih Sort dafür forgen, daß die Menſch⸗ 
eit, oder ein Theil davon, nie in einen fo tiefen moratifchen 
erfall gerathe, daß das Moralgefeg in ihr aufbäre, wirkſam 

zu feyn , und duch ein Wunder in feiner Wirkſamkeit auf den 
Willen wieder Hergeftellt zu werben brauche, Er wird es. 
nicht darauf ankommen laſſen, daß die Mienfchheit erſt wieder 
durch ein Wunder ihres hoͤchſten Zwecks fähig werde ; denn 
dieſes Wunder könnte do wohl bey manchem fehr verborbenen 
Menſchen zu fpäre kommen und unwirkſam ſeyn; aud) wäre 
dedurch, daß die Menſchheit in einen fo tiefen moraliichen 
Verfall gerachen waͤre, und eine Zeitlang ganz unmoraliſch 
gehandelt hätte, geſetzt auch, daß ein Wunder fie von biefem 

+ Zerfall rettete, die Bewirkung der höchftmdglichen Moralitaͤt 
in allen vernünftigen Weſen offenbar aufgehoben worden. 
Mit einem Worte alfo:- Wenn wir ‚auf den Sag: Gott iſt 


durch das Moralgeſetz beftimmt, die höchfimögliche Moralitaͤt 
in allen vernünftigen Weſen durch alle moralifche Drittel zu 


befördern, Erwartungen gründen duͤrfen; fo dürfen wir nie 
eine Dffenbarung erwarten, oder als gefchehen annehmen, 
denn vermoͤge jenes Satzes läßt ſich die Wirklichkeit des Bes 
bürfniffes nicht annehmen und erwarten, worauf der Verf, 
die Moͤglichkeit einer Offenbarung gegründet bat, und es wis 


derfpricht gänzlich unferm Begriffe von Gott, als dem Befhre 


derer der hoͤchſtmoͤglichen Moralitaͤt in allen vernänftigen We⸗ 
fen, daß diefe jemals in deniBuftand Eommen, wo das Moral⸗ 
geſetz aufhoͤrt, in ihnen wirtfam zu ſeyn, und wo fie einer 
Offenbarung beduͤrfen. — Wenn feuner Gott die hoͤchſtmoͤg⸗ 
liche Moralitaͤt in allen: vernuͤnftigen Weſen befbsdern muß, 


und 


! 


f 


"90 ‚Weltweite, 
amd ſich hiernach das im der Sinnenwelt Wirkliche pofitio oder 
negatin beftimmen- läßt; fo. folgt, daß ‘es auch in diefer Welt 
gar keine Noch und Fein drückendes Elend geben kͤnne Muß 
naͤtnlich Gott die höchfimögliche Moralitaͤt in allen vernünftie 
gen Weſen befördern, fo muß er auch wohl afles verbins 
dern, was ber Moralität in vernünftigen Wefen Abbruch thut; 
denn dieſes liegt in jenem, und das erſtere läge fich ohrie das 
leßtere gar nicht denken. Nun find befanntlic große North, 
allgemeine Plagen und druͤckendes Clend Sauter ſolche Dinge, 
wodurch Ungehorfam gegen das Moralgeſetz und Unfittlichteit 
ne be Menſchen Aw meißen —— wird, Mir dürfen 
alſo erwarten, Ott vermoͤge der Beſtimmungen ſei⸗ 
nes. Willens durch das Moxalgeſetz die Menſchheit nie in 
große Noth und drüdendes Elend werde gerachen kalten: als . 
hoͤchſter Regent der ganzen Natur iſt er auch im Stande, dies 
„zu bewirken. Wir fonnen alfo ſchon a priori wißen, daß pie 
Menſchheit nie in Umſtaͤnde ‚gerathen werde, wo das Geſetz 
ber Noth Die Stimme der noreliſchen Bernunft zum chineis 
gen beinge, ober ihr allen Linfluß auf den Willen entzicht, 
and es waͤre mithin auch thoͤricht das Wirklihmwerden folchen . _ 
Umſtaͤnde durch Vorſicht und Anflaften verhindern. zu wollen, - 
denn wofür Gott ſelbſt Serge träge und tragen muß, dafüg 
brauchen Menſchen nicht gu ſergen. Zwar wird dieſes Raiom 
nement durch die Erfahrung gaͤnzlich widerlegt; aber was 
| kann Sefeheung ae Schlife » he Denen? — Sal 
her Folgerungen legen nun mehrere in der Schlußart, 
worauf der Verſ. die Erwartung einer Offenbarung gegrandee 
hat. Mer. begnuͤgt fi) jedoch damit, nur eine einzige noch 
anzufuͤhren. Tott iſt naͤmlich, konnte man auch fagen, durch 
‚das Moralgeſetz beſtimmt, Executor dieſes Geſetzes zu ſehn, 
und Gerechtigkeit auf die Probs vallkommenfie Art zu . 
handhaben. Als Regent der garen Maryr if er auch dieg 
zu thun im Stande. Mun wird Derschsigteit unleugbar volf 
kommner geharbhabet, wenn ſchon im gegenwoͤrtigen Leben 
der Tugendhafte empfangt, weſſen er ſich wuͤrdig gemacht har, 
‚and der Laſterhafte leidet, was er verdient hat: Bir Fonneg 
aAlſo vermbge unſers Begriffs von Bott; als dem volltummene _ 
Sen Executor bes Moralgeſetzes, erwarten, daß ſchon in Diefeng 
Leben jeder Menſch den Lohn und die Otrafe feiner Handlun⸗ 
‚gen empfangen werde; und wir koͤnnen mithin wiſſen daß, 
wenn es Jemanden in dieſem Leben ziemlich nach Maunfch 
und Willen geht, er ſich ſeines gluͤcſeligen Zuſtandes Durch 
| 
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Tugend wuͤrdig gemacht Babe, imd daß hingegen auch dieſeni⸗ 
gen, welche im gegenwaͤrtigen Leben mit Noth und Clend zu 
fampfen haben, und bit Bereitelimg der wichtigften ihrer 
Wuͤnſche erfahren muͤſſen, -fold;es durch Ungehorſam gegen die 


Moralgeſetze verdient haben. Die Abfirdität und Schaͤdlich⸗ 


keit dieſes Raiſonnements leuchtet übrigens bon ſelbſt ein, und 
bedarf teiner. Erdrterung. — Was alſo von ber in der Kritif 
aller ‚Offeribarung gegebenen Deduction des Offenbarungsbes 
griffs zu halten fey, ergiebt ich aus dem bieher Geſaaten zue 
Gernüge, und es verdiene nur noch mit wentgem angemerkt zu 
werden, daß diefe Deduction blas für diejenigen gültig iſt, 
welche Bereits an Gottiund an eine moraliſche Weltregicrung 
glauben, und durch das Moralgeſetz in ihrem Willen beftimme 
werden, mithin allo einer Offenbarung gar nicht bedürfen s 
biefe Tonnen naͤmlich nam erwarten, daß ots durch eine Offen 
barung für die Drorafität derjenigen Menſchen werde geforge 
baden, in weichen das Moralgeſetz feine Cauſalitaͤt ſoll verloh⸗ 
ren haben. Diejenigen Menſchen hingegen, welche gerade 


durch die Debuction des Verf. gar nicht gedracht werden, denn 
es ſehlt ihnen durchaus an der Kenntniß der Praͤmiſſen, wor⸗ 
auf die Deduckion ſich vorzüglich gruͤndet; und ſobald fie dieſe 
Kenntniß erlangen, bedürfen fie keiner Offenbarung mehr, 
fordern konnen durch den narnirlichen morslifchen Glauben an 
Gott die Wirkfarhkeit des Sittengeffkes in ſich verſtaͤrken. 
Hirtaus ergiebt ſich nun zum wenigſten dieſes, daß die Der 
duotion des Offenbarungsbogriffo, wie ſolche der Werf. gegeben 
hat, gar nichts darzu beytrage, in denjenigen Menſchen, welche 
der Offenbarung bedaͤrfen, die Ueberzeugung zu begründen, 
daß Gott geredet, und ſich als hoͤchſter mornlifcher Geſetzgeber 

angekundigt habe. J - 


Kir werden uns nunmehr jur Beurtheilung bes Aten 5. 

Bey dem, was in demſelben von dee Möglichkeit des im Be⸗ 
griff der Offenbarung vorausgeſetzten empirifihen Datur ger 
fagt worden iſt, kommt zuvdtderſt alles darauf anı nb:ı« mo⸗ 
raliſche Weſen, und insbefondere andy'eetoncdhfene Menſchen, 
die nicht ganz vernunſtlos find, und'üher re Handlungen 
nachzubenfen vermögen, geben Ehre ,- in- Welchen bag Moral⸗ 
geſetz feine Cauſalitaͤt Fire immer gaͤnzlich verlohren hat, mb 
in welchen sicht eitmint, wit S. 63 geſagt wird, der Wille. 
ein Moralgeſetz anzuertennen ind ihm zu geborchen, da iſt? 
V.A.D. B. n. Dee 1 7 1 wie 
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einer Offenbarung beduͤrfen, koͤnnen zur daten derſelben 


— 
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‚Die Möglichkeit, hiervon · Isuguet Bes. darchaus, deun fie wi⸗ 


—5 wie ſchon erinnert worden iſt, den Begriffe eincg 

mokhliſchen Weſens. Zur Natur- eines moraliſchen Weſens 

gehoͤrt nothwendig und weſentlich dies, daß es ein Pewußtſeyn 

des Moraigeſetzes in ſich Habe, und der Verf. ſagt S. 38 ſelbſt 
ganz richtig: „ſich des Gebots des Maralgeſetzes nicht bewußt 
feyn, und kein moraliſches Weſen ſeyn, iſt einerley.“ Zum. 
Bewußtſeyn des Moralgeſetzes gehoͤrt ferner Achtung fuͤr des 
Gebot deſſelben, und der Menſch muß, vermoͤge der Einrich⸗ 

tung ſeiner Natur, das Moralgeſetz, ſohald er ſich deſſelben 
bewußt iſt, achten und verehren, und als ein für ihn rathan⸗ 
denes Geſetz anſehen. Selbſt des groͤßte Boͤſewicht kamt fish 
von dieſer Einrichtung feiner Natur nicht losmachen, denn er 
kann die weſentlichen Anlagen derſolben nicht auſheben -und 
zerſtoͤreri. (Er kann ſich zwar in ſeinen Handlungen bios durch 
Me Triebfedern der Siunlichkeit -beftinrmen laſſen; aber er 
kann weder das Bewußtſeyn des Moralgeſetzes in ſich gaͤnzlich 
zernichteu, noch and) aufhoͤren, demſelben Achtung zu beypeiſen, 
und es fuͤr ein ihn angehendes Geſetz zu errenuen; oder, er 
kann nie aufhoͤren, moraliſch gut ſeyn zu wollen, und-rert.n- 
dies. ſich nur mit den Trieben der Sinnlichleit vertruge, ſo 
würde er es auch ſeyn, und das Gebot der Vernunft gar Miagime- 


‚ feiner Sandlungen erheben. Das Factum alfo, auf deſſen 


Daſeyn in der Menfchheit der Verf. bie Erwartung der Offen: 


barnng vorzüglid, ‚gründet, iſt vermöge der Einrichtuug: der 


menſchlichen Natur unmoͤglich. Ob aber dies, daß in man⸗ 
hen Menſchen das Moralgeſetz nicht in alten Ballen ſtarb ges 
uug wirft, um den Hang, fid) Dusch die Triebe der Sinnlich⸗ 
keit beftimmen zu laffen, guͤnzlich zu beſſegen, etwas fig bie‘ 
Nothweudigkeit einer Offenbarung beweiſe, wolien wir nachher 
unterſuchen. — &. 63 berührt der Verf. die Frage: Obe 
wohl die moralifche Verderbniß ſolcher Menſchen, welche unter 


. moralifch. beffern eben, die Nothwendigkeit einer Offenbarung 


beweife? Ohne ſich aber eben auf eine genaue, Beantwortung: 


dieſer Frage einzulaſſen, (welches auch im ganzen Werke nicht 


geſchehen iſt,) ſagt ex jedoch: men doͤrfe wohl anne hmen, daß 
es den moraliſch beſſern Mitgliedern, eines Speierät möglich 
ſey, durch Belehrung und Bildung das moraliſche Gefühl in 
ihren moraliſch verdorbenen Mitbuͤrgern zu entwickeln, und 
das Beduͤrfniß einer Offenbarung ˖trete mithin. erſt oin, wenn 
die ganze Menſchheit oder ganze Volkerſtaͤmme in den tieſſten 
moraliſchen. Verjall ‚gegathen.fenem:. Die Groͤnde hie Di 
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Verneinung der obigen Frage wollen nicht viel ſagen: Es laͤßt 
ſich naͤmlich gar wohl der Fall annehmen, theils daß die mora⸗ 
liſch beſſern Mitglieder einer Societaͤt ihre Pflicht, in den 
moraliſch verdorbenen Mitbürgern das fittliche Gefuhl zu ent⸗ 
wickeln und. zu ſtaͤrken, nicht gehörig erfüllen, oder nicht Fahig⸗ 
feit genug darzu beſitzen; theils Daß dieſe meraliich verdor benen 


_ Mitglieder dem Unterrichte anderer uber Sittlichkeit wegen 


ber in ihnen herrſchenden Sinnlichkeit gar kein Gehör neben 
wollen, umd fich gegen alle Entividelung des moraliichen Sins 
nes hartnaͤckig ſtrauben; und es dürfte alebann wohl eintreffen, 
was der Verf, &. 73 in einer andern Nücficht als moͤglich 
imd yorrflich annimmt: Was foll nun Gott in diefem Falle 
thun? Nach des Verf. Principien muß er fich den moraliſch 
verborbenen Menſchen, die in Verbindung mit beſſern leben, 
befonders offenbaren, damit auch fie der Mioralität wieder füs 
big werden ; denn er wird ja durch das Moralgeſetz befttmmt, 
die ‚höchftmägliche Meoratität in allen verniftigen Weſen 
durch alle mögliche moralifche Mittel zu befordern. Gegen 
dieſe Anwendung des Princips, fo der Verf: feiner Dfienba- 
‚eungstheorie zum Grunde gelegt hat, dürfte. man nur aus ei⸗ 
nem sroben Am phismus Einwendungen hernehmen, 
und etwarſagen Des: Sortbeit liegt weit mehr an der Mora⸗ 

Vität ganzer Voͤlker und Mationen, als an der. Moralitaͤt ein 

zelner Menſchen. Ob diefer Anthropomorphismuug nicht Am 

theil habe au der Verneinung der obigen Frage, wie ſolche in 


- biefem Werke gegeben worden iſt, darüber wollen wir nicht 


entſcheiden. — Durchgaͤngig wird in dieſem Werfe- behauptet; 
nur allein dadurch fey es möglich, in Menſchen, welche kein 
Bewußtſeyn des Moralgefetzes haben; und deshalb der Mora« 
litaͤt ganz unfaͤhig find,“ der praftifehen Vernunft die ihr zukom⸗ 
mende Hertſchaft über die Triebe. der Sinnlichkeit wieder zu 
geben ‚- daß -fidy Gott dieſen Menſchen offenbare, und unmip 
telbar durch die Sinne Gehorſam von ihnen fordere. Der 
Verf. Hat die bey diefer Bebanptung vorkommenden: Schwie⸗ 
tigteiten fehr wohl eingefehen, und fücht fie-daher ©. 7 ı — 78 
wegzuraͤumen. Ob dies auf eine-genünende Art geſchehen fen, 
wollen wir jeßt, ſo viel es in' der Kürze geſchehen kann, unter. 


ſuchen. Darzu, daß. die praktiſche Vermmſt und ihr Gebot 


Einfluß auf den Willen eines Weſens habe, iſt ſchlechterdings 
erforderlich, theils daß ein Bewußtſeyn bes Moralgeſetzes, 
theils daß Achtung fuͤr daſſelbe in dieſem Weſen vorhanden ſey, 
und ohne deſe beyden Gehe dann eine moraliſch gute Handlung 
J 2 nie 
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nie witklich werden. Soll alſo dadurch, bag Gott ſich offen⸗ 

Bart, und unmittelbar durch die Sinne Gehorſam fordert, 
Meralität befordert werben, fo muß buch eine folche Offenbar 
rung zweyerley bewirkt werden, nämtich theils, daß das Bes 
wußtſeyn des Moralgeſetzes, theils daß die Achtung für baffelbe 
erregt wird. Wie mag nun aber wohl bendes in Weſen ge⸗ 
ſchehen koͤnnen, die, nach des Verf. Vorausſetzung, weder ein 
Moralgeſetz anerkennen wollen, noch auch die geringſte Ach⸗ 
tung dafür haben?“ Wenn auch Gott unmittelbar zu ihnen 
redete, und Gehorſam von ihnen verlangte, wird dadurch wohl 
ein Bewußtſeyn bes Moralgeſetzes ımd eine Achtung für daffeibe,, 
in ihnen entſtehen, wenn beybe-in ihrem Gemuͤthe vorher nech 
hie vorhanden geweſen ſind? Werden fie auch das, mas Gett 
von ihnen verlangt, als ein ihre Natur angehendes Gefeg er⸗ 
kennen, ſie, die gar keinen Begriff von einem micralifchesse 
Endzweck Ihrer. Natur Haben, und affo auch von ber Ferde⸗ 
kung Gottes gar · nichts verftehen kinnen? Wie weit dies viel⸗ 
leicht in. eingein beſondern Faͤllen möglich ſey, darüber will 
Nee. nicht entſcheiden. Daß es aber, überhaupt geremmen, 
nicht uͤbereill erwartet werden dürfe, dafiir zeuget die Geſchichte 
des Chriſtenthmms. Mehrentheils werben noch jeßt; jo wie 
‚ehemals durchgaͤngig geſchah, die Gebote und Vorfchriften 
deſſelben als unmittelbare Beſehle und Forderungen des höch⸗ 
fien Megenten“ der ganzen. Natıse den Laien vorgetragen; 
Deffen chngearhtet aber iſt moraliſche Verbeflerung der An⸗ 
haͤnger des Chriſtenthums noch wicht fehr weit gediehen; bein 
ohngeachtet treffen wir noch viele Taufende unter den Anhäns 
gern des Ehriftenthums an, bey denen, troß der Ueberzeugung, 
daß alle Vorſchriften defielben ‚unmittelbare Gebote Gottes 
nusmahen, das Bewußtſeyn des Moralgeſetzes noch nicht ſo 
weit beießt, und die Achtung für daffelde noch richt fo weit ges 
ſtaͤrkt worden iſt, dag die Triebe der Sinnlichkeit auch nur 
von groben Ausſchweifungen zuruͤckgehalten würden Auch. 
tft es überdies noch in einer andern Ruͤckſicht grundfalſch, was 
Der Verf. behauptet; dag nämlich eine unmittelbare Auffordes 
rung Gottes zum Gehorſam gegen das Sittengefeß nur allein 
{m Staude ſey, moralifch verdotbene Menfchen der Moxalität 
wieder Tühig zu machen: Morgliſch gute Handlungen werden 
durch das Wohlgefalen am Moralgeſetz, welches unintereſſirt 
feyn muß, und durch den Einfluß’-deffelben auf das Begeh⸗ 
rungsvermoͤgen zur Wirklichkeit gebracht. Nun giebt es noch 
ein uninteveflistes Wohlgefallen anderer Art in uns, und * 
Bar | | | i 
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it das Woblgefallen am Schönen, Diefes Sohlgefallens 
am Schönen ift nicht nur der finnlichfte Menſch fähig, jondern 
es muß auch durch die Entwidelung und Ausbildung beffelben, 
ſowohl die Thärigkeit der Vernunft überhaupt, als auch das 
Wohlgefallen am moralifh Guten entwickelt und geftärtt wer⸗ 
den; denn beyde Arten des Wohlgefallens find in ſofern homo» 


gen, als fie nicht von der Befriedigung finnlicher Triebe abhäns 


gig find. (Rece. verweiſet bierbey auf die Kritik der Urtheils⸗ 
kraft, wo zuerſt dieſer Zuſammenhang des Geſuͤhls des Schoͤ⸗ 
nen und des moraliſchen Gefuͤhls aufs meiſterhafteſte und be⸗ 
friedigendſte dargethan worden iſt.) Nach allen unſern Ein⸗ 
fichten von den Bedingungen moraliſch guter Handlungen und 
von dem Einfluſſe der verſchiedenen Kräfte im menſchlichen 
Gemüthe anf einander, muͤſſen wir alſo urtheilen, daß bey 
ganz firinlichen Menſchen durch Ausbildung der äfthetifchen 
Urtheilstraſt auf den moralifchen Sinn gewirkt, und diefer 
durch jene entwickelt werde, und daß mithin Gott, wenn er- 
di: der Moralitaͤt verluftige Menfchheit zur Fähigkeit, mora⸗ 
liſch gut zu werben, wieder" erheben wollte und mußte, fich 
dieſes Mittels, ald des zweckmaͤßigſten, darzu bedienen werde. 
— Oben. hoben wir ſchon am Schluß der Prüfung der Der 
durtion des Offenbarungsbegriffs angezeigt, daß die Principien 
derfeiben nur für Diejenigen Menſchen überzeugend ſeyn koͤn⸗ 
wen, in welchen bereits ein entwickeltes moralifches Gefühl 
ud ein Glaube an das Daſeyn Gottes vorhanden ift, und die 
mithin einer Offenbarung, um der Moralitaͤt fähig zu feyn, 
gar niche bedürfen. -Diefer Einwendung fucht der Verf; 
©. 78 — 81 zu begegnen. Inzwiſchen kann er: bach felb 
‚nicht leugnen, daß nach’ allem, was von ihm gefagt worden ifl, 
fein vernünftiges Annehmen einer Offenbarung eher, als nach 
voͤlliger Entwickelung des Moralgefühls in. une, Statt finde ; 


er raͤumt alſo die Richtigkeit unferer Erinnerung ausdruͤcklich 


ein. Wenn er aber dennoch behauptet, daß Menſchen, die 
ſich des Moralgebots wenig bewußt find, und zur Auſſuchung 
einer Religion gar nicht getrieben werden, nachher eben durch 
Huͤlfe der an fie ergangenen und anfaͤnglich von ihnen. verwor⸗ 
jenen Offenbarung das Moralgefuͤhl in fich entwickeln und fo 
gefchickt werben Eonnen, eine Offenbarung ihrer Goͤttlichkeit 
nach zu pruͤfen; fo komme bey der Nichtigkeit diefer Voraus⸗ 
fegungen alles darauf an: erſtlich, ob wohl ganz. ſennliche 
Dienfchen, die vom Diorakgefeg noch garnichts willen, wie der 
Verf. annimmt, eine Sache in enklice Betrachtung siegen | 


N 


N Beltmahefele, 


toerden, welche fie, vermbse des Mangels gewiſſer Einſichten, 
für Taͤuſchung und Betrug halten muͤſſen, zumal da das Ne 
ſultat dieſer Betrachtung ſo leicht der ruhigen Vefriedigung 


der in ihnen herrſchenden Triebe Abbruch thun koͤnnte? zwey⸗ 


Dr 


- 


l 


tens, od Menfchen, die von einem Urheber ber Natur ich . 
gar "feinen Begriff haben, aus irgend einer Eiſcheinung in der. 

©innenmwelt, fey fie auch noch fo uͤbernatuͤrlich, abnehmen 
koͤnnen, daß biefer Urheber erifiive und geredet habe ? Dite 
tens, ob nicht ſolche Menſchen, in Fall fie auf den natürlichen 


Wegen des Nachdenkens zum Begriff von einem Gott und 


zum Bewußtſeyn des Moralgeſetzes gelangt ſeyn, und nun, 
was ihnen als goͤttliche Offenbarung angekuͤndigt worden iſt, 
pruͤf.n ſollten, im Beſtitz Der Naturreligion find, und der Offen⸗ 
ne zur Entwickelung des Moralgefuhle keinesweges bedürs 
en? Diefe Bragen beantworten fich felbft, wir wollen alfe” 
nicht dabey verweilen. — Eundlich fuche der Verf. im 6. $. 

noch zu beweiſen, daß eine Offenbarımg auch denjenigen Men⸗ 


ſchen unentbehrlich fen, bey denen dag Moralgeſetz ſeine Cau⸗ 


falieät nicht immer, fondern nur in einzelnen Fallen verlohren 


- Sat. Das Gauptmoment dieſes Beweiſes läuft nun darauf 
hinaus, daß die Naturreligion in manchen Ballen eine Zeitlang - 


gänzlich unterdruͤckt und unwirkſam gemacht werden Eünne, 
daß ihre Principien alsdann, um auf die Sinnlichkeit Emfluß 
baben zu koͤnnen, durch die Phantaſie vorgeftellt werden muͤſ⸗ 
fen, und daß Hierzu die Ueberzeuaung erforderlid, fey, Gott 
ſelbſt habe geredet, er babe etwas unmittelbar geboten oder 


verboten, und ee werde ung dereinſt unter gewiften beftimmten 


Severlichkeiten richten. . Alle diefe Gründe beweifen aber ſehr 
wenig, und der Verf. hätte dabey juwärderft darthun follen, 
daß ein Menſch, bey dem das Moraigeſetz feine Enufalirät in 
einzelnen: Fällen verlodren hat, ganz unfaͤhig fen, die Ideen, 
daß Gott hoͤchſter Geſetzgeber ſey, und daß das Siltengebot 
zugleich auch fein Gebot ſey, in der Phantaſi e Berti dat⸗ 
zuſtellen. Nur dieſe Unfahiakeit koͤnnte etwas fur die Norhe 


wendigkeit einer Offenbarung in dem angendmmerich Thlle 


beweiſen. . Auch ift hierbey diefes noch in Erwaͤgung zu sieben, 
daß die Ueberzeugung, bas Sittengeſetz ſey auch, Gottes Geſetz 
und Gottes Wille, durch ein uͤbernatürliches Factum in dep 
Sinnenwelt nicht ſtaͤrker, als durch die Einſichten der Ver⸗ 
nunft begruͤndet werden kann, und fich eigentlich auf dieſe 
Einfichten vorzüglich ſtuͤtzt. Worzu ſollte alſo Gott erſt dutch 
Wunder dieſe. Hebergeugung beſeſttgen ‚da der Menh in 

welchem 
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welchem das Moralgeſetz nicht uͤberall unwirkſam iſt, ſich die⸗ 

ſelbe ſelbſt verſchaffen, und die derſelben zum Grunde liegende 

Idee durch die Phantafie fo einkleiden kann, wie er es feinen 
morafifhen Bedurfniſſen am auträglichften finder? Und im 

Fall endlich Sort durch Wunder berwirtte, was der Menſch 

durch eigne Kraft bewirken koͤnmte, wuͤrden nicht dadurch der. 
moͤglichen Wirtfamteit des Sittengefeßes in dieſem Menſchen 

von der Gertheit Graͤnzen gefeßt, und er um ein Verdienft 

gebracht, defien er durch bie Einrichtung feiner Natur fahig 

gemacht worden il? Denn wenn allerft Sort durch ein Wııns 

der bewirtt, daß die praktifche Vernunft uber die Sinnlichkeit 

fiegt, fo hat diefer Eieg keinen moralifchen Werth mehr. 


‚Ueber die 8 — 10. angegebenen Kriterien ˖ einer Offene 
barung bat Nec. nur wenig zu erinnern. Sie: beziehen ſich 
namlich auf die Deducticn des Offenbarungsbearifis und auf 
die moralifchen Eigenfkhaften Gottes, und find mithin in fofern 
richtig and vollftandig, algrdiefe wahr und aͤcht find. Nur 
bey dem. ©. 101 aufgefteilten Kriterium findet Rec. zu bemer⸗ 
tes nöthig, dag daraus, weil eine Offenbarung: uns durch auge: 
drohte Strafen oder verfprochene Belohnungen zum Sehorfam 
- gegen dag Gebot Gottes beivegen will, noch.gar nicht folgt, 
diefelbe fey nicht von Sorte. . Jede Offenbarung fol ſich naͤm⸗ 
lich zu den Bedürfniffen der Sinnlichkeit Geraklaffen, wie der 
Verſ. ausdrücklich fehrt. ‚Auf. rohſinnliche Menſchen machen 
nun Belohnungen und Strafen den meiften Eindruck, und 
bewirken Lesalität der Handlungen, worauf nach ımd nach 
durch weitere Entwicklung des Pflichtgefühls moraliſch gute 
Handlungen folgen. . Es ift.alfo. der Abficht Gottes bey einer 
Dffenbarung, nicht zuwider, wenn dieſelbe wegen der Strafen, 
fo auf das Laſter, und wegen der Belohnungen, fo auf die 
Tugend folgen füllen, Gehorſam fordert, und hiermit nur den - 
ganz fünnlihen Menschen, durch die Einfhränkung der Heftige 
keit. ſeiner finnlichen Triebe, der Moralitaͤt und der Beſolgung 
des Sittengeſetzes aus bloßer Achtung gegen daſſelbe fahig ma« 
den will... -. Als Mittel der erften Ausbildung rohfinnlicher 
Menſchen koͤnnen alfo in einer Offenbarung Ankündigungen 

von Strafen und Belohnungen allerdings enthalten feyn. 


Antangend den 12. $., fo-verdient zuvörberft die im An . 
fange defielden vorkommende Behauptung, daß weder a priori 
noch a’pöfteriori ein Beweis für die Wirklichkeit einer Offen _ 
barung geführt werden könne, unfere ganze Aufimertfanteit, 
4 ieſe 
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Dieſe Debaupenng widerſpricht nämlich den Principien der 
-Deduction des Offenbarungsbegriffs geradezu, 'und iſt der ein . 
lekeuchtendſte Beweis, wie inconfequent die. ganze in dieſem 
Werke enthaltene Offenbarungstheerie fen. Iſt naͤmlich Gott, 
wie der Verſ. ©. 52 behauptet, durch das Moralgeſetz ber 
ſtimmt, bie hoͤchſtmoͤgliche Moralitaͤt in allen vernänftigen 
Weſen durch alle moralifche Mittel zu befordern, und iſt, wie 
der Verf. ferner überall in dieſem Werte jagt, nur allein eine 
Offenbarung und die Ueberzeugung, daß Gott felbft. geredet, 
und das Sittengeſetz als Gebot feines Willens ummittelbar 
verfündigt habe, im Stande, Dienfchen, in melchen das Sit: ' 
tengeſetz ‚feine Cauſalitaͤt verlohren bat, und die nicht einmal 
. ein Sittengefeg anevkennen wollen, der Moralirat wieder füs 
hig zu machen; fo Eatın ich a priori und aus dem Begriff von 
Gott ganz zuverläßig willen, daß, ſobald Menfchen vorhanden 
find, in welchen das Moralgeſetz feine Taufalitäe für.immer, 
oder nur in gewifien Fallen :ganzlich verlohren bat, auch an 
diefelben eine Offenbarung muͤſſe ergangen feyn, "und das 
Nichtvorhandenſeyn diefer Offenbarung bey folchen Weijſchen 
widerſpricht unferm Begriffe von Sort und feinem durch dag 
Moralgeſetz beſtimmten Willen. Sobald ich alfo den traurj⸗ 
gen moraliſchen Verfall der Bewohner bes Feuerlaubes, der 
. Sübfeeinfilaner , der Neger und anderer Völker kenne, in 
denen, wie der Verf, meint, das Sittengeſetz alle -Gaufalität 
verlohren haben fol, fo kann ich auch ſchon a priori und aus 
dem morafiihen Begriffe von Gott willen, daß fich diefer 
jenen moraliſch verdorbenen Menſchen müſſe offenbare Haben, 
und iſt diefer Begriff richtig, fo muß auch die darans fließende 
Holge richtig und wahr ſeyn. Der Verf. fagte in der Des 
duction des Dffenbarungsbegriffe ferner: „Rein Weſen iſt faͤhig, 
die Idee vom Willen des Heiligen als einem Sittengefeke für 
alle moralifhe Wefen, auf dem Wege der finnlichen- Natur 
‚ am Menfhen gelangen zu Taffen, oder. wenn dieſe Idee ſchon 
in Menſchen mit Bewußtſeyn vorhanden fen folte, auf dem» . 
felben Wege zu beftätigen, als nur allein Gott ſelbſt.“ Sobald 
man alſo die Erfahrung gemacht hat, daß gewiſſe Menſchen 
eine verfinnlichte Idee von Willen des Heiligſten als titten: 
Hefehe fire alfe moralifche Weſen befigen, oder dag dieſe Idee 
durch eine Erſcheinmg in der Sinnenwelt in gewiffen Dien- 
ſchen beftätigt worden fen; fo muß man auch ſchließen und ans 
nehmen, daß jene Stee durch eine Offenbarung. diefen Men⸗ 
fchen mitgeteilt worden ſey; und man wuͤrde, inz Fall * 
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nicht fo ſchloſſe, annehmen muͤſſen, daß etwas durch natürliche 
Urfachen bewirkt worden fey, was ſich nur als unmittelbar 
von Gott hervorgebracht deuten laͤßt. — Die Beweiſe, weis 
che der Verf. im ı=. 6. weiterhin für die Annahme einer Er, 
fheinung ale göttlicher Offenbarung vorgebracht hat, und aus 
den nothwendigen Beſtimmungen des untern Begehrungsver⸗ 
moͤgens durch das obere hergenommen morden find, verdienen 
feine forgfältige Zergliederung und keine direkte Widerlegung, 
denn fie find wirklich zu feicht, als daß ein Menfch, fo lange 
er fi dee vernünftigen Negeln des Fuͤrwahrhaltens bewußt ift, 
etwas daranf bauen koͤnnte; wir wollen fie alfo nur indirefte_ 
widerlegen. Der Verf. fagt: Ein Wunſch kann uns berechtis 
gen, die Mealität feines Objekts anzunehmen, fobald derſelbe 
fih auf die Beſtimmung des obern Begehrungsyermẽgens 
durchs Moralgeſetz gründet, fobald die Annahme feines Objekts 
uns die Aushibung nuſerer Pflichten erleichtert ; und fobald wir 
bey dieſer Annahme nie eines Irrthums überführt werden Eins 
an. Durch diefes Raiſonnement ließe ſich nun auch beweifen, 
inf jeder Menſch, fobald er nur wuͤnſcht, ſowohl überhaupt, 
als auch in befondern Fällen, moralifd, gut zu ſeyn, es auch 
wirklich ſey. Der Wunſch, moralifch gut zu. ſeyn, oder der 
Wunſch, dab das Sittengefet entweder bleibende, Maxime 
aller unferer Handlungen oder gewiffer Handlungen fen, grün 
der ſich namlich. auf Die Beſtiinmungen des cbern Begehrungs⸗ 
vermögens durch das Sittengeſetz. Die Annahme ber Wirk; 
lichkeit: des Objekts von dieſem Wunſche erleichtert uns aber 
nicht nur bie Ausübung unferer Pflichten, denn die Ueberzeu⸗ 
gung, daß wir das Sittengeſetz bereits befolgt haben, ſtaͤrkt 
"uns im Kalnpfe gegen die Siunlichkeit; fondern in der Wirk⸗ 
lichkeit dieſes Objokts befteht auch das Weſen der Sittlichkeit 
jelbſt. Daß mid; Jemand bey dieſer Annahme des Irrthums 
überfuͤhren werde, daft bin ich auch ganz ſicher; denn andere 
Menſchen find nie im Stande, die Maximen meiner Hands 
Inngen, ſondern nur die Handlungen ſelbſt und deren Folgen 
zu erkennen. Ich ſelbſt auch bin mehrentheils unfähig, die 
ganze Reihe der Gründe meiner Handlungen zu uͤberfehen, 
uimd das erſte Glied dieſer Reihe ausfindig zu machen, Auch 
iſt ja der Wunſch, worauf der Verf. die Annahme ber Wirk— 
lichteit einer Offenbarung gruͤndet, in foferne nur ein zufällis 
ger Wunſch, als er fich auf beſondere Wetürfniffe gründer, die 
vermoge der Forderungen des Moralgeſetzes im Menſchen gar 
nicht vorhanden feyn ſollten; wie Pag alfo wohl Die Vernunft i 
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in jenem Wunſche einen Grund für dir Werklichkeit des Ob⸗ 
jetts davon antreffen Eonmen ? Endlich muß auch derjenige, 


welcher -fagen kann, es iſt eben fo gut, wenn ich dey der Arie 
nahme eines Satzes keines Irrthums überführt werden kann, 


als ob dabey gar Fein Irrthum moglich ſey, von der Wahrheit 


and ihren Kriterien die verwworrenften Begriffe haben, und es 


wäre alfo wohl eine ganz üßerflüßige Arbeit, wenn wir diefe 
mit allen Regeln der Logif fireitende Webanptuns genauer 
widerlegen wollten. 

Ehe wir nun aber die Anzeige und Beurth heilung dieſer 


Leſer wohl noech auf einige Punkte aufmerkſam machen. 


Es hat allerdiugs das Anſehen, als wenn in dieſer Kritik 
die Nethwendigkeit und Wirklichkeit einer Offenbarung aug 
ganz neue, bisher nie in Betrachtung gezsgenen Gründen 
abyeleitet werden waͤre. Allein, eigentlich bat mon fich der 
Hauptidee, worauf diefe Ableitung beruht, ehemals [hen haͤu⸗ 


fig bedient, um die Unentbehrlichkeit einer Offenbarung zu er⸗ 


weifen. Die ältern proteftantiichen Gottesgelehrten, ein 
Quenſtedt, Hollaz, Berbard und andere, geben insge⸗ 


ſammt auf die Frage: Worzu war eine Offenbarung noͤthig 


und nuͤtzlich? zur Antwort: dag Gott durch den Sundenfall 


der Menfhen und duch die Allgemeinheit des firtlichen Bere 


derbens unter benfelben beſtimmt worden ſey, fich zu offenbaren, 
und das. menfchlihe Geſchlecht Dadurch wieger ſowohl zur. Tu⸗ 


gend, als auch zur verlohrnen Gluͤckſeligkeit in dieſein und, 
—* Leben zu verhelfen. Dieſe Ider iſt auch der herrſchende 


Gedanke in der Kritit aller Offenbarung, nur hat ſolche der 


Verf. anders eingekleidet, mit den Prineipien der kritiſchen 
Pyilc ſophie i in Verbindung zu bringen, dadurch noch mehr u  _ 
unteijtügen, und ihr, duch Anwendung der Terminologie der ' 


neueften  Philofophie ein ‚philofophifcheres Anfehen zu geben 
gefücht, Dech es kommt am Ende nicht darauf an, ob Quen⸗ 


Steve und Sollaz bereits die Nothwendigkeit und Wirklichteit 
einer Offenbarung aus eben den Gründen ‚abgeleitet haben, . 
aus. welchen es de, Verf. der Kritit aller Offenbarung thut; 
und Rec. bat daher keine Luſt, ſich auf eine ſorgfaͤltige Ver ⸗ 
gleichung der Ideen jener Manner mit den Gedanken · des | 


Hin. Sichee einzulajlen.. 


- Per. muß hierbey ferner bemerken, daß ihm auſſer der 
Kritit, aller. Offenbarung noch kein Buch vorgekemmen iſt, 
Fa welches 


: Kritit aber Offenbarung vollig Befchließen, müffen wir unfere 
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welches älle feine Behauptungen blos auf die Principien der 
Vernunft zu Rügen ſcheint, und doch auch zugleich Schwaime⸗ 
rey und Aberstanben aller Art ganz vorziiglich begünſti⸗ 
get. Dran bedenke nur, wohln am Ende bie in dieſer Keitif 
anfgeftelfren Säge führen; daß naͤmlich Gert durch das Wicrak 
geſetz beſtimmt werde, Moralität durch alle mögtifche nıcıatb 
ſche Mittel, und fogar durch Wunder zu befordern; daß Sett 
felbfz altein fähig fen, die verfinnlichte dee ven feinem Willen 
ale Sittengeſetze für alle moralifche Wefen bervorzubrinsen 
und zu beftatigen; daß Gott felbft den in feinem Mamen be⸗ 
kart gemachten Neligienen Autorität bengelegt haben muͤſſe, 
indem er nicht wollen koͤnne, dag ein miorafifcheg Mefen eine 
ſolche Autorität erdichte, und daß hierbey nar nichts darauf 
anfemme, ob ein vergeblich Inſpirirter fich feloft taͤuſche und 
ſchwaͤrme (ſ. S. 75 — 76.)? Diefe Säge muͤſſen nothwendig 
. bey der geringften weiten Veranlaſſung Schwarmerey in dem 
jenigen begüunftigen, der eine Anlage darzu bat. Iſt in ihm 
‘eine verfinnlichte Idee von Gott, als dem hochſten Geſetzgeber 
für alle moralifhe Weſen, entflanden, fo wird er diefe dee - 
ans einer gefchehenen Wunder ableiten, Ciaube er vollende, 
daß das Sittenverbeiben unter feinen Zeitnenoffen groß few, 
und Aberhand nehme, fo wird der lebhafte Wunſch, folchen zw 
Reuern, leicht die Weberzeugung bewirken, daß die Meligion, 
welche er predigt, göttliche Autorität babe, und Gott ihn, da 
feine Abſicht moralifch aut iſt, Durch das Sittengeſetz beſtimmt, 
anterftüßen müſſe. Diefe Schwaͤrmerey wirt aber um fo ge 
ſahrlicher und hartnaͤckiger ſeyn müffen, da fie mit dem, was 
der Menſchheit am heiligſten it, nämlich mit dem Sittengefege, ' 
in Verbindung zu ftehen, und darauf gegründet zu ſeyn ſcheint. 
Wenn man vollends annehmen darf, das Objekt eines Wuns ' 
ſches ſey vorhanden, ſobald biefer Wunſch im geringſten fich 
auf die Forderungen des Sittengeſetzes bezieht, und fobald.dag 
Gegentheil davon nicht" erwiefen werden faun: jo hat ber 
Schwarmer gewonnen Spiel, und wird Auf bie Realiſtrung 
ſeiner Wuͤnſche nach einer Erſcheinung Gottes, oder der Engel, 


oder verſtorbener Menſchen, oder nach Wundern auderer Art, - 


febald dieſelben nur Ben ‘Hang zur DBefolgung.des Sittengeſetzes 
dey ibm einigermaßen verftärken Eünnen (werin jeder Merſch 

. feine Eigenthümilichkeiten hat, die ſich auf: das Individuelle 
- feiner Natur beziehen), fichere Rechnung machen koͤnnen. 
Diefe Schmwärmereyen firden ſogar dann noch Statt, wenn 
ſchon eine: Offenbarung in einem Volke da iſt, und war “ 
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Verf. im. Anſange des 3. 6. vorbringt, um ben unberufenen- 
Religioneſtiftern jegiger und kuͤnftiger Zeiten Einhalt zu thun, 
zeicht Bey weiten nicht zu, um dieſen Religionsftiftern.dasje- 
nige wieder zu entiwenden, was fie zar Beſchoͤnigung ihrer 
Schwaͤrmereyen aus diefer Kritik entlehnen konnten. Gollte 


ſich zum Beyſpiel das Anſehen und Fuͤrwahrhalten eitier Offens _ 


barung auf die Glaubwuͤrbigkeit gewiſſer Begebenheiten grün 
den, fo'müßte jenes Anfehen eben fo nach und nach verſchwin⸗ 
den und unwirkſam werden, ‚als pie die Glaubwürdigkeit der - 

Erzählung von diefen Begebenheiten mit dem Verlauf mehrerer 
Jahrhunderte aus bekannten Gründen abnimmt. Alsdanır 
bedürfte es alfo einer neuen Offenbarung, um den Glauben 
an die Goͤttlichkeit der ehemals gefchehenen wieder zu beſtaͤrken. 
Ware ferner eine Offenbarung durchaus verfälfche worden, fo 
müßte Gott ein abermaliges Wunder thun, um fie in ihrer 


Re inigkeit wider herzuftellen, im Fall ale Betenner derfelben 


fie mißdeuteten, und wegen herrfchender Sinnlichkeit ihren 


- Achten Sinn nicht einzufehen vermöchten. Sollte endlich Gott 


in einer Sprache fich ehemals offenbart haben, die nicht mehr 


- allgemein» oder nur fehr wenig verftändlich wäre, fo duͤrfte 


N 


- man wohl nah den Principien unfere Verf. erwarten, daß 


Gott einen zuverläßigen Ausleger der Sprache, in ber er eher 
mals. durch feine Sefandten geredet: bat, beftellte, damit die 
gefchehene Offenbarung ihres Zwecks nicht verfehlte, ſondern 
Moratität auf die höchftmögliche Art beforberte, - Dies wäre 
auch in fofern noͤthig, ale die Worte der Geſandten Gottes 
einer bieffäftigen Auslegung fähig wären, und herrſchende Un⸗ 


ſittlichkeit Die Menfchen geneigt machte, dasjenige nicht in den 


Worten jener Geſandten erfennen zu tollen, was eigentlich 

dadurch angezeigt und gelehrt würde. Iſt nur aber erft biefe 

Erwartung da,.fo wird fich gewiß bald jemand finden, der 
fih zu einem von Gott autorifirten Xusleger der Worte Gottes - 
aufivirft, und mir müflen, auch nach unferm Verf, , feinem 
Vorgeben fo.lange glauben, als er Gott nur nichts gegan das. 
Vernur ftgebot Taufendes fagen läßt, und als durch feine Aus: 
legung unfer Verlangen, gut zu ſeyn, befürdert wird; denn wir 
find ja unfähig, ihn wegen feines Worgebens eines Irrthums 
zu überführen... Doch wir wollten unfere Lefer nur auſmerk⸗ 


ſam machen anf die Besünftigungen aller Arten von Schwaͤr⸗ 


meteyen und Aberglauben, die in der Kritik aller Offenbarumg - 


entbaiten find; und bierau wird das bisher Geſagte ſchon 


inreichend feyn. Ä 
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Zuletzt verdient auch noch bie Frage unterfischt zu werden: 
85 denn wohl die in der Kritif aller Offenbarung -vortorhmens 
den Prinsipien der Beweiſe der Moͤglichkeit und Wirklichkeib 
einer Dffenbarung mit den Srundfäken und Reſultaten der 
kritiſchen Philoſophie, wie ſolche der Koͤnigsbergiſche Weltweiſe 
in feinen Schriften ſelbſt aufgeſtellt hat, uͤbereinſtimmen 7 
Zuverlaͤßig iſt es, und unſere Leſer Sonnen ſich hiervon ſchon 
durch den Auszug Überzeugen, ben wir oben aus der Kritik 
aller Offenbarung mitgetheilt habe, daß der Verf. derſelben 
alles angewendet hat, um die Werhode bes Wortrags, die 
Terminolögie, den Ausdruck und ben Periodenbau, bie in den 
Schriften des Koͤnigsbergiſchen Weltiveifen vorfommen, in jeis 
nem Werke nachzuahmen, und daß diefe Nachahmung änfleıfk 
täufchend ausgefallen ſey. Gewiß iſt es, daB es wohl nicht 
feicht zwey Schriften gehen wird, die in Anfehung aller. diefee 
Punkte fo genau mit einander übereinftinmen, ale wie bie 
Keitit aller Offenbarung und die Raneifchen Schriften. Es 
iſt endlich unleugbar, daß der Verf. jener Kritik alles mit.der - 
großten Vorſicht zu vermeiden gefucht hat, was dem Leſer [en 
nes Werkes im mindeften auf die Bermuthung hätte bringen 
innen, als rähre daffelbe nicht von. dem Koͤnigebergiſchen Welt⸗ 
weifen her. - Diefer Umftand hat uns, wie wir freymüthig 
geſtehen muͤſſen, ſchon mehrmals auf den Verdacht gebracht, 
als fey es dem Hrn, Fichte mic feiner Theorie über die Offens 
barung gar Fein rechter Ernſt, fonderw er habe babey nur er⸗ 
fahren wollen, ob wohl das Publikum im Stande fen, Kantiſche 
Terminologie und Kantiſchen Sprachgebrauch von aͤchten Kan⸗ 
tiſchen Gruͤndſaͤtzen zu unterfcheiden, ober ein Nichtkantiſches 
Werk für ein Kantiſches anzuſehen. Denn warum ſollte er 
fonft je ſorgfaͤltig alles vermieden haben, was den Leſer ſeines 
Werts auf die Meinung führen koͤnnte, daß daſſelbe nicht von 
Kanten berrühre.? Auch wollen Männer, die den Hrn Sichte - 
noch von feinen Jüngern Jahren ber kennen, behaupten, daß 
ee wohl eines ſolchen ſcherzhaften Unternehmens fähig fen. - 
Doch dem fey, wie ihm wolle, und wir konnen dieſe Behau⸗ 
ptung nicht verbärgen. Aber trotz der Lichereinflimmung tm 
Aeuſſern des Vortrags zwiſchen der Kritit aller Offenbarung - 
und zwiſchen den Kantiſchen Schriften, ift doch im Innern 
zwiſchen Heyden ein bimmelweiter Unterfihieb, und die Brins 
eipien, worauf in jener die Theorie der Offenbarung gegründet 
wird, find durchaus nicht Kaneifch. Dies wollen wid nun . 
mehr beweifen and darthun.. — Hr. Sichse nimmt an, wie . 
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wir oben; geſehen Gaben, der Dretfch. koͤme in einen! ſo tiefen 
woraliſchen Verſall gerathen, daß bag Sittengeſetz int ihm jeine 
Cauſalitaͤt auf immer, oder in gewiſſen Fällen, gaͤnzlich ver⸗ 
liehre, amd. gründet hierauf die Erwartung einer Offenharung, 
teil der Meuſch, welcher in disfen tiefen ‚moralifhen Verfall 
&rrathen :tft, in welchem nicht einmal der Wilke, gut zu ſeyn, 
ihm übrig bleibt, fich zur Moralitat durch eigene Kraft gar 
dicht wieder erheben kann. Dieſe VBoransfedung / wiberſpricht 
un gaͤnzlich den deutlichſten Aeuſſernngen Kants über die 
vorhandenen Anlagen im Menſchen. Denn: wie haͤtte wohl 
Biefer. Weltweiſe dem Moralgeſetz Allgemeingültigkeit für alle 
Menſchen beylegen, und darauf einen allgemeingultigen Glau⸗ 
ben an Gott und Unſterblichkeit gruͤnden koͤnnen, wenn cs 
Menſchen gäbe- und geben koͤnnte, welche gar keinen Willen, 
gut zu ſeyn, befitzen, und dag Sittengefeb gar nicht als ein ſie 
angeheudes Geſetz erkennen wollen? Doch wir wollen uns 
nicht auf Raiſonnements uber den Geiſt der Kantiſchen Merak: 
ꝓPoiloſophie einlaſſen, fondern lieber Stellm anführen, in wel⸗ 
chen Kant gerade das Gegentheil von den Fichtiſthen Voraus 
sungen behauptet... In der Abhandlung über: das radicale 
Boͤſe (ſ. Berliniſche Monareihrift, April. 1792. ).fagt jener 
Philvſoph S. 373 ausdrücklich: „Die Wieberherftellung der 
utfprüngliehen Anlage zum Guten in uns ift alfo nicht Erwers 
bung ziner.nerlobenen Triebfeder zum Guten s denn diefe, 
die in der Achtung fürsmeralifche Sefek beſteht, baben wir 
nie verliebten Eönnen, und wäre. das. letzters moͤglich, fo 
worden wir fie auch nie wieter erwerben. Sie iſt alſo 
nur die Herſteſſung ber. Meinigfeit defielben, als oberſten 
Grundes aller unferer. Maximen u. ſ. w.” Zermer..beift es 
S. 35 1 in jener Abhandlung: „Der Grund bes Boͤſen in der. 
menſchlichen Natur kann nicht in eine Verderbniſ der mo: 
raliſch⸗ geſetzgebenden Vernunft geſetzt werden: gleich als 
ob dieſe das Anſehen bes Geſetzes ſelbſt in ſich vertilgen, und 
die Verbindlichteit aus demſeiben ablenguen tünnes; denn das 
iſt ſchlechterdings unmoͤglich. S. 342-in diefer Ab 
handlung wird der tieſſte moraliſche Verfall bes Menſchen ber 
ſchrieben und davon geſagt: „er beſtehe in der Bbsartigkeit oder 
in der Verderbtheit des menſchlichen Herzens, die der Hang 
der Willkühr zu Maximen ſey, die Triebfeder aus dem mora⸗ 
liſchen Geſetz, andern (nicht moraliſchen) nachzuſetzen. Sie 
kann auch die Verkehrtheit des menſchlichen Herzens beißen; 
weil fie: die ſittliche Ordnung in Anſehung der Triebfedern 
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einge freyen Pillkuͤhr urfehst," Hier widerſpricht alfo Katzt 
dem ausdrücklich, was ber Verf, der Kritik aller Offenbarung 
als unleugbar behauptet, daß es naͤmlich erwachſene Menſchen 
geben Eünne, in weichen, wie er ©. 63 fagt, nicht eiumal der 
Wille da it, ein Moralgeſetz anzuertennen, und ihm zu ges 
horchen, und in welchen finuliche Triebe die einzigen Beſtim⸗ 
mungsgründe ihres Begehrungevermoͤgens find ;-und er wider⸗ 
fpeiche dieſem in einer Abhandlung, in. weicher ber menſchli⸗ 
hen Natur, fo wie wir folche in der Wirklichkeit antreffen, 
wahrlich Leine Lobrede gehalten worben il. — - Gr. Sichte 
ertläre - die verfinnlächte Vorſtelung davon, dag Gett ber 
höchfte Geſetzgeber aller moralischen Weſen fey, für das einzige 
Mittel, robfianliche Menſchen der Moralität wieder fahig und 
der Beſſerung des Willens theilbaftig zu machen. Von biefer 
wundervellen Kraft jener Vorſtellung wei Kaut in feiner 


“einzigen feiner Schriften etwas. Nach ibm entfpsingt viel 


4 


mehr alle. Verbeſſerung ber Sitsen einzig und allein aus der 
ſeelenerhebenden Bewunderung dei urfprünglichen moralifchen 
Anlagen in ms, und aus bem lebhaften Bewußtſeyn dieſer 
Anlagen, Man ieſe nur dasjenige bierben nach, was er felbft - 
©. 379 F. in, der Abhandlung. über das radicale Boͤſe Davon 
ausführlicher gefast hat, (wir wuͤrden Die ganze vortrefiiche 
Btelle herfegen, wenn fie nicht zu lang wäre). — Die ig 
ber Kritik aller Offenbarung aus dem untern Begehrungsver⸗ 
mögen hergenemmtenen Gründe des Glaubens an die Wirk⸗ 
lichkeit eirer Offenbarung find eine aͤuſſerſt elende, und beynahe 
unter. aller Kritik fchlechte Nachahmung der Kantifchen Mo⸗ 
talcheologie, und man muß wirtlid den Geift dieſer gar nicht 


- fennen, wenn man jener im mindeſten gleichen Werth mit 


dieſer beylegen will. Unſere Behauptung mag manchem wohl 
feht hart vorkommen, wir müſſen fie allo erweiſen. a) Mac) 
Kants ausdrücklicher Erklarung giebt es tweiter keine Gegen⸗ 
Rände des auf unſern moralifchen Zweck fich beziehenden Glau⸗ 
bens, als alfein das hoͤchſte Sur, bie Gottheit und die Un⸗ 
ſterblichkeit unferer Seele. ©. 492 in der Kritik der Urtheils⸗ 
kraft wird geſagt: „Das hoͤchſte dureh Freyheit yon-ung zu ben 
wirtende Gut, sufammt den. einzigen für uns denkbaren 
Bedingungen feige Moͤglichteit, naͤmlich dem Daſeyn Got⸗ 
tes und ber Seelenunſterblichkeit, find Blaubensſachen, 
und zwor die einzigen unter allen Gegenſtaͤnden, die fo ges. 
nennt, menden konnen.“ - Mach diefer Stelle machen alfo das 
objektive Daeyn Gottes und die Gewißbeit ber Gerlenunfteib 

a ' eit 
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lichkeit die einzigen Bedingungen der Erreichung unſerer me⸗ 
raliſchen Beſtimmung ang ; -fie find das Einzige, was geglaubt‘ 
werden muß, wenn das durch die praktische Vernunft gebotene 
Höchfte Sur von ung bewirkt werden Toll, und ven dem Für: 
wahrhalten der Wirklichkeit einer Offenbarung, als einer Giau⸗ 
bensfache, weiß Sie Eritifche Philoſophie und Ahr Urheber gar: 


nichts; 5) Rad) Kanten (f; Aritit'derUrtheildtraft ©. 457 M 
iſt der Staube ein Vertrauen zu ber Erreichung einer Abſicht, 


deren Böförderumg Pflicht, die Weoglichkeit der Aukführung 
derſelben aber für ans nicht einzuſehen if. Dieſe Erklärung‘ 
paßt nicht am mindeſten auf den Glauben an eine Offenbarung. 
Denn es iſt ja keine Pflicht Nrerund "Wunder und Offenbas- 
rung zu befördern. Die "Bestehen fich vielmehr nach Shen. 
Fichtens Theorie auf einen Safland'im Menſchen, ber mit 
den Geboten der Pflicht gänzlich ſtreitet, und den wir ‚nach! 

dem Moralgeſetz nie wirklich werden laſſen follen, ce) Der: 
Schöpfer der Pritifchen Phifophie hat die Schwierigkeiten, 
das Dafemm eines Objekts auſſer atıferın Bewußtſeyn aus ei⸗ 
nem Sedürfniffe und aus einer Thatfache in urid:aMeiten und- 
ſchließen zu wollen, (als weiches in der MWeralcheotögie ge⸗ 


ſchleht,) feht wohl eingefehen, imd er hebt diefe Schaitrigkeit 
in der Moraltheologie dadutch, daß er zeigt, wie die Beabſich⸗ 


tigung des durch die Befolgung de3 moraliſchen Geſetzes zu bes 
wirkenden Endzwecks in der Welt von uns aufgegeben werden 
müßte, wenn wie nicht fo ſchließen, und an Gott und Unſterb⸗ 
lichteit nicht glauben twollten, welches aber moralifch unmoͤg⸗ 
lid) ſeyn fol, indem die Beabfichtigung jenes Endzwecks durch 
die praktiſche Vernunft immer und beftändig und geboten wird. 


In der Kritik aller Offenbarung wird hingegen im Beweis der 


Wirklichkeit einer Offenbarung gefthloifen: es ſey etwas auſſer 
uns da, und zwar etwas, ſo nach keinem Naturgeſetze da ſeyn 
konnte, weil in uns ein Zuſtand wirklich iſt, der nicht wirklich 
ſeyn ſollte, weil wir die Erreichung unferer Beſtimmung ders 
abſaumt Haben, und gegen die Forderungen des Moralgeſetzes 
ungehorſam find; oder weit das Motalgefek feine Cauſalitaͤt 


auf immer odet in gewiſſen Faͤllen gaͤnzlich verlohren hat. See. 


daͤchte aber, es waͤre cn himmeltweiter Unterſchird zwiſchen Dies 
fen beyden Argumentationen. d) Kanr ſagt: mas de prakti⸗ 
ſche Vernunſt verlangt, muß dem Menſchen auch moͤglich fen, 
er muß daher much jederzeit ſeinen Willen beſſern koͤnnen, 
denn die Vernnuft verlangt es. Hr. Fichte hingegen.feikinet, 
unter gewiſſen Mnſtaͤnden ded Menſchen / die Meoglichkeit —— 
eſſo⸗ 


e 
N 
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Beſſerung dutch Anwendung der eigenen Kraͤfte, und meint, 
alsdann muͤſſe Gott ſelbſt durch ein Wunder ing Mittel treten, 
und was dem Menſchen unmoͤglich ſey, unmittelbar bewirken. 
Kant fordert endlich bey den Gegenſtaͤnden des moraliſchen 
Glaubens, daß fie keinen Widerſpruch enthalten, und die theos 
retiſche Wernunft ihre Unmöglichkeit nicht darthun fonne, und 
erklärt dies nur für eine logiſche Bedingung des Fuͤrwahrhal⸗ 
tens jener Gegenflände., Kr. Fichte bingenen meint, ein . 
Satz jey für wahr anzunehmen, fobald wir vollig ficher find, 
daB ung in diefem Leben Niemand eines Irrthums bey diefer 
Annahme merde ‚überführen konnen. Dieſe Srundfage der 
Kritit aller Offenbarung find doch Aber wohl nicht mit jenen 
Kantiſchen einerley? — Endlich haben wir zum Echarflinn 
bes Konigsbergifhen Weltweifen viel zu viel Zutrauen, als 
daß wir auch nur einen Augenblick follten annehmen koͤnnen, 
er babe die Veguͤnſtigungen nicht zu erkennen vermocht, die 
in manchen Principien der Kritit aller Offenbarung für 
Schwaͤrmerey und Aberglauben enthalten find. - Auch hat ja 
der vortrefliche Mann in der Kritik der Urtbeilstraft ©. 438 
über die wichtiaften Principien in diefer Kritik fchon langſt das 
Verdammungsurtheil gefprochen. Daſelbſt heißt es nämlich: 
„Wenn man mit Einfichten vom Dafeyn und der Beſchaffen⸗ 
beit der göttlichen Natur, von feinem Verftande und Willen, 
den Sefepen beyder und Denen Daraus auf Die Wels 
abfließenden Eigenſchaften groß zu thun verftate 
- tet, fo möchte ich wohl wiffen, wo und an welcher Stelle man 
die Anmaßungen der Vernunft Begrängen wollte; u. f. mw.“ 
Dem Marne, der diefes im Jahr 1790 fchrieb, konnen wohl 
unmöglich die im Sjahr 1792 herausgegebenen Beweiſe von 
der Wirklichkeit einer Offenbarung angehören, die ſich auf ges 
tiffe Beſtimmungen des Willens Gottes, fo.ans dem Miorals 
geſetz herruͤhren follen, und auf gewiffe aus diefen Beſtimmun⸗ 
gen abfließer de Cigenſchaften der Welt gründen; oder er mußte 
fih in feiner philoſophiſchen Denkart binnen zwey Jahren 
gänzlich geändert haben. 


Doc das bisher Geſagte wird Hoffentlich zur Genuͤge 
fhon beweifen, daß die in der Kritik aller Offenbarung herr» 
ſchende Methode zu philefophiren keinesweges die Kantilche ſey. 
— Und nun überlaffen wir es ganz der eigenen Beurtheilung 
Anferer -Refer, was. von dem Inhalte des oben angeführten 
anonymiſchen Brieſs aus Königsberg, und von: ber darauf 

Q.4.0.8, 1.8, 1. St. Is Heſt. D erfolg⸗ 


we \ 
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oo erfolgten Erkiaͤrung des Hrn. Prof. Hufeland zu halten ſey, 
ohne hierüber im geringſten etwas zu beſtimmen. Nur fo viel 
finden wir noch anzuführen nothig, theils dag wir den Vers 
faffer jenes Briefe im mindeften nicht Eennen, theils daß nicht 
‚erft die Nachricht, Kant fey nicht Verfaſſer der Kritie aller 
‚Offenbarung, unfer Urtheil über den Werth diefer Kritik bes 
ſtimmt babe. Die Sründlichfeit der Deduction des Offenba⸗ 
rungsbegriffs und der Begruͤndung des Glaubens an die Wirke 
lid;feir-einer Offenbarung in diefem Werke bat ‚uns fon das 
‚mals nicht im naindeften eingeleuchtet, als wir noch Kanten, 
den Nachrichten aus Jena zufolge, für den Verfaſſer deffelben 
hielten; und wir koͤnnten dies. mit. den Zeugniflen fehr angeſe⸗ 
hener Mäuner darthun, wenn die Sache von Wichtigkeit wäre, 
Auch fanden wir es immer nım unter der Vorausfekung für 
wahrfcheintich, daß Kant Verfaſſer der Kritik aller Offenba⸗ 
zung ſey, daß er vielleicht beſondere Urſachen gehabt Haben 
Eönnte, feine Philofophie, welcher man fo oft Befsrderung 
"des Unglaubens vorgeworfen hat, von einer Seite darzuftellen, 
nach welcher fie den Glauben an bie Möglichkeie und Wirte 
fichteit einer Offenbarung, nad) den gewöhnlichen Begriffen 
davon, zum wenigften nidjt, gänzlich zu zerſtoͤren Scheint. 
Uebrigens war es uns aber in mehrerer RNuͤckſicht feht ange 
Beh, dag wir uns in der Vermuthung diefer Urfachen geirrt 
‚hatten. u | 
». Füglich müffen wir hierbey anuch wohl noch unfern Leſern 
‚einige Nachricht über den Inhalt zweyer Schriften mitteilen, 
zu deren Entflehung die Kritif aller Offenbarung Bereits Anlaß 
‚gegeben hat, Es find folgende: | 
Weber den Verſach einer Kritik aller Offenbarung. 
Eine philoſophiſche Abhandlung von M. Friedrich « “ 
‚ Immanuel Niethammer, Adjunct der philoſophi⸗ 
ſchen Saculeät in Jena. Jena, bey Cuno’s Erben, 
. 1792. 117 Seiten in 8. 7%. 
Kritifche Theorie der Offenbarung. Mebft Berich« 
"tigung der Schrift: Chriſtus und die Vernunft. 
Halle, bey Michaelis und Bispinf, 1792, 340 
Seiten in &. 1 HR. . . 
0 Wenn 
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Wenn der Herr Abdjunft LTierbammer, Cermurhllch auch 
einer von den acht afademifchen Lehrern in Jena, welche das 
Publikum ſchon längft als Kenner der kritiſchen Pbilofcphie 
anertannt haben foll,) durch das Lirtheil angejehener Männer 
irre geführt, die Kritif aller Offenbarung entweder für ein 
Produtt des Koͤnigsbergiſchen Weltweiſen, oder für cin Werk 
von großer Wichtigkeit hielt, und dadurch zuerſt auf ben Ge⸗ 
danten gerierh, durch einen Auszug aus derſelben ſich in der 
gelehrten Welt etwas bekannter zu machen, fo ift Dies ihm, 
als einem jungen Anfanger in der Philoſophie, wohl zu vers 
zeihen. Darüber aber, daß er feine Vernunft unter den Glau⸗ 
ben an die Unfehlbarfeit des Verſaſſers der Kritik aller Offen⸗ 
barung ganzlich gefanıgenunimmt, dag er in diefer Kritik nichts 
als lanter neue Entdeckungen autriſſt, und ganz im Geſchmack 
der blinden Sectirerey anzündiget, wie eine eben fo große Res 
solution im Gebiete des theologiichen Glaubens durd) jene 
Kritik bewirkt werden fey, als Kant durch die Wernunftesitif 
im Sebiete der Philofophie hervorgebrad;t hat, dürfte er wo 
zum wenigſten von denen nicht Verzeihung zu erwarten habe 
welche alles blinde Nachbeten und alle Auebrüche des mit 
Recht vertufenen Sectengeiftes aus der Phifofophie verbannt 
wiſſen wollen, und jenes eben fo wohl als diefe für das Zeichen 
des Mangels an philsfophirender Vernunft halten. Und daß 
endlich der Hr. U, Vietbammer in dieſem erſten Produkt 
feiner Feder (denn das Nachdenken hat daran wenig Antheif 
gehabt,) aljen unfern Theologen, die bisher über Offerbarung 
und Chriſtenthum nachgedacht und pbilofophirt haben, vor⸗ 
wirft, fie hätten hierbey alles fchief und verkehrt angefangen, 
ihren Speculationen lauter fatfche Principion untergelegt, und 
daher auch eigentlich, ſie moͤchten nun als Veitheidiger oder 
als Gegner einer uͤber naturlichen Offenbarung aufgetreten ſeyn, 
wenn fle ‚confequent im Denfen hätten ſeyn sollen, auf die 
allerauffallendften Widerſprüche gebracht werden, und entweder 
diefe annehmen, oder alles Philoſophiren uͤber Offenbarung 
aufgeben muͤſſen, Dies HE vollends unerträglich, und zeugt ent⸗ 
weder von dem groben Eigendunkel, welcher den Kopf des 
Ken. Adjungt ‚eingenommen bat, oder won der großen Unwiſ⸗ 
ſenheit, in welcher er ſich in Anſehung alles desjenigen befin⸗ 
den muß, was von dencenden Köpfen unter den Lehrern des 
Chriſtenthums bicher a über Offenbarung und deren Noͤglichkeit 
‚gejagt worden ift, Aus dem eben Angefuͤhrten werden 


uufere Leſer den Seren Ad junetus ſchon beurtheilen und leicht 
DD: erxo⸗ 
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errathen koͤnnen, was ſie von der Lectuͤre ſeines Werkes zu er⸗ 
warten haben. ec. führt alſo nur noch an, daß daſſelbe aus 
zweyen Abfchnitten beſteht, davon in dem erſtern erwieſen tvers 
den ſoll, daß aus theoretiſchen Gruͤnden uͤber die Moͤglichkeit 
und Unmöglichkeit einer Offenbarung und über deren Beſchaf⸗ 
fenheit gar nichts erwieſen werden kann, und daß diefe Grünte 
. vielmehr auf fauter Uingereimtheiten führen ; davon der andere 
aber blos einen kurzen Grundriß der Keitif aller Offenbarung 
in den nämlichen Worten und Terminis, welche in diefer ges 


"braucht worden find, enthält.. Aus dem erflern Abfchnitte- . 


nur etwas weniges zur Probe. S. 22 — 25 fucht der Verf. 
. ‚zu erweisen, daß über die Form des Inhalts einer Offenbarung 
aus dem Begriff davon gar nicht entfchleden werden koͤnne, 
und dag, wenn man. einmal angenommen habe, gine Lehre fey 
görttlih, man auch alles für wahr in derfelben halten muͤſſe, 
wenn es gleich die größten und abſcheulichſten Abſurditaͤten ent 
halten follte, itdem es eine Inconſequenz fey, die Vernunft 
als Maaßſtab desjenigen gebramchen zu wollen, was man ſelbſt 
als über alle Vernunft erhaben anerkannt hat. Allein, wenn 
auch die Vernunft eine Lehre für Hortlich erkannt hat, muß fie 
— ſolche zugleich für etwas uͤbet alle Vernunſt erhabenes 

alten? Kann fie nicht dns Nebernatürliche in derſelben blog 
auf die Entſtehung und die Bekanntwerdung umter den Men⸗ 
ſchen einfhranfen? Duͤrfte ſie gar nicht iannehmen, daß die 
Lehren der Geſandten Gottes, im Fall Widerfprüche und Un⸗ 
finn darin enthalten zu feyn feheinen feliten, falfch verftanden 
und ausgelegt worden wären? Und £anrı endlich wohl die 
Vernunft ſich beftinmen, etwas für wahr zu halten, dag Wir 
derſpruͤche erithält, und gar Feine Erkenntniß ausmacht? Jeder 
Glaube muß ja als folcher auch eine Erkenntniß ſeyn, und eine 
Erkenntniß, die Feine Erkenntniß ift, was ift dem das? 
. Mebrigens ſcheint Hr. Nietbammer wohl einige Anlagen 
zum Philofophiren zu haͤben. Sollte er aber bey feiner blins 
den Anhänglichkeit an eine gewiſſe philofophifche Parthey vers 


harren, fo kann er fich fiher darauf verlaffen, daß dadurch 


jene Anlagen bald gänzlich werden, erftickt werden. Denn 


s 


Eultur der philofopbirenden Vernunft ft ohne freyeg und uns - 


‚befangenes Selbftdenten fihlechterdings unmoͤglich. 
. y » 


Ganz anders muͤſſen wir über den Verfaſſer des zweyten 
Werks urtheilen. (Da er Bedenken getragen bat, ſich ſelbſt 
zu erkennen zu geben, fo finden wir keinen Beruf, ihn genauer 
. on nn. zu 
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zu bezeichnen; nach gewiſſen Stellen in dieſem Werke iſt er 
aber faſt unverkennbar.) Er iſt ein Mann, der mit Freymuͤ⸗ 
thigkeit alles unterſucht und pruͤft; der ſich weder durch das 
große Geſchrey, ſo eine gewiſſe Parthey jetzt uͤber die Untruͤg⸗ 
Hihkeit ihrer Lehrſaͤtze erhebt, betaͤuben und irre führen laͤßt, 
noch) auch das Gute und Wahre, fo in den Speculationen an« 
derer Philoſophen enthalten if, gaͤnzlich mißkennt und unge 
nutzt laͤßt. Er ift mit einem Worte ein, wahrer und aͤchter 
Pyiloſohh. — Der Zweck feiner vorliegenden Schrift if 
‚nun aber, die beyden Fragen: Kann überhaupt eine geoffens 
barte Religion nach Principien ber Vernunft beurtheilt wer⸗ 
den? und,. wie laffen fi aus Prineipien der Vernunft die 
Kegeln ableiten, nad) weichen alle Offenbarung beurcheilt wer 
den muß? in ihrer ganzen Allgemeinheit zu beantworten, und 
auf unerfchütterliche Principien zu bauen; und wie er in ber 
Verfolgung diefes Zwecks verfahren fey, wollen wir jetzt anges 
ben, damit unfere Lefer zum menigften die Mannichfaltigkeit 
der Unterfuchungen in diefem Werke keinen lernen. Nachdem 
er in ber Einleitung die Behauptung bes Verfaffers der Schrift: 
Ebriftug und die Vernunft, daß weder Religion noch aud) 
Theologie einen Vorzug vor andern Wiffenfchaften habe, wider: 
fegt hat; fo zeigt er, warum es nur entweder eink moralifche 

oder geoffenbarte Religion geben Eonne, und was zur Prüfung 

emer Offenbarung gehoͤre. — Hierauf werden im erften Theile 

. die Sauptmomente der Kritif aller Offenbarung, jedoch, mit, 
wichtigen und gründlichen Prüfungen verfehen, vorgetragen, 
Hier deckt der Verf. vorzüglich von ©. 133 an manche Incon⸗ 
fequenz in jener Kritik auf, und zeigt beſonders, theils warum 
es folhe moralifche Subjekte gar nicht geben koͤnne, als der 
Berf. jener Kritik in der Deduction des Dffenbarungsbegriffs 
vorausgefept babe; theils warum eine Offenbarung folche. 
Subjekte gar nicht wieder zur Moralitaͤt bringen koͤnne; theils 
- daß es nicht moͤglich ſey, ſich auf eine vernünftige Art davon 
zu verfihern, daB irgend ein in der Sinnenwelt gegebenes 
Factum Offenbarung fen; theils.daf die Theorie der Offenba⸗ 
sung in jener Kritit zu allen Arten von Schwarmerey und 
Aberglauben führe. Da wir das Nämliche oben ſchon darges 
than haben, fo würde es uͤberflußig ſeyn, des ungenannten 
Verfaſſers feine Bemweife auch nur in einem Auszuge darlegen. 
zu wollen. Inzwiſchen müffen wir doch noch anführen, daf, 
diefer manche von feinen Einwendungen gegen die Kritik aller 
Offenbarung theils auf andere Peineipien gegründet bat, als 
3 von 
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von uns geſchehen iſt, theils weitlaͤuftiger ausgefuͤhrt hat, als 


wiir in einer Recenſton des Naums wegen thun konnten. Bit 


‚empfehlen alſo um fo meht ddieſes Werk allen, die noch einer 


Belehrung über jene Kritik beduͤrftig ſeyn follten. — Nun . 
folgt &. ı 70 die eigene Theorie des Verf. über Offenbarung, 
wovon wir wohl die Hauptgedanken angeben muͤſſen. Es läßt 
ſich, ſagt der Berf., eine Erfcheinung in der Sinnenmelt den⸗ 
en, die ausdrücklich in der Abficht gegeben ift, die Idee von 


. Sott und feinen Eigenſchaften zu entwickeln, und Religion zu 


gruͤnden und zu verbeflern. ine ſolche Erfcheinung, ba ſie 
ausdrücklich Neligion beabfichtiget, kann mit Recht Offenba> 
tung beißen. Da fie aber aus Naturgefeen entfpringt, und 
nicht unmittelbar von Gott gewirkt ift, fo mag fie mittelbare 
Offenbarung beißen. Die Beiugniß darzu, ſich eine mittel- 


5 bare Offenbarung zu denken, ift vollig einleuchtend, Denn 


der Begriff dabon läßt fih aus Grundfägen der praftifhen. 


Vernunft debusiren. Auch ift-eine Erfcheinung, die für Tine 


mittelbare Offenbarung gelten fol, ſowohl phyſiſch, als auch 


muäöraliſch moͤglich, denn es kann Menſchen geben, die derſelben 


zur Begründung ober Verbeſſerung der Religion bedürfen, 
und zur Vermehrung Ihrer Sittlichkeit anzuwenden vermögen. 
Diefe mittelbare Offenbarung ift übrigens auch der Gottheit, . 
nad, allen Begriffen, die wir uns davon zu machen haben, 
am allerangemeflenfieh, indem dabey nicht vorausgeſetzt wird, 
dag Sott Wunder thue, und durch Anwendung eigener Kraft 
die Ohnmacht und Unvollkommenheiten der Statut, bie doch 
fein Werk feyn ſoll, erfeße, — Nach diefen Ideen Beleuchter 
der Verf. S. ı88 ſowohl einige Gedanken über den Natura⸗ 


lismus in der Religion, bie -in dem Verſuche einer Kritik 
der Religion und aller religiöfen Dogmatik, mie befon« 


derer Tuͤckſicht auf das Chriſtenthum, vorkommen; al 
Auch einige Behauptungen über die Religion und Offenbarung, 


die in andern neuern Schriften enthalten find. Am zweyten 


Theile werdet die Prüfungen des Wertes: Chriſtus und 
die Vernunft, fortgeſetzt, und die in diefem Werke vorkom⸗ 


menden Beweiſe dafür, daß die chriftlige Neligien Feine geofe 


fenbarte fen, ausführlich toiderlegt, wobey zugleich mancherleh 
gründliche Unterfuchungen Über verfchiedene Artitel der chriſtli⸗ 
chen Doamatik vorfonmen. . Ob es nöthig war, das feichte 
Geſchwaͤtz, fo in dem Werke: Chriſtus und die Vernunft, 
Berricht, meitlänftig ‚zu widerlegen, koͤnnen wir nicht beurtheis 
len, weil in unferer Gegend dieſes Werk faft gar feine Senfation 
| ' erregt 


) 
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erregt Bat... Vielleicht bat aber der Verf, ber Theorie der 
Offenbarung andere Erfahrlingen bierüber gehabt. 


Und nun haben pir nur nod) die Verfiherung beyzufuͤ⸗ 
gen’, daß theils Deutfchland, fo fange gewiß im Beſitz einer 
gründlichen Philoſophie bleiben wird, als folhe Männer, wie - 
jener Werfaffer, in demfelben leben, und bie wichtigften Ge⸗ 
genftände der Philofephie und bes Nachdenkens mit edler 
Sreymüthigfeit und wahrer Gruͤndlichkeit unterſuchen; und 
daß theils das Chriftenthum fo lange anfrichtige Verehrer ha⸗ 
ben wird, als man die Lehren deſſelben und ihren Seift mit 
der Berrunft fo in Uebereinftimmung zu bringen wiflen wird, 
als von dem Berfaffer der Theorie der Offenbarung geſche« 


ben ift. 
Zi. 
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34 
De unfere Lefer die erfte Ausgabe dieſes vortreflichen Lehr« 
uchs für Hebammen aus der deutfchen Ueberſetzung ſchon Een» 
“nen werden, welche Hr. Schröder ı783 von berfelben her⸗ 
ausgab: fo halten wir es für überflüßig, den laͤngſt entſchiede⸗ 
nen Werth dieſer Arbeit eings wahrlich großen Deeifters in der. 
Entbindungskunſt hier weitläuftig zu beweiſen. Von den Zus 
fügen und Verbefferungen, mit, denen der Verf. diefe zweyte 
Originalausgabe bereichert bat, und von dem Werth und Uns 
terichiede der beyden vor ung liegenden Ueberſetzungen derfels 
ben wollen wir alfo bier nur kurz Necyenfchaft geben. — 
Ganz neu vom Verf. hinzugeſetzt ift eigentlich nur das erfte: 
Kapitel (welches die Eintheilung der Geburten enthält), und 
die ſechs Kupfertafeln ſammt ihren 70 Seiten anfallenden, 
fehr deutfichen, fuͤr Wehemuͤtter äufferft Iehrreihen Erklaͤrun⸗ 
gen, bey denen beftandig die auf diefelben Bezug habende Stel« 
len bes Buche angezogen werden. Auf diefen nicht fein, aber 


“ 


ſehr deutlich.“ gefbacherien Kupfertoſeln find. einige weibliche . 


Becken, (pelves) um: ihre verfchiedenen Formen, Dimenſio⸗ 
nen; Axen u. ſ. w. deutlich zu machen, — die weichen weihlig 
her Geburtstheile in ihrem natürlichen fowohl, als auch in, 
dem veränderten Zuftande, in welchem fie während, der 
Schwangerſchaft und der Geburt ſich befinden, — und endlich, 
die mannithfaltigen Lagen des Fotug vorgeftellt, in welchen ben, 
den verfchiedenen natürlichen Geburten und in den; verfchiedes 


nen Perioden derfelben der Kopf geftelle ift, und in den rolders 


natürlichen Geburten die andern Theile des Körpers bey der. 
Entbindung in den Muttermund eintreten. — Obgleich, 
mebrere ganzs Abſchnitte, als die eben genannten, zu dieſer 
zweyten Ausgabe nicht neu hinzugefügt, die Ordnung und Mg« 
niert vollig dieſelben geblieben find, wie fie in dev erften Ausgabe 
8 waren x fo hat der Verf, doch kein einziges Kapitel hier nei 
abdrucken laffen, ohne es zu erweitern und bin und wieder 


vaͤher zu beftimmen; fo daß in dieſem Eleinen Bändchen mehr 


tere prattiſch richtige Wahrheiten und. Lehren der Entbin⸗ 
dungskunſt zufammengedrängt fich befinden, als man in man 


chem über diefe Wiſſenſchaft gefehriebenen corpulenten Folians 
ten antreffen kann. Wir tranen alſo im geringften kein Be⸗ 


denken, das vor ung liegende Werk Chauptfächlic in der Ueber⸗ 
fetsung No, 1, wie wir gleih erwähnen werden,) als ein det 
vorzüglichften Rehrbücher zum Unterricht der Hebammen und 
ahgehenden Geburtshelfer unfern Lefern ng ewipfeh⸗ 
(en; indem das — ſreylich auch vortrefliche — nn 

\ | - | Baude⸗; 


Richter, Brendel, Bruner, Haen und Tralles gefolgt 


Arzʒneygelahrheit. | T 


Baudelocgue's von Mekel für Anfänger und Weiher 
weitlauftig, mit zu vieler Gelehrfamkeit und zu pretius gefchrien 
ben ift, und wenige der andern Hebammenbücher weder an 
Beftimmtheit noch an Reichthum praktifher Beinerkungen 
und Vorfchriften dem angezeigten gleich; kommen. Möchte es 
doch dem großen Sartorpb gefaflen, feine Erfahrungen und 
Bemerkungen uber die ſchwerer Geburten, den Geburtshelfern 
zum Beſten, nächfteng auch öffentlich kefannt zu machen I — 
Was nun die Ueberfegungen anlanget, fo find fie beyde 
fließend und deutlich, beyde nach demſelben Original bearbeitet ; 
jedoch hat No, ı. (obgleich fie, wie leicht au begreifen flieht, 
: Thlr. 6 Sr. Eoflet, da No, 2. um ı% Groſchen verkauft 
wird,) den großen Worzug, daß fie die Kupfer und ihre um« 
ſtaͤndliche Erklärungen mit enthält, und überhaupt auch, wie 
es ung ſcheint, dem Driginal getveuer bearbeitet ift, da Nr. 2. 
hingegen freyer, und freylich wohl in einer beſſern Sprache 
geſchrieben iſt. | Di 


Iofepki Eyere! Commentaria in Maximil. Stollii 
aphorilmos de cognöfcendis et curandig 
febribus.. Tomss quintus Vindabonge, 1793. 
zıo Seiten. 18.8 ge. | 


Enthaͤlt die fogenannte indirecte Metbode, den Fiebern 
oder ihren Zufällen beyzukommen. — Im Vorbericht meldet 
der Verf, wieſern er dabey Boerhaave, Swieren, G. 3 


e 


ſey. Mit dem ſechſten Bande ſoll das ganze Werk geſchloſſen 
wer en, . — | . 
>. BE - . Dfg-' 


Litteratura univer(& materiae medicae, alimen. 
tariae, toxicolagiae, pharmaciae er therapiae 
generalis, medicae atque chirurgicae, potif- 
ſimum academica; ſcripſit E. G. Baldinger —, 
Marburgi, in ofhc. nova academica, 1793. 8 
353. peggı IE tn 
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Wender Borrede, noch irgend eine andere Nachricht belehret 


uns: über den Plan und ben Nutzen dieſer Diſputationsſamm⸗ 


‚fung. Der geneigte Lefer erhält nichts, als das ehedem in 


Altenb. 1768 herausgegebene, bier etwas vermehrte Büchlein, 


unter den willkuͤhrlich aufgeftellten und geordneten Rubriken, 


kahle Titel der in die Diateria medica einfchlagenden Schrif- 
‚ten, Ort, Jahrzahl, des Präfes und Reſpondenten, weitlaufig - 


edruckt, ohne einiges Lietheil.über ihren. Werth und Unwerth, 


‚öfters ganz cavaliermaßig eitiret, z. B. Triller de cura in 


Stabulo, wo der große Litterator Bilfig vollftändig rubriciren, 
und bier, wie anderwärts, die Sammlung, worin fie ftehet, 
genau und forgfältig angeben follen. Am Ende fichen Addenda, 
yoeil fi) noch etwas zum Ausfullen vorfand. Hier und. da 
find * angehängt, um den Beſitzſtand zu notifieiren, (denn 
bekanntlich ſucht der Verf. daririnen eine gewifle Groͤße,) oder. 
auch um ſtillſchweigend die chriſtlichen Wohlthaͤter zu frommen 
Beytraͤgen zu ermuntern. Es iſt alſo ein wahres gelehrtes 
Fingerwerk, hoͤchſtens eine aus dem Magazin und Jouenal 
‚ausgehobene und in das Fachwerk gebrachte Nomenclatur, die 
dem Verf: wenig Mühe und dem Lefer nicht viel Vortheil ge⸗ 
währen kann. Solche Scriblerarbeiten müffen die Litteratur 


bey vielen anruͤchig machen. Auch mwiffen wir nicht, was 
_ Litteratura academica feyn ſoll.“ Difputationen und Pros 


grammen find eigentlich akademiſche Litteratur. Der gelehrte 


Akademiker bat zum Theil ‚die guten Wertchen felbft, und _ 
überläßt die fchlechtern dem Verf.; der Student aber dürfte 


nicht recht einfehen, twas und wozu das Ding nüßen foll, fo 
wenig, als der Praktiker. Wollte doch der Verf., der den 


Ruf eines Litteratgrs für fich hat, und eb bey jeder Gelegen- 


Beit fagt, Fünftig mit weniger Flüchtigkeit arbeiten, und die 
Scrinia Crilpini gemädhlicher ausraͤumen! Dergleichen Bü: 
cher kann jeder mittelmaßige Kopf ftans. pede in uno gar 
leicht zu Dutzenden liefern, ohne daß die gelehrte Welt dabey 
gewinnet. | E 


Schöne Wiſſenſchaften und Poeſten. 


Gedichte von Anna Louiſa Karſchin, geb. Duͤrbach. 


Nach der Dichterin Tode nebſt ihrem Lebenslauf | 
. | „ heraus⸗· 


» 


% 
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Gerausgegeben von ihrer Tochter E. L. v, Kl. (enke), 
geb. Karſchin. Berlin, 1792. gedruckt mit Dite⸗ 
riciſchen Schriſten. 392 Seiten. 8. 128 Seiten 
Lebenslauf, 14 Bogen Vorrede, Inhalt und De⸗ 
dication. Mit einem in Kupfer geſtochenen Titel⸗ 
blatt, worauf der verſtorbenen Dichterin Petſchaft 
abgebildet iſt. ME. 16 32. 


Fine räfonnirende Eritifche Anzeige biefer Sammlung wird 
Rec. nicht fehreiben, theils weil er vorausfegen darf, daß der 
Geift und die Manier diefer deutfhen Dichterin unfern Lefern 
bekannt genug feyn werde; fie machte, wenigſtens in einer 
Periode ihres Lebens, ziemlich viel Aufſehen, und ihr Andenken 
wird wohl bey Freimden der beutfchen Litteratur ſobald noch 
nicht erlofchen ſeyn; theils fürchtet er aber auch, daß eine Eris 
tifche Anzeige leicht, wenigſtens als fcheinbare Haͤrte gegen 
die verftorbene Dichterin ausgebeutet werden koͤnne, und 
Rec. mochte auch gern den Schein eininer Härte und Kriteley 
gegen die Karſchin vermeiden. Einige Bekanntfchaft mit den 
Schickſalen der. Dichterin und mit dem Drud, unter melden 
fie einen großen Theil ihres Lebens hinbrachte, (mer mit ihren 
Schickſalen nicht bekannt ift, den wird der von ihrer Tochter 
entrworfene und diefer Sammlung vorgefepte Lebenslauf der 
Dichterin, der gar nicht im panegyrifchen Tone abgefaßt iſt, 
binfänglich davon belehren koͤnnen,) legt ohnehin aller Kritik 
ein ehrerbietiges Schweigen auf, Unter hundert Männerfeelen 
itten vielleicht neun und neuuzig diefem Druck untergelegen. 
ie Karſchin wußte fich dennoch dagegen zu waffnen. Zu 
leugnen {ft jedoch auch nicht, daß fie felbft fid) in manche Vers 
legenheit brachte. 


Man findet bier eine reihe Sammlung ihrer Gedichte. 
Der Hr. Graf von Stolberg» Wernigerode, der Herzog Ferdis 
nand von Braunfchmeig, det. D. Krüniz u. a. gaben einen 
reichen Vorrath dazu ber, woraus die Herausgeberin diefe 
Sammlung zufammenfegte: Rec. hätte duch gewuͤnſcht, daß 
bey der Auswahl nach firengern Gefegen verfahren worden - 
waͤre; manches Gedicht, befonders aus den letztern Jahren, 
würde: dann, . ohne vermißt zu-merden, weggeblieben ſeyn. 
Sehr angenehm aber war dem Rec. ein Anhang von Proben: 
ihrer allererften Dichtart, wie biefelbe von Zeit zu Seit ohne 
nn en Unter⸗ 


y 


— 
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Unterricht und Huͤlfe ſich bis zu der Hoͤhe geſchwungen, in 
» welcher fie berühmt wurde. So etwag ift ſehr belehrend. 
Sie war gewiß, ein Originalgenie feltener Art. Ree. iſt auch 
durch Biefe Sammlung ihrer Gedichte, fo wie durch die frühere, 
von Gleim veranftaftete, zur Bewunderung ihrer Fähigkeiten 
ſortgeriſſen worden. Wenn glei manche Gattungen der Ges 
“ dichte, xD. Epiſteln, Fabeln und Erzählungen, nicht ihre 
glänzende Seite find, fo muß man doch geftehen, daß der Flug 
mancher ihrer Oden und die Gewandheit ihres Geiftes, wo⸗ 
mit ſie die alltäglichften Begebenheiten in Gelegenheitsgedich⸗ 
ten (die undankbarſte Gattung von Gedichten!) zu behandeln 
und immer intereſſant zu machen wußte, ſo wie das Mecha⸗ 
niſche des Versbaues und die Fruchtbarkeit ihrer Einbildunges 
kraft in den nach vorgeſchriebenen Endreimen in erſtaunlicher 
Schnelligkeit von ihr verfertigten Gedichten unverkennbare 
Zuͤge ihres ihr angebohrnen Dichtertalents ſind. Um immer 
muſtermaͤßige und tadelloſe Gedichte zu machen, machte ſie 
deren (zum Theil nothgedrungen) zu viele. 
Die zwar blendende, aber nicht fo zahlreiche Subſcriben ⸗ 
tenlifte, ale man wegen der Celebrität der Dichterin hätte ers 
> werten koͤnnen, ift,ein abermaliger Beweis, daß es in Deutſch⸗ 
fand noch gar ſehr an jenem Gemeingeiſt fehlt, der in andern 
Ländern, z. B. in England, oft fo Fräftige Unterſtuͤtzung 
leiſtet. | | * 
D. 


Perſiſche Erzaͤhlungen zur angenehmen Ausfuͤllung 
geſchaͤftloſer Stunden. Mad) dem Engliſchen des 
Ambroſe Philips, Esq. Erſtes Bändchen. 
Loͤneburg/ bey Lemke, 1792. 1153 Bogen in 8. 
(Unter der Vorrede ſteht als Ueberſetzer genannt 
Herr G. F. L Bacmeiſter in Harburg.) 12 9& . 


Maͤhrchen! und. immer Maͤhrchen! Iſt es doch, als wen - 
die Herren olaubten, es fen eine allgemeine Schlaflofigkeit in 
Deutſchland epidemifch geworden, der man durch foldhe narco⸗ 
tiſche Mittel entgegen arbeiten müffe! Der Inhalt diefer Er⸗ 
zählungen. iſt äufferft: unbedeutend, dient nicht eiumal, irgend 
. eine moralifche en anfchaulicher zu machen, und die 
Veberfegung ift fehr ſchlecht gerathen, voll von Sraskdrn. Ä 
\ 4 et 


f 
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Gleich auf der erften Seite lebt: „Er war Vater zweener 
Kinder.“ Mean fagte freylich zu weiland Gottſcheds Seiten: 
teen, zwo, zwey, aber ſelbſt damals wurde man alfo doch 
zweyer Kinder gefagt haben, weil Kind generis nen nius iſt. 


Comiſche Erzaͤhlungen, oder Scenen aus dem menſch⸗ 
lichen Leben after und: neuerer Zeiten. Kopenhas '- 
gen und $eipzig, 1794. bey Proft. 304 Bogen. 8. _ 
1 DR. 4.8. ” " 

Sechs, thells angenehm unterhaltende, theils Iehrreiche Er⸗ 

zaͤhlungen, und ein comifches Heldengedicht, fämmtlich” recht 

- gut aus dem Dänifchen der Herren Baggeſen, Rabbed und 
Andrer uͤberſetzt, wofuͤr der Verdeutſcher Dank verdg 

g. 


Deutſche und andere lebende 
0 Spraden.. 
Ftanzoͤſiſches Handbuch für die jüngern Tochter. 

Erſter Theil, Die Anfangsgründe ber Sprachlebre 
und leichte $esübungen, nebft einer Anmweifun 
zum Gebrauch des Buchs enthaltend, von Sf 

Gabriel Woltersdorf, Inſpector und Profeffor, 

am Magdalenengymnafio und der Töchterfchule 
- zu Breslau. Zuͤllichau und Freyſtadt, in der 
Frommanniſchen Buchhandlung, 1792. XLVIII 
und 270 Seiten. 8. 18 
Bu Auch umter dem Titel: 
Manuel de la langue frangaife à Pufage des Ca- 


. dettes, par E. G. W. 


. Dieſes Bud) verdient vor vielen ähnlichen Verſuchen ben 
Vorzug. Bu die weſentlichſten und smentbehrlichften 
srammatifchen, Negeln, beftimmt und deutlich vorgetragen, 
j . zn _ ” , Kae Br Zur Zur Zee Ze Er u = ans 
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und mit einer Menge gutgewaͤhlter Bepyſpiele erläutert. Die 
Erlernung der Paradigmen.muß den Anfängern, nah Hru. W. 


t . 


* Methode, ohne Vergleich keichter. werben, und ihnen bellee 


Blicke in den Bau der Sprache geben, als nach der gewoͤhn⸗ 
lichen ‚gang unphilofophifchen Methode. Indeß wird auch Hr. 
W. bey weiterm Nachdenfen in einer neuen Auflage manches 


| noch zweckmaͤßiger einrichten Eofinen. Sehr billigen wir eg, 


daß der Verf. allenehalben, befonders bey den Negela über die: 
Yusfprache, immer. nur wenige ud die am bäufigften vorkom⸗ 
menden Ausnahmen angeführt hat. Sie verwirren gewoͤhn⸗ 


lich den Anfänger nur, und werden weit beffer durch die Hebung 


exlernt. Eben fo fehr bat man. Urſache, mit der Wahl der 
proſaiſchen und poetischen Stellen zur Uebung im Lefen, Webers 
ſetzen und Sprechen zufrieden zu feyn. Die Fortfchreitung 
vom eier zum Schwerern. iſt gut beobachtet; die ausges 
wählten Städe find den Fähigkeiten der Kinder angetnefler, 
geſchickt, ihre Aufmerkſamkeit zu feſſeln, und ihnen ımvermerte 
neben der Sprahübung eine Menge brauchbarer Kenntnijfe 
benzubringen, und ihren Sinn für bes Gute und Eoͤne zu 
ſchaͤrſen. Die Schriftftefler, aus denen Hr. W. geſchoͤpft bat, 
find Berquin, Trembley, Bonner, Monget, la Site, 
Benlis p. a. Boran fleht eine franzoͤſiſch geſchriebene An⸗ 


weifung zum Gebrauch des Buche, und überhaupt iſt das 


Ganze. fo. eingerichtet, daß e8:von franzöfifchen Guvernanten 
eben fo aut, als von deutſchen Sprachmeiftern gebraucht wer⸗ 
den fan, — Hur hätte der Verf, auf dem franzöfifchen Titef 
fi) das a l’ulage des Cadeites nicht entfchläpfen laſſen follen, 
Caderte deittet immer nur die jüngere Tochter in Bezug auf 


rine ältere.an: La cadetze d’une famille fann 60 und 70 


Jahre alt fen. Auch finge es nun fat fo, ais ob, wenn in 
einer Familie zwey Toͤchter, eine z. B. von ı0, die andere 
von 3 Jahren, wären, nur die letztere nach dieſem Buche un⸗ 
tersichtes werden Fonne, % fi ’ 
16 a. 


Kurzgefaßtes Wörterbuch zum Behuf des richtig zu 
treffenden Unterfchiedes,vieler Zeitwoͤrter, die theils 
einen Zuftand ſchildern und eigentliche Handlun⸗ 

gen befchreiben, theils Smperfonalia find, und 

den Dasiv ober Accuſativ regieren; von M. Joh. 
\ | = Ehyrl⸗ 


I 
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Chriſtoph Vollbeding, Gouverneur beym adel. 
Cadettencorps in Berlin. Berlin, 1792. 3 Bes 
gen, gr. 8. nebft x Bogen Tabelle, 4 ge. 


Den Anfängern in der deutſchen Sprache Finnen diefe Bo⸗ 
gen dazu dienen, fi Raths zu erholen, ob fie den Dativ odek 
Aecufativ zu einem Zeitworte ſetzen follen. Rec. findet aber 
nicht, daß der Verf. darin ein Mehreres geleifter tet, ale ſchon 
andere Sprachlehrer vor ihm gethan haben. In der beyge— 
fügten Tabelle find diejenigen Wörter gefammiet , bey weldyen 
in verfchiedener Bedeutung eine doppelte, oder auch dreyfache 
mehrere Zahl gebräuchlich iſt. | 


Theater 


Die edle füge. Schaufpiel in einem Aufzuge, von 
Auguſt von Kogebue. Fortfegung von Menfchen« 
Haß und Reue. Leipzig, bey Kummer, 1792. 8. 
64 Seiten. . 4 8. | 


Dieſes kleine Stuͤck, ſagt Hr. v. K., verdankt ſeinen Urſprung 
der Fortſetzung meines Schauſpiels, Menſchenhaß und Reue, 
durch Hrn. Siegler. Ich ſchaͤtze das aufkeimende Verdienſt 
diefes jungen Dichters aufrichtig, glaube aber, daß der größte 
Theil des Jammers, welchen er in fo reichem Maaße über 
mein armes Ehepaar ausſchuͤttet, rühre blos daher, daß er ihm 
nicht einen andern unbekannten Wohnort angewiefen, fern 
von der Scheelfucht der, Menſchen, fern von ihren Convenien⸗ 
zen und Zwifchenträgerepen. Uebrigens war Ken. 3. wohl 
erlaubt, mein Schaufpiel fortzuſetzen; aber nicht Menfchen 
vom Tode zu erwecken, welche ich mit gutem Vorbedacht ume 
gebracht hatte, und Dadurch den michtigften Umſtand zu ver⸗ 
nichten, welchen man bey Meinaus Verzeihung nie aus den 
Augen verlichren muß.“ Wir finden dieſes Urtheil fehr gg 
gründet, nur zweifeln wir, od Hr. v. K. felbft in feinem eiger 
nen Verſuch vie) gluͤcklicher geweſen? Das verfohnte Paar 
lebt bey ihm in einem Winfel der Schweiz, in einer reizenden 
Gegend, im Genuß häuslicher und ländlicher Gluͤckſeligkeit, 
ruhig und vergnuͤgt. Meinaus Bruſt fuͤllt nichts als Liebe 
an 
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. und Zärtlicfeit, das Andenken der verfloffenen Tage und des 
Verbreche ns feiner Battin iſt ganz aus feiner Seele gewichen, 
und wenn er ſich deſſelben erimmett,-To iſt es nur, um ihre 

Verzeihung zu beflätigen. Nicht ganz To gluͤcklich iſt Errfalia, 

Das Beyyußtſeyn ihrer Fehltritte und des ihrem zärtlichen 


Satten verurfachten. Kummers truͤbt manche Stunde ihıeg 
Lebene, und vergällt. ihr ‚oft den reinſten Genuß ihrer haͤusli⸗ 


hen Seligkeit. Den Augen des liebevollen Gatten entgeht. 


dies nichts es fehmerzt ihn, fein Weis nicht ganz wläzklich zu 
gehen, ‚und er benugt einen Vorfall, der ſich darbietet, und 


wodurch er feiner Eulalia.„das fie peinigende Gefühl der Un: x 
gleichbeit.“ zu nehmen hofft. Sein Gegner hat dag Stuben» 


mädchen feiner Gattin in einen Zuftand werfeßt, worin ſich in 
den Schenfpielen unfers Verf, gewöhnlich irgend eine Toeibliche 

Perſcn befindet. Das Mädchen entdeckt fih Mleinmm, und 
er verfpricht ihr Verzeihung, unter der Bedingung, dap fie 
gegen feine Gattin-ihn J hs Vater angebe. Diefe (nach 
Hrn, v. K. moralifchen Begriffen) edle Lüge mißgluͤckt aber. 
Das Maͤdehen verplaudert Fich, Eulalia ahndet ſogleich, und 
überzeugt fich auch bald von der gutgemeinten Abficht Ihres 
Mannes. „Dich danfe dir, ſagt fie zu ihm, deine Bieher 
aber laß dem Himmel feine Gerechtigkeit, Ich kann und.darf 
nie ganz glücklich werden! umd was wäre auch die Tu end, 
wenn. &8 anders wäre? Habe ich vieleicht durch Innige Reue 
und Buße manches wieder güt gemacht,’ nun fo ift mir das. 
wuc, vergolten worden, denn alles auffer mir lächelt mir 
Freude, und ich babe nur einen Feind, und den trage ich in 


mir. — Daß Gott ein reines Gluͤck nur an ein reines Ges 


wiſſen Band, o das iſt gerecht und gut, wie dürft ich murren? 


Beruhige dich, mein Lieber, ich bin fo gluͤcklich, als ich werden 
konnte u. ſ. w.“ — Und damit wäre die Sache wieder auf 
dem Fleck, wo fie vorher war. Sa, die arme Eulalia ift, 
bey ihrer Art zu empfinden, nur noch ſchlimmer daran’, ale 
zuvor. Uebrigens fiefert diefes Eleine Stuͤck einen abermaligen 
Beweis, welch eine ganz pigene Moral Hr. v. K. fih gemacht 


bat, und in welchen ganz eigenen Bedeutungen er mandye 


Worte braucht. Eine gutgemeinte Lüge ift fürmahr noch feine 
edle Lüge, wenn überhaupt eine folche nicht gar ein Unding iſt. 
Es iſt nichtj einmal eine Eluge Lüge, denn wie Eonnte Meinau, 
wenn er feine Gattin kannte, erwarten, daß fie dann glücklich 


- werden würde, wenn ihr Mann fich daſſelbe Lafter vorzumers 


fen hätte? Sie hätte nothwendig ihre Achtung für ihren Dann 
— vw. v era 
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verliehren muͤſſen, one daß fie in der Achtung Ihrer ſelbſt da⸗ 
durch das mindeſte hatte gewinnen konnen. Nur ein Weib von 
hoͤchſt gemeiner Denfungsart würde darin eine Beruhigung 
gefunden haben, daß auch ihr Gatte ihre Untreue durch Untreue 
vergolten Habe, Ewig Schade, daß ein Mann von fo vor 
züglihem Talent, wie Sr. v. K. (auch dieſes Stück hat mehrere 
sührende und vortrefliche Stellen), der den fittlichen Dichter 
machen will, ſolch ein verkehrtes moraliſches Gefühl beſitzt, 
feine Begriffe fo wenig durch Nachdenten berichtigt bat, und 
auch in aͤſthetiſcher Ruͤckſicht durchaus einen fo ungelauterten 
Geſchmack verrath. Zwiſchen den ſchoͤnſten Scenen drängt 
ſich immer ein platter, komiſch feynfollender Auswuchs, die 
rührendften Stellen voll Achter Empfindung werden durch die  * 
Nachbarfchaft Falter und übertriebener Declamation entftellt 
und in ihrer Wirkung geſchwaͤcht. y 


Hier ift eine Wohnung zu vermiethen, ein Suftfpiel 
in zwey Akten. Aus dem Englifhen. Riga, 
12793. bey Hartknoch. 62 Bogen. 8. 8... 


Nicht alles, was in England gefchrieberr wird, iſt däsiwegen 
gut, 1.nd werth, überfegt zu werden. Dies Luftfpiel 3. B, iſt 
eine alberne Poſſe, gleicht fehr den italienifchen opere bufle, _ 
wo man durch, Verwicklungen und Irrungen hindurch verges 
bens einen Inhalt, einen Plan, einen Zweck fucht. 


/ 





Romane. ö, 
. Der Burgfriede, eine Rittergefihichte aus. bem dred⸗ 
zehnten und vierzehnten Jahrhundert. Zwey 
Theile. Braunfanmweig, bey Schröder, 1792. 
L 246. II. 282 Seiten, g. Mit einem Titelku⸗ 
pfer. 1R. 12 Je. Ä 
Ein Produft, gerade von dem Schrot und Korn, wie ſolche 
ſchockweiſe zur Meſſe fertig ſeyn müflen; denn Ritterromane _ 
find eine Art von Manuſakturwaare geworden, ohne die ein 
V. A. D. B. U. B. i. St. lIo Heſt. e Buch⸗ 
! 
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Buchhändler auf dem Marktplatze nicht mehr erfiheinen darf. 


Der Anfang des vorliegenden iſt ganz in Manier der Aſiati⸗ 
ſchen Banife, die bald darauf aber einer Menge Floskeln aus 
dem Oſſian Piatz machen muß. Weiter in den Tert Hinein 
wimmelt es von Blumen und Blümchen, die aus unfern theils 
guten, theils nicht guten-Schriftftellern gepftuckt find: fogar 
dem Dichterfing Eſchke werden ganze Lieber abgeborgt. Allein 
gegen das Ende des erften Theile macht der Verf. ſchon foͤrm⸗ 
lich Banferot, und entwendet einem unlänaft erft abgedruckten, 
eben ſo Ichlechten Roman eime Hauptentführungsgefchichte, 
und das mit allen ihren Epifoden, Iſt dem Verf. damit ge⸗ 
dient, ſo macht Ner. fich anheifchig, diefe Beſchuldigung Zug 

fuͤr Zug zu erhärten, Wie aber; wenn beyde Gefellen einen 

- Dritten beftohlen hätten? nun fo waren ber Fliegen zwey mit 

einer Klappe getroffen! Auch, noch ein dritter Fall iſt möglich, 

Vielleicht iff unfer Seribent an fich ſelbſt zum Plagiarius ges 

worden; denn zu was für Kiffen mögen Sudler, deren 


Machwerk zur Stunde fertig feyn muß, nicht ihre Zuflucht 


nehmen! 


Die Singredienzien zu diefem Teidigen Potpourri find uͤbri⸗ 


gens die gewöhnlichen: durchtriebne Burgpfaffen, Tüderliche 
Nitter, junge Herren, die fich wie Saffenbuben behandeln, 
Entführung, Mord und Todfchlag u. f. w. Seine Ritter aus 
"dern Sattel zu heben, darin ercelist unfer Verf.: defts Färglis 
- her find Geſchmack, Beurtheilungskraft und Menſchenkennt⸗ 
niß ihm zu Theil geworden, An Erfindung ift foicher fo arm, 
daß er fich nicht einmal mit-den Namen zu Helfer weiß. It⸗ 
chen von Diffon, Freyherr von Snevus, Sobald, Hadat, 
Thanack, Ephron, Orgas, Hemath, Peor, und wie fie alle 
beißen mögen, find die Namen, womit oberdeurfche Nitter 
und Knappen aus dem XlVten Seculo hier geftempelt werden. 
Schon. diefe mehr als zu originelle Nomenclatur madıt den 


dickleibigen an fo befchmerlich zu leſen, daß die vielen - 
poßierlichen Stellen, die auſſerdem zum Rachen reizen würden, - 


darüber auch biefen kleinen Vortheil einbäßen, 


Ed 


Den zweyten Theil durchzublaͤttern, hat Rec. ſich durch» 

aus nicht abgewinnen Finnen. Blos ein flüchtiger Blick auf 
‚die letzte Seite belehrt ihn, daß der Verf, es bey diefen zwey 
Bänden keinesweges werde bewenden laſſen. „Nach meinem 
unmaßgeblichen Urtheile, beißt es da, iſt das Ruͤckſtandige 
weit intereſſauter, als das itzige.“ — Und dieſes weniger 
inter 


⸗ 





Romane. | 63 


/ 
Interehante bat er die Kuͤhnheit gehubt, einer reglerenden Abs 
nigin und dem Erbprinzen eines großen Hauſes zuzuelqnen? 
Mir einem Steine zwey Würfe. Hoffentlich find beyde fehe 
weit diſſeits Des Zieles Hiegen geblieben. 
D. 


u 


Schs Fahre aus Carl Vurafeld’s Leben. Fremd 
ſchaft, Liebe und Orden. Von dem Berfafler des 
Pächter Martins. Leipzig, bey Göfchen, 1793 
280 Sim. 8. 20%, 


in wunderlicher Titel Der Berk des Pachter Martins 
mag ein herzlich guter Marin ſeyn und es auch herzlich gut 
meinen, und der Pachter Diartin mag auch wohl ein gutes 
Buch feyn, (Rec. Hit es nicht gelefen,) abet ein-unterbalter:der 
Mamn iſt er gewiß nicht, denn diefe ſechs Jaͤhre aus Brurgfcld’E 
Leben find für den Nec. eine ewig fange Zoit geworden, ehe er 
fie zu Ende brachte. — Ss iſt er vielleicht ein lehrreicher, 
weiſer Mann? Auch davon farm Rec. nicht viel rähmen. 
Raſonnement it genug In dieſem Bude, (Geſchichte deſto 
weniger.) aber thetls in einem fo ſchulchrieenmaͤßigen, fleifen, 
Todmen Style, 'theils in Artfehung der Sachen voll von fo 
Äberfpamten Grundſoͤtzen von Freundfchaft und Liebe, daB 
Man wohl freßt, der Verſ., vermuthlich ein junger Mann voll 
lobenswerthen Eifers für das Sure, hat feine Srundfähe und 
Marimen nicht aus praftifher Welt⸗ und Menfchenteuntniß 
und Erfahrung, ſondern aus Buͤchern auf der Studirſtube ges 
ſammlet. Sein Baupt: und Stecfenpferd ift dann endlich ein 
Orden, der mit vollen Baden empfohlen wird, und der nichts 
Yeringeres zur Abſicht bat, als — die Menſchen tugendhafter 
"gu mahen. Furwahr rein großer Zweck! Aber ungluͤcklichey 
weile taugt das Mittel nichts, Rec. hat fich fange genug mit 
Orden und gehrimen-Sefellfchaften befchäftiget, um dies ber 
haupten gu dürfen, ohne von irgend jemanden, der der Sache 
fündig iſt, Widerſpruch zu befuͤrchten. Sin der That, es ſtuͤnde 
ſchlimm um die Sittlichkttit der Menſchen, wem fie nicht 
fräftiger als durch Orden und geheime Verbindungen befordert 
werden Eöntte, die gerade daB untaualtihfte ‚Mittel dazu find. 
Denn wodurch fol der Orden die Sittlichteit befordern ? Das 
‚ durch vielleicht, dag ex die beften und tugendhaſteſten Deenihen 
. . a. ü 
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an ſich zieht, und durch fe, durch ihre Lehre und Beyfpiel auf - 


andere wirken läßt? Konnten fie das aber nicht auch ohne 
Hrdensverbindung? Um Menſchen beſſer zu machen, muß 
man fie belehren, und noͤthigenfalls auch beftrafen koͤnnen, 
denn es ſind ja Menſchen. Wie und wodurch ſoll und kann 
diee der Orden auf eine ſchicklichere und zweckmaͤßigere Art, 
als im gewoͤhnlichen Sang.der Welt geſchieht? Die mit allen 
geheimen Drden nothwendig verbundene blinde Folgſamkeit 
ihrer Glieder und die Anhänglichkeit an Ordensgrundfäge, giebt 
- Immer den Gauzen eine Steifheit und etwas ſo Mafchinene 
mäßiges amd Einfeitiges, woran fein freyer. Mann Behagen 
finden kann. Und iſt denn Vollbringung des Guten und Ins 
terlaffung des Boͤſen, weil es der Orden befiehle, etwas anders, 


als moͤnchiſcher Gehorſam? Und das will man Tugend nennen, 


dag ſoll moralifch beflere Menfchen bilden? Automaten wohl, 
aber nicht moraliſch freye und gute Menſchen. Und endlich 


kann man immer fragen: Wo ift der Orden, der felbft frey 


von fchlechter dentenden und handelnden Mitgliedern wäre? 
Wo giebt eg mehr Cabalen, Raͤnke, Tüde u. f. w., als in un« 
fern fo hoch gerühmten geheimen Sefellfchaften ,- keine einzige 


ausgenoinmen, die Rec: kennt, und er kennt deren viele. 
Eben weil ſie geheim ſind und ſeyn wollen, fault ihr Inneres 


von geheimen Wunden und überkleiſterten Schaden. Experto 
eredite! Aber an alles dieſes dachte unſer Verſ. im Enthu⸗ 
ſiasmus ſeiner Ordenswuͤrde nicht. Zuverlaͤßig wird er noch 
eben ſo, wie Rec., denken lernen, wenn er laͤnger und ver⸗ 
trauter als bisher damit wird umgegangen ſeyn, und wenn er 
denn ehrlich genug iſt, ſich oder andern zu geſtehen, daß er irrte 
und — betrogen wurde. © 
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Allgemeines Magazin für die buͤrgerliche Baukunſt, 
herausgegeben von G. Huth. Zweyten Bandes 


erſter Theil. Weimar, 1792. 214 Bogen. 8. 


. I NE: . ’ 
, . . 


Oboleich die Fortſetzung dieſes Werks ſich zwey volle Jahre 
verzogen hat, ſo muß es uns doch lieb ſeyn, daß es nicht gar 
0 in 
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in Stecken gerathen Il. Der jetzige Deil iſt reichhaltig au 
theils neuen. eigenen, theils aus andern Werken entlehnten 
musbaren Aufisgen. Wir wollen diesmal den Anhalt vollftäns 
dig bemerken, damit unfere Lefer fehen, theils was fie zu fuchen 
baten, theils mie bemühet der Hr. Herausgeber ift, durch 
nuͤtzliche Drannichfaltigteit den Werth diefes Buchs immer 
mehr zu erhöhen. Den Anfäng macht ein Auszug aus einem 
Briefe des Hrn. Amtevorfteherverweiers Schmidt in Gotha. 
Es betrifft Bemerkungen über einige Werfe der Baukunſt zu 
Leipzig, und beſonders Über die neue von dem Hrn. Bauditector 
Dautbe daſelboſt verbeſſerte Nicolaitirche, welcher ein gebüh⸗ 
tendes Lob erhaͤlt. 2) Ueber ben Einfiuß der Ausbildung der 
Handwerker auf Baukunſt und Staat, Zur Erhaltung der 
Ausbildung fellen Lehr» und Zeichenfchulen errichtet, under 
Unterricht am Sonntage ertheilet werden. So leicht moͤchte 
es aber doch wohl nicht ſoyn, die Lehrer hier zu finden, wie 
der Verf. meiner. 3). Eine verſuchte Art, Käufer von Kupfer 
ſchlacken zu bauen, von Carl Saldinn. Solche Mauer Toll 
eher austrocknen, und fefter- Binden; als von bloßen Ziegelſtei⸗ 
wen, und jm Winter Eeine Feuchtigkeit zeigen. . So hatte 
man denn wieder ein neues Baumateriale, und zwar von einer 
houſt für unnüß geachteten Sache, das wenigſtens da, wo es 
vorhanden, zu einem wohlſeilern Bau verhelfen kann. Und 
wo es auch nicht in folder Menge vorhanden ift, koͤnnte es 

doch fehr vortheilhaft zu Schornfleinen verwandt werden. 
Auch Eifenfchladen leiften diefelben Dienfte. 4) Gedanken. 
üßer rsahre Schönheit in der Baukunſt. Der einzige fichere 
wahre Srundfag der Schönheit ift: Kein weſentlicher Theil 


darf und kann als bloße Zierbe angefehen werden. Wenn der 


Verf. S. 38 fagt: Far alle fogenannte Portale find in ihrer 
Erfindung falfch und irrig, weil fie.eine bloße Larve find, fo iſt 
dies doch wohl nur won folchen zus verftehen, die etwa der Mas 
ler Hinfegt. 5) Unterſuchung der Nagelſchmiedearbeiten und 
deren Preife, nebſt Vorfchlag zu einer weniger willkuͤhrlichen 
und für alle Eiſenpreiſe paſſenden Taration derfelben, von 
€. Sc. Wieerwein, KHochfirft,\ Baadiſchen Laubhaumeifter. 
Durchaus gleiche Nagelpreiſe an allen Orten einzuführen ift 
aber wohl nicht möglich. 6) Verungluͤckte Waſſerwerke in 


Sansſouoi bey Potsdam. ft aus Nangers Baugefchichte _- 


von Potsdam, doch mit einiger Abänderung, genommen. 
7) Ueber Arabesken und Srotesten, Der Autor redet ihnen 


das Wort. Man muß fie nur gus bem rechten Gefichtspunfte 
on 0 '&3 hbetrach⸗ 
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betrachten. Dies: Bat der ehrwuͤrdige VPisewe- niche gethan, 
daher wird fein Urtheil getadelt. Sie find in der. Winleren 
das, was Feenmaͤhrchen in der Dichtkunft find. Können alſo 
eis Geſchoͤpſe der Phantaſte durch Neuheit des Gegenſtandes 
und gute Malerey an gehoͤrigem Ort angebracht eben fa gefals - 
lben, wie jene. (Doch aber wohl nur aufkurze Zeit, und, 
wenn fie nicht in den Geſchmack des Prinzen von Pallasonia, 
verfalfen.)., 3). Von Freskomalen. Zeigt, daß zum Malen 
euf naflem Kalt, wenn die Arbeit Eeine. Sudeley ſeyn foll, 
viele Goſchicklichkeit erforders wird... Giov. Cimabuz foll am 
Ende des. ı zten Jahrhunderts die Freskomaleren zuerſt wieder. 
.  ausgeüket haben. Noch wird die Wahl und. Zubereitung der 
2» diefer Malerey ſchicklichen Farben gelehre 9) Sefchichte 
der Stusfator » und. Gipsarkeis in Augsburg: aus Pau 
v. Stetten Kunſt⸗Gewerb⸗ und Sandwerksgefchichte der 
‚ Reichsftadt: Augsburg, iſt ſehr kurz. 19). Zubereitung de 
Gipsmarmors. 11) Beſchreibung won Wentmoreh » Haufe, 
dem Pallaft des: Marquis ven Rockingham. Aus A. Noungs 
ſechsmonatlicher Reiſe. 12) Ein Mittel, zu verhuͤten, daß 
die Schoruſteine nicht rauchen, Iſt ſehr kuͤnſtlich, und hätte 
billig durch eine Zeichnung · erlaͤutert ſeyn ſollen. 13) Mittel, 
dem; Austreten der kleinen Fluͤſſe vorzubeugen. Nach der An⸗ 
gabe des Hrn. Pingeron, Artill. Hauptm. iv Polen. Es 
holl geſchehen durch Anlegung von Schügen, die ſich ſelbſt oͤfnen 
und ſchließen, wozu die Einrichtung beſchrieben wird. ( Etwas 
dem aͤhnlichen hat der hochſelige Herzog Friedrich von Meklen⸗ 
burg bey einer &chleufe zu Ludwigsiuft mit meit. einfacher. 
Einrichtung beiwerkftelfiget.) 14) Mittel, die Strohdäcdher, 
auf. eine- Zeitlang zum wenigſten, vor dem Feyer zu bewahren. 
Duch Hru. Wigand, einen. Defterreiher, 15) Beſchrei⸗ 
bung einer vortheilhaften Wirthſchaftsbaͤckerey, nebft einex 
damit verbundenen Flachsdarre, in Siegersdorf bey Freyſtadt. 
Aus Plümilens Leſebuch für alle Stände, 2, B 2. Heft, 
1790. Schade, daß keine Riſſe beygefuͤgt find; Doch erbietet 
ſich Ar Plämike, ſolche, nebft dem Modelle, einem, jederu auf 
Vrerlangen zu verfchaffen, ı 9 Neue Art, alte Holzgebäude 
zu berappon, von dem Ken, Reinhold RXoͤckerſchild. 17) 
Heber die Erfindung und Geſchichte der Schorngeine. Aus 
Hrn. Bedmänns Beytraͤgen zur Geſch. A Erf, 18) Won 
ber vortheilhafteſten Zubereitung des Kiefe®,, Gronite und, 
anderer Feten. Steinaften, zum Chauſſeebau. Die von bem 
Hrn. a Cancrin angegebene Art, harte. Oteinorten zu —* 
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neben noch· viele Hohzverſchwendung und andere Umnwollkom⸗ 
menheiten fich befinden, wird uerbeflert, und in einer Grube 
mit weniger Holz, auch allenfalls mit Torf und Steinfohlen 
zu roͤſten gelehret. 19) Art und Weiſe das Ebenholz nadızus 
kuͤnſteln, oder inlaͤndiſche Holzarten wie Ebenholz zu farben. 
20) Baugefchichte der Stadt Augsburg. Aus Paul v. Stet⸗ 
ven. Sie befchäftiger fich aber doch mehr mit den Architecten 
felöft,, als mit ihren Bauprodukten. 21) Bon Beſetzung der 
Hammen mie Mannſchaft, und Taktik des Rammens, Auf 
3 Kentner.des Gewichts vorn Bär fell man, ohne den Schwanz⸗ 
meifter, doch mit dein Nagel⸗ und Flormeiſter 10 Dann red) 
nen. 22) Nothwendige Machbefferung nad) vollendetem Bau 
eines Gebaͤudes. 23) Ueber das Schwitzen einiger vermaucr- 
tn Steine, (Zur Widerlegung der gewoͤhnlichen Meinung 
bievon.) Es iſt nicht ein Durchdrängen der Naͤſſe von auſſen 
duch den Stein, fondern, wie has Schwitzen der Fenſter, 
em Anlegen der Feuchtigkeit ber innern waͤrmern Luft an bie 
tültern Gegenſtaͤnde. 24) Wernuifchte Nachrichten. Inter 
biefen finden fich 21 theils fleinere , theils größere Anzeigen, 
nuslihe und lehrreiche Bemerkungen, Hier wird auch eine 
Nachricht von des Hrn. Vogels Linternehmen gegeben, eine 
ellgemeine Sefchichte der Maus und Verzierungsfunft heraus: 
zugeben. Aus Mangel der Pränumeransen kann dies Werk 
auf die angekündigte Art nicht herauskommen; es fall jedoch 
nach einem andern Plan vollftandiger und augführlicher in vier 
bis fünf Octavbaͤnden und 50 big 60 Kupfen nach und nach 
erfheinen, Zur Probe der Einftigen Beſchaffenheit dieſes 
Werts bat der Br. Herausgeber bieles Magazins den Anfang 
des Vogelſchen Manuferipts abdrucken laſſen, welcher eine 
—5 Lectuͤr gewaͤhret, und von dem ganzen Werk viel 


verſpricht. 
nn Wu. 


Gruͤndlicher und ausführlicher Unterricht zur prakti. 
ſchen Geometrie, entworfen von Joh. Tobias 
Mayer, Hoſr. und Prof. der Mathem. und Phyſik 
zu Erlaugen. Zweyte verbeſſerte und vermehrte 

Auflage. Erſter Theil. Mit 7 Kupfertafeln. 
Goͤttingen, bey Vandenhoͤk und Ruprecht. 536 
Octavfeiten. 1 ME 
E4 Die 


79 or _ \ Mathematik. . 
Die erfte Auflage erſchien 1777, als fih Sr. Mayer noch 
n feiner Baterftadt Göttingen aufbielt. Bey den Aenderun⸗ 


sen und Zufägen ift der Paragraphen Ordnung unverruͤckt 
geblieben. Ein Zufag beym 14.8. erzählt kürzlich die Bemuͤ⸗ 


bungen um ein allgemeines Langenmagß, erinnert aber, daß, . 


der Vorfchlag des Secundenpendels dazu vielen Schwierigfeiteg 
unterwerfen iſt. In Whiteburſt Verſuch durch Zeitmeflung, 
unveraͤnderliche Maaße zu erhalten, den Wiedmann ı 790 


| deutſch herausgegeben hat, ſind dieſe Schwierigkeiten deutlich 


gezeigt. Meilen und andere größere Wegmaaße, in rheinlaͤn⸗ 


bdiſchen Schuhen ausgedrucdt, nebft jeder Verhaͤltniß zum, 


. Grade. Wie genau fih Weiten durch den Schall angeben 
laſſen, führe Hr. M. eigene Beobachtungen an, bie, er auf dent, 


/ 


Söttinger Obfervatorio in Gefellihaft Hrn. Hofr. Kaͤſiners 


angeftellt bat. Sie geben 1036 bie 38 Pariſer Fuß in einer: 
Gesunde, und ſtimmen alfo, bis auf eing Kleinigkeit, mit der. 
Pariſer Akademiften ihren überein, auch mic. den. Maj. Muͤl⸗ 
lers feinen, die in den Goͤtt. gel. Anz. 17915 1593 S. ſtehen. 
Ein Verfahren auf einem Kreife, der z. €. nur ven 10 zu 10. 
Graden getheilt ift, die einzelnen Örade anzugeben. Begreif⸗ 


. Sic) durdy eine Art von Vernier. Hr. M. empfiehlt diefe ſehr, 
und glaubt, mit dem Schraubenmitrometer vetronren ſey es 


2 
zumal bey Heinen Winfetmeffern, ıBatih. Hrn. Fiſchers 
Verfahren, ſtatt des Schrauhenmikrometers einen recentriſchen 
Kreis zu brauchen, aus Hrn. Bode aſtronomiſchen Jahrbuche. 
Die folgenden Theile werden noch mehr Zuſaͤtze bekommen. 


Hz. 


Beleuchtung einer Recenfion des Buches: Kurze 
Anweifung zum Generalbaßfpielen, von D. ©. 
Tuͤrk. Am Ende unterfehrieben: Halle, im 
September 1792. 3:2 Boa. — 


Nie Recenfion, welche in biefer. kleinen Scrift beleuchtet 


wird, fleht in. Bam, 1oRten Bande des A. d. V. Der Necehf. 
dieſer Beleuchtung aber. ift von dem Verf: der heleuchteten 
Necerfion verfchieden; fo wie es die Gelege der gemeinften 


Brilligteit erfordern, und mie es in ähnlichen Sägen in het 


m 
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Ag. d. Bibl. auch immer Sitte geweſen iſt. Der Dec. iſt 
fih der ſtrengſten Unpartheylichkeit bewußt, und dieſe erfordert, 
daß er ſich blos auf. das Geſchaͤft eines Referenten einſchraͤnke 
der den Inhalt der workiegenden Acten richtig anzeigt, und, 
wenn er fein Urtheil bie und da mit einmifcht, vorausfegt, aß 
es dem Richter, welches in dem vorliegenden Falle das mufika⸗ 
liſche Kennerpublifum iſt, nicht, die Hande binden werde. Die 
Aeten des einen Theils liegen num dieſem Publirum in der 
deleuchteten Recenſſon bereits vor Augen. Wir muͤſſen alſo 
hören, was der Gegentheil zu feines Rechtfert.gung anführt. 
Dieſes audiatur et altera pars kann feinem Recenſenten miß⸗ 
fallen, und wir mürden ſehr uncollegialiſch denken, wenn wir 
das von Hrn. Türke Recenfenten nur vermuthen wollten. 


So wie es. ben den meiſten Sereitigkeiten der Fall if, 
daß fie auf Mißverftaudriffen beruhen, die durch genauere 
Veſtimmung des Geſichtspunkts, woraus ein Schriftftefler will 
beurtheilt feyn, am leichteften gehohen werden, fo ſcheint er es 
auch bier zu feyn. Hr. T. fagt: Mein Buch iſt eine Artmeis 
fung zum GShenerafbaßfpielen, das beſagt ſelbſt der Titel: befiel« 
ben. Es ift.alfo feine Anweiſung zur vollkommenſten Des 
wihnung deſſelben, fondern zum Lefen und zur Erecutign der. 
üblichen und yon den meiften und groͤßten Componiften aus. 
gmemmenen Bezeichnung. des Generalbaſſes. Hieraus ergiebg - 
fh ſchon, daß, menu auch die Bezeichnung der None durch 2 
nicht zu rechtfertigen wäre, er diefe fehlerhafte Bezeichnungeark. 
wicht zu verantworten braucht. Sie fudet ſich in Sachs, 
(B, Benda’s, Brauns, Rirnbergers, Marpurgs, Rols 
leng u. a. Tonſtücken, wie Hr. T. (&. 2.) änführt, und wenn 
dieſe executixt werden ſollen: fo muß der Generalbaßfpieler fie 
leſen koͤnnen. Sein Lehrer muß ſich alſo daran halten, ſo wie 
* der Leſelehrer, der Grammaticus, der Lexicograph an bie, 
übliche Orthographie halten muß. Das Aeuſſerſte, was er 


- hun Eaun, ift, ohne fie zu billigen, zu ſagen, daß er fie blog 


befolge, weil fie üblich iſt; und das hat Hr. T. in feiner Anwei⸗ 
fang ©. 237.238 gethan. Hr. T. iſt daher nicht alfeln vollig 
entſchuldigt, daß er diefe Bezeichnungsart beybehalten hat; 
hondern er wuͤrde auch zu tadeln ſeyn, wenn er fie hätte übers 
gehen und. mic der beflern vertgufphen wollen ; denn er wiirde 


verſaumt haben, feine. Schüler. eine Bezeichnung fefen zu leh⸗ 


ven, die ihren alle Angenblice in den Schtiſten der grägten 
Eoraponiften yortämmt. ERS | 
er wi 


e 
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Wir koͤnnen alle dieſen Tabel nicht andere begretfen, ale 
daß wir annehmen, der Kunftrichter habe nicht den wahren 
- Sefihtspuntt vor Augen gehabt, aus; dern eine Anweiſung 


- zum Generalbaßſpielen zu eurtheilen iſt. Es iſt daher billig, 
bien Tadel auf diefe Rechnung zufeßen. Mit einem andern, 


orwurfe ift man fon mehr in Verlegciheit,‘ Er berrifß 


die Definition des Generalbafles, Diele lautete bey Kun. T 
($.1.) fo: er fey „die Baß⸗ oder Grundſtimme, mit welcher 


„zugleich die jedesmal zum Grunde liegende Harmonie angege« 
„ben oder geſpielt wird.“ Darüber findes fich in der Recen⸗ 
fion, gegen die fih Hr. T. vertheidigt, die unerwartete Frage: 


„Wie koͤnnte dies wohl moͤglich ſeyn, daß man mit einer Ge⸗ 
„neralbaßffimme (einem mit Noten und Ziffern beſchriebenen 


„Papiere, tweiches feinen Ton von ſich giebt, ) die Harmonie 


„arıgeben und fpielen fünnte ?“ Der eigentliheund gleich in die 
Augen fallende Sinn der Definition iſt offenbar, daß die. Har⸗ 
monie die Grundflimme begleiten fol, Auch beftätige det 
gemeinfte Sprachgebrauch dieſe Bedeutung der Praͤpeſition 
mie. Denn mit jemand ſpatzieren gehen, heißt in jedermanns 


Munde, ihn auf einem Spagiergange begleiten. Yu, ſeht 


der gegenwärtige Rec. hinzu, kann Ar. T. unmöglich unter 
Stimme das Stück Papier verfianden haben, torauf die No⸗ 


ten, welche die zu fingenden oder. zu fpielenden Tone bezeichnen, 


efchrieben ſtehen; fondern die Reihe von Tönen, die bev 
änger-fingen und der Inſtrumentaliſt fpiefen fol! Ein vier« 
ftimmiger Sat ift doch geroifi Fein Satz, der aus vier Stuͤ⸗ 
ten Papier beftebt, fondern worin jede Harmonie vier Tore 
enthält. Daß eite Stimme auch das Stuͤck Papier anzeigt, 
worauf die Zeichen der Tone oder die Noten gefchrichen ſtehen, 


iſt gerade die untergeorbnetfte und ertierntefte Bedeutung des 
Wortes. Das kann man aus Aoelungs Woͤrterbuche feben, 


too die verfchiedenen Bedeuktungen des Wortes: Stimme, 
vortreflich geordnet und definirt ſind. Wenn hier der Referent 


eine Meinung hinzufügen dürfte, womit et doch dem Urtheils 
8 Richters, welches immer das Publifum Bleibe, nicht gefons 


nen ift, vorzugreifen: fo fönnte, wie es ihm ſcheint, der Be⸗ 
klagte diefen Tadel mit einigem Nechte eine Chikane nennen, 
Denn die bermenevtifehe Bilkigfeit erfordert, dag man unter 
mehrern Bedeutungen eines Wortes nicht gerade diejenige 
. wähle, nach welcher die Meinung des Schriftftelfers eine 


offenbare und bandgreifliche Ungereimtheit enthalten würde 3 
und eine harte Beſchuldigung kann mit einem harten Worte Du 
uch 


animus iniuriandi zurũccaewieſen werden. 


⸗ 


| Muß. 9 
Auch der Vorwurf, daß Hr. T. die Pbitofephie niche gen 


nug. benutzt Babe, läßt fi) daraus herleiten, daß fein Gegner 
den Geſichtspunkt nicht immer vor Augen gehabt bat, woraus. 


en; bey jenen iſt es aber genug, dag fie gebräuchlich find, 
und bey Diefen, daß ihre Erklärung nebft vernänftigen Gruͤn⸗ 
den, binlängliche Autoritäten für fi) haben, &o darf z. B. 
(S. 11) Hr. T. ohne Bedenken reine Prise und Einklang 
für gteichbedeutend halten, er darf (&. 20.) die £leine Septime 
in den Umkehrungen bey dem Sertquinten » und Quaitterzien⸗ 
akkorden, auch als Quinte und Terzie Dillonanzen, weil das 
von den angefehenften Theoriſten gefchehen iſt, und verſchiedene 
niche unwichtige Gruͤnde es rechtfertinen, In diefen Fallen 
wuͤrde eine Abwerhung von dem Gewoͤhnlichen aus tieflienen« 
bei Gründen, geſetzt, daß fie auch nur fo problematiſch waͤren, 


. 018 fe unrichtig find, aller vernimftigen Lehrmethode entgegen 


ſeyn, die doch eine der erften Vollkommenheiten ift, die Die 
Philoſophie jedem Unterrichte vorſchreibt. Hier. wuͤrde alfa 
die Philoſophie ſelbſt das zu viele Phirbyhren verbieten. 
Hr. T. behauptet aber auch, daß der Tadel ſeines Gegners 
kiweilen auf Fehlern beruhe, die er mit etwas Philoſophie 
keicht hätte vermeiden koͤnnen. So hatte er den Ton definirt 
duch, einen Klang von beſtimmter Kühe, (H. 5.) Nier fräge 
kin Geguer: „Barum nicht auch) Tiefe? denn es giebt ja 
such hohe und tiefe Ting“ Sulzexn hat indef feine Philos . 
fonhie nicht gehindert, ihn eben fü zu definiren, Boch und 
: Kief find relative Praͤdikate der nämlichen Dimenflon, welhe 
Hthe Heißt, went fie von unten, und Tiefe, wenn fie von 
oben betrachtet wird, Der nämliche Ton kann daher hoch 
und tief heißens bach gegen bie tiefern, tief gegen die hoͤhern. 
Welcher Ton abſolut tief fey, di. keinen tieferen unter fich 
habe, oder weicher feinen höhern über fich habe, und alfo abfox 
hut hoch fey, das iſt gewiß weit fchiwerer zu beftimmen, ala 
das Fouxımseu des Eharfippus bey dem Acervus dee 
Eubulides. | j | 


Ich ſchliehe hier meine Relation, und wuͤnſche nichts 


‘ mehr, als daß fie ein jeder, den die Streitfache intereſſirt mit 
‚hen Acten ſelhſt vergleichen möge, Wenn fir diefen gemäß it i | 


l ı 


J 
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fo wird fle auch unparthenifch fenn, und das muß fie benben 
Theilen empfehlen. Die A. d. B. würde fich nicht fo Iatıne 
in dem Ruhme der Unpartheplichkeit erhalten haben, wenn-fie 
je ihre Urtheife für inappellabel gehalten, und nicht vielmehr 
die Rechtfertigungen gegen diefelben mit eberi der Bereitwillig⸗ 
keit in aller ihrer Starke dargeftellt hätte, womit fie die Ur⸗ 
theile ſelbſt aufgenommen Hatte. Webrigens find wir überzeugt, 


daß die Kritik, gegen die ih Kr. T. vertheidigt, noch irgend 
- eine von dee Art der gerechten Achtung feiner Berdionfte oder. 


der nuͤtzlichen Verbreitung feiner Schriften. fchaden werde. 
Er ift ein zu beliebter Componift und ein zu brauchbarer Mu⸗ 


ſiklehrer. als daß eim bald vergeflener Tadel einen unvortheils - 
haften Eindru machen könnte, zumal da das muflkaliiche 


Publikum mehr Noten lieſt als Vuͤcher. 


Differentes pidees pour le Clavecin etc. par 
J.4.Fehre, Muſicien. Volume I, à Vienne, 
ches Artaria. 39, Seit. Quer-Fob. 1 MR. 1288. 


Eine Heine Sammlung von Handſtuͤcken, die der öffentlichen | 


Bekanntmachung um fo unmwärdiger find, da fie Melodie und 


reine Harmonie gleich wenig darin geleifter if. Jede Zeile. 


- tan von diefer Behauptung den Beweis liefern, Welch einen 


Mißklang giebt nicht z. B. im vierten Takte von No. Il. das g 
zu dem gis im Baſſe7 Doch das möchte noch hingehen! es iſt 


eine durchgehende Note; aber wer duldet folgenden Gang? ‚ 


Cim fiebenten Tafte No. III. ; es find Sechszehntel. 
Discant gahudefisgagfise,dcha. 
Baß. J84dhq, g dh q, fis d a d, ſis d a d. 


den Viertel Fund es im Digcante? = Pk 


Und in No. XIII. zu der halben Note Fis im B affe, die bey· / 


Vermiſchte Schriften. 


| Gemälde von Berlin (,) Potsdam und San (6) 


foucl () — Politifch «moralifh -harakierih — 
(repmirgig entworfen von Zufl. Eonegb Mile) 
2 Janbon 
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Sonden und in allem Buchhandlungen Deutſch⸗ 
tands. 1792. 74 Bogen.8. 8 MP. 


Wie planlos, abgeſchmackt, uneorrect, irrig, widerſpruchs⸗ 
voll und eckelhaft dies Geſchmiere iſt, laͤßt ſich kaum deuten, 
Es würde ſich kaum des Abdrucks verlohnen, dieſe Behauptung, 
Die ſich jedem Kenner, der dieſen Wiſch lieſt, von ſelbſt aufe 
dringen wird, zu beweiſen, wenn ſich Rec. es nicht zur unver⸗ 
hrüchlichen Pflicht gemacht hätte, jeden Ausſpruch gehoͤrig 
durch Velege zu rechtfertigen. Der Verf. ſagt in der Vorrede, 
daß er die Werke ‚eines Nicolai und Buͤſching mit Vorbe⸗ 
dacht nicht genutzt habe, weil er ſich ein eigenes, auf Erfah⸗ 
zung gegruͤndetes Ideal von Stadtebeſchreibung erſonnen babe, 
Er weiß, daß er ſelbſt mit jenen Schriſten in der Hand, auf 
der Gaſſe oder in den Hauſern ſich ſowohl dem allgemeinen 
Gelachter der Umſtehenden, als auch einer oft unvorſichtigen 
— dies Beywort hat er ſelbſt mit auseinandergeſetzten Lettern 
drucken laſſen — Aufmertſamkeit Preiß geben würde. Vom 
Schrütfteller fordert er die Eigenichaften der Here zu Endor, 
daß er ihm den verkörperten Geiſt der Stadr zeige. Die 
Arbeiten der genannten Männer — TZicolai und Buͤſching — 
forderten blos Muͤhe, feine dem Welt: und Menfchenbeobach« 
tee intereffante Darftellungen aber, aufler diefer, Verftand _ 
und Beursbeilungstraft, — ©&o viel aus der Selbſtrecen⸗ 
fin, die wohl bey der Abgefhmadtheit ſchwerlich mehr als 
ein inniges Bedauern verdient. — Bon Berlin giebt er eine 

‚ kurze tepographifche Darftellung, die von Fehlern wimmelt. 
Beym Operuhaufe führt er den Eingang der Hinterfeite gar 
nicht an. Das Ordenspalais der Sohanniterritter liegt nach 
feiner Befthreibung am Doͤnhofſchen Plage, da doch bekanntlich 
ber Drdenspallaft an der Ecke des Wilhelmsplaßes und der 
Wilhelmeftrage if: Das Haus des Hrn. Geheimkaͤmmerier 
Kies unter den Linden rechnet er zur Friedricheftade. Die 
Friedrichsgracht oder den Friedrichsgraben nennt er den foges 
nannten (bräflen der Spree. Ramler hat fein Profefiorat 
beym Kabdettenhaufe nicht mehr, wie er meint, fondern daſſelbe 
feit mehrern Jahren niedergelegt. Im grauen Klofter wohnen 
nicht allein die Lehrer der Schule bis auf einen, fondern auch. 
der Director und die Lehrer des Gymnaſiums, mit Ausnahme 
der Profeſſoren Spalding und Seidel. Ueberhaupt iſt alles 
eanfus durch einander geworfen, es find wichtige Straßen, 
+ die Leipziger Straße bey der Friedrichsſtadt, übergangen. 
" - ierau 
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Siereuf folgt die politiſch movalifch ı charakteriſtiſche 
Zeichnung. von Verlin. Was der Menſch fich wohl bey der 
olitiſchen Zeichnung gedacht haben mag! Unter dieſer Rubrik 
ndet man topogriwphiſche Nachrichten Jerfiveuet, fo wie beyhm 
vorigen Abſchnitt manche Reflexionen und ſeynſollende Beob⸗ 
wachtungen über Charaktere der Berliner, welche meiſt tolle 
Vinfalle und Calumnien find. Nur etwas von unferm Beobs 
achterꝛ „sn Heinen Landſtaͤdten gruͤßt mich jeder Worüber: 
gehende, in großen Städten ſieht mir jeder fteif wie einem 
Nandegverräther ins Geficht, und geht ſeinen Gang fort.“ An 
den Eden der Straßen (beſonders der Friedrichstadt) find 
Materialhandlungen. — Der Zucker ſ ganz erbaͤrmlich 
theuer.“ Auf ſeine Charakteriſtik der Einwohner Berlins 
thut er ſich ſehr viel zu Gute. Er Hat die Unverſchaͤmtheit zur 
behaupten, dag er feine Meinung mit ſtrenger Wabrbeitss 
tiede fage. Dean hoͤre: „Die Spraihe der Berliner iſt eine 
Art niederſaͤchſtſchen Plattdeutfch mit einigen Veraͤnde⸗ 
rungen: Gie werwechfelt die Selbſtiauter auf die unange⸗ 
nehmfte Weiſe. Wollen fie z. B. fagen: ich Habe nichts meht 
davon; ‚Jo fprechen ſier Icke abbe nifche mäbe davon.“ 
Von welcher Klaſſe Menſchen mag der Verf. dies gehört haben? 
wohl unter dem niedrigſten Poͤbel, unter dem er ſich fcheint 
herumgetrieben zu haben, unter weichen er auslaͤndiſche Hand⸗ 
werksgeſellen gefunden haben mag, die er für Berliner kalt, 
und die Sprache ver Berliner darnach beurtheilt. Mer. eckelt, 
‚mehr dergleichen Zeug niederzufchreiden — Der dritte Abs 
chnitt, Berlin betreffend, handelt von den Aupplerinnen, 
anzſaͤlen und Freudenmaͤdchen. Hier iſt der Verf. in 
ſeinem Fache. Er kennt die Bordelle und ihre Verfaſſungen, 
wie es ftheint, ſo genau, daß er das Locale oft beſehen haben 
muß. Einige der niedrigſten Haͤuſer dieſer Art werden aufs 
genaueſte und ſchmutzigſte befchrieden. Potsdam, Sansſouct 
und das neue Schloß hingegen find gang kurz abgefertigt. 
Man fuche ja feine Beſchreibung der inneren Schoͤnheiten der 
Eoniglihen Gebäude. Von dem Styl des Verf. nur eine’ 
—* „Ach! es iſt unglaublich, wie der Berliner dem 
rauenzimmer charmirt.“ — „Bey dem Eingang des Thier⸗ 
garen fteht die fhöne Statüe des Apolli,“ u. dgl. Bon 
ehfern wider die Sprache wimmelt alles; franzöfifche Bro⸗ 
‚Ken und Parenthefen find in Ueberfluß angebracht. Der V. 
beſudelt wie eine Schmeißfliege unbefcholtne Peute, fo vote er 
ben Unrath auch nebenher auf andere Städte als Berlin er 
in ' S | t 
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läßt. Da der ©. viel won Abteitten und Nachtitählen reder, 
fo er ja für die eigentliche Beſtimmung derfelben ſchon 
ſelbſt geſorgt. | 
Dee Berl. iſt, mie wie hbren, der Bruder eines fehe 
würdigen Deannes, des durch verſchiedene nügliche mathema« 
tiiche Erfindungen bekannten Hrn. Pred. Maͤllers zu Schwelm 
in Weſtphalen, dem er aber Teider! in allem ungleich iſt — 
Er ward nah Berlin mit Empfehlung gefchicft, daß er da noch 
etwas lernen, und fih zu einem brauchbaren Menfihen bilden 
ſollte. Aber er bar die Hoffnung ſchlecht erfüle. Wie er 
Berlin hat Eennen. lernen, und welche Geſellſchaft und Be⸗ 
ſchaͤftigungen er geſucht hat, laͤßt ſich aus dem elenden Buche 
zum Theil ſchon ſchließen. € g 
49 w. 


Taſchenbuch für Kaufleute, Magaziniers und Mili— 
tairperfonen, enthaltend Die Berechnung der Bere 
haͤltniſſe des Cleviſchen, Mainzifchen, Trierfchen, 
Coͤllniſchen, Brabantifchen, Franz. Slandrifchen, 

und Eifaßifihen Gecraidemaaßes gegen bas Preußia 
ſche oder. den Berliner Scheffel, als eine Fortſeßzung 
zum Portefeuille bey Fouragegefchäften, u.f.w. von 

: Sacob Dansiger. Berlin, 1792. bey Schömes 
29 Seitening. 65. , et 
Bey den jetzigen Srtegesläuften ein fehr bequemes und nuͤtzli⸗ 
ches Büchlein für alle diejenigen, die mit dergleichen Nechd 
nungsweſen zu Chun haben. CH 


Alcidon und. Dorinde, ein Gemälde, von G. F. 
Wurrwitz. Berlin, bey Debmigfe, 1792. 8. 
23 Bogen. AH. | 


In dem Lopfe des Hrn, Reetors Wurrwitz, im Amte Zeh. 
den, muß es fehr verroirrt ausſehen, denn; ein unfinnigeres - 
Produkt, als.dies Gemälde, kann man ſich nicht denken. lim 
Aber dieſe, Gott Lob! wenigen Blätter nicht zu weitlaufti⸗ zu 
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peden, wollen wir nur den Anfang der finnfofen Vorrede abe 
fhreiben: „Die wilde Imagination, die Mutter der Leidens 
fchaften, dieſe aber, als die Tyrannen unfrer Vernunft, find 
die Quellen grober Irrthuͤmer, die den Verſtand umnebeln, 
den guten Willen hemmen, und den möglichen Grad der Erhoͤ 
bung der Seele hindern — Leidenfchaften ftellen das Unvoll⸗ 
kommne der Seele fo deutlich dar,“ u.f.f. Pk 


' 


Waldheim, ober feltfame und Iehrreiche Gefchichte, 
"fo fidy mit der Graffchaft Waldheim zugetragen. 

Dem Bürger und Bauersmanne zur Erbauung 
_ amb Belehrung in Druck gegeben von Adam Gut⸗ 
“mann. Muͤnchen, bey. Sentner, 1792. 64 Bogen. 
Ber Ss Zr 


Dieſes kleine Buch (ein Wort zur rechten Zeit!) ſoll in ei⸗ | 


| ‚ nem ganz populären Style den Bürger und Bauersmann leh⸗ 


ten, was für Folgen aus dem unbefonnenen Empörungsgeifte 
und Nebellionsfieber entfpringen, und dag män nicht jedem 
Umubenftifter und Obrenblafer ein williges Ohr leihen dürfe. 
Die Pflichten und Nechte der Obrigkeiten und Unterthanen - 
"werden zu dem Ende auseinandergeſetzt. Beyde Theile erhal 
ten eine heilfame Lection; der Verf. will nicht blos gehorfame 
Untertbanen, er will auch gewiſſenhaſte und menfchenfreunds 
liche Obrigkeiten bilden. Der Ton und die Sprache find, 
befonders wenn man auf das Vaterland. bes Büchleins Rüde. 
ficht nimmt, gut genug. Etwas weniger Raͤſonnement wäre 
ihm zu wuͤnſchen; doch kann es, wenn es in die Hände der 
Lefer kommt, für die es beſtimmt ift, immer Nutzen ſtiften; 
und den wünfchen wir ihm von Kerzen, auf daß jedermann 
ein gerubiges und ſtilles Leben führen möge in aller Gottſelig⸗ 


keit und Ehrbarkeit. | 
> u D. 
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Erdbefchreibung, Reiſebeſchreibung und 
ne Statiſtik. 


Beytraͤge zu Bambergs Topographiſchen und Stati⸗ 
ſtiſchen ſowohl aͤlteren als neueren Geſchichte, von 
Benignus Pfeufer, hochfuͤrſtlich Bambergifchen 
Hofrathe und Geheimenarchivere. Mit einem Ti⸗ 
telfupfer. Bamberg, bey Deberidh 1792, ı Als 
phab. 74 Bog. ing, . IM EM. 


Man ftoße ſich nicht an den. Titel, dem wir mit feiner ganzem 
Undeutkchheit genau abtopirt haben! Das Buch ſelbſt iſt ale 
ker Aufmerkfamteit und vielen Dankes werth. Kennern b aus 
chen wir nicht erſt zu Jagen, wie ſchlecht unterrichtet wir bis⸗ 
her von der Verfaſſung und Statiſtik eines der vorzuͤglichſten 
teutſchen, Bisthümer geweſen find. Die heilſamen Wirtun⸗ 
gen einer vernuͤnftigen Publicitaͤt laſſen ſich aber auch jebt im 
dem fraͤnkiſchen Kreis überhaupt, und beſonders in dem Hoch⸗ 
ſtiſte Bamberg, unter der fo weiſen Regierung eines Franz 
Kudwig, fpüren, Auſſer einigen Auflagen In dem Son.vaf 
von und für Teutſchland, (worinn wir ganz neuerlich die Probs 
fifche Topographie der Stadt. Bamberg mit ausnehenenden 
Vohlgefallen lafen ) und in dem Journal von and für Trans 
ken, (in welchem die Nachrichten eines-hen. Schneidawind 
hauptſachlich hervorſtechen/ gab 1787 der geiftt Rach Herr 
Schellenberger in Bamberg einige ge zur Altern Ge⸗ 
{dichte aus Urkunden herans; Herr Hofrath und Leibarzt 
Mercus 178, allerhand ſtatiſtiſche Notigen in feinem Bus 
% von dem Nutzen ber Rrantenfpitäier ; und der geil. Rath 
r. Schubert. 1790 ſchaͤtzenswuͤrdige Nachrichten vor dee 
geiftlichen und weltlichen Werfaflung des Hochſtiftes. Aber 
In Ruͤckſicht auf weit mehrere Puntte der eigentlichen Sta⸗ 
tiſtit ſattiget nun Hr. Hofr. Pfeufer unfere Wißbegierdes ob⸗ 
gleich fein Wert bey weitem noch keine vollftändie und zuſam⸗ 
menhaͤngende Stapiftit it. Denn dieſe wollte und konnte er 
nicht liefern. Die ehemalige Verfaſſung dee Hcchfliftes far 
wegen der durch Kriege und Feuersbruͤnſte verlohren genangen 
‚nen Urkumden, und wegen der Verheimlihungen ia gewiſſen 
R. A. D. B. U. B. 1 St. lie Are % Stif⸗ 
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 Stiftern (man ſehe z. B. S. 11) ja fe im — 1 
(ſ.S. 13 u. 94), nicht gehbrig dargeſtellt werden; und in Ans 
fehung der jegigen Verfaſſung darf ein einbeimifcher Schrift 
ſteller · doch ‚Aber geroiffe Materien noch kein Licht verbreiten, 
vorzüglich wegen des fich..oft durchkreutzenden Intereſſe des 
Fürftbifchoffs und des Domfapitels. Indeſſen nur noch mehr 
oldye, aus Quellen bearbeitete Beytraͤge, wie fie uns Hr. 
f. patriotifch fchenket — dann wird man das fo lang vers 
kannte Land nad) und nach genauer: fennen lernen. 


Das ganze Buch ift in Paragraphen eingetheile. Im 
erſten zeigt der Verfaſſer die Beftandtheile des Fuͤrſtenthums 
Bamberg, wie er ſich ausdrückt. Eigentlich geographifche, aber 
nicht befriedigende Notizen. Es gehört dazu die erſte Beyla⸗ 
ge, die ein alpbaberifches Verzeihniß aller großen und klei⸗ 
nen Ortſchaften enthaͤlt, mit der Bemerkung der Aemter, zu 
denen fie gehoͤren. Dies iſt zwar zum Nachfchlagen bequem: 
aber eine nach der geographiſchen Lage ber Aemter eingerichtete 
Beſchreibung, oder auch nur Berzeichniß aller zu jedem derſel⸗ 
ben gehörigen Derter, wäre doch noch angenehmer. Unſerm 
Autor zu Folge find im ganzen Lande — man vergleiche die 
Verbeſſerungen — 16 Städte, 18 Marktflecken (Buͤſching 
hatrs Städte und ıs Marktfl.) und über 1200 Dorfichafs 
ten und Einzeln, unter welchen leßtern man einen oder meh⸗ 
tere große Hoͤfe verfteht. Alles fteht unter 18 Oberämtern 
und 35 Vogtey⸗ und. Surisdictionsamtern. Hieraus find fos 
wohl Buͤſching als Fabri (in der Geographie für.alle Stäns 
de), welche auch von einander abweichen, zu verbeffern. Am 
aten von der innern politifhen und gerichtlichen Berfaflung, 
fagt der Verf. wenig ; mas diefer Ueberfchrift entfpräche, und 
verweiſet auf das Schuberthifche Buch. Der ste $. handelt 
von dem Domkapitel und beffen Verhaͤltniß zu dem Fuͤrſten. 
Es f ber 'wichtigfte und anfehnlichfte Körper des Fuͤrſten⸗ 
thums; weil aus ihm feit 400 Jahren der Landesregent ges 
wählt wird, und weil es, aufler einer Menge Guͤlt⸗ und zer 
hentpflichtigen Unterthanen, die Aemter Buͤchenbach, Bur⸗ 

ellern, Doͤringſtatt, einen Theil des Marktfleckens Fuͤrrh, 
ayneck und Staffelſtein, ganz eigenthuͤmlich beſitzt. Die 
freye Wahl eines Propſtes wurde dem Domkapitel beynahe 
- 900 Jahre lang durch paͤpſtliche Eingriffe benommen; erſt 
ſeit 1723 gelangte es zu dieſer freyen Wahl, jedoc)- fo, dag 
die Beſtaͤtigung des Neuerwählten zu Rom nachgefucht uns 
\ “ ü ö 64 
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allemahl 20 — 90 Sendi dafür bezahlt werden muͤſſen. Dee 
jedesmalige Domdechant iſt der Richter des Konſiſtoriums 
Detanatgerichtes. Das Domkapitel iſt zwar dem Regenten 
unmittelbar untergeordnet, aber die Verwaltung feiner dkono⸗ 
mifhen Angelegenheiten ift ihm ganz allein uͤberlaſſen. Nur 
dann tritt die Mitwirkung des Fürftbiichoffe ein, wenn, wie 
Hr. Pf. fich ausdrüct, die ſaprema inſpectio nothwendig wer⸗ 
ben follte, oder Anfälle auf deffen Nechte und Kränkungen feis 
ner Beſitzungen, die als Beſtandtheile des Hochftiftes zu ſchuͤ⸗ 
ken find, gewagt werdeu. Seitdem das Domkapitel die Dir 
fhofe ſelbſt wählt, wurden die Kapitulationspunkte zur Bes 
fhränfung der Biſchoͤfe und zur Erhöhung des domkapiteli⸗ 
hen. Einfluffes von Zeit zu Zeit immer firenger. Wenn man 
auch diefe Kapitulationen nicht, öffentlich bekannt Machen, 
kann oder will; fo ift doch gewiß, daB Bifchofe und Domka 
pitel oft in Streitigkeiten geriethen, die das wechſelſeitigo 
Verfrauen zum Nachtheil des Ganzen fibhrten. Die Kapitu⸗ 
lationen gemährten aber doch auch Vortheile für das Land, 
Inden dadurch der Verſchwendung und Willkähr mancher Bi⸗ 
fhofe vorgebeugt wurde. In Anfehung der $. 4 beruͤhrten 
geiftlichen Verfaflung beruft fih Heer Pf. wieder auf Kerr 
Schubert und liefert nur einige Ergänzungen. Die wichtigfie 
betrifft die durch den jeßigen Fuͤrſtbiſchof veranftaltete muſter⸗ 
bafte Einrichtung des theologifchen Seminariums. Ganz vor 
züglich gefällt ung die von eben demfelben ı 790 erlaffene Verord⸗ 
nung, welcher zu Folge nuch bey der Beſetzung der proteflans 
sifchen von den Bisthum Bamberg abhängenben. Pfarreyen- 
auf moraliſch gute Subjerte gefehen werben fol. Dann ehe⸗ 
dem hegte manden ſcheußlichen Grundfag, ſolche Stellen gerade 
mit den allerfäderlichiten proteftantifhen Kandidaten zu beſe⸗ 
gen, um dadurch den ihrer Seelforge untergebenen evangel, 
Chriſten die roͤmiſchkatholiſche Religion annehmlich zu machen, 
6.5. Bonfifforium Der Verf. zeigt deſſen allmählige Re⸗ 
forme. $. 6. Päpttliche YTuntien, Da das Bisthum Bam 
berg eremt ift, d. i. unmittelbar unter, dem Papſt ſteht, (wo⸗ 
von neuerfich Schuberth gehandelt hat, und, wie wir &..45 #) 
ſehen, ein ‚anderer eheftens noch genauer handeln wird); fo 
bat es ſich nie auf Zumuthungen der im teutfhen Reich auf 
geftellten Nuncien eingelaffen, wie hier mit vielen Vorfaͤllen 
beiwiefen wird.” Es ließ nie feine Unmmittelbarfeitsvechte weder 
in Gnaden- noch Juſtizſachen auf irgend eine Art antaften, 
Hier auch etwas von dem geikligen Vikariat; mit einem nr 
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zeichniß der Suffragan oder Weyhbiſchbfe. Im stem und fol⸗ 


genden $$. werden Die Veränderungen in der weltlichen Ver⸗ 
- faffang, und zwar in Anfehung des Stadtmagiſtrats, der 
fogenannten Immunitäten, des talferlidyen Kandgerichts 


und der Aandesregierung, quellenmäßig entwickelt. Ueber 


all wird gezeigt, wie feit dem weltphälifchen Frieden, die Lan⸗ 
deshohett zugenommen und dagegen bie Rechte der Untertha⸗ 
nen geiftlichen und weltlichen Standes vermindert werden find. 
Doc, wir Einnen daben, ohne allzuweitlaͤufig zu werden, 


dicht verweilen; fondern gehen zu gemeinnägigern Materien 


Öber, die mit dem ı 2ten $.oder ©. 139 anheben. Ueber Flaͤ⸗ 
cheninhalt und Volkomenge des Bisthums erzählt Herr Pf. 
nichts Beſtimmtes: doch werfichert er, die gewoͤhnlich ange⸗ 


nommene Zahl ber Voltsmenge von 185,000 Seelen fey zu. 


gering. Sabri’i. e. giebt gar nur 156,000 an, zu Folge des 
FJournals von und Für Teuſchland. Hr. Pf. verfichert, es 


wären alle Anſtalten zu einer Sonfeription getroffen. Von 


dem Tharafter der Bamberger heißt es unter andern S. 143, 


fie feyen, ben. alten ihren Äbrigen guten Eigenſchaften, anhaͤng⸗ 


lich an den alten Schlendrian, er moͤge religisfe vder weltli⸗ 
che Gegenſtaͤnde betreffen; und dieſer Ichädlihe Schlendrian 


werde nicht ſelten ſchaͤndlicher WVeiſe unter ‚13, Kan⸗ 
desprodaltte and Nahrungsquellen. Fr Sambers m 


Anfehung feiner natürlichen Lage eines ber gefegneteften teut⸗ 
ſchen ‚Zander fen, iſt bekannt. Mit Recht ſagt unfer Autor 
die Natur habe einen groſſen Theil ihres Fuͤllhorns über dieſe 
Gegend aussesofen. Doch find nicht alle Gegenden gieich 
niäckttch. ‚Leder die Haͤlfte gegen Often und Norden if ges 


buͤrgig / folgtih rauh und minder reitzend oder ergiebig in Are 


ſehnundg der Feldfrüchte : Hingegen defto ergiebiger in Änſehung 


des Holzes und der Mineralien. Die ohnehin bekannte um - 


die Stadt herum blühende und von 386 Meiftern betriebene 
Gaͤrtnerey wird bier noch deutlicher dargeftelft, indem 5. B. 


- ©.r47 angezeigt wird, wie viel ungefaͤhr jährlich an Sämeryen . 


verfauft wird; 3. D. gegen 30 Tentner Anis zu 20 — 22 fl. 
fränfifh. Suͤßholz gegen 150, Eenmer zu 8 — 10 Rthirn. 
Der Handel mit Schmalz oder Butter ift aufferorderitlich groß; 
die Zahl der Centner aber kann nicht beſtimmt werben. Man 
vergleiche damit, twas ©. 275 und ff. vom Smalzhandel 
und vom Schmalzmagazin berichtee wird. Jährlich werden 
3 — bis 4000 Eentner Pottafche ausgeführt s. an Fifchen 3 — 


400 Eentner, Ergiebig und wichtig iſt auch der Handel mit 


vs 
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Hicſen. = "Die Sqiffahrt auf dem Mayn nach Frankfurt 
and Maynz Bat feit 30 Jahren ungemein zugenommen. 


Bon S. 132 An beſchreibt Here Pf. die Drodufte und 
tie Induſtrie eines jeden Amtes infonderheit. Die Aemter 
Hallitatt, Baunach, Rattelsdorf, Doͤrringſtatt, Zapfendorf, 
Staffelſtein, Memelsdorf, Scheßlitz, Lichtenfels, Eggols⸗ 
heim, Vorcheim, Herzogenaurach, Hoͤchſtadt, Burgebrach, Zeyl, 
Neunkirchen, Weismain, Mayneck, Goͤßweinſtein, Neuhaus, 
Stadtſteinach und Kupferberg, Eurz, die allermeiſten find aus⸗ 
nehmend fruchtbar und eintraͤglich. Hier nur einige Merk: 
wuͤrdigkeiten aus diefem Detail! Hallſtatt bauer jährlich für 
mehr als 30,200fl. Senfumtibilien. In dem Amte Borcheim 
iſt ein Ort Karsbach, der einen ungersshnlich großen Kandel 
wit jungen Bäumen nad Holland und durch ganz Norden, 
wie fich der Verf. ausdrüdt, treiber. Eben dies gilt von dem 
Amte Neunkirchen. — Bey Gelegenheit des großen Marttfles 
dens Fürth führet Hr. Pf. die bekannte hambergifche, ber Ge⸗ 
ſchichte freylich nicht gemäffe Sprache. — Der Hapfenbau kommt 
in vielen Aemtern foemper, daß eg die Böhmen und Nuͤrnber⸗ 
ger gewiß fchon zu Ihrem Nachtheil empfinden und künftig 
noch fiärfer empfinden werden, zumal wenn erft das Vorurtheil, 


als wenn bet boͤhmiſche amd hersbruckiſche Hopfen befler ſey, 


vollends, verſchwinden wird. Leiter unten S. 268 folges 
noch) eine eigene diefe Materie betreffende Nachricht). Wit 
bemerken auch, dag in vielen Aemtern ſtarker Handel mit Klee⸗ 
faamen getrieben mird. Die Karbimpcherarbeit im Amte Burg- 
£unftadt wird wegen ihrer Schönheit bis nach Preuffen und 
‚Rußland gebracht und träge mehrere taufend Gulden ein. — 
Der Handel, der aus dem Amté Krenach auf den Fluͤ 

Rodach, Haslach und Kronach, die unter dem Orte Zeuln ſich 
mit den Mann vereinigen, big in. die Niederlande mit Floßboͤ⸗ 
den, melche mir Weinpfaͤhlen, Bretern, Latten, Bohlen, Eis. 


‚ken, Scieferfteinen und Steinkohlen beladen find, getrieben 


wird, ift fo ſtark, daß, ohne die Sache im mindeften zu über« 
sreiben, Jährlich a Bis a80000 fl. dadurch in das Land kommen. 
Hr. Pf glaubt, es koͤnne die Summe. nach höher fteisen, wenn. 
die Floͤſſer mit mehr. Vorſicht und Eintracht zu Werke gehen 
wollten. Mas die erwaͤhnten Steinkohlen betrifft; fo wird 
verſichert, daß aus den jetzt bey dem Dorfe Stockheim gang⸗ 
haren ſieben Gruben ſeit 6 Jahren 157,990 Cent. gewonnen 
worden. Von denen, hie auſſer Land gehen, werden jährlich 
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12,000 ff. gewonnen. Man vergl. noch damit, was S. 276 
hiervon erzaͤhlt wird. Im Amte Wallenfels find ſeit 785 drey- 
Eiſenſteingruben, die in Gaͤngen brechen und ſehr maͤchtig ſind. 
Auch im Amte Stadtſteinach iſt ſeit 783 ein Eiſenhammer 
im Gang. Aus demfelben Amte werden ſeit ein Paar Jah⸗ 


zen viele Centner ſogenanntes islaͤndiſches Moos verführt. — ' 


Am Amte Wartenfels ift 1790 ein Alaunwerk angelegt wor⸗ 
ben. Im Amte Kupferberg betam der Bergbau 1 782- eine 
ganz neue Reforme. Ganz neuerlich entdeckte man einen 

_ Berg, der durchaus Serpentinfteine führt, woraus fehon man⸗ 
che ſchoͤne Arbeit. verfertige worden if. — Im Amte Ei- 
chenreuth- macht die Flachs⸗ und Baunmvollenfpinmerey und 
MWeberey eine Haupmahrungsquelle aus. Dort find auch 
Kalkſteingruben, die bergmännifch gebaut werden. — Das 
ganz in der Oberpfalz liegende Amt Vielſeck hat einige tauſend 
Weiher, von denen mehrere nüßliher zum. Klee-und Futters 
Bau umgeforme werden ſollten. Die dortigen Bergwerke find 
wegen ihrer Mächtigkeit ſchon in Altern Zeiten Berühmt gewe⸗ 
fen. Die Eifenerze befriedigen’ fünf bambergifche Eifenfabriken, 
die jährlich für 30 - 35000 fl..Eifen ins Mürnbergifche vers 
taufen ; anderer Mineralien, befonders der fehonen Farbeners 
den, zu gefchtbeigen. = 


Von den Steuern und Anfagen handelt der rate Para⸗ 


- graph. Erſt ihre ältere Gefchichte, beſonders diejenige des 
Umgeldes, als der erfien Auflage, die oͤfters groffe Unruhen 
verurfachte, weil die Bürger fie nicht allein tragen wollten, 
fondern, wie billig, verlangten, daß ſie auch die Stifter und 
die fogenannten Immunitaten entrichten follten. Es wird 
‚alsdenn gezeiat, unter welchen Umfiänden nach und nach ans 
dre Neuere auftamen. Im 3.1588 entftanden bey Gelegen⸗ 
beit der Berathfchlagungen über die Tilgung der Landesichuls 
den die Landtage und die Obereinnahme. Erſt 1677 brachte 
es der Fuͤrſtbiſchof Deter Philipp aus dem Haufe Dernbach uns 
ter Eaiferlicher Beyhuͤlſe jo weit, daß er eigenmächtig Steuern 
auflegen durfte, welches vorher nie ohne Genehmigung der- 
Sanditände hatte gefchehen Eönnen. Sin der Folge, hauptſaͤch⸗ 
lich feit 7748, wurde jedoch feſtgeſetzt, daß der Landesregent 


N 


die Steuern richt ohne Einwilligung des Domkapitels erhöhen . 


follte. Jetzt iſt niemand von Steuern frey, fo bald er liegen⸗ 
de Suter befißt: nur den wirklichen fürftlichen Raͤthen iſt 20 fl. 


Steuerfreyheit bewilliget, die fie ‘auf ihren Käufern oder. 
Sn ’ 0 Orunds 


a. -. — cm 2. 
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Grundſtůcken benutzen koͤnnen. Die Geiſtlichkeit kontribuirt, 
wie die Weltlichen, von allen Eigenthumsguͤtern, und zahlt 
auſſerdem von ihren Benefizien nach einem beſtimmten Maas; 
flabe ein Subfadium: charitatirum, welches durch den geiftlie 
hen Fiscal erhoben und der Steuerfaffe eingeliefert wird. 
Die in Vergleihung mit andern Ländern ſehr maͤſſige Steuer- 
anlage, fo wie fie der Verf. angiebt, ift bisher unveraͤndert ges 
blieben, und alle Kreisabgaben oder etwanige Reichsroͤmermo⸗ 
nate damit beſtritten worden, ohne daß, tie in den meiften 
teutfhen Staaten üblich iſt, die Anlage nach dem Maaße er» 
höht wuͤrde, wie fich ſolche Auslagen erhöhen oder vermehren 
mögen. Sogar in dem zjährigen Krieg wurde die Steuer 
nit um einen Kreuger erhöht, fondern die Steuer » und 
Landſchaftstaſſe mußte fih aus eigenen Kräften, oder, wo 
diefe nicht hinreichten, durch Seldaufnahme zu Helfen fuchen. 
Bon dem jegigen Beltand der Landesfchulden finden wir nichts, 
noch viel weniger von den gewühnlichen Staatseinnahmen und 
Ausgaben. Die Urſache, aus welcher der Verf. die Angabe 
der letzten fuͤr unnoͤthig haͤlt, will ans nicht einleuchten. Ver⸗ 
muthlich durfte er nicht. 


Beſy ſo maͤſſigen Abgaben und bey dem reichen Segen 
des Bodens lebt der Bamberger in einem nicht geringen Wohls 
ande, der aber auch eine forgenlofe Genuͤgſamkeit und Ste⸗ 
Jenbieiben beym Alten erzeuget. Man konnte ehedem fein 

ittel, diefem Uebel abzubelfen, erdenken. Der jebige Fuͤrſt 
glaubt es mit Necht in der Verbefferung des Erziehungswe⸗ 
feng zu finden; und davon finden wir im ısten $. herzerho⸗ 
bende Nachrichten. Der Verf. fagt S. 231, der Hauptplan 
des menfchenfreundfichen Fürften gehe ı) auf die beſſere Er⸗ 
ziehung der Jugend und auf ihre Anleitung zur Arbeit, 2) auf 

Erleichterung der. Nahrungsquellen, 3) auf Siherftellung deg 
Vermögens der Unterthanen, 4) auf die Erhaltung ihrer Sea 
ſundheit. Die in diefen Ruͤckſichten ergangenen herrlichen _ 
Verordnungen und getroffenen Anflalten find gröftentheils 
fon bekannt, Man weiß auch, daß Franz Ludwig nicht blog 
inordnet, fondern auch unabläffig über der Vollziehung tung 
het. Es ift ſchon ehedem, aber in der neuern Zeit weit ſchaͤr⸗ 
fer darauf geſehen worden, daß keine rohe. Wolle, Haͤute, Haz 
ſenbaͤlge und.andere Rauchwerke aus dem Lande geführt wer« 
den folfen. Die Domainengüter werden nicht mehr verpashs 
tet, ſondern, zum Beſten des ge ‚durch Vecctbungzen an 
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Bürger und Untertanen. uͤbergeben. Die Beamten börfen 
keine Güter an fi taufen, um allen babey gewöhnlich vorfals 


(enden Unterfſchleifen und lingerechtigieiten vorzubeugen... 


Bey Schugertheilungen. formohl für Einheimische als Auswäre 
tige wird äufferft beyutfam verfahren. Auch dürfen feit 1782 
feine ſogenanuten Tiopfhaufer mehr erbaut werden. Bey den 
Pandwerren barf. die Zayl ber Meiſter nicht mehr fa unübere 
‚ Iegt, wie ehedem, vermehrt werden. Zugleich wurden Maas⸗ 
regeln ergriffen, tuchtige Meiſter zu ziehen. Die Handwerks⸗ 
geſellen muſſen ohne Ausnahme eine Zeit lang in die Fremde 
gehen. Den Pfuſchereyen geſchieht ernſtlich Einhalt: es iſt 
aber auch den Erſchwerungen bes Meiſterwerdens geſteuert. 
Die Zahl uberfluſſiger Feyertage iſt vermindert. 
Biel Gutes iſt demnach, abgleich unter Bekämpfung groß 
fer Hindemiſſe, ins Wert gerichtet. worden. Manches iſt noch⸗ 
im Werden und mit zu vielen Schwierigkeiten umgeben; z. B. 
die Einführung der Stallfutterung. S. 283 wird von dee 
Pferdezucht gehahdelt und zugleid), ein Irrthum des Herrn 
SHofraths Marcus in Anfehung dieſer Meaterie -berichtiget. 
al deſſen Buch von deu Vortheilen ber Krantenhaufer 
45. 


Im a7ten 6. lieſet man mis Vergnuͤgen die neuern Ver⸗ 
beflerungen dee Juſtitzweſens, beſonders des Advocatenſtandes, 
fo wie im 18ten bie Geſundheitsanſtalten: welche letztern je⸗ 


Boch, ſchon gröftentheils aus dem angeführten Buche des Hrn. 


Hofraths Mareus bekannt maren.— Wer vor 10 — r2 Jah⸗ 
zen Bamberg Eennen gelerm und ſich über die meiften Theile 


feiner Berfaffung aufzuhalten Urſache Batte, wird jept Stade : -“ 


-. and Land zu. feinem Vortheile ungemein verändert finden, und 
es wird noch weit mehr verheflert werden, wenn der jegige 
Zürftbifchoff noch lange leben und einen in feine Zußtapfen tree 
genden Nachfolger erhalten wird. | 
Der Beylagen find 27 von S. 315 bie 57r. Sie ver 
biemen zum Theil aud) von Nichts Bambergern gelefen und 
beherzigt zu werden. Unter Nummer, oder, wie Ar. Df. ſchreibt, 
iffee 7 ſteht ein Verzeichniß der Pfarrenen des Bisthums 
Bamberg, die von ber Satheliichen Religion abgetreten find. 
Weiter hin verfchiedene Urkunden von Kaiſer Wenzeslaus, Ru⸗ 
precht und von einigen Biſchoͤfen, nebſt einigen neuern Vers 
vordnungen. | 
Zum Beſchluß biefer Anzeige, die wir mit reinem, patrio⸗ 
tiſchen Vergnügen niederfhrieben, mäffen wir bedauern, Daß Ä 
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das reichhaltige Buch, das uns fo angenehm befcäftigte, in 
einer fo * Schreibart abgefaßt iſt. Wer an aͤcht⸗ 
tentſchen Styl gewoͤhnt iſt, kann kaum ein Blatt ohne Wir 
derwillen leſen. findet man z. B. Biſtume ſtatt Bisıbüs . 
mer, Verlaͤßigkeit ſtatt Zuverlaͤßigkeit, thuen ft. thun, 

legenbeitlich des Suſſitenkriegs ft. bey Gelegenbeit x. 
2, wurde fidh nach Bamberg gewendet fl. man wens 
dere fich nach B. Schanfungen fi. Schenkungen, bes 
namfen fl. benennen, ebender fi. eber, begeben und Deges 
bung fi. vergeben und Vergebung, fih an etwas Nöb- 
zen ft. Eebren, ſtoßt ſt. ſtoͤßt, ſich beaufragen ft. anfra⸗ 
gen u... w. ' N 

0. 


Geographie der Griechen und Römer. Germania, 
Ryaͤtia, Moricum, Pannonia. Bearbeiter von 
M. Konr. Mannert, tehrer am Gymnaſium zu 
Nürnberg. III Theil. Mit zwey Charten. Nürn« 
berg , bey Örattenauer, 1792. 8. 776 Seiten, 
und VI Seiten Borrede. 2 NR. 16 3. 


Auch ale ein eigenes Werk für ſich, unter dem Titel: 
Germania, Rhätia, Norieum, Pannenia, nad) den 
Begriffen der Griechen und Römer. Dargeftelle 


von M. Konz. Mannert. Mit a Charten. Nürne 
berg. 1792. 8. 


Oesleich der B. das nicht gefeifet Bat, was wit jumächft zu 
erwarten befugt waren, indem er noch mit dem zweyten Hefte 


zum zweyten Theile im Ruͤckſtande iſt, ſtatt deſſen jetzt der 


dritte Theil auffer der Reihe erſcheint; fo muͤſſen wir dennoch, 
voll Zufriedenheit und Hochachtung fuͤr den Fleiß und die Ver⸗ 

dienſte deſſelben, das dankbare Bekenntniß ablegen, er habe 
unſere Hoffnung nicht ſowohl getaͤuſcht, als vielmehr uͤbertrof⸗ 
fen. Cr laͤßt etwag groͤſſeres vorausgehen; die Veſchreibung 
von Ländern und Voͤlkern, die viel mehr, als das ruͤckſtaͤndi⸗ 
ge, umfaffen, und gleichwohl mit einem male ganz vollender, 
and um heswillen fuͤr uns Deutſche inſonderheit doppelt inter⸗ 
eſſant. Mit voͤlliger Hebergengung Eünnen wir behaupten, det 
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Das erſte Buch handelt ‚im Allgemeinen von der Bes 
febichte der Deutſchen. Es verſteht fich von ſelbſt, daß nis 
die äftefte Geſchichte deutſcher Voͤlker, und nicht weiter herun⸗ 


er, als bis zum dritten Jahrhundert nach Chriſti Geburt, ger 


meynt fey. Die einzelnen Betrachtungen, welche ber Verf. 
darüber anſtellt, find in 13 Capitel abgetheilt. Kür das ältes 
Be deutfche Stamnwolk erkennt der U. die Kimmerior .dex 


Grriechen, in den fpäteren Zeiten ımter dem Namen der im: 


dern bekannt, die ihre Wohnſitze in der Krimm und Europäis 
chem Tatarey hatten, und lange vor dem Trojaniſchen Krieg 
von der Norbdfeite des Pontus Eurinus her eingewandert ſeyn 
muͤſſen, als fie durch die Schthen verdrängt wurden, welche 
von den Maflageten in Bewegung gefegt worden wären, 
(E. 1.) Ehronofogifh das nächite nad) diefen, find die Budi⸗ 
ni des Herodots (IV.& 108.) zur Zeit des Zugs des Das 
rius wider die Scythen. Durch ein weitläuftiges Raiſonne⸗ 
ment, worinn die Umſtaͤnde verglichen werden, fucht der. Vf. 
einkeuchtend zu machen, daß. fie ein deuffches Wolf waren und 
die Gegend an der Weichſel bis gegen die Oftfee, «als dem ale 


’ 
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fen Befanntein Wobufige der Deutfchen‘, Nwchäiten. Hero⸗ 
detus fen durch die Erzählungen, ber Scythen irre geführee 
worden und habe fie zu weit oͤſtlich gelegt. Wach Herodots 
Zeiten Elären ſich die Nachrichten von Ben Deutfchen mehr auf. 
Pytheas kennt ſchon Teuronen und Borbonen ar der Weich⸗ 
fl. CE. 2.) Durch die Römer find genauere Kenntniſſe ers 
worben und aufberwahret werben. fie Erfcheinungen der 


on 


Kimbern, verbunden mit den Tigurineen, Teutonen and Ame - 


Bronen ; Siege und Niederlagen gegen Papirixs Carbo, Lur. 
Caſſius, C. Martins, Q. Servil. Caͤpio und zuletzt Marins, 
J. 640 bis 653. So gern man den Bf. lieſet, fo wenig läßt 
ſich doch verheelen, daß er uͤber die Grenzen ſeines Plans hin⸗ 
ausgegangen fen, und, als für Krieger ſchreibend, ſolbſt die 
Stellungen der Armeen zu umſtaͤndlich unterfucht und ver⸗ 
zeichnet Habe. Und etwas if babe bed Spiel der Phanta⸗ 
ke, wenn gleich Wahrheit zum Grunde kiegt. (TE. 3.) — 
Um des folgenden Willen wird bier durch eine foͤrmliche Des 
duction aus einander gefegt und bewiefen, daß Belten und 
Deutfche durchaus verfchieden, und gar nicht verronndte Voͤl⸗ 
terfiamme find. Gaͤnzliche Verſchiedenheit der Sprache iſt 
ber Hauptgrund, neben weichen zugleich die Unterfhiede der 
Sitten und Gebräuche gegen einander gefellt werden. Bel⸗ 
ges Bingegen waren feine Hauptnation, harten auch Feine ei⸗ 
gene Sprache; blos die Mifhung der Kelten » und Deutfchen 
Sprache habe eine Verſchiedenheit hervorgebracht. Der Vf. 
verſpricht in dem Theile, welcher tie Beitannifchen Inſeln ent« 
halten wird; gegen Hrn. Hofr. Schloͤzer zu bemweifen, daß die 
Sprache der Provinz Wales, nicht die alte Belgifche, ſondern 
die Keltiſche Sprache ſeh. CE. a) — Caͤſar lernte zierſt das 
Land der Deutfchen kennen, nachdem man fle als Bol (hen . : - 
früher kannte. Eigene Unternehmungen ımb nähere Nahe - 
richten durch die Gallier belehrten ihn. Indeſſen ſind wirkli⸗ 
de Vachrichten, von Caͤſars Meynungen zu unterſcheiden. 
Germanen braucht er als Haupt⸗ und allgemeinen Namen 
als einzelne Voͤlker an der Oftfeite des Rheins keunt ex die 
Ubier, Sygambern, Ufipeter, ITeutterer und weiter nordoͤſtlich 
die Cheruſter. Auffer biefen erwaͤhnt ex den mächtigen Stamm 
der Sveven, bie er hinter deu Ubiern im Beutigen Heſſenlande 
fest. Ahr Sie mar an der Donaus felgkih Hatte er fie mis 
den Ehatten verwechſelt. (8. 5.)-— Fernere Unternehmun⸗ 
gen der Römer gegen die Deutſchen, des Drufus, Tiberius, 
nebſt den von ihnen gemachten Eroberungen. (C. 6.) 7 Es 
Igte 
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felgte die! Niederlage des Varue, daron der V. das Schlacht⸗ 
feld auf der Sübfeite der Lippe, in der Grafſchaft Mark. oder 


tm Herzogthum Weſtphalen ſucht, (ſ. ©. 98.) und der Vers ' 


luſt aller Exoberungen an ber Oſtſeite des Rheins. (E. 7.) 
ernſtinicus Feldzuͤge und neue Eroberungen. Die Gegen⸗ 
en der zwey von ihm gelieferten Schlachten ſetzt der Verſaſſer 
wiſchen Minden und Vlotho; und zwiſchen bem Steinhuder⸗ 
e und des Weſer (S. 109. 113.) Derkenige Theil von 


. Truppen, welchen er durch, Schiffe hatte an das Land feken 
laſſen, verunglüdte durch Sturm faft ganz. Allein diefes 


Unglüd der Römer ward. Gewinn für die Erdkunde. Don 
diefer Zeit an Korte man zuerſt von ber Kimbrifchen Halbinfel, 
von dem Kohonifchen Meerbuſen, von einzelnen Eleinen In⸗ 
fein und von Sfanbinavia, (€. 8.) Nun wirft der Bf. einen 
Stick auf die: Innern Verhaͤltniſſe der Völker in Deutfchland; 
durch Kriege und Buͤndniſſe. Der Bund der Cheruſter, wor⸗ 
zu fich die Lomgobarden und Semnonen anſchloſſen, und der 


. mächtige Bund ber Dlarfomannen, und die Heerführer beyder 


wider einander, Marcoboduus und Arminius, werden aus dem 


‚Taeitus befchrieben. Es entftchen jetzt fchon Familien: Dar- _ 
theyen, und von'diefen wird Arminius ein Opfer,. den ber ®. | 


nach dem Taeitus kurz, aber. ſchoͤn fchildert. (E. 9.7 — Nun 
folgt die Gefchichte der Deurfchen an der Weſtſeite, nach ben 
Zeiten des Sermanicus, im Verhäftniß unter ih und gegen 


die Homer. Die Römer unterhielten am Rheine immer eine 


unsere und. eine obere Obfervationsarmee,. ohne weitere Ab⸗ 
ſicht eines allgemeinen Kriegs, ob es gleich nicht an Streitig⸗ 
feiten mit einzelnen Voͤlkern fehlte, befonders mit den Sriefen, 


Anſibariern, Chatten ꝛc. Die Römer behaupteten zwiſchen beys 


derfeitigen Grenzen unbervohnte Striche; auf ähnliche Art 
entfianden die Decumatifchen Felder. Was nach der Folge. 
ber Kaifer für einzelne Anekdoten aufzufinden waren, die hat 
ber Verf. mus dem Taritus fleißig zufammengetragen, und 
bisweilen aus andern ergänzt. . Bey einer folchen Gelegen⸗ 
beit (G. 133. n,) rechtfertigt er fehe einleuchtend im Dio 
Caff. (LX. 8.% die alte Leſeart Maupousses wider bie vers 
meynte wahrſcheinliche Verbeſſerung in Mapawu oder Kauxo⸗3 
welches wir blos anfuͤhren, um zu beweiſen, wie aufmerkſam 


der V. auf alles war, auch was nicht unmittelbar ſein Gegen⸗ 


> and iſt. (E10) Der V. geht hierauf von neuem zuruͤck bis 


auf-Xuguftus Zeiten und verfolgt die Geſchichte ber ſuͤdoͤſt⸗ 


Uchen Boͤlker Germaniens, oder vielmehr, er ſucht bie Frage 


mente 


L 
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mente der Geſchichte daruͤber zuſammen. Die Markomannen 
oder Sueven hatten vorhin ihre Wohnſitze an der Suͤdſeite der 
Donau in Oeſterreich und Ungarn, aber durch die Eroberun⸗ 
gender Mömer bewogen, folgten fie dem Rathe des Mares 
boduus und occupieten Bojohemum das Land ber Bojer, wor⸗ 
auf fie einen furchtbaren Voͤlkerbund errichteten, mit den Lan⸗ 
sobarden und Semnonen, befonders mit den Quaden und Her⸗ 
mundurern. Abfälle ein 
ein Angriff des Arminius und der Cheruffer zerträmmerten 
diefe den Römern'befonders gefährliche Macht. CE. 11.) Der 
Marcomannifche Krieg unter Aritoninus Pbilofophus. (T. 12.) 
Endlich werden nody die fpäteren Veränderungen befchrieben, 
weiche in den Donau » Segenden durch das Vordringen dee 
Gothen in füblichere Gegenden veranlagt worden find. Fruͤ⸗ 
ber als in der Mitte des ziveyten Jahrhunderts find ficher 
nicht die Gothen won der Weichſel fors in die Gegenden des 
Driepers und Driefters gewandert, weil Ptolemäus und die 
Tabula Peutingeriana fie noch nicht kennen. Jornandes fegt 
freylich ihre Einwanderung früßer, aber theils durch Vorliebe 
zu feinem Volke vetblender, theils durch den Irrthum irre ges 
führt, daß Geten eineriey mit Gothen find, da doch jene ein 
Thraciſches und fein deutſches Volk waren. Inter dem Ca⸗ 
racalla, um das Jaht 315, fommen die Geten namentlich. 
vor. Da von ihnen erzähle wird, fie feyen im Vorbeygehen 
von den Römern gefchlagen worden, fo konnten fie nicht mehr: 
uͤber den Dniefter hinaus wohnen, fondern mußten in Dacien 
eingefallen feyn. ' Sie. und mit, ihnen zugfeich die Morolanen 
festen fich in Dacien feft, und nannten fich nach ihren Woß 
figen gegen Morgen und Abend, Dftrogothen und Viſigothen. 
Heruler und andere Nördliche Voͤlker kamen zugleich, mit ide 
nen, nicht ganz mit ihnen vereinigt, aber doc, fo, daß fie oft 
gemeine Sache machten. Gepibä, von Gothiſcher Abkunft, 
kamen fpäter und waren vielleicht Weberbleibfel der Gothen its 
ihren urfprünglihen Wohnfigen. Ihr Wandern war Urfar 
che, daß die. Burgunder an dem_füdlichen Theile der Weichſel 
auch wanderten, die ſich barauf in die Gegenden des heutigen ., 
Franken zogen. Dies Austwandern der Deutſchen hatte das 
Einwandern der Slaven zur Folge, tweichen im 2ten und zten 
Sahrhundert die Gothen an der Weichſel Pla machten. An: 
‚dere Mepriungen von andern urfprünglichen Wohnſitzen der 
Slaven im oͤſtlichen Deutſchland, Pannonien and Spien, 
B nn En oder 
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ober als wenn alie Gothen urfpränglich ans Skandinavien abs 
Kammten, werben widerlegt. | 

Wir haben den Inhalt des erften Buche mit Vorſatz et⸗ 
tag ausführlicher dargelegt, um daruͤber eine Anmerkung zu 


machen, welche den ganzen Umfang dieſes Bandes betrifft. 
Der V. ſcheint mit fich felbft in der Vorr. unzufrieden zu fenn, . 


daß diefer Theil, welcher die Geogr. Beſchr. von Deutſchland 
“enthält, zu einer ſolchen Weitlaͤuftigkeit erwachſen iſt, und 


weiß gleichwohl nicht zu ermeſſen, wo er etwas, und was er 
babe auslaſſen odor abſchneiden ſollen. Wir ſelbſt, wenn uns 
der Verf. darzu die Erlaubniß geben wolite, wuͤrden fo-unges 
wiß ſeyn, als er, mas wohl, ohnbeſchadet der Volſſtaͤndigkeit 
bes Werks, als entbehrlich weggenommen-werden koͤnne. In⸗ 


deſſen wenn ein Theil entroeder ganz hätte weggelaſſen werden 


follen, fo wuͤrde vielleicht gerade diefes erſte Buch leichter afs 
andete haben wermißt oder zufammen gezogen werden koͤnnen. 


Denn vieles kommt in. dem folgenden ohnedem be anderer 
‚Gelegenheit wieder vor, ober wird zweckmaͤſſiger in Werfen 


über die Geſchichte der Deutichen abgehandelt. 
Zweytes Buch: Germatiens Voͤlker. Der Verf. 


geht alle vorkommende Namen von deutſchen Voͤlkern einzeln 


durch und erläutert fie etymologiſch, geographiſch und hiſtoriſch 


- Einige dieſer Namen umfaflen, als allgemeine Geſchlechtsna⸗ 


men, die gaiize Nation, andere, nach gröfferen Landſtrich 


groſſe Sanmalungen von Völkern, andere einzelne Välfer, 


Was der Verf zur Geographie und Geſchichte dieſer Völker 
bengebracht bat, iſt genau und gründlich mit Beweisſtellen ber 


.legt; in dem aber, mas die Ableitung der. Namen betrifft, 


(gt er wahrſcheinlichen Vermuthungen, ohne es nöthig, oder 


N) 
en auch wohl mögfich zu finden, feine Meynangen- durch 


Zeugniffe zu beftätigen. - Thuisconen heiße die ganze Nation 
von dem erften Sorte oder Stammmater der Nation; Teuto⸗ 
nen ſey der eigenthuͤmliche Name einer verbündeten Samms 
lung von deutfchen Wölferichaften geweſen, bie einft mit deu 
Kimbern in Italien eingefallen waren, nachher aber ebenfallg 
Marional: Name gervorden; mit dem Namen. Bermanen 
babe der Kelte zuerft die Deutſchen belegt und von ihnen fey 
diefer Name zu den Römern übergegangen, auch in der Folge. 
zu den Deutfihen felßft, obgleich letztere ihn nicht erfunden 
hatten. Er bedeute im Allgemeinen Ariegsmänner, und.alg 
folche feyen die Deutſchen zuerſt den. Kelten bekannt geworden. 
' 2 - Der 


R 
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Der Name ſey bernach unter Römern und allge⸗ 
mein geworden und der gewöhnliche geblieben. In anderer 
Ruͤckſicht brachte man die Völker der Deutfchen den Himmels: 
ſtrichen nach unter gemeinfhaftliche Benennungen: Ingaͤvo⸗ 
nen hießen alle Voͤlter des nördlichen Oceans. Jftäsonen 
Me nach) Welten wohnende und Hermionen bie Välter dee 
Mittellandes. Diefe Eintheilung und Benennung hatte zus 
gleich einen mythifhen Grund. Alten Volksliedern zu Fol 
ge ftammten von Mannus, dem Sohne Thuiskons, drey Soͤh⸗ 
ne, nach welchen jene drey Volksſtaͤmme benennt toorden, 
Der VB. legt diefe drey Geſchlechtsnamen zum Grunde und 
unter jedem verzeichnet und befchreibt er alle einzelne Völker, 
welche nad) der Zeit ihrer Einmwanderungen und nach ihren 
früheren Wohnfisen eine foldhe Stellung erfordern. 


Iſtaͤvonen hießen die Völker, welche einft die Rheinläns 
Ber, Heflen, Franken und vermifcht auch Schwaben bewohnt 
haben. (S. 192.) Zu ihnen zählt der Vf. folgende einzelne 
Voͤlker, deren Lage und Grenzen er möglichft beftimmt an⸗ 
giebt: Chamavi, Tubanter, Ufipier, Anfibarier ; Wrutterer, 
Sygambrer, Marfer, Langobarden (&. 217 ff. Sie find 
Soeven, die aber aus andern Himmelsftrichen hieher getrieben 
worden find. Der Bf. verfolgt ihre Wanderungen bis zum 
sten Jahrhundert.) Zu ihnen gehoͤrten ferner: Dulgumnier, 
Caſuarier, Tenkterer, Ingrioner; Chatten, Üertereonen, 
— Turoner, Marvinger, Mattiaker; Cheruſter, 
hamaver, Foſer; Franken, Alemannen. Ueber die Chatten, 
Franken und Alemannen find die hiſtoriſch⸗ geographiſchen Un⸗ 
kerſuchungen des V. ungleich weitlaͤuftiger geworden, als uͤber 
die uͤbrigen einzelnen Voͤlkerſchaften, die entweder an ſich un⸗ 
bedeutender waren oder von welchen ſich weniger Nachrichten 
erhalten hatten. — Seit Caracallas Zeiten breitete ſich beſon⸗ 
ders die Macht der Alemannen aus und ward durch Einfaͤlle 
in Gallien für die Romer gefaͤhrlich. Nach mehrern vergebli⸗ 
chen Verſuchen ‚gelang es erſt dem Befehlshaber der Rheinar. 
mee Poſtumius, die Alemannen zu ſchlagen und in ihr Vater⸗ 
land zuruͤckzuzjagen. Dieſer hat, um bie Alemannen auf im⸗ 
mer von Gallien zu entfernen, einen langen Wall mit Schans 
zen aufgeworfen, der merkwürdig genug war, um weitläuftiger 
befchrieben zu werden. Der Bf. hat biefer Beſchreibung der 
Rimifhen Linien ein eigenes Capitel (das 1ote diefes zweyten 
Buchs) gewidmet, worinn es Zanfelmann und Went folgt, 
0 ob 


ob er gleich darneben feine eigene Meynungen darüber vom 


trägt, Es find eigentlich drey, bisweilen unterbrochene, fonft aber . 


lange forelaufende Rubera von Schanzen, die Teufelsmaner, die 
Schanʒen bey Dehringen und Jarthaufen, und der Pfahlgra⸗ 


ben. Es ift wahrſcheinlich, daß fie einft alle zuſammen gehan⸗ 


gen und zugleich die Decumatiſche Felder umſchloſſen haben, 
obgleich letztere ſelbſt lange nicht die große Ausdehnung hatten. 
Unter den Decumatiſchen Feldern denkt ſich übrigens.der Df. 


neueroberte Laͤnder, die theils den Galliern vom jenſeitigen 


Ufer des Rheins, theils den Veteranen eingegeben worden, 


wovon fie den Zehnten der Früchte, als Abgaben, entrichten 


muften.. (©. 284.) Die" Dauer kann uͤbrigens nicht ineinem 
Jahrhundert erbanet ſeyn. Am Ende aber bringt der Verf. 
fogar Gründe vor, die es wahrſcheinlich machen, daß fie gar 


nicht von ben Römern herrühre, fondern den Zeiten der Tas 


. zolinger zugeſchrieben werden müffe. (S. >87 ff.) Der Verf. 


hrt hernach noch die Geſchichte der Alemannen bis zur Wäle 
rwanderung forrt. | 


Ingivonen (8. 300 ff.) hieſſen die Vblker, welche jetzt 


eſtphaͤlinger, Niederſachſen, Dänen und Schweden heißen. 
ie einzelnen Vblkerſchaften, welche Re unter fich faßten, wa⸗ 
ren die Friefen, Kauchen nnd Chauter, Angrivarier, — Kims 


bern. Von ihnen hat die kimbriſche Halbinſel den Nomen: . 


obgleich der Verf. beweiſt, daß nie Kimbern da gewohnt das 
ben, und daß fie durch) Pytheas aus mythologiſchen Vorſtel⸗ 
fungen dahin verfegt und nachher ſelbſt won Geographen als 


wirkliche Segenkände der Befchichte angenommen worden ind, . : 


Des Verf. Ausführung muß zu weiterer Unterſuchung nachge⸗ 


leſen und gepruͤft werden. — Garones. Angeln. Die Bol- 
ker des großen Skandinaviens. Da die Geſchichte dieſer The. 


teren eingeflochten iſt in die Entdeckungsgeſchichte bag noͤrd⸗ 
lichften Europa uͤberhaupt, fo breitet ſich der V. von bier 
an etwas weiter aus und beſchreibt im Allgemeinen die Rennes 
niß vom aͤuſſerſten Norden in Europa, und —* in drey a 
einander folgenden Tapitelfx 1) vor der R 
Cap. 15. S. 333 ff. Die aͤlteſten Degriffe davon weren dio 


gedichtet, bier fen die entfernte Küfte der Kinmerir, das 


Volk der Makrolier oder Hyperboraͤer, darhinter der: unben 
ſchiffbare Ocean und das Reich der Todten x. Erſt Pytheas 
aus Maſſilien verſchaffte aufgeklaͤrtere und zuverlaͤſßgere Node 

zichten von Norden, weiche die Quellen alles des waren, was 


— der 


- 


miſchen Periode, 


bee Grieche vom Norden wußte. Der Vf. entwickelt ſolches 
und zeigt, „wie fehlecht der Grieche dieſe Nachrichten benupe 
habe. (S. 333 — 349.) 2) Nach Pomponius Meta und Plie 
mins. Man fennt nun den guoßen Meerbigen Codanus mit 
feinen vielen Inſeln, unter andern bie große Inſel Skandi⸗ 
nayia, den Fluß Viſtuta oder die Weichfel u. ſ. m. &. 349 £ 
3) Nach Tacitus und Ptolemaͤus. ©. 365 ff. Viele gen 
graphiſche Kenntniſſe der Vorgaͤnger vermißt man im Tacitus, 
—* darum, weil se mehr bie Völker, als das Land 

eibt. . 


Hermionen (©. 379.) find die Völker des Mittellan⸗ 
des geweſen, von der Elbe bis an die Weichfel, die. von ihrer, 
Lage To hieſſen und fonft, als Wälfer, Teutonen und Semno⸗ 
nen gerrannt wurden, obgleich die leftern Mamen nie Des. 
nennungen einzelner Völker, Tondern Stamm. Namen gewe⸗ 
fen fd, die eine Menge deutſcher Voͤlter einfchloffen. Und 
Gleichwohl erſcheinen fie bald hernach unter den einzelnen Voͤl⸗ 
Feen, welches einen Wideiſpruch macht. Als einzelne Völker, 
die unter ihnen begriffen waren, ‚werden folgende aufgeführt 
und nach Verhaͤltniß der vorhandenen: Nachrichten befchrieben: 
Variner, etymologiſch Anwohner der Warne, Sidener, Tey« 
tonen and Avarper, Nugier, Turcilinger, Scyrer, Heruler in 
Oberungern; Vandalen, ob fie gleich Plinius als einen von. 
ven vorhergehenden drey Hauptſtaͤmmen unterfchiedenen vier⸗ 
ten Sauptitamm der Deutfchen vorftellt, und ihnen die Bo⸗ 
thonen, "Burgunder und Variner bepordnet. Sie wohnten 
urfprünglich auf dem nördlichen Theile des Rieſengebuͤrgs und 
in der Lauſiz. (S. 397. 400 ff.) Ihre weitere Gefchichte 
dis zur Bertilgung ihrer Macht. Auch wird gadzt, wie ir⸗ 
rig man fie für einerley Volk mit den Venetern gehalten has 
be, da dieſe Sarmater oder Slaven, jene aber Deutfche wa⸗ 


ven. (S. 405.) Gothen oder Gothenen. S. 400. Korran«. - 


des Behauptung, als wären fie von Skandinavien aus zuerfk 
in Deutſchland eingewandert, wird deſtritten und dagegen 
durch mehrere Gründe wahrſcheinlich gemacht, daß die Go⸗ 
then zuerſt an den Ufern der Weichfel gewohnt haben, obgleich 
der Verf. eine fpätere Auswanderung der Gothen aus Schwer . 
den nicht bezweifelt. Nach ihren verfchiedenen Wohnſilzen er« 
hielten. fie unterfcheidende Namen: Oſtrogothen, Bifigethen, 
Der Verf. verfolgt ihre weitere Geſchichte, befonders die grof- 
fen Veränderungen, welche der Einbruch dee Hunmnen unter 

V.A.O.B. U.. 1.96 Us szeft. & ihnen 
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thaen verneſacht bat: (S. 412 ff) — Einzelue Gochiſche Vol⸗ 
kerſchaſten waren die Moͤſo⸗Gothen in Dacien und Nieder⸗ 
Moͤfien, die Tetraxitiſche Gothen auf beyden Seiten der kim⸗ 
meriſchen Meerenge, die Gothen in Skandinnvien, deren Der 
ſcungen in Weſt⸗ und Oft» Sothland getheilt wurden, bie 
Sreuthunger, ‚ein Theil der Oftgorhen, die Taifaler und Ther⸗ 
vinger / zwey Haupttheile der Weſtgothen, die Viktophaler, die 
Gepiden. — Es folgen noch die Burgunder (©. 430.).und 
die Lygier (S. 435.) unter den äfttichen Völkern, mit ihren: 
Unterabtheilungen. 0. 

Der Verf. führe jest feine Lefer auf die Südfeite Ser: 
Maniens und zähle noch die Völterfehaften auf, welche an ber. 
Donan hin und ruͤckwaͤrts in Mähren, Böhmen, Voistland 
und Franken wohnten. ‘Der allgemeinere Geſchlechtsname 


dieſer Völker war- Sueven. Er umfaßte: Auaden, Mate‘ 


Ehmannen, Bojoarier, Hermundurer. (S. 430 — 460.) — 
Auſſer allen dieſen verzeichneten, geprbheten und befchriebenen 
deutſchen Wölkerfchaften waren dem ohngeadytet noch Namen 
und Gegenftände übrig geblieben, welche dem Ptolemaͤus ei. 
genthümlich zugehörten und mit den Nachrichten feiner Vor⸗ 
gänger oder den vorausgehenden Betrachtungen nicht vereinigt 
werden konnten; über diefe folgen noch befondere Unterſuchun⸗ 
gen in ben fortlaufenden Capiteln vom 28 bie 32, die wir we⸗ 
nigſtens nach ihrem Hauptinhalte anzeigen wollen, 1) Zap. 
28. Eigenthuͤmliche Voͤlker des Prolemäns länaft der Donau. 
2) Cap. 29. Des Ptolemaͤus Kenntniffe von den dftlichen 
Theilen Germauiens. 3) Cap. 30. Abftammung und Ältefte 


Gechichte ber Thüringer. 4) Cap. 31. Die ältefle Geſchichte 


ber heutigen Oberpfalz, und woher es komme, daß in der ale 
sen Erdbefchreibung Kein Orr in ber. ganzen Oberpfalz erwähnte 


werde? 5) Cap. 32. Einige Unterfuchungen über die Bas 


flarnä, Peucini, Carpi, als die Alteften Völker deutfchen Ur⸗ 
ſprungs, die in alten Geſchichtſchreibern erwähnt merken. 


Das dritte Buch ſtellt Germanien, ald Kand 
betrachter, vor. (S. 494 ff.) Voraus ſchickt der Verf. die 
kurze Entdeckungsgeſchichte des Landes. Er geht von der 
Griechen ihrem Keltenlande aus und verfolgt die ſtuffenweiſe 
Entdeckung unter den Römern, welchen allein die genauere 
Kenntniß der Alten zu verdanken iſt. Diefe Gefchichte der 
Kenntniffe von Deurfchland unter den Römern und durch die 
Roͤmer erläutert der V. zugleich durch ein beygefugtes FE 

en, 
vn 
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dien, welches nach der Verſchiedenheit der genauern oder ent⸗ 
ſernteren Kenntniß illuminirt iſt. Klima und Gewaͤchs arten, 


die damals das Land hervorbrachte und eine bloße Ameige 
der Hauptzeugniſſe alter Schriftfteller über Waffen, Kleider, 


‚Sitten x. befchlieffen das erſte Capitel, weil der Umfang des 
Buchs es nicht erlaubte, fich in eine Beſchreihung dieſes Ges 


genftanbes einzulaften. Das zweyte Kapitel (S. sıc ff.) liefert 
ein befchreibendes Verzeichniß der Gebuͤrge und Wälder, fo 
wie. das dritte Capitel ©. sa. ff.) ein Negifter der Fluͤſe. 
Ueberall fücht der Verf. die Vorftellung durch Parallel der 


‚alten und neuen Geographie, oder durch behgefügte neuere 
Benennungen zu erleichtern und beftimmter zu machen. 


In dem vierten Buche folgt abgeföndert das Verzrich⸗ 


niß v. die Befchreibung der Städte. (8.534 fi.) Der B. er⸗ 


Härt ſich gleich Anfangs, daf er alle mit Haͤuſern angebaute Ders, 
ter fo nenne. pr der Befchreißung felbft ober in der Angabe ber 
Derter folgt dr ganz dem Ptolemaͤus, in welchem er, nach S. 
535, jegt erſt entdeckt hat, daß er genaue mit den neueflen 
Maaßen uͤbereinſtimmende aſtronomiſche Breitenbeſtimmungen 
vor ſich gehabt habe, welches ihm bey der Ausarbeitung des 
Theils von Gallien verborgen geblieben war. Durch einen 


" mtdedkten Fehler alter Abfchreiber, in Verſetzung einiger Ders 


ter, der ſich in alle Eremplare eingeſchlichen habe, fey er im 
Stande geweſen, die wahre Breite überall herzuſtellen. Was 


der V. bey diefer Gelegenheit wieder über die Beſchafſenheit 


und tiber den Gebrauch des geographifchen Werks des Ptos 
demäus fagt, giebt neue Veranlaſſung, In ihm den Scharffinn 
und bie Öelehrfamkeit des Kritiers und zugleich die Kennt” 
nifie. des Mathematikers vereinigt zu bemerken und zu ſchaͤtzen. 
So wie imübrigen Ptofemäus das aanze Land in 4 Climata ein 
getheilt bat, fo ordnet au) der Bf. die Orte, welche er ver 


zeichnet und befchteibt, nach denſelben Elimaten in vier befon, 


- bern Eapiteln, - 


Das funfte Buch enthält die. allgemeine Sefchichte 
und Vefchreibung von Nbätien, Noricum und Pannos 
nien. (©. 47% ff.) Die Länder an ber. Nord und Nordofts 
‚Seite Staliens lernte der Roͤmer am fpatefien fennen und ih⸗ 
‘te Eroberung war dem Auguftus und feinen beyden Stiefföhs 
nen, Tiberins und Drufns, vorbehalten. Weil die Eroberuns 
‚gen zuerft gegen Illyriſche Voͤlker gerichtet wurden und von 
der Illyriſchen Kuſte anfiengen, fo belegte man hernach alle 

| | 2 von 
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won dieſer · Seite ervberten Lander mit dent 'allgemeinen Via; 


‚men Jllyrien, obgleich der Roͤmer ſelbſt drey verſchiedene 
Voͤlkerſt imme darinn unterſchied: Illyrier/ Kelten und Rhaͤ⸗ 
‚vier. Dieſe Volker werden nach ihrem Urſprunge und nach 


ihren untergeordneten Stämmen beſchrieben; darauf folgt Die 


Pannonia, Noricum, Rhaͤtia, nach ihrem Umfang und ihren 
Hernach erfolgten Schickſalen bis zur Völkerwanderung, wel⸗ 


‚she Periode der Univerſalgeſchichte hier erwuͤnſchte Exläute 


“ 


sungen finden kann. | 


Das Jech ſte Bach: Berge, Fluͤſſe, Seen und 
einzelne Voͤlker der zule&t genannten drey Provinzen., Das 
fiebende Buch: Orse in Floricum und Khaͤtia. Das 
nachte Buch: Orte in Pannonien. Alles dies wird 


nach ber ben den vorhergehenden Theilen bereits beſchriebenen 


Mergede geschriet und abgehandelt. Angefügt find —— 
‚ten: ı) eine groͤſſere, welche Az» Deutſchland nach de 
Peolemaͤus und aus Dem Pıolemäus darſtellt; 2) eine 


\ ‚Heinere bes gegenwärtigen Deutſchlands, worin durch ſtaͤr⸗ 


‚tere, and ſchwaͤchere Seaetzung oder Hlumination angezeigt 
ift, wie weit fich die Kenntniß der Roͤmer in Deutfchland er» 
ſtreckt habe und wie verfihieben fie geweſen fey, bald genaurt 


bald nur.oberflählih. 
.- Durch das Studium der Quellen 'aller Art, verbunden 
mit der Kenntniß und dem Gebrauche der neueſten Huͤtfsmittel 
‚zur gegenroättigen Laͤnderkunde, fo wie inſonderheit durch Die 
vielen gelehrten und grämblichen Unterſuchungen, davon dies 
Werk die Refultate enthaͤlt, iſt und bleibt es ein hoͤchſt er· 
wuͤnſchtes and ſchaͤtzbares Archiv und Huͤlfsmittel für den Ges 
fehichtforfiher und Humaniſten. Nicht fo gut qualificirt es ſich 


zum Handbuche Junger Studirenden auf Schulen, wozu es 


urſpruͤnglich beftimmt zu ſeyn ſchien. Es Hat in der Abfaſ⸗ 
fungsart felbft etwas, das jungen Leuten oft unverftändfich ifl, 
und eine fehr angeftrengte Aufmerkfamkeit fordert, fett auch 
mancherley Kenntniſſe voraus, welche gewoͤhnlich diefen noch 


.mangeln. Der. ®, ſelbſt ſcheint dies gefuͤhlt zu haben, wenn 


er ©. 476 alſo aͤuſſert: „Was ich bisher geſagt habe, iſt frey⸗ 
lich blos fuͤr den, der Geographie ſtudirt; es muß jeden Leſer, 


der ſich ſchnell unterrichten will, von dieſem Buche zurück⸗ 


ſchrecken, und das iſt mir leid. — Um deswillen erweckt „es 
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den Wanſch, daß mit Hufe deſſelben ein eigenes’ Handbuch der 
alten Geographie für Schulen entworfen werden möge. Ueber 
die Einrichtung deſſelben, nach dem Beduͤrfniſſe ber Schulen, 
verftatzes ung jetzt der Raum nicht, unfere Gedanken mitzu⸗ 


Dz. 


Romane 


Selim der Gluͤckliche, oder. der Subſtitut des Ori- 
muzd, eine morgenländifche Geſchichte. Mach 
ber Guyzurattiſchen Urſchriſt herausgegeben vom 

Verſaſſer des Siegfried von Lindenberg. Erſter 

Band. Berlin und Stettin, bey Ricolai. 3792. 
392 Seiten uud XXXIX ©, Vorrede. 8. Zwey- 

. ter Band: Ebendaſelbſt 336 S. Dritter Band. 
Ebendaſ. 349 S. 2 Ne. 3 Schreibpapier 
MU _ 

Her D, Müller in Igehoe — denn wer kennt nicht Ianafk 

den Verfafler des Siegfried von Lindenberg, den Mann vcf 

deame, Haumor, invinlifchen Beiftes und tiefer Mepſchenkennt⸗ 

mi? — bat durch feinen Siegfried von Lindenberg, Walde 

heim und Emmerich. ſchon gezeigt, daß er die Kunft verſtehe, 

bie unter ung fo ſehr gemißhandelte proſaiſche Dichtungsart, 
den Roman, dadurch in Wurde; zu erhalten, daß er Charafte: 
ge, wie fie die Welt, und wicht blos die verbraunte Dhantäfie 
der gewoͤhnlichen Fabrikanten, aufftelle, mit Dichtergeift und 

Wahrheit darflellte, daß sr nicht blss durch Segeln fondern 

durch eigene Produkte und Proben zeigte, mas zu einem qua 

ven Roman gehöre, daß man, um Dienfchen. zu ſchildern, ſelit 
erſt Welt und Menſchen kennen, und um dieſen Schilderun⸗ 
gen Intereſſe zu geben, mit gutem Ausdruck, richtig gezeichne⸗ 
sem Plan, Ordnung und ſteter Haltung der Charaktere, auch. 

Witz und Laune verbinden müffe, Ale ſeine Romane haben 

den großen wichtigen Zweck — und führen ihn meifterhaft 

durch — Ächte practifche, Phileſophie des Lebens zu lehren, 

die wichtigſten oft trockenſten Kapitel ber Moral in einem ge⸗ 

fälligen Gewande den Leſern angeuehm zu wochen, allen Schutz 
0 R . terwex 
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kereyen offene Fohbe zu bieten, oßne drum weder bitter zu po⸗ 
lemiſiren, noch blog trocken zu moraliſiren, über allerley laͤ⸗ 


cherliche Bocktſpruͤnge der Geniemaͤnner und Feuertoͤpfe unſers 


Zeitalters eine wohlthaͤtige Erſchuͤtterung des Zwerchfells zu 
ertegen — kurz, ohne Klaͤppchen und Kragen eines der wich⸗ 
tigſten Aemter, das Amt eines Voltslehrers, zu fuͤhren, ohne 


maoraliſche Chrieen zu ſchreiben. Seine große, bisher noch - 
felten von einem Romanſchreiber deutfcher Nation - erreichte - 


Runft war immer die, jene Zwecke ſo genau und eng mit dem 
Gange der Sefchichte zu verweben, daß man glaubt, er refle⸗ 
etire und taiſonnire bios gelegentlich, ſtatt daB man es ans 
dern ſogleich anfiehet, daß fie erzablen, um ihre weiſen Sprüs 
he anzubringen. In feinen bisherigen Romanen fanden wie 
Menfchen, wie wir fie in Deutſchland und in anferm alltäglie 
en Umgange zu Taufenden fehen, man war da gleichſam im⸗ 
mer zu Hauſe; in dent vor uns liegenden Roman aber fins 
den wir ‚ihn auf einer etwas abgeanderten Laufbahn ;. er reifet 
in dem Morgenlande herum, eine Gegend , die uns ſchon et⸗ 
was fremder iſt. Recenſent hält das Fach der morgenfändifchen 
Dichtungen in mehr als eines Räckficht nicht für fo leicht, als 


es manchem ſcheinen mag, ber glaubt, es komme da nur auf 


einen Wirrwarr von Zaubereyen, ungebeuern Compoſitionen 


u. ſ. w. an, er halt es vielmehe für ſchwieriger als irgend ei⸗ 
‚nes. Daß es dies ſey, lehren alle in den Augen des Neo. ver 


ungluͤckten Meährchen und Nahahmungen der Tauſend und 
eine Nacht, die Auf den erſten Blick fo leicht ſcheinen zu coms 
poniren und zu etzählen zu ſeyn, es aber -in der That nicht 
find; denn das Abentheuerliche macht es richt aus, Hr/ M. 


. 


wird uns, da er num felbft den Verſuch gemacht hat, ohne 


Zweifel Recht geben, 
Der Verf. des Siegfried von Lindenberg iſt längft ben 


allen Lefern in den Credit eines guten Kopfes, unfer Lob kann 


alſo feinem Credit teinen Zumache geben; indeflen- ift es des 
Rec. Pflicht, fetır Urtheil uber ein ihm vorgelegtes Buch zu. 
fagen, und da ustheile Ree., daß der Verf: fich auch hier als 
einen gusen Kopf gezeigt habe, der in jeder Regien, auch ba 
wo andere fchreibfelige Geſchoͤpfe efelartig nur Difteln frefien, 
fih ein Paradies zu fchaffen und die ſchoͤnſten Blumen zu zies 
ben weiß, Der Hauptgedanke oder, wenn man lieber will, 
die Moräl, die Selim der Gluͤckliche von Anfang bis zu Ende 
bald fo, bald anders, immer aber anziehend, durchfuͤhrt, iſt der 
| ein⸗ 


⸗ 


— 


« - 
— 2 
__ N a u — —e— WER ns 


. "m 4— 


Roman, 105 
‚einfache, Gott weiß, von wie piel tauſend Kanzein herab ſchon 
Millionen male auf Die ermuͤdenſte Art der wiedergekaͤuete 1, ges 
predigte Satz: daß das ſammum bonum nicht Bloßin der Er⸗ 
füllang und Erreichung unferer Wuͤnſche beftehe, wiederholt wors 
den. Wie mancher um das Seelenwohl eifrig befümmerte Pres 
biger mag wohl ſchon durd) feine. Predigten über eben dieſen 
Sag fo manche chriftgläubige Gemeinde in. fanften Schlummer 
gelullt haben! Anders. gehet eg mit den Predigten bes Verf. 
des Siegfried von Lindenberg ; wir. ſind den Lefern Buͤrge, dag 
fie nicht dabey einfchlafen werden. Es ift der Mühe werth, 
dem Verf. etwas näher zu treten und. ibm, fo wiel ed der Naum 
in diefen Blaͤttern verfiattet, etwas zu folgen. Haben auch 
einige unſerer Leſer beym Anblick diefer Anzeige das Buch ſelbſt 
ſchon geleſen, fo find wir doch verfichert , daß bie Durch unfere 
nähere Anzeige erweckte Reminiſcenz ihnen nicht unangenehm 
ſeyn werde. Zumeilen werden wir uns auch wohl ein Paar 


Anmerkungen erlauben. 


Selim Mahoglip Jon Bilſuph (denn fo klingt ber ganze. 
Name des Helden dieler Geſchichte) war unter Umſtaͤnden zus 
Belt gekommen , die.in Anfehung der Keufchheit feiner Mut⸗ 
ter Zadiskg, eines vorhin ſehr züchtigen und bloden Maͤdchens, 
verfchiedene Dunkelheiten unaufgeklart liefen. Zadiska that ins 
deſſen das Beſte, was fie unter ſolchen Uniſtaͤnden thun konn⸗ 
te — um unnuͤtzen Debatten aus dem Wege zu geben, farb 
fie im WBochenbette, und der gutmüthige Bilſuph, ber doch 
einmal der Water Selims, wenisftens. Pflegevater ſeyn woll⸗ 
te, beſuchte feufzend ihr Grabmal. Indeſſen nahm Selim an 
Staͤrke, Tugend und Kenntniſſen bis zur. allgemeinen Bewun⸗ 
derung zu. An feinem aıflen Jahre verlor er feinen Vater, 
ber vor Verzweiflung ſtarb, als ferne bartherzigen Gläubiger, 
ihm alles raubten. Selun rettete aus den Krallen der Glaͤue 
biger und ber Serechtigkeitspriefter nur neun Goldftüde und 
einen Ming. Diefer King war ein Erbſtuͤck von feiner Groß⸗ 
“mutter Floskia; als fie ſterbend ihn an Selim auslieferte, em. ‘ 
pfahl fie ihm alle Sorafalt dafür zu tragen, mit, dem Zufaß: 
es gehöre ein eigenes Futteral von Schagrin dazu, „Ach 
liebſter Selim, fagte fie, alles in der Welt möchte ich darum 
geben, wert . . .. Hier unterbrach fie der Tod.“ Man. 
fiedt fchon, dag diefer Ring werde in der Folge ein wichtiges 
Document werden, aber der Ve hat die Kunft verftanden, ung, 

die Auflöfung des Raͤthſels bis Zort au ſparen, ohne daß Ma 
— B i 
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die drey Wände hicdurch bis auf den Augenblick der Loͤſung er⸗ 
rathen kann, wozu der Ring eigentlich dienen werde. Von 
aller Welt verlaſſen, hoͤchſt mjsmuthig, macht ſich Selim auf 
den Weg nach Tamhaya, in der Hoffnung, von feinem Oheim 
Meſrem Beyſtand und. Rath zu. erhalten. Am dritten Tage 
feiner Wanderung erſcheint ihm am Rande einer, klaren Quelle 
ein. Derwiſch, von dem er erfahrt, daß fein Oheim Meftem 
laͤngſt verſchwunden oder geftorben und fein Vermögen einge⸗ 


‚zogen fey.. Selim erfährt ferner, dag. nicht unwahrſcheinlich 


. der Großmogul, und nicht Bilſuph, Urfach feiner Eriftenz fep: 

Diefer Derwiſch it einer von den ſechsmal hundert und ſechs 
und fechzig taufend fechshundert. fechs und fechzig Subflituten 
des großen Orimuzd und beſtimmt über Selim feit ſeiner Ge⸗ 
durt zu. machen „ der, zu einem gluͤcklichen Leben auserwaͤhlt, 
un vom Subftituten erfährt, daß. die Deittel dazu in feinen 
eigenen Macht fiehen. So paradox ‚dies dem Selim in ſei⸗ 


ner gegenwärtigen Lage fcheint, die eben nicht viel Anſchein 


von einem alucklichen Leben bat, fp rechtfertigt der Derwiſch 


Doc. ſeine Behauptung Dadurch, daß er Selim erlaube, ſich 
- gelbft ein Loos, welches er wolle, zu. wählen, mit dem Wer: 


fprechen, er werde feine Wünfche erfüllen, bis er zugebe, daß: 
er gluͤcklich ſey. Selim bittet folgendes: Was für ein Loos 
er auch wuͤnſchen möge, es ihm nicht länger zu gewähren, als 
bis er feiner überdräßig werde, dann aber ihn augenblickiich 
Bas wieder werden zu aſſen, mas ex in diefer Minute fcy, 
in allen Stucken/ genau daflelbige „ Daß er, wenn ein folchex 
Fall eintrete, wieder eben fo jung, fo geſund, fo. ein guter 
- Moslem fenn möge, als in diefem Augenblick, daß er feinen 

ins am Finger, feine 9 Goldſtuͤcke im Beutel, feinen. Kandes 
jar im Gürtel, und feinen Säbel an der Seite habe. Gele 


ne Bitten werben erfüllt, der Geiſt verſchwindet. Nach lan⸗ 


em Gin, und ber Denken, was er nun wohl wuͤnſchen folle, 
nſcht er ſich endlich, ein moͤblirtes bequemes Haus, wo das 
Angenehme mit dem Nuͤtzlichen vereiniget ſey, einen treuen 
and geſcheuten Bedienten, bie jaͤhrlichen Einfimfte. immer 
zum voraus in der Caſſe, und fuͤr den Augenblick ein gutes 
Mittagseſſen fig und fertig. Alles erhält er in demſelben Aus 


genblick. Nach einem Monat fühle er ſich doch unbehaglich, 


und fo ſehr er fihs auch ablaͤugnen will, fe. quält ihn ‘doch 
die Langeweile, under muß feine Zuflucht zu Ajubd, feinem treuen 
Sclaven, nehmen, der ibm Mährchen erzählt, -moräber Ser 


lim einfhläft, . Bald aber findet er. feine häusliche. —— 
tun 


⸗ 
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tung DAB nice ſo Rajch, er will 
es ibm nachthun, in Kurzen bar er kein Geld mehr, er muß 
arbeiten; die ungewohnte Arbeit ſchmeckt ihm nicht, in einem 
Anfall von Mismuch befeufzer er fein Ungluͤck, ſogleich liegt 
er wieder in feiner alten Form am Ufer jener Quelle, we ihe 
de Derwiſch waf und alles iſt verſchwunden 


Selm wacht nun einen nveyeen Berfuch mie Wänſchen, 
er wuͤnſcht unerſchoͤpflichen Reichthum und erhält die Babe, 
Daß, fp oft ex feine 9 Goldſtuͤcke aus der rechten in bie linke 
Hand. zählt, fie ſich immer vermehren; ew zähle 2 und bat 4, 
sfeberer s 9, 4 und er erhält 16, 5 verwandeln ſich in as. 
uf. f.. Mit dieſer Verruehrimgakraft begiebt er ſich auf ben 
3* verirre ſich und gelangt endlich unter das Dach eines 

Mannes, den er nicht kennet. Sin der Nacht macht er die 
Entdeckung, daß: er bey einem Raͤuber ift, der. ihn mit feinen 
Helfersheitern überfälle und Boͤrfe und Kleider abnimmt; ' 
Selim will fih zus Wehre feßen, findet aber. Uebermacht, 
laͤßt ſich auf eine Kapitulation ein und uͤberlaͤßt ihnen alles, wet 

er bat bis auf feine Kleider und zwey Goldſtuͤcke, und ſo wur⸗ 

se er mit verbundenen Augen mitten in einen ungehenren 
old geführt, we keine Spur eines Pfades war. -Als dey 
Tas anbeach, machte er füch auf den Weg, um aus deu Walde 
gu Eommen,. aber vergebens, er muß im Walde noch eine 

ad aushalten und lernt, daß man mit einer ganzen Gold⸗ 
mine im Deutel in Gefahr fommen kaun, Hungers zu ſter⸗ 
ber. Mach 5 Tagen finder er enblich einen ſchmalen Pfad, 
der Ihn-in eine verborgene Rauberhoͤhle führt, mo er codte Mens 
ſchentkoͤrper und einen ge n &klayen von ſcheußlichem An⸗ 
Sehen RIErAE if fein- e) und ein faſt halbtodtes Frauen⸗ 
zimmer findet, Sie verlaſſen die Höhle und Mikrak leitet fie 
durch den Wald zu dem Haufe eines Banianen. Hier klaͤrt 
ſich Mifkraks —** etwas auf. Auch Titza, fo hieß die 
gerettete Schöne, erzähle ihr Abentheuer und wie ſie in die 

Raͤuberhoͤhle gerathen ſey. Die Gefellichaft reiſt endlich von 
dern Benianenhaufe ab und Selim hat ſich in die Tiha were 
gafft. Ben Oſnar, ein kleines verſtummeltes Maͤnnchen, iſt 
Führer der Karavane, übrigens, trotz feiner Mißgefalt, ein ſehr 
frohlaunigtes Geſchoͤpf. Ehe fie aber noch auf den Weg kom⸗ 
men, fielen ſich a Kalender als Bettler ein, die ſich endlich 
als Räuber‘, denen jene Höhle gehörte, verrathen, und im 
Einverſtaͤndniß mie dem Euferauben Mikrak find; man Se 

- | © 5 ö maͤch⸗ 
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imiöstigt fü, Ürer ¶packt Re anf und Wimnit fie weflffekt mir, 
Zur. Bedienung" Tiga’s diente ein artiges Mädchen Zaide. 
Wir übergehen bie lächerlichen Mißverſtandniſſe zwiſchen Ti⸗ 
Ka, Zaide und Selim ins "Betreff feiner geheimen Kraft, wo⸗ 
von er. gegen Titza etwas dunkel ſich geäuffert hatte, und ie 
Buberey der gefeflelten Raͤuber. In einer Mache hatte eine 
betruntene oder befkochene Schilbwacht alle Waſſer⸗ und Palm 
weinfchläuche Duschflochen und nun Eam die MR Mchyaft in 
Gefahr, vor Durſt in der Wuͤſte verfhmachten zu muͤſſen. Se 
‚kim kann abermial: mit allem feinen Gelde nicht helfen. Un⸗ 
vermuthet jtopen fie auf eine Armee, die dem Groß Scqheit 
Khan Sultan Kubo Sophi Maha Maja von Gulopatam 
Schah Nagaſt gehoͤrt, der, weil der Groß⸗Mogul ihm den Tis 
tel eines Herrn des Pfauenſchwanzes fireitig machte, in eiges 
ner Perſon ausgezogen wär, um fo viel Land ale moͤglich zu 
verheeren. Selim erhält Audienz und findet, daf der 
- Magafi und’.alle feine Hoͤflinge affektiren, durch bie Fiſtel zu 
fprechen. Er überliefert die + Raͤuber, findet eine gnabige Auf⸗ 
nahme, bie ihm fehr laͤſtig wird. Die Döfinge, die den Wind 
‚beobachten, der über Selim wehet, hofiren ihm gewaltig. Die 
Ä gerie Befchreibung dieſer Audienz und des ganzen Hoſſtaate 
überaus launigt und voll treffender Ironie. Während Ges 
. Sim und Ben Ofnar im Lager des Schah Nagaſi waren, hat⸗ 
ten fchom einige jünge Herten vom Hofe den Damen Titza und 
HZaiden ihre Auftwartung gemacht und auch ſchon ftanre pede ih⸗ 
re Diane zn Eroberung diefer Zeftungen fertig. Sie hatten 
den beyden Maͤdchen durch. hin und ber fragen genug erſah⸗ 
zen, um ihre Maasregeln darnach zu nehmen. Selim kommt 
zuruͤck, erfahrt den Befuch und wird eiferfüchtig, denn bie Maͤd⸗ 
hen ſchienen Geſchmack an den wackern Sofcavalieren gefun⸗ 
den zu haben. Selim zeigt nım der Tiga durch ein Experi⸗ 
ent, welch ein gewaltiger Seldmünger er ſey; er fucht fie das 
mit zu blenden und von den Hofcavalieren ab u,auf feine Seite 
zu ziehen. Sie wird. auch wirklich. durch den Geldklumpen ges 
blendet; aber: plöglich fallt es: dem Schah Nagaſt ein, als er 
von feinen Hofleuten hoͤrt, was für artige Frauenzimmer Bes 
tim bey ſih habe, die bepben Dinger ſur (ich zu bebaften. . &te 
‚ werden durch ein Detafchement aufgehoben und zu, Schah Na 
gafi transportirt. Setim Mahoglip wird krumm gefchloflen und 
auf einem Karren fortgefuͤhrt. Der Sultan attakirt, Titza 
ſchlaͤgt ihn zuruͤck und thut einen Vorſchlag zur Güte, Sie 
verlangt an Moheglip ausgeliefert. zu. werden und verfeie 


\ 
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daß Diefer aa hee Pitte den Saeh Mogaſt In tinen gar häb ⸗ 
ſchen Wohlſtand ſetzen werde. Die Kapitulation wird zuge⸗ 
ſtanden. Titza entdeckt dem Schah Nagaſi, was fir eine fon, 
derbare Gabe Mahoglip beſitze, der alſo einen Verſuch ma⸗ 

chen muß, um es zu bewahrdeicen und nun heitert ſich das 
Geſicht des Schah Nagaſi wieder auf, da er ſieht, wie nuͤtz⸗ 


lich ihm der junge Moslem wmerden koͤnne; er macht ihn zu 
ſeinem 


erſten Finanzminiſter, etlaubt ihm die auffallendſten 
Vorzüge vor allen Hoͤflingen, will. ihm eine junge unfruchtba⸗ 
ve Circaſſierin abtseten, aus der er ſeibſt ſich nichts mehr macht, 
Die aber ee ein Jahr lang feine Wonne war, und um 
ihm die böchfte Ehre zu erweiſen, worüber der ganze Kof vor 
Heid berſten werbe, will ee Tiga zu feiner-Favoritin machen... 
Kaum war die Aufzählung. diefer hohen Gnaden zu Ende, fo 


lief Mahogliy voll Zom und Wuth zum Zeit binaus, man er⸗ 


bafehte ihn wieder und brachte ihn in Sicherheit. ei 
Menſch begriff, wie Selim ein fe überfihiwänglides © weh 


unbeſonnener Weife babe von fich floßen innen. Schal Na 


gaſi hatte Ber Titza geſchworen, ſie frey ziehen zu laſſen, wenn. 


Mahoglip das keifte, was fie von ihm geruͤhmt hatte. Ma⸗ 


hoglip baste.-es geleiftet, nun ängftiget ihn der Ochwur, ba er 


die Tiga doch wicht ‚sieben laffen will. Ein zuſammen gerus 
fener Divan fell entfcheiden. Man kann denfen, —* die 
Stimmen der geheimen Rarbsverfammiung ausfallen. Seine 
Strahlſamkeit (Schah Nagafi) will mar. (ia tt gu erobern, alle 
Staͤdte und Länder kauſen und eine Univerſal ⸗Monarchie und 
ewigen Frieden machen. Mahoglip ſoll zaͤhlen und zwar nicht 
wenig, wo nicht, ff — — — er will es thun, aber Tier 


Wwill ee wieder zuruͤck daben we nicht, — — — 


Schah 

Nahaſi erboßt uͤber einen Menſchen, der ſich nichts aus dene 
Leben macht, ſucht ihm zu ſchrecken. Suſuruh, det Großober⸗ 
leibnagelbeſchneider tritt herein, einen bluttrieſenden Sabel in 
ber Rechten, in der Liaken einen Kopf in einen Damenichleger: 
huͤllt, den et auf die Stufen bes Throns legt. Bey dem . 
blick ſtirzt Mahoglip todt zu Boden, denn weflen Kopf 
—* es rem als Titza3 opt 7 Sach Noeaſt reitet indef: 


| Jumer Band. Moahoglivs Credit beym Sultan ſcien 
geſunken, ſogleich ſtimmten die jungen Herren am Hoſe ihren 


Ton um und wetteiferten, wer unter ihnen den armen Schelm 
am ſara wachen könne eier wie denn die Qulta⸗ 


” ne 


- 
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me re Bam haben, fo kant auch der Aneekeilenti⸗ fe. 
—* den: @elim Mahoglip während des Spatzierrittes — zum 
Welle‘ zu ernemmen, fogleich klang die —— Her⸗ 
ren won: der Seite wieder anders ale vorhin. Das Charak⸗ 
teriſtiſche in dieſem Steigen und Fallen des Hoſbarometers has 
der Verf. meifterhaft darzuſtellen gewußt; iman- follte glau⸗ 
ben, er ſey feibft ehemals Kammerherr geweſen und habe fich 
an Hoͤfen herumgetrieben. Selim Mahoglip hatte ſich unter- 
deſſen erholet, noch Ing er am Throne; nicht weit von ihm 
das in einem blutigen Schleyer gehüllte Paket, das nach ſei⸗ 
ner Meynung feines geliebten Titza Kopf enthielt, bebend 
wankte er zum Gegenftand feines Entſetzens, entwickelt das 
Meſſeltuch und — Ihricht in ein wieherndes Gelächter aus, denn. 
er fand einen zum. Behuf tiefer Pantomime frifch abgehaue⸗ 
nen Kalbstopf. "Der Sultan hatte alſo durch diefen Comp ven 
Selim eine Antwort erpteſſen weilen, die ihn ven feinem Eid 
entbände. Er fabrizirs durch feine befannten Handgriffe in dei: 
Geſchwindigkeit fo viel Goldfiäcke, daß er, damit den Kopf, 
‚ ben Schleyer und die Blutflecken bedecken kann, und will eben 

diefen Goldberg verlaſſen, als der Groß Weßir heveintritt und 
ihn als feinen neuen Kollegen begrißt Selim ſacht ihn zu 
befbechen,. um feine Flucht mit TDitza zu befürdern,, findet aber. 
an ihn 'einen-unbeftechlihen Mann — weil ihm das Gelb’ 
zu laftig beum Transport wird, und er es in der Wuͤſte war 


vergraben, aber nicht wieder woͤrde finden Können, - Selm: 


denkt an feinen. Bach „ wohin eu ſich durch ein einziges Wort‘ _ 
verfeßen könnte, aber- wie ‚folk er feine Tiga mie fortbringen ? 
Schah Nagaß tritt herein, der noch nicht weiß, daß Selim 
ben Kalbskopf entdecke hat. Bald klaͤrt ſichs anf und der Oul⸗ 
tan fieht: ſich genöthiget, da Selim auf Erſuͤltung des durch 
einen. Eid befräftisten fultanifchen Berfprecheng dringt, auf: 
einen netten Apoweg zu denken — er traͤgt ihm an, erſi Huat· 
tinunoleß des ſultaniſchen Pallaſtes zu werden, und, dann mit 
ſeiner Titza zur reiſen. Selim glaubt ing Paradies verfetzt zu 
ſeyn, weiß aber nicht, daß die neue ihm angetragene Charge 
nothwendig vorher eine ähnliche Operation an feinem Leibe er« 
fordert, als, wenn von Pferden. die Rede ift, bes Wallachen 
vorgenommen wird. Er fucht in der Beſtuͤrzung, worein ihn 
dieſe erhaltene Nachricht fetzt, eine Aubieng bey Schah Na⸗ 
gaſi, entſchließt ſtich beym Sultan zu bleiben; und wider Wie 
ten Finanzminiſter zu werden, und es in Anſehung —* Treuo⸗ 

| Fler Titza aufs Serethewohl antomwen wwlofen. : Fe J 
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ger bricht inf. Alles fliche vor der Ankunft des furchtbaren 
Sultans Er kommt auf feinem Zuge an eine große, ſchoͤne 
und reiche Stadt Tangobul, fie wird aufaefordert und ihr Be⸗ 
freyung von allen möglichen Abgaben veriprachen, der Sul⸗ 
tan £aufe Nie und bezahlt alle bewegliche und unbewealiche Guͤ⸗ 


ter, Menſchen und Vieh, ohne zu dingen, and uberlaßt es 


den Verkäufern wieder als ein Geſchenk. Schah Nagaſi haͤlt 
feinen Einzug, und das Volk, das fich alles vecht gut hatte 
: bezahlen iaflen, war auſſer ſich vor Freuden uͤber den neuen 
Herrn, bee fo großmuͤthig war. Aber num Kam fo viel Geld 
in die Stadt), dag die Kopfe verwivrt wurden und niemand 
arbeiten wollte. ’ Selim erhält durch Zaidens Bater eine Eins 
ladung von einer ihm unbefannten Dame zu einem Rendez 
vous. Wr nimmt fie an, gehet bin, finder die fchönfte Dame, 
die je fein Auge gefehen, auf einem Sopha, alle ihm von ihr 
‚gegebene Avancen fcheint er nicht zu verftehen, er will blos 
von Titzza hören amd fprechen, suovon die Dame, wie ſehr na⸗ 
tuͤrlich iſt, eben nicht erbauet wird, ſie entiäßt ihn voll innern 
Grimm und Slim flärzt, da er eine Treppe, auf der er vor⸗ 
bin heraufgelommen war, im Dunfeln wieder hinunter geben 
will, koͤpflings win ganzes Stockwerk Hinab, deun die Dame 
batte auf den Fall, wenn Sellm nicht zu gebrauchen fey, um 
ihre Rache zu fühlen, die Treppe durch einen geheimen Mes 
chanismus auf ein gegebenesBeichen wegziehen daffen. : Selims 
würde auf dem Drarmorpflafter den Hals geſtuͤrzt haben, wenn 
er nicht — auf Eiderdunen gefallen wäre. Zaide hatte ihn ges 
rettet, ſie beſchreibt ihm den Weg, den er num nehmen foll; 
Rhon ift er an einer. Gatterthuͤr, als am Ende der Mauer 
Zadeln zum Vorſchein kommen, mit der äufferfien Gefahr ent» 
wiſcht er der Schaarwache. Er erhaͤlt einen Brief mit Titza's 
Unterſchrift, worinn ſie ihm formlich den Abſchied ertheilt. Es 
entſtehen neue Kabalen gegen ihn am Hofe des Sultans, auch 
ſein Koch wird beſtochen, ihn zu vergiften, Ben Char ene 
deckt ihm alles. Wer folte nach ſolchen Abentheuern fich nicht 
für ungluͤcklich Halten? Selim entwifhte diefer Gedanke und 
— da lager wieder auf dem Raſen am Rande jener einfamen 
- Quelle, wo ihm der Subſtitut erfchienen war. N 


Nun thut der Exrweſſir ſeinen dritten Wunſch und wird 


ein Philoſoph;3 fein Bart waͤchſt au einer ehrwuͤrdigen Länge, 


ſeine Ideen theilen ſich in ſententidſe Phraſen u. ſ. w. er wan⸗ 


dert fort und kommt, nachdem er ſich durch Berg und — 
| no or⸗ 


* 
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‚Dornen und Gebuſſche gearbeiter Hat, zum Phlloſorhen A, 
Dieſer Enochendürre, bleiche und Internenpfabläbnliche Greiß 
ſprach nur durch Zeichen, er findet bey i'm nur nach ein 
‚menfchliehes Geſchoͤpf. Diefe beyden Leute Y und A führen 
ein jo erbärmliches Beben, daß Selim übergeust wird, er fey 
wenigftens nicht bey Epikurdern. Der Phllsfeph X ift em 
fpeeulariver Zehumer und Y eine Art von Famulus. 
befchäftiat fch blos damit, daß er zu vermeiden firebt, fich zu 
befchaftigen. Sein ganzes Leben ift eine tiefe Betrachtung, 
er will ſich ſelbſt, ſo weit es nur zu treiben ift, immer genü« 
— ein wahrer Mehlſack von Apathte. Selim glaubte 
‘anfangs hier das Gluͤck gefunden zu haben, der Traum bauene 
indeſſen nicht lange; 9 und A find froh, ihn los zu werde, 
da er fich fo wenig in ihre Lebensweiſe zu finden weiß, und 
Selim Mahoglip freuet ſich eben fo fehr, von dieſer elenden 
Converfation erlofet zu feyn. Der taciturne Philoſoph giebt 
ihm bey feiner Abreife ein Käftchen und Y ſchenkt ihm einen 
Becher von Kokosnuß und zween kleine Beutel, die, nach dem 
Gefühle zu ımtheilen, mit einem Pulver gefüllt waren. Den 
Becher braucht er bald barauf an einem Bache, um ſich eineh 
Trunk zu ſchoͤpfen, und in den Veuteln findet er geröfteten 
und gemahlenen türfifchen Weisen. Er kommt endlich zu 
- "dem weifen Parmolza in der Wuͤſten in der Nachbarſchaft vor 
Sarpi, der Hauptſtadt eines großen fchönen Landes, zu dieſem 
wderuͤhmten Mann zogen Menſchen von jedem Alter, Geſtalt unb 
Stande. Man kann unmöglich, oder der Rec muͤßte fich {che 
deren, in Sarpt Paris, und in Parmolza Voltaite verken⸗ 
nen. Ben dieiem Parmolza lernt Selim eine gewiffe Madine 
terinen, die vieljahrige Sefellfchafterin und gute Freundin 
Darmolza’s, die einen Eleinen Handel mit den Yudienzen bey 
Parmolza trieb. Selim fand in noch anderer Ruͤckſicht Gna⸗ 
. de bey ihre, weniger bey Parmolza. Madine giebt ihm njcht 
'undeutliche Anleitung zu einer andern Art von Phileſophie 
unter vier Augen, die Selim aber nicht zu verfichen ſcheint. 
Madine wird ergrimmt, Parmolza eiferfüchtig und Selim 
gehet nach Sarpi. Hier macht er Bekanntſchaft mit Blacknor, 
einen Kopieenunternehmer , (Buchhändler). Er findet in den 
ihm von A geſchenkten Käftchen Perlen, Rubinen, Diamans 
ten, die thm freylich in Sarpi gute Dienfte chun fonnten. 
Was Blacknor über die Bücherfabrifanten und über die We⸗ 
ge, ein berühmter Mann zu werden, ihm eröffnet, ift die 
ſchneidendſte Irouie -auf unfere eigene Litteratur. Dep. n 


; 
/ 


Romane. ..u0g 
: fer Selegenbeitivergißt-der Verf nicht, "die pridilegirten, we⸗ 
nigſtens gebuldeten Verlagsrauber, Die Nachdrucker, unter die 
Peitiche zu nehmen, und nebenher die Schriftfteller ,. die der 
Meyuung find, die Geſetzgebung habe nicht das Recht, den 
Verlagsraub zu verbieten, ad ablurdum zu dedueiren, wozu 
ex alterdings auch Fug und Recht hatte: denn luſtig iſt eg, vom 
einem und eben bemfelben Gelehrten auf der einen Seite 
des Buches demonfkrirt zu lefen, dab ein Verlagsraͤuber ein 
‚ eingemachter Schurke fey,. und auf der andern, ber Obrigteit 
des Necht wegdemonſtrirt zu fehen, den reblichen, fleißigen, 
auglihen Dann wider eingemachte Schurken beſchuͤtzen zu 
dürfen. Gerade als ob es keinen andern Diebſtahl gebe, als 
gewaltſamen Einbruch, als ob Verlagsraub erlaubte Ir duſtrie 
waͤre! In einer Anmerkung verfichert der Verf, daß er bes 
Herrn Baron Knigge und des Herrn D. Reimarus Schrif⸗ 
ten für den Büchernachdruck zwar fludirt habe, aber dadurch 
in feiner Weberzeugung nicht geftort worden ſey. — Blacknor, 
bey dem Selim legist, führt ihn in einige Geſellſchaften in 
Sarpi ein. . 


— 


Dritter Band, Mahoglip wird in einen litterariſchen 
Club eingeführt, wo die ſchoͤnen Geiſter und Philoſophen von 
Barpi männlichen und mweiblihen Sefchlechts wacker radettia 
sen. Er kommt eines Tages in eine Kirche, wo eben Meſſe 
geleſen wird, und weil er beym Aufheben der Monſtranz nicht 
nieberfällt, wie die übrigen, bekemmt er Prügel. Ein freunds 
liches Maͤnnchen erklärt ihm, dag der Mann, den man fo weit 
siechen könne, (ein: Franeiskaner) den Großen, Unbegreiflie 
den und Einzigen, den Schöpfer aller Dinge in feinen Händen 
gehalten babe. Selim kaun durchaus nicht begreifen, wie dies 
fer in die Hände eines Menfchen und befonders in die Hände 

eines -folhen Stiefbrubers getommen ſey. Er erflaunt noch 
mehr, als er hört, daf der Bahuhu (der Mönch) den Schd— 
pfer fo eben erft gemacht babe, und daß er foger aufgegeßen 
werde. Der füße, freundliche Dann, an den Selim hier ges 
rathen ift, macht ſich als einen Lolili (Jeſuiten) Eenntlich. 
Selim fällt einem Unbekannten in die Hande, ber thn, unter 

- dem Verfprechen verborgeng Weisheit ihn zu lehren, in eine 
geheime Sefellfchaft introdueirt. Der Verf. laͤßt ihn nun die 
ganze Schule durchmachen, , von einer neheimen Gefellfchaft in 
die andere gerathen, bie verfchiedenen Branchen der Freymau⸗ 
rerey, Roſenkreuzer, Tempelherren, Cleriker, Suminsten 
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n.f. m. nud allenthalben finder er ben Lolil. ‚Ueber Une Ca⸗ 
pitel von geheimen Gefellſchaſten ergießt der Wf. feine ganze. 
Laune und fchneidende Satyre. Eben ſo bitter wird die Nechts⸗ 
lege zu Sarpi perfiflirt. Richter, Advotaten, Prokupato⸗ 


zen, Rabuliften aller Art belommen da eing ſcharfe aber heile 


* 


ſame Lection. Er hörte z. B. einen Prozeß aburtheln, ven ei⸗ 


ne Frau gegen ihren Mann puncto impotentiae fuͤhrte, und 


ben fie gewann. Der Beklagte verlor nicht allein den Pro⸗ 
zeß, fondern mußte auch feinen und feiner Gegnerin Advola⸗ 


| . ken und alle Koſten bezahlen. Unſerm Selim fiel das Urtheil 


mächtig auf, denn, fagt er, wenn der Mann wirklich jenen 
Mangel bat, fa ift er ja ungluͤcklich und geſtraft genug, beſon⸗ 
bers wenn er das Weib Jiebt, von dem er nun geichieden wird, 
warum foll er noch feine Goldſtuͤcke verlieren? Aber noch mehr 
erflaunte er, als er einen andern Prozeß gegen einen Mann 


‚aburthein hörte, der, ein Maͤbchen ohne oͤffentliche Erlaubniß 


zur Mutter gemacht zu haben, beſchuldigt wurde, und in die⸗ 
ſem Angerlagten den vorigen punto impotontiae verurtheib⸗ 


sen Mann findet, der abermals den Prozeß nach allen geſet⸗ 


lihen Sormalitäten verlor, und Koften und Gebühren bezah⸗ 
fen mußte. , Selim Sann Leine Celebritaͤt arlangen, derm Par⸗ 


maolza hat duch Briefe ihn in allen Clubbs angeſchwarzt. 


Er gehot ins Schaufpief und fießt ein Indianiſches Stuͤck, wo⸗ 


son er, obgleich felbft ein Indianer, Fein Wort, verfieber, ſo 
fahr iſt alles, dee, Dian, Eoftume, Ausdruck und Sptache 
von denen in feinem Vaterlande verſchieden. Er flieht Opern, - 
Ballette, und findet alles unnatüslich ‚und doch wird alles bes 
Harfcht. Beym Ausgange aus dem "Schaufpielhaufe erhaͤlt 


ee ein Diller zu einer gewiſſen Fatne zu kommen, Die er wor⸗ 
. Bin im litterarifchen Clubb hatte tennen gelernt. Er findetfiatt 


ihrer eine angebliche SchweRer, ein ſchoͤnes Maͤdchen; um En⸗ 
de findet fich aber, daß Selim einer Bande Weutelfchneidee 
in die Hände gerathen iſt, die Fatnens Namen gebraucht 
batten, um ihn in die Falle zu Inden. Ein angeblicher Bruder 


dieſes Mädchens Äberfälle ihn in dieſer Schäferftunde bey dem - 


Maͤdchen und will ihn, trotz aller Proteftationen, zum Diebe 
machen. Selim wird von Hafcheren gepackt and nach fangen 
Debarten macht er fich aus den Klauen diefer Leute durch Ue⸗ 
bertieferung feiner Banknoten, Affignate und Ausſtellung 
eines auf Sicht zahlbaren Wechfels dos Gr füllt nun den 
rabuliftifchen Advocaten in die Hände, die ihn von der Zabs 
lang des Wechſels losmachen sollen, in Hoffnung, Ki, * 
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Beſte davon zu Heben. Meifterbaft werden bier alle die Kniffe 
dcr Rabeliten aufgeftelle und ansgezifcht. Dean 309 ihn indeſſen 
sein aus, felbft der :Ring der gottfeligen Grosmutter Floskia 
gieng fort, und, was das Schlimmfte war, bie angebliche Schwe⸗ 
fier der Fatne hatte ihm durch ihre vergiftenden Gunſtbezeu⸗ 
gungen bie Sefundheit geraubt. Selim wird Autor, fällt den 
Mecenfenten in die Hände, fein Buch, ein Handbuch der Mos 
zal für den Bürger und ben Staat, wird als gefährlich ver⸗ 
fehrieens er kommt enblich an Seele und Koͤrper zerrüttet ing 
Hoſpital. Wir übergehen eine Epifode, die die Geſchichte eis 
nes unglädlichen Solomini, der im Hoſpital mit ibm in eis 

nem Bette lag, enthält. Endlich erhält er den Betrag feines 
—2 ſeine Diamanten, ſeinen Ring wieder; die Rotte 
jener Boͤſewichter war entdeckt und eingezogen. Hiedurch ers 
langt er Celebtitaͤt, aber er fühlt, daß er hier nicht gluͤcklich 
fey und fogteich liegt er wieder an feiner Quelle, und thut ſei⸗ 
nen vietten Wunſch. 


1) Die Fortbauer ſeiner univerſalen Spradunde, 2) 
die Quinteſſenz der Philoſophle, 3) die unumſchraͤnkteſte Mache 
und Hertſchaft. Sogleich ſtehet vor ihn eine prächtige Stadt 5 
er gehet hinein, findet die Einwohner befchäftigt, einen Chia⸗ 
balno (ein ——e— zu waͤhlen. Selim gehet mit ſeinem 
Wirth in ein Haus, wo Rath gepflogen wird, es iſt das Haus 
des Bruders feines Wirths, und findet da in der Dame bes 
Hauſes Balden wieder, die ihn fogleich als Weſſir begruͤßt; 
er erfährt, was nach feiner Entfernung von Schah Nagaft 
vorgefallen. Man träge ihm die einzige Tochter des Präfls 
denen im — die mannbare Niſchiſchi an, die bey 
ihrer Tante auf den Guͤtern lebt; man wird des Handels ei⸗ 
nig. Zaide hat von feiner Geldmacher⸗Gabe geplaudert, ohne 

wiſſen, daß er Re.nicht mehr befiße, und Selim Mahoglip 
Sm In Bilſuph wird zum Chiabalno von’ Alvabirkohep gewaͤhlt. 
Aber er findet bald, daß eine Chiabalney für einen rechtfhafe 
enen Mann ein gar muͤhſeliges und "efäbrliches Ding ſey. 

eine Braut kommt an und er erblickt in ihr die unglaubliche 
ſte Haͤßlichkeit, und doc) finder er einſt in ihrem Wette einen 
feier Pagen, deſſen Wohlthaͤter und Stütze er geweſen war. 
Um ſich zu retten, entdeckt ihm dieſer eine Berihmwörumg ; aber 
der Kerl war doch ein Schurte, denn er gab ſogleich nach er⸗ 
haltenem Pardon auch den Verſchwornen Winke; dieſe drin⸗ 
m bis In Selims Zimmer, fie. beben, als er fich ihnen zeigt 
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"ab fie anzebet, zugleich eutcviſchen Ma: auch die Meyte: Ori⸗ 


mugd! mach diefem allemiein Ende u; f. w. und Selim liest - 


wieder am Ufer des Bades und ber Derwiſch ſtehet wieder bey 


ihm und giebt iben eine Lectien.über feine Wünfche unh feine 


. Begriffe von Gluͤck, und den Math, nach Ahmedabat zuxigckzu⸗ 
kehren und dort ausenfen zu taflen, daß, wer einen Riug ver⸗ 
loren oder jemandem anvertrauet habe, fich bey ihm angeben 
könne, um Ihn nad) richtig angegebenen Merkmalen wieder zu 
erhalten. Wer das FZutteraf von Schagrin verzeige, dem 
ſolje er den Ring ausliefern, denn werde ee fa atäcklich feyn, 
als Menſchen es werben koͤnnen. Selim gehorchte, ohnerach⸗ 
tet der Ring fein einziges Eigenthum war, Es meldet ſich 

ine Alte mit dem Futteral und ‚bittet, daß er. ben Ring der 


me, der er. gehoͤre, felbft bringen möge... Er wurd in einen 


Sarten geführt und findet eine ſchoͤne, aber nicht sans 


Junge. Dame, die. niemenb anders als feine Mutter Zadista 
if. Sie war nämlich niche im Kindbette geſtorben, ſendern 
ni Sülfe ber Ra e —— ie 
‚ Sier. eine neue True. es um mul, auch ems 

und Ben Oſnars Geſchichte. a, banet Meſreme Ad, 


der nun der Seinige wars er war glädlih, denn er 


war weiſe. | | ı 
: Dies iſt das magere Gerippe eines Romans, ber ſich un⸗ 

ter der Menge feiner Brüder gar fehr zu feinem Vortheil aus⸗ 
zeichnet. Daß in demfelben alles Icht und. moeht, die Haud⸗ 
lung raſch fortfchreitet, kann man ſchon aus der Menge von, 
Gegenſtaͤnden, die dieſer gegebene Auszug aufffellet, erkennen, 
und dieſe find mit H. M. eigener und bekannter Menier ger. 
zeichnet und ausgeführt, Eine fruchtbare ſchoͤpferiſcha Vhan⸗ 
tafie, Kenntniß der mannichfaitigen Charactere, Sthube unk 
Sitten, tieſe Blicke in die geheimen Zalten Des wienfdiliggen: 
Herzens ſud unverkennbar dexiun. Wenn bie-.und. da die 
Schattirung und das Colorit mit etwas grellen Farben auige 
tragen ſcheiaen mochte: fo muß man auf der einen Seite bes 
denken, daß es eine morgenlaͤndiſche Geſchichte iſt, die der⸗ 
gleichen eher, als jede andere, vertragen kann, ud. daß auf.den 
andern Seite der. reichhaltige Schatz van. wahrer Phllofonbis 
des Lebens, daß die Ihunen und.ereftenden-bie und Da.unmenit 
lich, eingewebten Reflexionen über Geſellſchaſtston, Zucfigeifk, 
Polgey, Inconſequenz unferer Verfoffeng, unſerer Fede 
Mepnungen und Handlungen, uͤber Litterans nad Wuchbaug 
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"Anzeige auch oͤffentlich geäußert hat, wird man es nicht, am 
wenigften H. M. felbft, für Reeenfenterr» Microtdgie halten, 
wenn wir hier noch einiges bemerken, was wir für Flecken an 
diefem im Ganzen (hönen Gemälde halten. : Wenn man des’ 
Herrn von Enigge Geſchichte der Aufklärung da Abpffinien ger 
leſen hat, ſo kann man fich des Gedaukens nicht enthalten, 
manches in Selims Degebendeiten ſey eine Kopie von dem, was 
Benjamin Nolbmann beym großen Negus und an andern. She’ 
fen auf feinen Reifen fand. Dies wuͤrde nun freylich H M. 
Peine Schande machen, auch fagen wir es nicht als Vorwurf, 
dern es giebt gewiſſe a die nicht oft genug geruͤgt, fer 
weſche nicht bitter genug fatyrifirt werben kann; aber es fälle‘ 
an einem au’ ſich fo fruchtbaren Kopfe, als der Warf: des Sieg⸗ 
fdied von Lindenberg ift, immer auf, in einem eher Romane, 
gewiſſe Züge fo genau einem andern nachgebilder "zu finden, 
ale 3. D. iin erften Bande Selims Audirnz boy Schah Ütagaft; 
und Noldmanns Audienz om größen Negus iſt. Der große’ 
Negus har einen Kleinen Schaden am Gehoͤr, und dahrr after, 
etiren alle Hofleute ein wenig taub zu ſeyn. — ‚Ras: 
gaft ſpricht durch bie Fiſtel und Selim finder, daß alle Soflente‘ 
eben fo quaͤcken. Denjamin Nolſdmann mug Sr. Maprftär, 
wenn fle einfchlafen roill, etwas vorfefen und Den Oſnar er⸗ 
zählt zu. eben dem Behuf dem Schab Nagaſt Maͤhrchen 
t %. a. m. ® 
Im zweyten Bande ſcheint dem Ser. das Colorit bie und 
da am Lebhaftigkeit etwas zu verlieren; man ſpuͤrt die Schwie⸗ 
rigkeit und Muͤhe ſich in gleicher: Laune. zu erhalten und die 
LEeſer gleich ſtark zu intereifiren, was auch in ber That drry 
WBande hindurch fo gar leicht ‚nicht if. Einige Charaktere 
fheinen-überlaben zu fen und. Diet Ueberladung ſchadet dem 
Intereſſe. Der Philoſoph Hit eine Tarricatur, die man in 
einzelnen gen wohl aufzufinden nicht vergmeifelt, aber auf 
der andern Seite iſt doch auch alles wider an ihm fo erceny 
wifh, zum Theil fo mihrchenhaſt daß nur oine worzenlande 


17 Romane. — 
Geſchithte oobei mun ſich doch imnrer etrdas Muͤhrchenhaf ⸗ 
—** es entſchuldigen kann. Dieſe Miſchung har indeſ⸗ 
ſen ein nothwendiges Uebel mit ſſich verbunden, das dem Gan⸗ 
zen narhrheitig wird; fie rambe-bie Haltung der Charactere 
and macht eine Anangenehine - Unterbrechung der Taͤuſchung 
und des Intereſſe, das der Leſer bis dahin fand, Ueberhaupt 
aber duͤnkt dem Rec., daß von der Ankunft Selims bey Par⸗ 
"molza an, die Geſchichte den Ton und Gang des. Orientalige 
mus verliere, das Luxuridſe der morgenlän iaen Phantafie 
ggehet in europaͤiſche Eältere Laune und Ironie ber, die frey⸗ 
iůch für den deutſchen Leſer unterhaltend und lehrdeich genug 
iſt, aber duch das Ganze zu einer Art vor. Zwittergeſchͤpf 
acht, dem die Einheit fehle. Endlich kann Rec. dieſe Anzeige . 
nich fäfleßen, one Icn. M. ju gefehen, daß das beiende 
Salz der Ironie und PDerfiflage, das .er im arten Buche über 
ein Dogma der roͤmiſchen Kirche, die Meile und Tranxſub- 
feantiationslehre,, geſtreuet hat, in der That zu ſehr auffällt.” 
Rec, ein. guter ehrlicher vechtgläubiger Lutheraner, findet ale - - 
lerdings in jener Dogma etwas den gefunden Menſchenver⸗ 
ſtand beleidigenidess da. es aber doch, einmal Firchlicher Glaube 
und Lehre einer ſehr angefehenen und zahlreichen chriſtlichen 
artheg it, „fo. hätte er, sven auch nicht ganz diefen Punkt 
Übergangen, doch mit mehr Schonung ſich darauf eingelaſſen. 
-  &elbft der wilder. dentende und aufgeflärte Katholik, der in 
dem ſtinkenden Bettelmoͤnch nichts weiter als ein Täuiches Ber 
ſcoͤpf ſiehet und findet, wird und muß jene Stellen, wo über 
eine Lehre ſeiner Kirche, gefeht auch, daB er fie misbillige, 
mit der fehneidendften Ironie gefchrieben ift, Unwillen fühe - 
lin; wie werden nicht andere, bigottere Ratholifen, wenn ih⸗ 
nen das Buch in die Hände Fälle, ſich bekreuzen und ſege 
nen! — Dieß mb einige von den Anmerkungen, die ſich 
> dem Reeenſenten bey dem aufmerffamen Leſen dieſes neuen 
Produets der Muͤllerſchen Laune darboten. Komiſche, launi⸗ 
ge Schilderungen, Charaktere, Empfindungen und Leiden⸗ 
ſchaften gelingen dem Verf. ofmftreitig am gluͤcklichſten, und 
noch kennt Recenfent unter unſern neuem Romanen⸗Dichtern 
keinen, der im Anfehung dieſes Talents und dieſer Darſtel⸗ 
lungsgabe mit dem Herrn D. Muͤller in Itzehse ſich meſſen 
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. | Diamant. a s15 
Der Graf und fein Uebchen. ige, bey Hartknoch. 
539. eiten, 8. 320 ge. | : 
Eine Geſchichte zweyer Liebenden, die ſich nicht ſowohl durch 


"Anlage und Plan, durch Verwickelung und Loͤſung des Kno-⸗ 
tens, denn biefes alles {ft fo ziemlich alltäglich, als durch 


reine Diction und eifizelne gute Zeichnungen der Charaktere 
zum Nange eines lesbaren Buches für Romanenfreunde er: 
‚hebt, voransgefegt, daB man es nicht übel nehme, bie und da 
ein Paar langweilige Seiten, die man allenfalls überfchlagen 
kann, und zum Theil Menfchen zujfinden , wie fie freylich im 
‚Momanen leben und mweben, aber ſchwerlich um und neben 
uns zu finden ſeyn mögen, Leber die Wahrſcheinlichteit der 
Fiction ließe ſich vielleicht auch noch manches erinnern, aber 
es ift ja ein Roman, und Romanen: Dichtern quidliber ay- 
‚ dendi femper fuit aequa poteftag, .: Ä ö 


Otto der Schüß, Junker von. Heßen, Urenkel ber 
heiligen Eliſabeth. Geſchichte aus bem vierzehn⸗ 
gen Jahrhunderte. Erſter Theil. 192 Selten. 8. 
Zwepter Theil. 286 Seiten. 8. Leipzig 1792 
bey Wreittopf und Compagnie, 3 ME. 3.3 
tio zugenamt ber Schuͤ ber: 0 Sohn des Landgra 

Die u Heinrich —— von —* Fa Fin 
ben geiftlichen Stand beftünmet, Dies ſtritt aber ganz mit 


ſchickte, daſelbſt den Wiſſenſchaften obzuliegen, ſo beſchaͤftigte 
0 ſich im Geheim mehr mit ritterlichen Uebungen als Buͤchern, 
tritt ſedann unter falfchem Nasen in die Dienſte des Mark⸗ 
. ‚geafen von Mähren, haͤlt ſich in den Fehden deſſelben als ein 
‚ braver Soldat, verliebt ſich in die Tochter deſſelben, die er 
‚ber uch einen frühen Tod verliert, geraͤth in die Sefangens 
Haft bes pohlniſchen Königs Kaflmir, geht nach des Defreyung 
aus derfelben an ben Hof bes Grafen yon Cleve, in deſſen Toch⸗ 


>" feinef Neigungen, und da der Vater ihn in feinen Sünglingee 
"Jahren auf die Uniperfität noch Paris und von da nah Drag 


‘ter er ſich verliebt, und die er in der Folge heyrathet. Sein 


alterer Bruder ſtirbt, der Vater nimmt ihn zum Mitregenten 
on; uͤberledt ihn aber, Inden Otto 1366 fanft und ſelig ent⸗ 
— H3. | ſchlaͤſt. 
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58 -Dieke unbedeitende. Lebenogeſchichte iſt hier zu zwey 
aͤnden ausgeſponnen, und zwar auf eine Art, die ma⸗ 
gern Stoff zwar Koͤrper genng aber: deſto weniger Seele und 
Intereſſe Bu hat. Die Darftellung ift ohne Kraft und 
ben, die —— find fo flach und gemein, ‚toig die. Be⸗ 
gebenheiten, bie Sprache ift rein and fliellend, aber matt und 
weitſchweifig. Der. häufig eingeſtreute Dialog. ſucht feines 
Sleichen an Schwerfaͤlligkeit und Unbehuͤlflichteit. Wie wenig 
der Verſ. ſich in den Geiſt der Zeit, in welche ſeine Geſchichte 
fälle, zu verſetzen gewußt dat; kann folgeube kleine Probe eins | 

ialogs zeigen: 
Vumbeorr. — — in Det Gemoach) Freue Dich mit ei, 
— bebt durch jebe meine 


- One. Dr Gätteft micht mit dem & e einer Yuflorderung 
bedurft, die ich ſchon in deinen de ch lefen Eonnte, 


umbere. - Aus Ihnen glänzt die ſeligſte aller Freuden, deren 
Benuß aber bir, armen Freunde, freylidh nie gu 

" J 2b werden barf, wenn du nicht an deinen 

Pflichten zum Verbrecher werben wilſt· m. ſ. w 


* Ebnige wenige Stellen, ans beiten ein Fünkcheii Bert 
Achtot, meden «s wahrſcheinlich, daß Ber Vf. Welkeicht beſſer 


und aAnzicheuder ſchreiben konnte; tpani er. fein. Kelunmaggndes 


Solent‘ mit Nahdrud in Thätigkeit fegen wollte. Oder gehört 
—AãA— den Kieſe van Saciidehen, von. wor: gi 


' Iis .caehent de leur (avoie fa ip: ‚de e, 
Lerivent ſani efprit par pate Me Pr J | 
Et par mie meme ennayenk le⸗ Iedteuirs. 777 
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. Shine Wiſſraſchaften. 


hr und Sineds Lieder; Erfier Rond — 
‘und verlegt, durch Iptıaz Albertj; Kayfeil. Königl, 
‚ privil.Buchdrucker, 1793. 114 and XXXIV’'Sei. 

ten (ohne die vorl. Ab) Zweyter Bond, 225 
s a un 





Schoͤne Wiſſenſcheften. F 7 
und LIV Seiten (ohne die vorl. Abh.) Dritter 
Band, 66 und XVII Seiten (ohue die vorl. Abh. 
von 9 Bogen) Vierter Band, i18 und KXIV Sei- 
ten (ohne die vorl. Abh.) Fünfter Bond, 152 und 


XXXIKX Seiten (ohne die vorl. Abh.) Sschfler 
Band, 388 und XXVI Seiten (ohne.das vorl. Ge- 


. Ipräch) 1793. gr. 20 N. 


gi fegte Ausgabe dieſer Sammlung von des Hrn. Raths 
jenis eignen und Offians, von ihm uberfegten Gedichten er⸗ 
fohien im J. 1784, und ift im ooſten Bande biefer Bibliothek, 
&. 410 ff. anbezeigt worden... Ihr gegenmärtiger neuer und 
vermehrter Abdruck empfiehlt fich ſegleich dem erſten Anblick 
durch ſeine ausnehmende Sauberkeit, welche er den ſchoͤnen 
Didotſchen Lettern und dem geglaͤtteten Papier zu danken hat. 
Auch iſt dem ſechſten Bande das von Kobl überaus ſauber Be 
ſtochne Vildniß des Hrn. Denis vorangeſetzt, deſſen Anblick 
dem Verf. eben fo ſehr, als feine Gedichte und mannichfaltigen 
Derdienfte, die Vorliebe der Lefer geminnen muß. Die in; 
nern Vorzüge diefer Ausgabe beftehen in der Hinzukunſt eini⸗ 

er ſeitdem verfertigter neuer Gedichte, und in manchen Ver⸗ 
‚anderungen der alten. ‘Der Verleger werfichert, daB auch die 
Heinfte diefer Veränderungen von dem Verf, ſelbſt hertuͤhre, 
fo wie auch die Orthographie ganz auf feine tief geprüfte Lies - 
berzeugung gegründer if. Er brachte diefe Werke, und das 
kayſerliche Neihsprivilegium darauf, von ihrem rechtmäßigen 
EigentHümer, Herrn Wappler, bloß darum Eäuflich an ſich, 
weil er denfelben jene Geſtalt zu geben wünfchte, auf welche 
fie allen Anſpruch zu machen ihm berechtige ſchienen. Von 
dem Verf. felbft findet fi vor dem. erften Bande Feine neue 
Vorrede zu biefer Ausgabe, fondern die ältere .van, der: eben 
gedachten miederholt. Auch ift zu der Anzeige der den Oſſian 
betreffenden Schriften nichts binzugefommen, und auf die in 
unfter damaligen Recenfion gegebnen Berichtigungen und Zu⸗ 
füge feine Rüdficht genommen. Schade, daß ein Bibliograph, 
wie Hr. Denis, diefer Anzeige, die hier fo fehr am rechten 
ODrte ſteht, nicht alle mögliche Vohftändigkeit ertheilte. Die 
drey Abhandlungen über Oflian’s Gedichte von Macpber— 
fon und Blair find auch bier wieder den drey erften Bänden 
vorangefegt, und ihnen folgen die Gedichte felbft in der naͤm⸗ 
lichen Ordnung; nur cr und Asibmon erft auf 
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die Temora folgen, und die chronologiſche Drhnung der da 

dichte durch beygeſetzte Zahlen angedeutet iſt. Sie nehmen 
ſaͤmmtlich die vier, fo wie dprt die drey erſten Bände ein; 
und ihnen iſt noh im vierten Bande die Octobernacht, 

eine alte Nachabmung Oſſtans angehaͤngt. In mſrer 
ehemaligen Anzeige zeichneten wir einige Steuen aus, die einer 
Verbeſſerung zu bedürfen fhienen; es hat aber dem Hrn. Bf. 


nicht gefallen, diefe Stellen im mindeften abzuändern; und fo 


waͤr' eg wohl vergeblich, mehrere dergleichen bey diefer Ges 


legenheit auszugeichnen, deren fi: fonft eine Menge darbieten .- 
wuͤrde. Gern befcheiden win ums, daß Eleihe Mängel diefer 
Art den vielen uͤberwiegenden Schönheiten diefer Ueberſetzung 
Penig Abbruch thun; aber zugleich bedauern wit doc, daß 
der Anlaß dieſer neuern Auflage nicht ſo ſehr, als ſichs wuͤn⸗ 


ſchen lieſſe, Jer Ausfeilung einer Arbeit iſt geitugt worden, 


bie dem Fleiße und dem Talent ihres Verf. übrigens fo viel 
Ehre macht. — Br dem fünft n Bande, der, nebft dem 
ſechſten, die eignen Werke unfers Dichters enthäft, ſteht wies 
ber die Vorrede, oder vielmehr Abhandlung, von der alten 
vaterländifcben Dichtkunſi; und aud) in diefer iſt, fo viel 
wir ſehen, nichts verändert, noch neu hinzugefommen. Vor 


dem jechiten iſt das Gefpräch vom Wertbe der Keime . | 


befindlich; und der ehemalige Anhang: deffelben „ welcher die 
Beſchichte und Geneaidgie der hexametriſchen Versart bey ver - 
ſchiednen neuern Völkern enchält, ſteht jeßt als eigne Abhand⸗ 


lung vor dem vicrten Bande, mit ein Paar Zufägen in Anfes - 


bung Böhmens und Kroatiene. Non Serametern in boͤhmi⸗ 


fher Sprache fand Hr. D, die ältefte Spur unter allen neuern 


Verſuchen dieſer Art; nämlich in der Handſchriſt eines im J. 
1414 geſchriebenen boͤhmiſchen Katechismus, der vermuthlich, 


ſo wie die darin befindlichen ſechs böhmischen Berameter über 


die tödtlihe und laͤßliche Sünde, von Johann Suß ber: 


ruͤhrt. — Der größte Theil der Gedichte ſelbſt ift theils ſchon 


Scqhire Wifenfhefen 119 
and des Wielibdus aus dem Lemefian. Ven den kleinern 
nenen Stuͤcken zeichnen wir folgende aus: 


Verſchiedene Kesart des konigl. Wablſpruchs ber 
der #% 
—— ae aldigungsfeyer: Opes Re 


Den Denkipruß « ven Du möge, i waͤhle ud De 


nter 
208 fängt € y ice, o Fuͤrſt, wie —* zu — an. 
"Das erſte Wort bekoͤmmt Fl ihm den lebten Play; 


| Und ſo wird, —— guͤtig Herz fein Schatz. 


Unter Bie ſchfeldo Bild. ⁊* 
ESo fange Blumen Luſt, und Fruͤchte — geben, 
rd, edler Mann! Dein Rohm HA Öartenfteunden 
ur seht vu duch Dich mit Fleren Sand in Sand, 
Ce Snüpfe Naturx und Kunk ein ſchweſterliches Band 


J. 


| Blumauer nd den Gdtten im Olympus über die 


Traveftirumg ber Aeneis angeklagt, ober Tagſa⸗ 
gung im Olympus, Birgilius Maro contra Blu⸗ 
maner, in pundto labefactae Acneidis, Heraus- 
gegeben von einem P.*** einig ı und Gräg, 
bey Ferſtl. 1792. 176 ©, 8. Ä 


Virgit erhaͤlt in den Elyſaͤiſchen Feldern w ven bein verſtorbe⸗ 
nen Verleger der Dfumanerifchen traveſtirten Aeneis ein Exem⸗ 
plar derfelken.” Er fände ſehr neugierig es an, J leſen, aber 
gleich die erſten Strophen erregen feine Galle: 

er ſpringt herum und raſt, 

Gleich einem wilden Loͤwen. 


Zwar kann er ſich bey eigen Stelen nicht erthalten wi 


dein, allein - 


Das Schnadigte von dem ic 
Die berrliäfien en ren Ä 


40 Echdne Wifſenſchafteh. 


Wermehten Mares Serge nicht. " u 
"Zu beugen — a 


Cr ziehe —* DSan cheʒ zu Nethe der fiä Ihe dm _ 
Dachwal et. Beyde beſchlieſſen nach dem Olymp su 
reiſen, und dort in Perſen die. Klage gegen. den, Traveflirer 
* ingen. Ho bald fie anbommen, ſieht der — 
* leich nach Patronen urn. Gie wählen Ber mo’ ihre 
wartung machen, werden aber yon, dem Zbuͤrſteber mit, —* 
gen zurücdetrieden, doch | 


— 
enn im Olympus pr man’ 
a ——— kr 


Den folgenden Tag find ie gluͤcklicher. ie alten 
tinn, wie reſpektwibrig Blumauer von ihr geſchrieben 


Roth wirb die Güttipn,, wie ein, Sabo, rn 
‚Sie. hätte, mögen 6 räflen =. .. 


-  Virgil befticht fie Aurch Ochmeicheleyen; und fie arhaicte m 
‚ihre guuge Protection... Sie bewirthet ihren Beſuch mit Net: 
tar, der ihnen aber in bie Köpfe fit, ee © 


‘ a s . . 
ü * unser Sdſſen J 


0.0 Reben de. e -QAuami Mi vet 
. J Bi — halb beſoffẽn © RE 


Indeß Hatte ‚bie andern: Gitter eczglich —* einen 
Mint vor Junos Plan bekommat, Sie machen eine Kabale, 
und beſchlieſſen —E den Zorn Jupiters unwirtfam zu 
machen, Bey einem grogen Souper, mob Suplser ſich —8 
gelingt es —* quch, chrey Gatten in den Varniſch n 
ringen; - 
nn. Zeus Belt, a6 wir ehr Sämeiertin, 
Und. ſagt; ¶Vultban, geh, el 
In deine Sıhmiede, hole mi — 
Zwey Dutzend Donnerkeile 
Vultan bracht fie mir eigner Hard. - 
& fries es ſey ganz. Wien Bram, 
= man ber Stier potter!“ | 


ums ohne dafß man's Kindern kann 


Ergreift er ſchon Keile, 2 | 
greift er ſchon zwey | zandt 


— 





” Schöne Wiſen ſchaſten. am 


Zuͤnd't fie an einem Wachslicht aii,. : .: . Y 
Und fchleudert fie in Eile. 

Doh Bans ließ ſchnell wie ein Pfeil, 

Ihr Soͤhnchen piſſen auf die Keil, 

So daß das Feur lſchte. 


Venus legt ſich num ins Mittel, und ai die Nothwendigkeit, 
den Handel gerichtlich zu entſcheiden. Zens iſt dainik zufrie« 
den, und Merkur wird befehlige, den Angeklagten in deh - 
Olymp iu holen. Venus gut ihm ihren mit Tauben ber 
Pannten Wagen und die Grazien zu DBegleiterinnen. Die 
Kläger haben eine zweyte Audienz bey der Juͤno, die es dem 
Earchez ans Herz legt, fi auf feinen Vortrag gut vorzube: 
reiten, Merkur holt Blumaucen ven Wien, und bringe ihn 
an’ Ort und Stelle, wo das Gericht fogleich eröffnet wird. 
Sanchez traͤgt feine Klage in geveimten fateiniihen Verſen 
vor ; Domus aber jührt die Vertheidigung des deutichen Dich> 
ters fo geſchickt, daß er alten Eindruck der Rede feines Gegners 
vernichtet. Und wie er vollende der Borterverfammlung die 
traveſtirte Aeneis felbft vorlieſt, fo entſteht ein yalnıc zo ßBescoc 
und eine fo frohe Laune, daß alle Vorſtellungen der Juno nun 
ohne Wirkung beiden. - 


. , „dlumauer, vi num Sevs, komm fer, 
Kuͤß mich dein-Freund iſt Juiter, 
Haſts gut gemacht, du Echlingelt - 

Seh heim, nimm den Ovidius 
Den ſchleichenden Berühren, - -- 
Den Taßo, den Horazius, 
| wiegen, den Bettiver, 
Den Lucien, ben Juvenal, 
Und traveſtir' die Dichter all, 
So ſchnatiſch, mie den Wars, 


3 
©» lang du lebſt, fo Khad' in Wien 
Von dieſer Stund kein Better... 
Dein Vichtergeiſt iſt Medizin  _ 
Kür lange Weil der Götter. - 
x Laß dich’s nicht reu'n, befleiße bich, 
- Und liefre bald was neues; ich 
Praͤnumerir· auf alles“ 


u Cohdne Wiſſeaſchaten. 
Eo wer ber Progeß entſchleden 


Die Kiäger Hehe verflchiert öl; — 
Blumauer fährt in glaria - 
Noch feineu Wien herunter, J 


‚ware es unnoͤthig, noch viel Über. den Werth dieſer Poße hin⸗ 
zuzuſetzen. So plump der Wis des Verf. meiſt ift, fo platt 
feine Einfälle, fo roh unb ungefeilt feine Verfe find, fo ift er 
doch gewiß kein ganz fehlechter Kopf, Veit unter gluͤckt ihm 
- eine recht drollige Zeile. An Geſchmack und- Politur aber 
—*— ihm —— a dt nr —* 

ihang, worinn er ben Momus in feiner gewoͤhnlichen but⸗ 
lesken NRanier dankt. — en 


Naeech dieſer Sinhaltsanzeige und dieſen ausgehobenen Zeilen 


Drie, ruft er aus, hät ich geweynt, 
ze Daß ich ‚im Per ir 
And Schutzpatron befäße. 


Ein Glaͤschen Wein; er iſt ee werth, 
Rich, um Dank zu ſagen rn 
| zn gießen auf den Opferheerd, | 
sit, in meinen Magen, - . 
ESs leben alle Heiligen, _ 
Die für die armen Sterblichen 
Am Himmel abonziten. 


AIch weiß zwar, daß bie Heiligen; 
> As. Himmelreichsagenten, ' 


der auf ber Melt 
feinen. Opferftodt, fi Hält, . 
Ga. 


_ 
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4. Hinzes ‚ Doftors der Arzney⸗ und Wundargney⸗ 


kunſt und Landphyſikus zu Galvdrde, Verſuch ei⸗ 
nes ſyſtematiſchen Grundriſſes der theoretiſchen und 
ptaktiſchen Geburtshuͤlfe. Stendal, bey Franzen 
u, Groſſe. 1791. 204 Dctavfeiten. 10 ge. Zweyter 
Theil 1792. 143 Octavſ. 8 He. | Ä 


Je der Vorrede entſchuldigt ſich der Verf, daß er die Zahl 
r ſchon Häufigen Lehrbücher über bie Seburtshüffe noch mit 
gegenwärtigem vermehrt babe, mit folgenden Gründenz 
2) babe keine von allen Schriften, ‚die ſeit Jahrhunderten 
über die Geburtshuͤlfe erfhienen find, mit ber Seinigen, for . . 
wohl der Art des Syſtems, als der Eintheilung der vorges 
tragenen Draterien wegen, die mindefte Aehnlichkeit. 2) Een 
feine getsählte Orbnung des Vortrags durchaus neu und nie 
manden babe er dabey als Vorgänger gehabt, Die geithero 
gewöhnlichen Lehrbücher in diefer Materie auf Akademien waͤ⸗ 
ren entweder zu weitſchweifig, oder ohne beſtimmte Orb 
abgefaßt. Beyde Fehler Habe er vermieden, wodurch der Bf. 
"gang deutlich zu verfiehen giebt, das Seinige fey vollkommener 
und befier, als alles, vons je über Entbindungskunſt in Diefer 
Ruͤckſicht geſchrieben worden fen. | nr 
Daß Veſcheidenheit nicht die erfte Tugend des Vf. fey, er⸗ 
kennt man fogleich ans dieſem dreiften, hohen und eutfcheidenden 
Tone, mit bem er dem Publikum feine Arbeit anpreißt. Wenn 
Männer von entſchiedenem Verdienfte von ihren Kefitniffen bes 
feheiden und furchtfam fprechen, fo erſtaunt man um defto meße 
über die ſtolze Miene eines jungen Scheiftftellers, don ungleich 
geringern Talenten, mit weichen er auf andere herabficht. Je⸗ 
der Kenner wird beym Durchlefen diefer Schrift gar bald bes 
merken, daß der Vf. nicht Urſache Habe, ohneanzufragen, fich für 
gleich auf den erften Platz zu ſetzen. Was die Geburtshuͤlfe durch 
die neue Eintheilung des Vortrags für andern bereits in Haͤn⸗ 
den habenden gewonnen, haben wir nicht ausfindig machen 
koͤnnen. Es wird nicht fehlen, daß nad) wenigen Jahren gie 
nem andern dieſe Eintheilung nicht gefällt, der eine neue macht, 
und Urſache zu einem neuen Lehrbuche finder, Auch die a 
riſtiſche Schreibart, die der Verf. von feinem Vuche ruͤhmt, 
wodurch es ſich von andern auszeichnen und zu alabernifhen 


= 
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Vorle ſungen votzägfih. bäfttınkıt md fhigfic Kun fol, Haben 
wir gleichfalls nicht anfichtig roerden konnen, Wichtige Zwei⸗ 
frl ſind ung ferner noch im Wege, der Verſicherung des Verf 
zu glauben , daß akademiſche Lehrer dadurch in den Stand ger 
fedt wuͤrden, ihrem Bortrage bie möglichfte — zu ges 
ben, und die richtigſten Urthoile Über zweifelhaſte Bälle dieſer 
Wiſſenſchaft mitzuteilen. Denn au vielen: Otellen leuchtet 
gar deutlich vor, Daß. der Verf. nicht aus. eigner Erfahrung 
= freche und in dem femiotifchen Theile der Kumpft wicht ſehr be⸗ 
wandert fey. Das Kapitel von den Zeichen des am Gebaͤhr⸗ 
' rhalſe oder am Muttermunde angemachfenen Mutterku⸗ 
dens wird biervon den Beweis führen. Nun noch einige Bes: 
leoge zu unfeem Urtheil. ©. 25. heißt es: „der Nabelſtrang 
 Beftebet aus zwey Schlagabern, einer Blutader uud dem Urin⸗e 
Hänge (urachus)“ Der Verf. muß fcharfe Augen haben, daß 
et etwqs im Nabelſtronge geſehen bat, was bie gröften Ana⸗ 
eömen bey der genaueſten Unterſuchung noch nicht haben ent: . 
decken können, Denn bis jetzt hat noch niemand einen Urachus 
als einen Rerven im Nabelftrang des Kindes bemerken wollen. 
der Warthonianiſchen Sulze will er auch den ſich bier 
“exgieffenden Urin gefehen haben. Er iff feiner Drepnung nach 
weiß von Farbe und. fü. Sich erinnere mich nicht, daß ihn” 
jemand vor ihn gekoftet Habe. &. 28. „In den. erſten drey 
Monaten wächft die Frucht am flärkfien.“ Wir und Andere 
‚ bälten dasGegentheil für wahr. Dies ereignet fiä) in den 
letzten drey Monaten. Berner, „das befte Blut der Mutter geht 
26 dem Kopf, Bas fchlechtere nach ben unterm Gliedmaßen. 
Aunch eine nene Eintheilung, die uns bis het unbekannt war! . 
Wenn doch der Verf. die Stellen in dem Körper der Mutter 
angegeben hätte, 106 bas fchlechte und wo das gute Blut zir⸗ 
eulire, und die Zeichen, wodurch man beydes von einander 
“ amterfcheidet und woher weiß Er, daß, mern auch die Mut: 
ter zmeperley Blut befüße, gerabe. das gute nach bem Kopfe . 
* des Embryo, und das fehlechtere nach den Füßen deffelben feie 
nen Lauf nehme? & 119, „Iſt der Kopf ben widernatuͤrli⸗ 
‚hen und ſchweren Geburten mehr als gewöhnlich zufammen ·⸗· 
gedruͤckt oder ganz und gar verunflaltet,, fo wird ein gelinber 
Druck mit der Hand nebft. einer ſchicklichen Bandage, welche 
freiffig mit ftärkenden Mitteln angefeuchtet wird, die beſten 
r Dienfte thun.“ . Diefer Rath iſt nicht gut! Auch ber gelin- 
deſte Druck ift nachtheiltg und kann ſowohl dem Leben Gefahr 
alß. Sen Geiftesfähigtelten des Kindes in Der Folge. Weer 
ven SPEER, en ech, Xinges onge au 
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btingen. Die Durch das enge Becken verurſochte { nr 
ex se sat 6 hebt die Natur für ſich ohne alle Kunft am der 
‚Die geope Hautgeſchwulſt am Hinterkopfe zertheilen 
—&æ — Umfäläge i in kurzer Zeit. Man kann Hebammen 
yor dieſent gotflofen Druck, durch welchen fie öfters dem ent⸗ 
ſtellten Kopſe nach ſchweren Geburten eine fchöne runde 7 
und dem Geiſte immerwaͤhrende Stupididaͤr geben, nicht 
warnen und ihneh dieſen Handgriff gefährlich gnug vorftellen nt 
©. ı6. 2 Theil. folge der Df. ded der Behandlung der Nach« 
| * den —* iften angeſehener Seburtshelfer, die um des 
Q ee YA jemehr ſſie die Autorft tin Mufe ſtehen⸗ 
änner vor baben. Der groͤſte Theil der bier an 
* Anzeigen zur kuͤnſtlichen an enmung ber Nachgeburt 
foriche für unſere entgegengeſetzte Meynung, Da der Raum’ 
diefer Blaͤtter F verſtattet, ung gegen Jeden’ eirzeln bieſer 
Säge ein zulaſſen, fo ſchraͤnken wir uuß nur F einen davon 
ein. Eine son biefen Anzeigen zur Fünftlihen Trennung und - 
Wegnahme der Nachgeburt If bey dem Verf. ein ftarfer Blut⸗ 
fluß aus der Gebaͤrmutter, wo die Nachgeburt mur zur Hälfte 
getrennt iſt, oder in einer andern. Gegend, als im Grunde; 
Ger Gebaͤrmutter fipt. Hier ift die Stage: liegt dig Urſache 
des gefahrvollen Bluͤtſluſſes in Der zur Hälfte getrennten Nach⸗ 
jeßurt oder in etwas anders ? Stuͤlt ſich der Blutfſir bel 
tiefe hafb getrennte Nrachgeburt vollforumen durch die Kunſt 
Isögemasht und ausgezogen iſt? Wieljährige genaue Beobach⸗ 
tung beroleß, daß biefes zuweilen gefchebe, zuweilen auch nichts 
wid —— unter dieſen Umſtaͤnden nüch der kuͤnſtlichen Tren⸗ 
nung: ber Seftiger wurde und den Tod beſchleunigte. 
Der Grund dieſes veiſchiebenen Erfolgs liegt ganz allein in ber 
varſchiedenen Veraͤnderung, die in dieſem entſcheidenden Zeit⸗ 
punft mit der Gebaͤrmutter vorgeht, Zieht fich naͤntlich durch 
Gen Reitz der Band und der. en Trennun der Dec 
geburt die Gebaͤrmutter fAnsli } © fie 66 
Binten. Dens alles Gluͤck des ls nt won Ay * 
ſßammenziehung ab, Erfolgt bief ek nicht, wie bief pe yicht 
| kisen b ve Fall iſt, fo werben dur dieſe T Pape N;  Quel 


er noch ungleich | 
' — bee ee Diefer. je fd ee iſt ve Su, 
* * — Weynungen ben dieſem Segenftande. se. if. 
nach unſerer Meyn und un er geprüften Erſahrung 
* hachft gefährlich, fü dieſes glüdliche Ohngefähr 
a verlaſen und dag! Ein hen Nenſchen dem Zufapl na zur 


2 
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Pelen. Welt fiherer gebt man, mem mam bie halbgetrennte" - 


achgeburt zuruͤcklaͤßt und die. in der Erſchlaffung fich befin- 


bende Gebaͤrmutter durch innere und aͤuſſere Mittel zur Zu⸗ 


ſammenziehung reitzt. Sobald man dieſe Abſicht erreicht, fo 
ſtillt ſich der Blutfluß. Die Natur rennt nun nach und nach 
für fich den übrigen Theil der Nachgeburt ohne alle weitere 
Sefaht und flöße fie gewoͤhnlichermaaßen aus, . Noch weniger 
finden wir eine Anzeige zur kuͤnſtlichen Trennung dieſes Theile, 
wenn er in. einer andern Gegend, als in dem Grunde der Ges 


' Bärmutter feinen Sig hat. Er füst ja Öfters zur Seite, und ‘ 


die Natur trennt Ihn eben fo glücklich und leichte, als wenn er 

den Grund diefes Eingeweides einnimmt, demnach 
eine kuͤnſtliche ung, die immer Reib, immer Entzündung 
oder — einen gefährlichen Blutfiuß veranlaſſen kann 
©. 96. 2Th. raͤth ber Verf, die Vereiterung der bey 
Woͤchnerinnen ſobald es möglich, entweder durch das Meſſer 
oder durch ein Yezmittel, zu öffnen. Bir find entgegengeſetz⸗ 
er Meynung. Die Erfahrung bat vielfättig beroiefen, daß 
man die Deffnung des Eiterfads mit ungleich, Seffern Erfolg der 
Ratur Überläßt und daß die Verhärtungen der Bruſt ungleich 
ſchneller durch den Titer ſich aufloſen, als werm man den Eis 


terſack frühzeitig durch das Meſſer öffne. Das Agmittel 


noch unſchicklicher; es verurfacht anfangs heftige Ochmer⸗ 
an in der —— uͤble Narbe. bar⸗⸗ nn, 
D. g. Yenemanns, Profeffors der Med. auf der Unle 
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Wverſitaͤt zu Göttingen, Mitglieds verfchiebner So- 


cietaͤten u. ſ. w. Entwurf einer praktiſchen Ary 
neymittellehre. Zweyter Theil; von den chirur⸗ 


giſchen Mitteln, Göttingen, bey Wandenhoek und 


Ruprecht, 1792. Ohne Einleliung und Regiſter, 
222 Seiten in . 148. * 


Mit der Delllerheit und dem proftifien Ccharfftun, — 


welche wir bey der Anzeige des erften Theils von biefer Are 
beit des Verfaffers ſchon geruͤhimt haben, — finden wir auch 
Ns 


bier. die aͤuſſerlichen Arzneymittel und ihre Heilkraͤſte beha 


beit. Opgleich der Verf auch bey diefem Theil toenig oder gar 
keine eigene Erfahrungen anfuͤhrt fo dat er doch alles mit fo 


‚gute 


\ 
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guter Answehl ans s den Schriften der beiten Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte geſchoͤpft, und es mit fo vieler Ordnung zufasumengefteßt, 
daß wir fein Bebenfen tragen, biefe Materia —— un⸗ 
ſern Leſern als ein nuͤtzliches Handbuch zu empfehlen, — 

Hier beichriebenen Mittel find nach ihrer Birk —* 
1) in Blutausleerende, 2) Blumtillende, 3) zufommenziehende, 
4) zertheilende, 5) faulnißwidrige Mittel, 6) Aezmittel, 7) 
erweichende, 8) austrocdnende, 9) Niefemittel, ı0) Speichel 
etregende, Kaumittel und 11) Kinftire. — Einige der ange 
führten Diirtel bat der Verf. jedoch etwas zu kurz abgefertigt, 
andre ganz uͤberſehn. So versiffen wir hier 3. B. den Bal- 


dam: vitae externom, das Nuſol, u. 2. a. gewiß nicht uͤber⸗ | 


ſluſſige aͤuſſerliche Arzne ittel — 
N Dh 


Wi⸗ Got man 56 nach einem verboͤchtigen Beyſchlafe 
zu verhalten? Ein Toilettenſtuͤck für galante Zunge 


kinge und Maͤdchen. Mit.einem Kupfer. Sondom 


and Paris, 1792. 170 Geiten in 3. 30 3. 


Das Publikum Enrm durch den Abbdruck dieſer Beohäre 
michts gewinnen, und es wäre gut, wenn der Verlege 

verlote, denn jemehr dieſer dabey gewinnt, deſto mehr wuͤrde 
die Moralituͤt und die Geſundheit dabey einbuͤßen. Das Wort 
Toilettenſtuͤck iſt wohl ein Kunſtgriff, dieſe Scharteke in die 
Sande der Mädchen zu fielen; wahrhaftig die Polizey ſollte 


folchen "Autoren oder Vertegerkniffen ſteuern, wodurch Schrife 


n 


ten werbreitet werden koͤnnen, welche die Unſchuld verderben, 


and die Zügellofigkeit erhöhen und vermehren. Der Berfafler 
meynt, alle-bisher bekannten Polizeyverfuͤgnngen könnten der 
Anſteckung durch Bordelle Feine fichere Grenzen fegen, zuver⸗ 
laͤſſiger würde es ſeyn, wenn die Polizey die Kennzeichen, 
woraus das Mädchen die Anftectımgsfahigkeit des armes 
ahren kann, in jedem Vordell öffentlich anhängen umd den 





Monte Ivenigftehs einmal erklären tiefe. Die Kennzeichen, 
welche ber Verf. angiebt, mögen für Bordelle ihren politifchen 
Nutzen Haben ; aber wichtig find fie nicht, und eben darum 
kann Hier bie Angabe derſelben bey vollkommen geheilten 


sperſonen Kine unnöthige Yenaflichteis und bey Frauens⸗ 


verfonen ungetechtes And unglucktiches Mißtrauen ‘gegen dhte 
KHARDUDLEMER 703. De 


Venen durch den gewohnlichen Aufleher in jedem 
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Männer erregen. Alle Vorbauungsmittel gegen veneriſche 
Anſteckung ‚find unficher und kein einziges iſt gewiß, eben fo 
truͤglich iſt das vom Verf. empfohlne Abwaſchen und Einſpri⸗ 
gen mit Kalkwaſſer. Des Verfaſſers aͤrzliche Rathſchlaͤge zur 
Heilung veneriſcher Zufälle beziehen. ſich nie auf das Oertliche 
‚und es ift doch entfchießen, daß zu volltonnnener Heilung auch 
- eine allgemeine Behandlung durchaus erforderlich iſt 1? Lex 
berdies find feine Rarbfchläge unbebingt und quackſalberiſch. 
Es wäre Zeit und Raum verforen, fich bier in eine detaillirite 
Benurtheilung derfelben einzulaſſen, gnug daß Rer. gegen den 
Gebrauch und die Verbreitung diefer in mancherley Ruͤckſich⸗ 
‚sen bedenklichen Schrift laut warnt. Das Kupfer ſtellt eine 


gute Mutterfprige vor. | re 


Rechtsgelahrheit. 


D. Ernſt Chriſtian Weſtphals, Koͤnigl. Preuß. 
Geeheimen Juſtizraths ꝛc. oͤffentliche und privat 
Rechtsgutachten, und ausgeſuchte Erkenntniſſe des 
bürgerlichen Rechts, nebſt vorausgeſchickter wife 
ſenſchaftlicher Zuſammenſtellung der darin, und in 
den Erkenntniſſen dieſes Fachs angewendeten 
Grundſaͤtze nach Ordnung der Pandecten. Zwey 
Baͤnde. Leipzig, 1792. bey Weygand. 4 16 und 
394 ©. gr. 4. ANE. 16.98, | 


Die Verſchickung der Arten an die Juriſten · Bacuktäten, Ton 
man and) dagegen fagen mag, hat doc) im Ganzen ihren: über 
wiegenden Nutzen. Sie trägt gewiß nicht, wenig dazu ben, 
die deutfche Freyheit gegen fo manche Arten des Defparisuuug 
zu füherus und felbit den acabemifchen Lnterricht durch dig 
‚Erfahrung, welche fie den Lehrern des Rechts von Zeit zu 3 
verſchafft, deſto brauchbarer zu machen. Vorzuͤglich koͤnute 
aber die theoretiſche und practiſche Rechtsgelahrheit durch 
zweekmaͤſſige Sammlung und Auswahl jener Erfahrungen viel 
gewinnen; allein, ohne das Gute, mas academiſche Lehrer 


‘ 


. auf’ diefem Wege geleiftet haben, nur irgend zu verkennen; 


' [7 


muß man doch wohi qugeben, Daß chre Sammlungen Br 
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ſtentheils durch einen far: unvereih ichen Mangel an Auswahl 
wirklich merkwurdiger Mechtsfälte eben fo ſehr, als durch eine 
gerhmacd» und zweckloſe Einrichtung auszeichnen. Freylich iſt 
es einem Facultiſten leichter‘, feine Ausarbeitung, wie fie 
da liegen, abdrucken zu laſſen. Wie viel aber’ übrig’ bleiben 
wärte, wenn der ganze Verrath auf Beobathrungen, wie fit 
Struben und andere geliefert‘ haben, zuruͤck gefiihrt mürde ? 
iſt eine andere Frage, Immer haben: es hierin Die Mitglieder 
der vigentlichen Gerichte und Dicafterien, wenn fie ihre 
Beodachtungen heraus gaben, den mehrſten Facultiſten zuvor⸗ 
gethan: Wer die Arbeiten des Verf. über das deutſche Pri⸗ 
vatrechtz· Etiminalrecht u. f w. Sennet, der Hat auch im Gan⸗ 
gen ſchon einen Degeiff von der Abficht und Einrichtung des 
vorliegenden Werks, Anfaͤnglich gieng ber Entſchluß des Vf. 
dahin, aus dem großen Vorrath feiner prattjſchen Ausarbeis 
tungen blos diejenigen dem Druck gu übergeben, weiche ſich 
mit Einer Materie des gemeinen bürgerlichen Rechts allein 
beſchaͤftigen; aus den Arbeiten vermifchten Inhalts aber kuͤnfe 
dig das uchbarfte in einer Sammlung befonderer Obſerva⸗ 
tionen befannt zu machen, „Weil es aber beſſer tft, fchreibe 
„er in der Vorrede, das, was man thun will, fefort abzu⸗ 
oͤchun, als auf Hünftige ungeroiffe Arbeit zu verweiſen: {6 
„habe ich zwar bloß die Erkenutniffe und Gutachten von der 
„bemerften Beſchaffenheit abdrucken laſſen; jedoch aus dem 
Fuͤbrigen Vorrathe ſchon jetzt die thevretiſchen Saͤtze mit aus 
„gehoben, und der vorgefegten Einleitung mit eingeſchaltet.“ 
Diefe Einfeitsrig enthält mn nach Ordnung ber PPandecten 
die Rechtsfäge, welche in dem abgedruckten und Äbrigen Vor⸗ 
tathe ber prastifchen -Ausarbeitungen des Verf. angewandt, 
auch in dem erſten zum Theil weiter ausgeführt toorben find, 
„Eigentlich iR daher die Einleitung als ein raiſonnibendes Res 
„Hifter der Erkenntniſſe und Gutachten eitigerichtet,“ ımd dieſe 
folgen darauf mit Deybehaltung der Nummern, die fie ſchon 
in dem Vorrathe des Verf, hatten; baher-au die Zahlen 
iwegen der nicht. gedrickten Stuͤcke hin und wieder ziemlich 
unterbrochen ſind. Dieß hat indeß gu Unrichtigkeiten Gele⸗ 
genheit gegeben, z. B. die Entſcheidimmg No. 311, worauf 
Seite 47 verwieſen wird, fehlt ganz. Was nun zwoͤrderſi 
die Orbuung anbetrift? fo wäre er bad) wohl zus Vequetn⸗ 
lichkeit des keſers nicht undienlich geweſen, wenn ber Verfaſſer 
in Ruͤckſicht auf die Folge der Materien ein gewiſſes Lehrbud 
der Dandesten zum Loitſaden rm bitte; weil befanneiid 
a 2 9 v 


4 


f7 


l 


die Syſteme und} Ordnung det Pandesteis Hierin ws ſehr 


don einander abweichen, und was in einem Lehrbuche unter 


dieſem Titel vorkonnnt, ben andern wieder unter ganz andern 


Titeln abgehandelt iſt. Auch has die: gewählte Ordnung des | 


Verf. fo viel Eignes, daß fie Hin uap wieder noch den Wunſch 
eines eigentlichen Regiſters übrig lift. 3. B. Bon der Vers 
antwortlichkeit des Richters, und der Entſchaͤdigungsklage des 

gen ihn wird’nicht 50. 13. fondern im Titel de jurisdictione 


. * — daſelbſt auch von der Frage, in welchen Faͤllen der 


ichter von Amtswegen verfahren koͤnne u. d. m. Allerdings 


“enthält diefe Arbeit übrigens manche brauchbare Atzcfuͤhnungen. 
und gute einzelng Bemerkungen, welche In der Theerie Man⸗ 
ches berichtigen, und zur gehö.igen Anwendung ber. Geſetze fühe 


ven können. Zum Beyſpieie Eos unter andern dienen, was 


©. 3, über die ſogenannten praejudicia juris und S. 6 1 über 


die Frage: ob und in wiefern man durch einen Bau, den mas 


r 


auf feinem Grund und Boden vornimmt, dem Nachher: Licht, “ 


Ausſicht ꝛc. <c.. entziehen fonne? — nach gemeinen Rechten 
geſagt worden iſt. Beſonders muͤhſam ausgearbeitet und ſehr 


uͤnterrichtend find auch die Belehrungen No, 7% B gegen ein 


| Gutachten der Facultaͤt zu Göttingen, den Streit über ein Fi⸗ 
deicommiß betreffend, und No, 71. über den heutigen Ge⸗ 


brauch dev bekannten Noͤmiſchen Verordnung über die einem 
Wahnfinnigen deferirte Erbſchaft. Allein, diefes zugegeben, 


muß ich doch bey aller Achtung, die ich für den verdienftvollen 


Lehre von den Serpituten bege, im Ganzen gegen das vor⸗ 
liegende Merk. erinnern, daß der Inhalt groͤſtentheils anf be⸗ 


kannte Dinge führer, die man in jeden Lehrbuche fon aus 


trifft, und derentwegen alfo wohl nicht leicht ein irgend gut 
untertichteter Sachwalter oder Richter zu den Sammlungen 
der bſſeutlichen Rechtsſpruͤche feine Zuflucht mehr nehmen. wird, 


wenigſtens in hundert aͤhnlichen Sammlungen ſchoͤn hinlaͤng⸗ 


v . 


liche Auskunft findet. _ Aumerkungen von. dem Gehalte, wie. 


fie ad Tit. de condict. cauſa data, cauſa non lecnta.,. de 
sond, indebiti, de eumpenfatioribus. etc. ete vortommen, 


laſſen, und. in der Einleitung manche Sätse voraecommen, die 
ber Verf. ‚wenn die Arbeit nicht), wie es fait: chez, ein we⸗ 


nig zu febr beeilt worden wäre, wohl nicht ‚hatte einſchleichen 


laſſen. So 3. B. wird ©. 46 W be: behauptet, daß Klin 
sırre 


’ v 


Verfaſſer der. klaſſiſchen Werke uͤber das Pfandrecht und bie ' 


findet man durch, das ganze Were fehr haufig. Richt ſelten 
find mir. auch Entſcheidungen, die ficb durchaus nicht billigen “ - 
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Minder hrigen Cie Mohlchat ber. Neftitutiani niche zukomme, 
wenn der Gegner aus guten Gruͤnder ihn für großtährig ger 
halten haͤtte. Wer ſieht nicht, daß hier eine gewiſſe Ein⸗ 
ſchtaͤnkung des 8. C. Maced. ſehr unſchicklich auf Minderjaͤh⸗ 
ige angewandt werde? Eben fo iſt auch in ber Eutſcheidunz 
N, 320 pon einem homine ſoi iuris, en ſehr unrichkiger: 
Schluß auf die Rechte der Sroßjährigfeit gemacht, und ver⸗ 
mige dieſer geſetzwidrigen Folge der Vertrag eineg Emancipire 
ten’; feiner Minderjaͤhrigkeit ohngeachtet, für guͤltig erktannt 
worden. Es iſt ſchlimm genug ſur die einzelne Parthey, 
menn .gegen dieſes Urtheil der Faeultaͤt nach der Proceßerd« 
nung des Hrts Feine Rechtemirtel mehr. ftatt gefimben haben ;: 
aber noch-ühler wäre es, wenn das Anfehen des Verf. in oͤhnli⸗ 
den Faͤllen auch noch ferner zu gleichen Entſcheidungen Anlaß 
geben ſellte. Rechtsgelehrte won einigen Gewichte foflten 

billig ihre Arbeiten mit doppelter Sorgfalt prüfen, weil fie im 

mer auf Nichter und. Suchfuͤhrer zechnen konnen, die, hduria 
perionae, ihren Meynungen zu Tolgen geneigt find,. Nicht 
licht wird indeß dem Derfaffer darin. Jemand beupflichten, 
(Seite. 73.2 daß heutiges Tages ein Schulduer, dem Gelb 

geborgt worden, das -angeliehene Kapital verginfen‘ müfle,' 
wert gleich Feine Zinſen verforochen worben, amd aud dee: 
Fall eines: Berzugs nicht eimtreten follte. Zu ben unrichtigen 
GSilſcheidungen gehört auch : fülgende: Cebenbafelbfli.) „Es 
„machte ein Beklagter den Cinwand bes nicht empfangenen‘ 
„Geldes. Zugleich exsipiste, er’, das Geld ſchon wieder be⸗ 
„zahlt zu haben. Beyde Einreden lieſſen ſich offenbar nicht 
neben einander gedenken, Dahor war auſ die erſte gar keis 

„ne Ruͤckſicht zu nehmen? Dies iſt den Rechten, und denn 
bekannten Satze: oxcipiens nan confitetur entgegen. Auch’ - 
ſteht die vorgeſchuͤtzte Zahlung mit dem Nichtempfang dee. 
Geldes an fich ſchon nicht geradezu im Widerſpruche. Mar 

kann ja indebite bezahlt Haben, Der Gab! (Seite 82.) . 
„Im Soncurfe fälle dag Retentionsrecht „ als ein bloß perſon⸗ 
nliches Befugriß weg,” bedarf wohl noch ſehr einer näheren 
Berichtigung, wenn ex gelten fol. — men 


Ueber die Joſtizgewalt der Reichsverweſer in ihren 
‚eigenen Sachen. Ein Verſuch von Daniel Frie⸗ 
—— I3 drich 


R 


132°.  Diectspeleeikie: 


deich Sao; Perzeslich Wlrtnabergifiien Di 
‚sierungsfefretdr: 1792: 8. ‚©. 208. 0 


Ei fehe wichtiger —* aut der hpesvie der viearia⸗ 
tiſchen —— ber er auch im Zwiſchenreiche von 1790 bey 
der Mahynziſcher Geits verweigerten Ablieferung der. Sayn⸗ 

— 5! 3. 83 s Arten praktiſch wurde, und bier‘ 

grhudlich surd ſyſtematiſch behandelt iſt. Zuerſt wird der’ 

Gegeuſtand nad; allgemeinen Rechtsgrundfägen unb dem Gei⸗ 
fle dee drutſchen Staatsverfaſſung erörtert; darauf nach der 
Analogie ber Inſtizgewalt —— — ale Reichs⸗Oberhaupts 


und als Reichobuͤrgers, nach allen feinen dabey eintretenden‘ 
Verbätmiffen.. Die —— bes letztern Falls auf die 
Reiche verweſer führt Verſchiedenheiten aus den Reichsgeſetzen 





fer. 
und der gefchichtlichen Entfiehummgsart ihrer Juſtizgewelt unbe: 
aus. der’ beſondern Veichaffenbeit der. Reichsvicariatsgerichte 
herbey. Hieraus eutfiche bas Refultat,, daß die Feichsverwe⸗ 
fer, 6 wenig wie der Kopfes, aus richeerlicher Macht Recht 


rechen oder ſprechen laſſen koͤnnen, wenn ein von ihnen als 


lches angeſprochenes Recht von ben Staͤnden widerſprochen | 


wirds daß ſte aber bey bösliher Verletung untoiherfprochen 
ner Rechte fiscalifch peosebiren fönnen: ferner folgert bet B. 
daraus, daß bie Vicariatsgerichte im Allgemeinen in denjeni⸗ 
gen Sachen Recht zu ſprechen befugt find, welche die Reichs⸗ 


verweſer in ihren übrigen Verhaͤltn iſen betreſſen . man fle- 


aber. in eingehen Bier tecuſten kann. 


+ ie dieler Be mußiiRithen kherffnnisen Lens, 


gie find praktiſche Demerfungen Verbunden, wie ſich Dam 
thenen iu Zwiſchenreichen gegen: Las Verfahren der Reichevi⸗ 
cariatsgerichte ſowohl bey neu anhaͤngig gemachten als ui 
‚alten Bachen füher ſtellen kounen. Fr Dr 

. EZ. “ 
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Predigten von D. Franz Volkmar Reinhart, Churs 


fuͤrſt. Saͤchſiſchen Oberhofpred ger, —E | 


= und Dberconfiforali. Erſter Theil. regte Auf⸗ 


lage. 
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fage. Wittenberg und Zerbft, bey Zimmermann. 
1792. 1 Alph. 5 Bog. ind. 1 MR. u 


Predigten für prüfende und gefühlvolle Verehrer bar. 
Religion, über die gewöhnfidye Sonn « und Felle 
tags⸗Evangelien ein Fahr hindurch gehalten vor. 
dem Frey⸗ Adelichen Magbalenen Stift allhier von 
Friedrich Auguft Fritſch, oͤffentl. Lehrer und Pre⸗ 
diger bey dieſem Inſtitut. Gera, bey Rothe. 
1792. 2 Alph. 14 Bogen in 8. 2 MR: 


Mag die Keinbardfchen Predigten betvifft , fo zeigen wir 
blos an, daß der Verf. bey dieſer zweyten Auflage manche klei⸗ 
ne Verbeſſerungen, beſonders den Ausdruck betreffend, ange 
bracht habe. Zugleich erklärt er ſich in der Vortede, daß er 
Willens fey, naͤchſtens noch einen zweyten Theil nachfolgen 
zu laſſen. Wir werden alsdann Selegenheit haben, mebrer:s 
zu ſagen, und verweifen jest den Leſer auf das, was wir bes 
reits zur Empfehlung diefes erſten Theils in unferer e<ften 

— geſagt Haben. (Siehe Allgem. D. Bibl. Hand 74. 
O. 3)3 rn 


Se. Fritſch hat feine Predigten nach Angabe des Titels 
und der Vorrede zunaͤchſt für prüfende und gefühlvolle Vereh⸗ 
zer der Religion geſchrieben, und wir muſſen es auch bezeugen, 
daß er dieſe gebildetere Klaſſe von Zuhoͤrern oder Leſern bey 
Ausarbeitung feiner Predigten ſaſt immer vor Augen beyal⸗ 
sen uud. dem gemäß Sachen, Cinkleidung und Sprache ges. 
wählt habe: Im Ganzen betrachtet, wollen wir auch feinen 
Vortraͤgen bie Zweckmaͤßigkeit wicht abfprechen, da die Mate⸗ 
xien mehrentheils nicht zu. den aftäglichen gehoͤren, ſondern 
mit Sorgfallt ausgeſucht und mit fihtbarem Fleiß bearbeitet 
‚Mind. Man findet darin viele ſehr richtige Erklärungen, glück 
Ihe Wendungen, deittliche amd beſtimmte Darlegung der Be⸗ 
griffe und Sehnde, auch gute und paffende Anwendung der vor⸗ 
getragenen Wahrheis, Kurz, der Verf, zeigt fich als. einen 
ſelbſtdenkenden Kopf, der Altes und Neues umterhicht und ver- 
glichen und ſich dadur einen quten Schatz von Kenntmiffen 
erworben hat. So willig wir ihm dies Lob ertheilen, fo ntüp 
fen wie doch nach unferer Regnpentenpficht hinzufuͤgen, daß 

| 4 es 


. 
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es ihm noch beffer gelungen ſeyn und feine Arbeit nad. mehr 
‚ Empfehlung verdienen würde, wenn et tweniger Kunft spe: 
wandt/ weniget angſtlich Die Schönheiten, befonders im 


druck, geſucht, fondern planer, natürlicher und gemeinfaßlicher _ 


geichrieben hätte. - Schon im Ausdrucke des Hauptſatzes und 
feiner Theile, noch mehr in den Gebeten ımd Tingängen ‚if 


diefe Künftelep bis zum Auffallen ſichtbar. Ueberhaupt ſcheint 


der Verf. ein befenberes Wohlgefallen daran zu finden, wenn 
er ſich vom gem öhnlichen Ton und Ausdruck entfernt, neue 
und auffalfende Beywoͤrter gebrancht und ben Fluß der Rede 
durch einen ſchweren Periodenbau Jemint. Wir wollen dies 
nur durch ein Paar Belege aus feinem Werke zu beweilen füs 
hen. Hieher gehören Zrorderſt folgende abgehandelte Haupt⸗ 
ſaͤtze: Am zweyten Advent » Sonnt. betende Wachſam⸗ 
keit, ein von Jeſu empfohlnes Mittel, die Zukunft in Segen zw 
verwandeln. — Am eriten Sonst. n. Zpipb. Fortbildung, 
der Menſchheit, das edelſte Sefchäfte der Erden. — Am er» 
fen Ofterfeyertage: Auferfehungshoffnung, eine von. Got⸗ 
tes Sand uns zuguführte Gefährtin zum Srabe — Am Him⸗ 
melfabrtsfefte: die. Erde, ein Vorhof. des Himmels durch 
bie Aufnahme des Geiftes Sefu. — Am dritten Pfing fey⸗ 
ertage: Pauli gottbegeiſterte Lehre vom Schickſal des menfch« 
lichen Leibes im Tode, nicht im Widerſpruche mit dem, was 
wir vom menſchlichen Feibe Jeſu wiffen. — Am Trinitatis⸗ 


feſte: die erhabene Majeſtaͤtsrechte Gottes über —— 


ben in feinen unwiderſtehlichem Blitze. — Am i6ten 


nach Trin. Gott freundlich bey Menſchengrabern wie auf | 


Erndtefeldern — Wir Eonnten weit mehrere anführen, ba fait 
allen die von guten Homiletikern empfohlne Simptieitar ſehlt. 
Dies fen aber zur Probe genug. Nun auch ein Veyſpiel one 
der gefünftelten Spiache im. Gebet und in den Eingängen. 
Wir wählen bier die ung eben in die Hand fallende Predigt 
am 24ſten Sonne, nach Trinit.: Der Verſ. hebt aljp an: 


„Dir, bu göttlicher Sieger der Hoͤlle und des Todes, die: .. 


„jauchzen. froblodend unfere Herzen entgegen ; dein. bu traͤgſt 
„die Schlüffel der Hölle und des. Todes! Leben und Freude. 
nift. in deiner. Rechten immer und ewiglich! Trinmppirenb mit 

„unfterblicher Klatheit gefchmückt, ſtehſt du über dem: -Staube, 


„teichft deinen flerblichen Brüdern deine todtenreißende. Hand 


„dar, und wer fie ſich darbietet, der lebet! Du; der.du todt 
»wareſt und lebſt, alle Schrecken des Grabes haſt du ſchau 


„getragen Affentlich, und einen Triumrb qus ihnen N 


Mir 
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Myedeeſtant. Bottesgelairfel. 135 


„Bir deine: Erloͤſte Finnen nun mit frohen @iegeslichern auf 
„unfere Gräber hintreten und den-Tag des kommenden Todes 
„befingen : Top, wo ift nun dein Stachel, Hölle, wo ift nun 
„deint Steg?" — — Beinen Eingang zu diefer Predigt hebt 
ee damit. an, daß er ben Zuftand derer befchreibt, .bie ſich 
den Tod als einen forrwährenden Schlaf der Seele bis zum 
Auferſtehungstage denken. Er ſchildert bier dieſen Oeelen⸗ 
ſchlaf ſolgendermaßen: Sthlaf iſt doch immer ein Zuftend ge⸗ 
„berumser Thaͤtigkeit, erſchöpfter Kraft, verdunkelter, oft ganz 
zerloſchener Gedanken, bie Klarheit bes Bewußtſeyns iſt dahin. 
„Thaͤtigkeit iſt allein nur die leuchtende Fackel des Lebens; iſt 
odieſe erloſchen, dann daͤmmerts nur noch in ber Seele, gleich 
„dem. „der von einem alimmenden Dochte erteuchtet: 
„wird. - Denn wandeln, wenns hoch kommt, leere Araumge⸗ 
„Kalten der trunkenen Sek. vorüber und winken ber lau⸗ 
„ſchenden Einbilbungskraft, ihr zu folgen, ımm. fle einen Am 
„genbtick hinzuzaubern in ein wichtiges - Paradies, we Ar 
„Ihasen ohne Genuß ift, ooer auch ſie mit tänfchenden Schre⸗ 
„den zu quälen. Iſt diefer phantaſtiſche Zuftand ; gleich dee: 
gauckelnden ——— ein wauͤnſchenswuͤrdiges Leben 7" u. 
f. f. Jucdiefem Ton geht es durch den ganzen Eingang fort. 
Nun folgt das Thema: Die Surchtlofigteit eines Eheie 
Ren. is Anfebung eines zu beforgenden langen 
fchlafs im Tode:. ı) Auf-was für Beweife groͤndet ein 
Ebeift Diefe Surdrtiofigteis? 2) Was foͤp.Einfluß bat. 
ſte auf feine Tugend und Rube? — Sin diefer Ausfühe 
tung felbft wird hm der Verf., wie Dies faſt immer fein Fall 
ik, wieder in sin merkfiches planer und faßlicher. : Auch find. 
die. augefhbrte Beweiſe fo gut, als wir fie in diefer. Materie 
. Baba. tan So willig wir dies bezeugen, fo muͤſſen wir 
doch ſchlechterdings den im Eingange und andern. einzelnes 
Stellen der Abhandlungen ſelbſt aufaehäuften unb ganz zut 
Unzeit angebrachten Schmuck der Redetunſt taben, fo viel 
auch der Verf. in der Vorrede za defien Rechtfertigung und 
zur Entſchuidigung ber fehlender: Popularität anfuhre. Wenn 
auch ſeine Gemeine, wie er fagt, groftentbeils ans feiner ges 
bildeten Perfonen, befonders des zweyten Gefchlechts, beſteht, 
fo muß ihnen fchon um deswillen, wenn anders ihre. Bildung. 
rechter Art iſt, dieſe affeitirte und gekuͤnſtelte Sprache um ſo 
wenigen geſallen. Selbſt vor den gelehrteſten Zuhoͤrern muß 
md kann ein geſchickter geiſtlicher Redner popular 5 
obwohl alerdinge ein Mm unter dieſer Popularitä I er 


- 
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serjenigen, die man im Vortrage vor Landgeimeinen —* 
muß, fat findet... Doch genug über biefen Punkt. . 


Nech ſucht ſich ber Verſ. m feiner Vorrede ann dieje⸗ 
nigen zu verwahren, die etwa aus einigen freyern Aenſſerun⸗ 
gen über die Dogmen des Kicche nachtheilige Schlüße für feine 
Orthodorie ziehen wollen, Er 'verfichert, es fen p he lediglich 
darum zu · thun geweſen, Die — Lehren ber Chriſtuere⸗ 
ligion, weiche. er von Hetzen glaube, in ihrer DBernunftmäfige 
keit umd practiſchen Brauchbarkeit nach feiner beſten Ueberzen- 
‚gang ſeinen Zuhorern darzuſtellen. Und hierin hat er bie. 
Wahrheit geſagt; unb daran hat ex auch, wie wir meynen, 
. seht und wohl gethan. Nur wünfchten wir auch bier, daß. 
ee. an manchen Stellen. iweniger philoſophirt, und Dagegen, 
mehr ben den fimpeln Vorſtellungen der Bibel geblieben waͤ⸗ 
"ve, vorzuͤglich aber die praktiſche Seite manchen: Xebre in ein. 
nos helleres Licht.gefegt hätte« Auch bedient er ſich zuwellen 

zur Erklärung einer Lehre folder Ausbrüde, die ſtatt des zu 
——* Lichtes noch mehr Dunkelheit bringen. So z. E. 
in der Perdigt am erſten Weibnachts fexertage. Er handelt 
hier von —* menſchlichen Offenbarung der Gottheit 
in dor Geburt Chriſti. Dieſer Hauptſatz iſt nun ſelbſt 
ſchon nicht. dentlich und richtig ausgedruͤckt. Aber in der Aus⸗ 
‚führung. und beſonders hey Erklaͤrung der Gottheit des Erlbſers 
foramen der unbequemen und unbeſtimmten Ausdruͤcke noch 
mehrere vor. Unter andern hetßt es Seite 65. „Euch iſt der 
„Heyland geboren! Nicht als Gott erſt entſtanden, das waͤre 
vUnſinn nur in und mittelſt der menſchlichen Gebutt Jeſu 
vals der Lebendige für Menſchenwohl geſchaͤſtige Gott ekannt 
gemacht, v verſinnlicht dargefelle, Der Menſchheit wohl⸗ 
„zuthun, waͤhlt die goͤttliche Weleheit ein Menſchenteben. — 
„Die Menſchheit Jeſu mird mu alſo gleichſem der Kanal, 
vdurch weichen alle goͤrtliche Degeuswirkungen ia’ das Gebiet 
„ber Sterblichen uͤbergeleiter werden. Menſchennatur bildet 
„Das Mfer , innerhalb welchem die ewig begliidende Kraft der 
„Cbotsheit guf wenfchliches Daſeyn überiiräme. Und fo iſt 
„Gett in Chrißo und verknuͤpft die Menſchheit mit ſich; ſo 
avwohnt in ihm die ganze Fulle der Gottheit, fa weit ſie 
„Menſchen begluͤcke, leibhaftig u. ſ. ſ.“ — Wie dunkel! Wels 
qer Late, ſo gebildet er auch ſeyn mag, kann hier den Sinn 
bes Medners ſaſſen! Sa wie mancher Theolog und Prediger 
wird bier. über ¶ Heteroderie ober r Dancehen Magen; o — 
ec. 


— 


Proaf, uttecgelahrheit. 137 
re. am feinen Theil wanches Mahre in dieſen been entde⸗ 
cket, das jedech weit faßlicher, kuͤrzer und bibliſcher ausgedrückt: 
werben konnte. Ueberhaupt if unſere Meynung, dag der U. 
af: denn ein: guter Prebigar werben kann, wenn er aufborem: 
wird, nach dem Sonderbagen unb Auffallenden ſomohl im 
Baden nit beſenders im Auadrucke zu Rreben..  -. . 

. BE , - \ 


Gu. 


Yredigem zur Befoͤrderung religisſer Geſinnungen. 
Herausgegeben von M. 9. F. Oppelt, Prediger 

in Waban bey Weiffenfels. Leipzig, 1793.276 S. 

a 148. a 

Der Berf. meynt in der Vorrebe, ya viellet ine Gönnen 
mus ‚ denen er zugleich Alan Pc Dant: 
darbringt, feine Prebigten mehr. nad) den Empfendungen ih⸗ 
resihm wohlwollenden Herzens, als nach der Streuge kvritl⸗ 
ſcher Sefege benttheilen werben. Uber er fürchtet fih vor 
den Herren ‚mit der firengen partbeyloſen Seder, worunter _ 


behaupten koͤnnen. Weniger glinſtig konnen wit von den bey⸗ 


\ 


138.Pestuſtant. Borteägefufrpil, 


dam Tode eines fünfinonatticher Kindes mit einem Aufwand 
won Worten, redneriſchen Siguven und Lobeserhebungen aͤehal⸗ 
ten, die man Baum bey einem Erwachſenen von ·ausgezeichne⸗ 
en: Verdienften zu gebrauchen ſich getrauen wide. Man 
hoͤre nur in welchem Poſaunentone der Verf. S. 258 ſpricht?! 
„Schnell wie ein jaher Sturm aus Mehtternacht ‚. riß eine 
„todverkuͤndende Rrantheit die geliebte Entfeelte aus ben Ate 


‚„men der entſetzten Mutter, bleichte nat einem male die No⸗ 


nfenfarbe ihrer Wangen, :entftellte ihr holdes Engefgefiche, 
„wüthete.mit ſolchem Ungeſtum anf.fte.'fog, daß ihre. gante Par 
„tur gar bald erſchuͤttert, —— und aller Kräfte beraubt 
„rourde. Ach! nicht das‘ Anwenden der koſtbarſter Heilmit⸗ 


atel, nicht die ſtummen Beufjed eines urfrubigen Vaters, nicht. 


„das Handeringen einer troſtloſen Mutter, nicht ihre ſeurigſte 
„Unruhe, wicht ihre flammenden Gebete, nichts, nichts war 
ermoͤgend, den Abgott väterfichen und mürtterlicher Likhe' 
mAu retten. Er kam der gefläcchtete Augenblick, darein wirr⸗ 
„sender Steckfluß ihren letzten Athem verſchlang, ihr jungen“ 
„Leben seid." un .. tm 


In der zweyten Trauerrede bey der Beerdigung Herrn 
Geyers, Vieenetuarii im Amte Muͤgeln, ſehlt es -Wicht: an 
poetiſchen Floskeln, als: Der furchtbare vetherrende Hageb 
„flurm, der die wallenden Santen zerſchmottert.“ — Wir 
ſetzen noch. den Inhalt der Bier gelieferten Predigten Her: >: 


Die wichtige Pflicht, Wienfhen zu bealüden.. =). Dik woche. 


thätigen Wirkungen des Evangeliums Jeſu Chriſti. 3) DE 
Hinderniſſe, weiche den Wirkungen bed Evartzelli entgegenſte⸗ 
ben. a) Der Friede, den Jeſus giebt. 5) Die Thorheit⸗ 
berer, welche die Glückſeligkeit: dieſer Welt dee Glückſeligkert: 
des Reiches Gottes vorziehen 6) Die Benrihungen ef, 


Suͤnder zu bekehren. 7) Das Bebenntniß. des Miameus. 


Chriſti, eine Verpflichtung für uns, von aller Ungerechtigkeit 
abzutreten. 8) Das loͤbliche Verhalten eines Chriſten in Ma! 
fiht auf vetgänglichen Reichthum. 9) Det. Chrift heyen Hin⸗ 
fejeiden feiner Mitbruͤder. Alle biefe Predigten ſtud ͤber die 
gewoͤhnlichen Pericopen gehaiten. Pr * 


oh. Chriſt. Doͤderleins kurze Uriterweifung in den 


Lehrwayhrheiten ver chrifklichen. Religion Ar or 
— heil. 


— 


⸗ 
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Proteſt. Boktesgslaßrhel. 139 


Spell. NRuͤrnberg und Altborf, ben Monat nnd 

Kußler, 1792. 251 ©.8. 149. 
Wir beziehen uns auf das, was wir über diefe Meberfegung 
der Döderleinifcben Summae inftirutionis theolegl chri- 
ftiani; und ihre gaͤnzliche Entkehrlichkeit bey der Anzeige des 
erften Theils bereits 'gefagt haben. S. 96. ift von der Im⸗ 
perfonalifät' der menfchlichen Natur Chriſti, von den 
perfönlichen, idiopoeirifchen, auchematifihen und apo⸗ 
stlesmarifchen Sägen die Rede. Wo ift in aller Welt der 
. Xefer,, ber, wenn er dergleichen Ausdrücke verfteht, diefe Les 
berſetzung nothig hatte; oder dem diefe Ueberſetzung etwas hel⸗ 
fen £ornte, wenn er jene Formeln nicht verfteht, und ſich um 
ihren Stun auch nicht zu berummern braucht ? 


Vom Wieherfehn in ber Ewigkeit. Vier Predigten 
von & 5. Ripbeck. Zwehte Auflage Magden 
burg,‘ 1793. Im Scheidhauerſchen Veriage. 

166 Eeiten. 8. 108 5 


Dieſe Predigten find im 103ten Bande dieſer Bibliothek 
vortheilhaſt recenſirt, und es darf alſo nur das Daſeyn dieſer 
zweyten Auflage angezeigt. werden, welche ſich don der erſten 


durd) einige, doch im Ganzen nicht beträchtliche, Aenderung 
gen und Zuſatze unterfcheider. . 
Mathematik _ 
Ueber bie Bemühungen ber Gelhrten und Künftler, 
mathematiſche und aſtronomiſche Inſtrumente 
einzutheilen. Von Joh. Georg Geißler, Mite 
glied der Halliſchen Naturſorſchenden Geſellſchaft. 
‚Dresden, „1793. in ber. Waltheriſchen Buchhand⸗ 
lung. 8: 736 S. 7 Kupfert: - 20. | 
y .. un - . re . - . Br 


X 


lungsmethoden find auch fo nach einander geordnet, daß das 
Wenhen u einer Gefchichte Dirfes Kunft dient. Die Qui: 
ten, aus denen der Verf. ſchoͤpfte und die in ma Ruͤckſicht 
noch eine vollſtaͤndigere Belehrung über diefen Gegenſtand 


! 


⸗ 
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de Methoden aftronomifdhe Werkzeuge genau 
auch ohne Hefondere mathematiſche Kenntniße zu befigen, hu 


verſtehen kann. Die Beſchreibungen dieſer verſchiedenen Thei⸗ 






ewaͤhren, find in der Vorrede angezeigt. Deutſchen Kuͤuſtiern 
ah manchen Liebhaber mathemnifdher Wiffenfchaften, wird 


«8 angenehm Teyn, in diefem Heinen und nicht theuren Werke 
bie Hauptideen der Gelehrten und Kuͤnſtler über einen fo wich⸗ 


. 


igen Gegenſtand beyſammen zu finden, ba fi nicht im⸗ 
mer Gelegenheit —*8* dürfen, "die von ur ef. Benußte 
Schriften zu fefen. — Zuerſt befchreibt derſelbe D. Horks Ver⸗ 


‚Tahren: bey der Eintheilung feines Quadranten und erläutert 


baffelbe durch 3 Figuren auf der ten Tafel s die An dies 
fer Figuren iſt aber in dem Text verdruckt und in den Kupfern 
find einige Buchſtaben und Ziffern zum Theil gar nicht und 
zum Theil undeutlich geſtochen. Mehrere dergleichen in die⸗ 


ſem Buch vorkommende Fehler haͤtten forafältiger vermieden 


ſeyn ſollen, da fie Undeutlichkeit veranlaſſen. Hierauf folgt 
das Verfahren des Aſtrvnomen Olaus Roͤmer, einen Quadrens 


- ten, durch Umfchlagung eines feftgeftellten Zirkul⸗Inſtruments 


in willkuͤhrliche gleiche Theile zu tHeilen, und die Werthe bier 
fer Theile nach der getsohnfichen Kreißeintheilung zu finden, 
Die Fehler, die auch Dies dem Anſcheine nach untrügliche Vers 
fahren: veranlaffen kann, werden bemerkt. Dann folgt Gra⸗ 
hams Verfahren, der bey feinem Quadranten zuerft die dop⸗ 
pelte Theilung von 96 Houpttheilen und. 90 Graden nebſt dem 
doppelten hierzu gehörigen Vemier anbtachte und alle bie biere 
bin. übliche Unterabtheilungen durch Trancverſalen A 
aber noch nicht anf die Verſchiedene Ausdehnung det. 

ten Metalle bey der Sheilung des Limbus Mırtfiche naken, = 
Birds Eintheilungsmethode, der einen Maasſtab 





Meffingplatte mit äufferft feineri Theliſtrichen von —* Laͤnge 
Wr 


eines Fußes in 100 Theile theilte, and mit einem daran. 
ſchieblichen Lineal durch einen Verhier jeden ber Tpeite wieder 


" in-ioo Eleinere, alfo den Schub in’ once, 


Chorden des Quadranten genan abmaß, und darqh # 
Soffktienen auf ben Eimbus deſſelben 85°, a0‘, inıong 7 


site, 


Sp! 


Der Verſo Neſchrabt. wie Dei Titel yeiot, Die Bis Hk äßtie 
und Mar in einer fo faßlichen Vortrag, daß jeder Künftter, 


— 


- 


x 


Metheinatik. zur 


theilte. @ines ähnlichen Verfahrens bediende Tich Ber weffrichte 


deutſche Mechanikus Brander, der eine äufleeft fein getheilte 
Glasſcale gebrauchte, der Franzoͤſiſche Fuß ift in 10878 Theile 
darauf eingetheilt, der Verf. bilder fie ab und beſchreibt fie und 


ihren Gebrauch ſowohl zur Eintheilung der Kreißbbgen:als auch 


grader Linien. In einem hierauf folgendem Abſchnitt wird nur 
ganz kurz erwähnt, daß bie Ausdehnung des zu theilenden In⸗ 
ruments und des hierzu gebrauchten Hülfewertjeugs und ihs 


ser verfchiedberen Maßen bey abwechlelnden Temperaturen . 


Fehler bey der Theilung veranlaffen Eonne; ber Werf. lehrt 


‚aber nicht, wie biele Fehler zu ſchaͤtzen feyen, ſondern verweiſet 


auf die Abhandlung des Prof. Späth; „übet deu Grab 
„der Genauigkeit Der Birdifchen und Branderifchen Quadraͤn⸗ 
„ten. Ingleichen trägt er auch nicht die neue Art, matches 


matifche Anftrumente zu theilen, nad) dem Verfahren des Due 


de Chauines vor, fondern verweiſet ebenfalls auf deſſen von 
Prof. Halle überfegte Abhandlung ; dagegen giebt er nicht ab 
lein Nachricht von dem Ramsdeniſchen Verfahren, und wie es 
mit der Beſchreibung deflen TIheilmafchine gegangen, fordern 


‚theiler auch jelbige nach der Franzoͤſiſchen Lieberfekung drs de 


la Lande nebſt den dazu noͤthigen Abbildungen auf verſchiede⸗ 
nen Kupferrafeln mit. Dieſe ſehr gufammengefebte und koſt⸗ 
bare Maſchine des großen Kunftlers gewährt aber auch dem 


Vortheil, daß er einen Octanten von zo zu 10 Minuten in 


einer halben Stunde zu theilen vermag. Rameden konnte diefe 


Maſchine niche verfertigen, ohne eine ganz genaue Schraube 
ohne Ende zu haben, und erfand zu deren Verfertigung eine, 


eigene Mafhine, welche mis der Hauptmaſchine der Verf. abs 
bilder und befchreibt. Die ferner befchriebene Hinblepifche Thei⸗ 
kungsmafchine wird auf eine finnreiche ſehr einfache Art ge⸗ 
macht, und ob fie wohl an Senauigfeit die Ramsdeniſche nicht 
erreichen kann, wie auch der Verfaſſer felbft bemerkt, fo kann 
fih doch ein genauer Arbeiter felbige zu vielerlen Gebrauch, 
wo nicht die Auflerfte Schärfe erfordert wird, leicht verfertis 
gen. — Nachdem nun der Verf. einige allgemeine Nachrich⸗ 
sen von Maſchinen zur Theilung gerader Linien mitgerheile 
hat, fo befchreißt und bilder er auch die von Ramsden zu dies 
fom Zweck verfertigte Maſchine ab, nebſt der Namsdenifchen 


Mrafchine, bie zu der erftern erforderliche‘ und ganz befonders 


eingerichtete Schraube ohne Ende ſchneiden zu kͤnnen. Der 
Verf. verfestigte fich zu eigenem Gebrauch zur Kreißtheilung 
eine Theilmaſchine nach Ramsdens Vorſchriſten ns zo 
a eibe 


- 


S 
| 
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Schebe ven x¶⸗ Pariſer Zollen im Durchineſſer Chie Minis 
dent hat. 45. engliiche Zolle. Ihm dient fie zur Theliung. 
rröder und ift zu dieſem Zweck groß genug. . An Die: 
* Maſchine veränderte er die Vorrichtung, welche die zur 
Drehung der Iheilfheibe beſtimmte Schraube ohne Ende 
trägt. Dieſe ſehr viel einfachere —— welche auch bey 
einer groͤßeren Scheibe das Naͤmliche wie die des Ramsden 
leiſten ennn, beichreibt derſelbe ebenfalls, und meldet, dag er 
von ihrer Guͤte bey diefer Keineren Dafine burch den Ges 
brauch fich vollfommen üherzeuget habe. Angenehm wird es 
sem Leſer dieſer Schrift ſeyn, hier das Schreiben des P. 
Piazzi, Theatiners und Peof. der Aftronemie auf dei Univer⸗ 
ſitaͤt halierme an Hen. de la Lande zu finden, worinn jener 
nicht allein eine kurze Nachricht von Namsbens Leben in Des 
a anf feine Ausbildung als Kuͤnſtler, fonbern auch vorzuͤg⸗ 

lich von deſſen erfundenen und verfertigten phyſilaliſchen und 
tiſhen Wert zengen micthen et. — 


Anſongegrunde der Atithmett, Geomettie und Kr 
gonometrie, nebft ihrer Anwendung auf praftifche 
 , Rechnungen, das Feldmeffen und die Markfcheis 
befunft, von Georg Eimon Kluͤgel, Profeſſor 
der Matbematif und Maturlehre zu Halle, und 
Mitglied der Königl. Societät der Wiffenfchaften . 
zu Goͤttingen. Berlin, bey. Nicolai. Zweyte ver⸗ 


— beſſerte Auflage. 168 Octavſ. 3 Kupfert. 8 32 
r. glaͤgel hatte dieſe Wiſſenſchaft bey der erſten Ausgabe 
7 ner Encyclopaͤdie 1782 abgehandelt, und ſchon damals zum 
Gebrauche ſeiner Vorleſungen beſonders abdrucken laſſen. Eben 
das geſchieht jeko bey der Encyelop. zwehter Ausgabe, von 
weicher gegenwaͤrtiges Lehrbuch das dritte Sauptftäc aus⸗ 
macht. Er hat hier Verbeſſerungen und Zuſaͤtze gemacht, vor⸗ 
nehmlich der Deutlichteit wegen. Die erſte Ausgabe iſt auf, 
Schulen gebraucht werden, und er hofft; gegenwaͤrtige werde 
ſich noch mehr empfehlen. . Schullehrer werden An der Arith⸗ 
metit durch viel Beyſpiele, ihren Zoͤglingen Fertigkeit im Rech⸗ 
nen zu verſchaffen fuchen, welche Erspachfene fich ſchwerer ers 
werben, Die Lehte von den kegar en iſt ganz J— 

en, 


J 
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Sen, ober mr durch Veyſpiele, ohne genaue Eroͤrterung 
tiſch zu lehren, oft wird man mit Nutzen Die Lernbegierde rei⸗ 
sen, ohne fie zu —— Dep dem Vortrage der Geome⸗ 
empfiehtt Herr Ringel die heuriſtiſche Enewickelung der 
—* ; ein ſchoönes Beyſpiel giebt Plato im Geſpraͤche Meno: 
men tehrt dieſe Entwickelung fehr deutlich in Rat. Prael, 
Es iſt eigentlich der Anfang ber genmetrifihen Ana). 


\ 


“ Natuürlehre und Naturgeſchichte. 


Johann Nicolaus Marcius Unterricht in ber natuͤr⸗ 

lichen Magie, oder zu allerhand beluſtigenden und 

nuͤtzlichen Koniſtiden, voͤllig umgearbeitet von 

Gottfried Ehrich Roſenthal. Sechſter Band. 

mit 10 Koſt. in 8. ohne Regiſter. 408 Seiten. 
ı ie. 8 #- 


Auch dieſer Vand hat die nemliche Ordnung wie die vorigen 
Theile, und bey jedem Abſchnitt eine gleiche Reichhaltigkeit 
an Materien, fo daß man glauben follte, in 6 Baͤnden müffe 
der zu einem foßchen Gert erfchöpft feyn. Und dennoch 
wird unſer theils in nuͤtzlichen Entdeckungen, theils in phyſt⸗ 
tafifjen Spielwerken erfindrifches Zeitalter in Kurzem noch 
zu mehrerem neuen Stoff producirt haben, und beſonders wird 
es dann nicht mangeln, wenn der Verf. mehrere aus der Mies 
thematik entlehnte gemeinnuͤtzige Sachen, wie bisher geſche⸗ 
ben, mit aufnimmt. 


De erſte Abſchutt von der Eiektrtzitit enthaͤlt zuerſt 
Beſchreibungen mehrerer elektriſcher Maſchinen, ats eine Er⸗ 
gaͤnzung der vorigen Bände, und zone Walkiers von EX. die 
mand Elektrifirmafchine nach Bohnenbergers Verfchrift,, das 
Bonnetifche bisher empfindlichfte Clettroſcop, ( Bohnenberr 
ger bat diefes neuerlich noch verbeſſert) Achards elektriſche 
Bande, einen bequemen Funkenmeſſer, Conlombs Inſtrument 
u zeigen, daß die Wirkung der elettriſchen Materie ſich wie 
die Quadrate der Entfernungen verhalte, ein elektriſch Clavier 
von Labarde, das Kienmeieriihe Amalgam. Hierauf fol 
gen Vefchreibungen mehrerer elettriſchen Verſuche und der da- 
RUD,D, ID, ı St, set, 8 


' 
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8 voͤthigen Vorricaungen: als die eieftritchen Eeifcablafen, 
der durch einen Waſſertropfen verlängerte Funken, ber. leuch 
tende Drashfeiter, die Spahrbüre; mehrere Verſuche Schwark 
und Palver anzuzünden,. und: hierbey der Feuermoͤrſer, feuen 


ſpeyende ·Berg, die elektrifche Kanone. 2e.,— Fe — 


Elektrizitaͤt, nemlich Verſuche, ihre Erfheinuugen zum. 
nachguahmen, Werkzeuge; die Elektrizitaͤt des Regens und der 
Luft zu Beimerfen, und Verſuche mit Wetterableitern im Kleis 
. nen, um den Vorzug der Spigen vor den Kugeln zu geigen, 

endlich eine Angabe, einen. wohlfeilen Ableiter nach Sauslure 
zu verfitigen. 0 - en 


Im Wwehten Abſchnitt magnetiſche Kunſetũcke und zwãt 


zuerſt mehrere Verſuche, die Eigenihaften des Magneten ken⸗ 
nen * lernen, und darauf verkhie 
nit 


ſchen Kunſtſtuͤken mehrere Juſtrumente zur Zeichnung deformir⸗ 
ter. Figuren beſchriekeir und Vorſchriſten, dieſe Figuren zu zeich⸗ 
nen, gegeben. Der vierte. Abſchnitt von chemiſchen Kunſt⸗ 
ſtuͤcken iſt ſehr reichhaltig: Aus der reinen Chemie nur zwey 


Verſuche, nemlich mit wenig heftigem Feuer Stahl zu hmieb . 
zen, und ein Mittel, in. der Blafe das Anbrennen zu verhuͤten; 
deſto mehr aber aus ber phyfiſchen Chemie: nemlich ein Ver⸗ 


fuch mit elektriſchem Feuer, welches aus Eiſen und Spießglaß⸗ 
mafle gefeilet voird, verfchiedene Belufligungen mit Phosphor, 
von Selbftzändern zwey Erfahrnngen,. mansherley Beluſtigun 
gen mit Hervorbringamg von Feuer und Slamıme, Feueraus⸗ 
HPeyen u. ſ. w., von Verwahrungsmitteln gegen bas Feuetz 
theils nemlich pe die taͤuſchende Kuͤnſte des beruͤhmten Dufong 
zu erlaͤutern, theils um Gebaͤude und verbrennliche Materien 
für Feuersbruͤnſten zu ſichern. Von den kuͤnſtlichen Luftarten, 
ihrer Verfertigung und Kennzeichen, ihrer Pruͤfung und Ver⸗ 
beſſerung, und hierbey verſchiedene Werkzeuge, auch einige 
Werkzeuge zur Sättigung des Waſſers mit fixer Luft. Fer 


| ene magnetiſche Zauber⸗ 
de. — Im dritten Abſchnitt werden unter den oͤpti⸗ 


2 — — 2 4 
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mer Farben aus Vitriol, und metalliſche Vegetatidnen nach 
Glauber; Aus der Gaͤhrungschewie eine Menge verſchiedener 
Weinproben. Den Beſchiuß des Abſchnitts machen einige 


metaliſche Ueberzůge, als eine Verſilberung des Kupfers nach 


Mellawitz und sine Verzinkung eiſerner Gefäße, Der fünfte 
Abſchnitt enthält mechanifche Kunſtſtücke, und zwar zuerſt ei⸗ 
nige hydrauliſche, welche aus bes beſchriebenen Waſſetuhr blos 
zur Beluſtigung dienende Maſchinen ſind; dann viele zur Ta⸗ 
ſchenſpielexey, theils mit, theils ohne Taͤuſchung dienende Kun⸗ 
fie, welchen voran die Kunſt Voͤgel zu zaͤhmen ſtebet. — 
BSechiter Abſchnitt: Nechnen and andere mathematifche Kunſt⸗ 
ſtuͤcke. Das: Allgemeine der Potenzenlehre, Zeichnong einiger 
crummen Linien, von der Tho.ſung einer geraden durch d 

Ton einer darüber angelpannten Saite, von der Theilung ri- 
ner geraden Tinte in 3 Theile; einige Saͤtze von ebenen Drey⸗ 
acken aus geraden kinien und Quadranten, ein Rechteck gu hal⸗ 
Biren, daß der Theil dem Ganzen ähnlich werde, von vers 
ſchiedener Thellung viererfiger Flächen in 4 gleiche Theile, von 
der Zerſchneidung ‚eines ſchmaltu langen Bretts, um damit 
eine fürgere,. breitere, gleihgroße Oefinung zu decken; leichte 
Vorſchrift, die Theiltiſſe von Betrieben zu finden, endlich drey 
verſchiedene aſtronomiſche Maſchinen, welche durch Electriei⸗ 
tät bewegt werden. — Der ſiebente Abfchnitt enthält zwoͤhf 
dconomiſche Kunſtſtuͤcke, eine kurze Abhandlung von. Denen 
durch, Betruͤger nachgeaͤfften Krankheiten und das -Miiteln, 
dieſe Berftelumgen zu entdecken; ein Mitteh, im Maffer St 


trunckene wieder zum Leben zu bringen, ein Mittel gegen den 


Gift ſchaͤdlicher genoffener Schwaͤmme. In dem ten Ab 
ſchnitie find, 18. Karten⸗ Kunſtſtucke beſchticherrz der zeunm 
enthaͤlt einige Maler: und Kupferſtecherkuͤnſte, und eine nor 
ſtaͤrdige Abhandlung der Silhouettirkunſt. Der zehnte, tech⸗ 
nologiſche Kunſtſtuͤcke, worunter Sabfons Methode zu lochen 


tereſſanteſten And. Den Beſchluß macht wieder: sin Anhang 
son Spielen, B | p 
| en 


EN . 
? 


Kurze aber grünbfihe Mufterung ler Gisher mit 
Recht ober Unrecht yon dem Jaͤger als ſchaͤdlich 


, geschseten und gesöhfesen Thiere, nebſt Aufzählung: 
.. | I eins 


S 


amd die des Magellans, Probirgewichte zu verfertigen, dien 
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. einiger wirklich ſchaͤdlichen, Die er finan Berufe 
nad) nicht dafür erfennt. Ein’ Verſuch zur Ver⸗ 


‚ befferung ber gemöpnlichen Werzeichniffe und Ta 


xationen fhäblicher Thierarten, deren Verminde⸗ 
rung dem Sjäger oblieget. Allen Naturforfchern 
: zur Prüfung, und allen Sorftfollegien, Forſtaͤm⸗ 
tern, Förftern und Jaͤgern zur Beberzigung vorge 


— m 


*' fegt, von J. M. Beoſſtein. Mit Abbildungen. 


Gotha, ben Ertinger. 179% 200 Seiten in 8. 
12 8. A 
Der temlich weitfäuftige Titel diefer: Heinen Schrift jeige 
ihren eben Binlänglih an. . Ob nun aber diefe Eurse Mu⸗ 


fierung gruͤndlich fey oder nicht; das mögen diejenigen näher 
prüfen, denen Here B. feinen Verſuch zur Beherzigung vors 


"  jegts und die, went es ihnen auders um die Erfüllung ihrer 


Pflichten zu thun iſt, den ſtaͤrkſten Beruf dazu haben 


Ein Wort zü feiner Zeit geredet, ſcheint indefen Ker. 
bieſer Verſach immer zu ſeyn. Cd 


wie und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichte. u 


| Eieiir Wihen Franz Walchs — — Graundſaͤte 
der Kirchengeſchichte des Neuen Teſtaments. Er⸗ 
ſter Theil, welcher die aͤltern Zeiten, von Chriſto 

- bis auf Gregor der Großen, enshäle. Dritte Aus⸗ 
gabe; verbeffert und vermehrt von Zoh. Chriſtoph 


J Friedrich Schulz, Fuͤrſtl. Heſſiſchen Superinten⸗ 
denten, ordentl. Prof. der Theologie u. ſ. w. Gieſ⸗ 


ſen, bey Heyer. 1798. 264 ©, in 8. ‚16 ge. 
Walc⸗ eben fo gründliche als ausgebreicere genntniße in 


ber chriſtlichen Kirchengeſchichte; ſeine ungemeine Beleſenheit 


n alem was jemals daruber heſchricben worden if, at aller 
- BR e 
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Neigntig iind Fertigkeit, es treulich zu benuͤtzen, verbunden; 
ſeine aͤuſſerſt forgfältige Genauigkeit im Unterſuchen, bis auf 
die kleinſten Umſtaͤnde; eine nicht geringe Anzahl ausgefuchs 
ter Bemerkungen, die ihm eigen find; endlich ein gefundes . 
md gemäßigtes Urtheil über die von ihm vorzüglich bearbeite: 
ten Gegenftände; alles diefes wird feine vornehmften Schrif⸗ 
ten über die heiftl. Kirchenhiſt. vermuthlich fehr lange in Werth 
und Achtung erhalten s wenn ihm gleich nicht felten der tiefer 
‚ deingende Scharfblick, die höhere Freymüthigkeit, und befon: 
ders auch bie edlere pragmatifche Methode, nebft dem wuͤrdi⸗ 
gen hiſtoriſchen Ausdrucke fehlten. Die gegenwärtige Schrift 
gehoͤrt zu feinen unbetraͤchtlichern; fie wird, da wir jeßt meh⸗ 
tere weit beflere Handbücher von diefem Inhalte befisen, nur . 
unter dem Schütze feines ehrmürdigen Namens, noch eine 
Zeitlang im gelehrten Publikum herumwandeln koͤnnen. 
Sleich der Titel wie unhiſtoriſch, in der verafterten theologifchen 
Sprache: Kicchengefch. des TZeuen Teſtaments! und von 
dem Buche felbft geſteht fogar Hetr Prof. Schulz, „daß fein 
art, bie Perioden nach den Jahrhunderten zuordnen, und 
diefe nad) einzelen Materien zu zerichneiden, für die pragma⸗ 
tifche Bindung und Ueberficht des Ganzen aͤuſſerſt unbequem 
und nachtheilig ift.“ Doc man weiß es fhon aus den erſten 
Ausgaben, wie fehr darinne, bey aller Richtigfeit und voll⸗ 
fländigen Anzeige Hiftorifcher Merkwuͤrdigkoiten/ eine zuſam⸗ 
menhaͤngende Ergählung vermißt werde ; wie.oft der us Klein⸗ 
fie zerſtuͤckelte Test mehr Wink mit Citaten, (nicht ſelten auch 
Blog aus den Neuern, nicht aus den Quellen.) als Gefchichte 
fey ; und wie wenig infonderheit die Kervorrageridffen Perſo⸗ 
nen und: Begebenheiten in ihr gehoͤriges Richt geſetzt werben. 
Unterdeſſen da Hr. Sch, von dem neuen Verleger dee Buchs 
um die nöthigen Zufäße und Verdeſſerungen für daſſelbe er 
ſucht ward: hat er die feit ber Ausgabe vom J. 1772. barins: 
ne einzuruͤckenden Begebenheiten.und Schriften hinzugefügt s 
bin und wieder Urthelle über Charaktere der Perfonen und . 
Geiſt der Begebenheiten eingeſchoben; und da er eher zur Be⸗ 
* zweiflung mancher von dem Verf; aufgeftellten Tharfachen, als 
zu Berichtigungen Veraulaßung fand, jene durch ein Fragezei⸗. 
hen kenntlich gemacht ; uͤberhaupt aber feine Wermehrungen ' 
in Parenthefen eingefchloßen. Dieſe find zahlreich genug, und 
wenn gleich nicht immer nothwendig; doch meiſtentheils nuͤtz⸗ 
ih. Da das Buch, bey feiner Tabellenmafligen Trockenheit, 
wohl unmöglich dazu dienen kans, daß jemand daraus ohne- 
| Er = SE | beſon⸗ 


a Be Balsihte: 
beſotiders Erfäuterungen, bie Kirchengeſchichee erfenng : ſo tie 
de eine fruchtbarere Entwickelung mander. Sauptfellen, und 
‚eine beftimmtere Angabe der Quellen, wohl die zweckmaͤſſig⸗ 
fie Bereicherung deſſelben ſeyn; die mehr als eine Seite lange 
“ Anmetkung som Maternus hingegen, S. 150. fg. fiellt nur 
eineh gelehtten Auswuchs vor. Bey einigen andern hinzuge⸗ 
kommenen Stellen wollen wir noch etwas ftehen bleiben. ©. 33,, 
. wird, Blondelli Pfeudo »Diopyfiys genannt; iſt aber. vermuthe 


lich mit ſeinem Pfeudo --Ahdoro vermifcht worden-allein 


Dallaeuy de ſcriptis Dion, Areop. den. Hi.. Ech wohl i 
inne haben mochte, gehoͤtt hieher. Daß nach ©. 65. bie 


— Ausgabe des Tertullianus von der. Semleri. 


ſchen Üßerftoffen merde, laͤßt ſich Feinestoege behaupten ; jene 
iſt noch immer unentbehrlih. Eben daſelbſt ſagt Sr. Sch. „daß. 
er den Charaftet des Papias nichk fo fehr, wie einige Neuere 
tyun, had Kufebit, eines Schülers-des Ürigenen, partheis, 
iſchem Urtheil/ beſtimmen möchte,“ Worinne waͤre denn aber. 
fein Urtheil partheiiſch? was er vont Papias aus deſſen Schrif 
ten beybringt, beſtaͤtigt ja daſſelbe; und weſche andere 8 
bot mar, ün ſich bisfen Mann wprthehafter-gorzuftellen? / 
. | . f i ‘ En . U. 
J.* oo 
Luther, ser Heine Reformationsgeſchichte. Ein fen 


1 


febuch für Die SYugend.niederer Stände, von Ioh. 
u Chriſtb Froͤbing. Zweyte dermehrte und ver⸗ 
flage. Seipzig, in der Weidmanniſchen 


‚"beiferte 2 
. Pandfung: 1,292. a79 Seiten in 8. 16 &. 


Dieſee Kuffag wat zuerſt da ben Voleskolenter som 3.1768, 


mitgetheilt, und ſchon datlmale beſonders abgedruckt. Man fes: 
he die Her. in Ber X, D. B.Mand 67, Stuͤck 2; &. 607: 


und folgs,.: Die Anmerkungen Diefes Rec, fcheint Hr. Fr. nicht 
beherzigt zu haben. Mas jener; nicht ohne Urſache ehgte, iſt 
bien meiſtens noch unverbefiect,. Für niedere Stände thut dag 
audı wohl, Leſen werde ſie es quch immer gern. Gin we⸗ 
Ih weit ausgeholt iſt allerbinge, De einer verbeflerten Auf⸗ 
age, follten billig manche ‚tleine Nurichtigkeiten der Schrift 
oder bes Drüdg mehr berichtiget ſeyn: 4. N. ‚Seite 141, 
heißt es yon Per neuen. Yaunkulle gegen Luthernt : „Dee 
„Pahſt ſchickte ge in alle deutſch⸗ Räuber, fie if aber trotz guer 
er n ' aleines 


s 
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„Seiner. Dicht ir Oachſen gar nicht bekannt geworden· 
muß wohl heißen, gar nicht bekannt gemaädhe worden. # . 
S. 142 ift Juschein varfegtes Soma. dir. Sin flarf entſtellt, 
mern «6 beißt: „Die Bulle in coena-Domini iſt bicher als. 
ein Deweis.der paͤbſtlichen Macht und Heiligkeit in dent 
„Augen jedes Pernünftigen, aber als:eine Probe ber. Licken 
keit u. ſ. w.n m. mo das Eommar ftehen follte wor den: 
unterſtrichenen Worten. — Ob bie Kirchenverfammlungert nach. 
Gr +94 immer in der Abſicht gehalten worden, um die chris 
liche. Neligten von Irrthuaͤmern zu reinigen, wollen wir dahin: 
geſteilt ſeyn · Inffen re. Wienn.er. S. 20x rühmt, daß man Im 
dem heutigen Sraufreish in Religtonistacgen vollig nach Luthers 
Sinne handle, dem. Dadfte in. geiftlihen Dingen gar. Eeimet , 
Gewalt: mehr. exiaube, ‚die Moͤnche aus ben Winkehr der Fanta 
heit in die Melt zurückjage: ſo muß ag um fü viel mehr Wuns 
der nehmen, warum man von proteftäntifcher Seite mit dar 
auf dringen ſolle, auch diefe bierarchifche Ordnung der Dinge 
gegen Luthers Sinn wieder herzuſtellen. — Weny er die Kin- 
der auf die Augſpurgiſche Confe on bamit aufmerffam machen - 
will, daß auch fie bald bey ihrer Confirmation diefes in 
niß hefchipören moßten: fa Befverhdes gg, da doch bie. Kid 
der gewiß äufkerft feften Dies Sekenmenib alefen: haben ,- auch 
? ihnen noch ſeltener erklärt iſt. Und m.ier. eg 
ekannt, daß eifie ſolche enbniß. —5 “wird, da die 
Kinder fi ja nuvx zumGlauden and: zur Ausübung der Lehre 
Jeſu verpflichsen follen. — Regensburg wird durch eine Skadt 
ia Bayern erklärte Jolf heigen, im Bayerſchen Kreile. 
Dem jetzigen Yabſte Pins dem an ird wohl ein yon 
zu viel geſchmeichelt. „Auch hätte der Ri bilfig die Selegens 
heit wahrnehmen follen, feiner Gattung von Lefern beiyznbtin- 
5* daß Luthers Nachkommen nicht in ſeinem ler 
ühren. haben zu reformiren, und die epängelifche Freyheit st. 
buuben. Dpruelfe Hegen genug ana FAR nn. 
9*B . F * J or, oo. “3 . N} „en 
Kurze Wiograpfiin der Berfiniteften Mörker,' oft“ 
Vorbereitung zur Erlernung der römifchen, Eike 
ſchichte, fuͤr junge Leute. Mit 22 Kupfarn. Er⸗ 
ftes Boidehen. —— im Verlage ben | 
Runfipendlung: 263 & tig." img... 
oo u RE Teer VB neh. 
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ige: Hauspaltungewiffiufhaft. 

Freylich Tınge, aber. magire und ‚trechne Eſiu ans: bene EL. 

vdius uub den uͤbrigen dahin gehörigerr Hiſtorikern. Saiten. 

- 6 Biographieen feun, ſollte bie Jugend * * ‚auf eine anzie⸗ 
bende Art zum: Studium ber ——ã Geſchichte im Zu⸗ 

ge vorbereitet werben, fo müßte deu Verf. eine gang. 

andere Erzaͤhlungs⸗ und Darſteilungsgabe befigen, die er vie 
geſſen hat; den Alten abzulernen. Es enthaͤtt dieſes 

42 ſogenannte Biographicen, die ſich mit den fieben Koͤnigen 

des alten Roms anfangen, und mif Cicers, Junius Brause 





und Antonius enöigen: Ein ziwentes Dändehen fe bie Kay 


fen und die unter ihnen: berühmt: geworbenen: Privatperſonen 
folgen fen, und Dana fol die Reihe an: die Griechen kom⸗ 
mer: Die 12 Kupfer ind Bruſtbilder von eben ſobiel heruͤhm⸗ 
sen Roͤmern en. medoillon, nach Autik 


er ſauberſten Manier seſtochan. | 
3 Kbd. 


¶ Vauhaltungewiſſenſhan 


Altzeneh- Bürger, und Bauernfafender-auf das g. 
1793. mit Sol olzſchnitten edee Figuren: Dem 
Durchlauchtigſten Fuͤrſten und, Pi Herrn 
Adolph, Landgrafen Heſſen « Philippsthal in 
Zrhfeld unterpänlgf Jugeeignet ‘son George, 

tumpf — — —Erſurt, 1793: im Verlage 
der Kapſerſchen Bachenbinns 34 seen in 8. 
3 ee. F 


ivit die zwey vorhhen —— gelehders herein 
zuſnſt andlich angezeigt Cm. 19 unfere Bibl. B. 106 S. 233. dese. 


zgleichen ©, 111.©, 291.) und ung dadurch in Stand geſetzt 
haben, 7 — Jahrgaͤngen kurz ſeyn zu koͤnnen: fo bes 
folgen wir Reget und age ‚die jetzige Erſchrinung blos 
an, | Era ud; alles, af arinnen vorkommt, befannt, 
ſelbſt der Beu chöber in Siskau S. Y8,\der nach Art der 
erfdstefifchen, (m.’f. Riem’s Prodromus &; 195 und Befs 


fen Preißſchrift der &t ya zweyte Auſt. S u er⸗ 


bauet iſt. Es Hat ber — Quellen 
| genannt, zu en aber wieder —* * büte der fo ie 


% 
5 40 


er, aber chen aicht in | 
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fene Sr. Ot. nicht offen, daß und me mehrere Duͤnkel⸗ eder 
Speßemühlen befchrieben und abgebilder find u.f. w. Da ce 
aljo, ertgegen: ben ihm gegebenen Winken unverbefferlich if; 
fo mass dabey fein. Bewenden haben. Nur feine Einwendung 
gegeon den Freyherrn von Linker &. as möüffen wir mit we⸗ 
nigem berühren. Warum fpriht Hr. &t. demfelben Prinzis 
pien über den SpanifcberwXiee ab? Er wird fagen, daß fie 
and guch fehlen, wern wir auf des Freyherrn Seite treten, 
und biefen Klee, fo wie derfelbe, für den milchreichfien er» 


lennen: allein es iſt doch nicht andere und daher unfere Pflicht, _ 


„9 verſuchen, ob Ar. De. St. mit H. v. 2. nach Grundſaͤtz 
der, geſunden Wernunft zu vereinigen ſey. Wir wollen bie: 
‚bey eben nicht: fagen, daß biefes Klees waͤßrige Sudſtauz dew 


bringe, fondern weit er zaͤrer und falftreicher üft; 


Vorrheil 

folglich beſſer auf Milch wiekt. Safftreiche Sachen find 
nicht allemal waͤßrig zu nennen: waͤß oder feuchte 
Theile haben indefien alle Futtergewaͤchſe. Iſt eins num reich“ 
lich damit verfehen, dann bedarf das Vieh weniger Wafler 
au faufens und genieft es mehr trockenes Futter „ fen’s Gras⸗ 
oder. Blatt » oder Wurzelgewaͤchs, fo bedarf es dann mebe 
Zufas von Feuchte. Es iſt zwar gewiß, daß bioßes Waſſer 
verduͤnſtet: aber bey ‚vielen feifchen Gewaͤchſen iſt es Doch noͤ⸗ 
ig,.da zu ſeyn und eben fo beym Spaniſchen Klee. Zwar ifts 


auch) wahr, daß weniger wuͤßrige oder fafitreiche Dinge, feyn fie 


jung ober ale, oft weniger miſchend find, wie wäßrigtere. 3. 
B. die meiften Arten von Wieſengras haben gegen alle Klee⸗ 
arten bie wenigſten waͤßrigen Ihelle, und doch wirft das 
Gras meiftens weniger auf Mich, wie jedel Kleeart, und bex 
ſonders wie der waͤßrigtere ſpaniſche Klee. Undlwie ſieht es 
mit letzterm aus, wenn er aͤlter und hartſtenglichter, folglich 
weniger waͤßrig und ſaftreich (nach des Verf. Augdrud. come 
pacter) wird? Ruͤhrte die wenigere Machung von feitterik 
mehrerem Waſſex her, fo müßte er nuu-nicht weniger, fon 
deen mehr milchen: und doch bewirkt er jekt gerade das Ge⸗ 
gentheil. Alfo ven Schluß gemacht: obs innere Kraft des 
Safftes, oder mehr und wenigere Feuchtigkeit affein fey, 
was Milch zeugt oder mindert? Finder man ja unter ben 
Gewaͤchſen oft Graͤſer und Kräuter, davon nur weniger Ge⸗ 
miß fchon viele Mikhabnahme macht; und doch find fie 


nicht mit. fo fehr vielen wäßtigen Theis. verjehen, wie deyv | 
- See: 5 B. das Kräutig yon Sellerie (apium .duice) u. ſ. w. 


Veberhaupt.ift es nicht fein von Hrn. Ot. To geſchwind andern 


— 


— 


— 


— 
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Aufrechnen und Aufladen verlohren geben? Oi : 
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ET ‚ Souspeiuegeniffienfhaft, 
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e abtufrtechen , cm auf deren Werft IR Prien 


iſt der Grund, warum: wir Herrn St. etwas umſtaͤndlich ‘de 


. rechten Weg, uͤber die Guͤte des ſpaniſchen Klees zeigen 


wollen, "und das nody um fo mehr, als auch die Buͤrger und 
Bauern, denen er doch diefen Kalender eidentlich beftimmit 


hat, ‚gar geſchwind zu Irkthum und zum wenigern Anbau 


dieſes Klees gebracht werden, zumal KLuzernenkire und Eſpora 
ſette nicht überall -Tortkenimen. -Uhd warum mußte Veun 
gerade der Herr Freyh. v. Kinker im Kalender widerlege uns 


ſorallen Buͤrgern und Bauern blos ‚gegeben werden7 Gewiß 


ſollte Herr St. feiner Feder mehr Vopſicht gebieten/ wenn an⸗ 


ders fein Kalender von Gutsbeſitzern ihren Unterthanen in 


nie Hande gegeben werden ſoll! Ben allem dieſem ſcheint ed 
auch Widerſpruchsgeilt und bloßer Mißverſtand zu ſeyn, 


wenn er dem H. v. L. widerſpricht. 3. €: die Noite5, da 
gt der H. v. Kinker ganz deutlich: durchiunvermeidliche 
ufälle ſey vieles Heu und Grummet zu Grunde gegangen 3 


geachtet... Gerade als wenn der VOekonom, ſelbſt der Hefte, 
Sp. Stumpf nicht ausgenommen, gegen“ ſolche ſeyn koͤnntes 
3.8. anbaltender Regen u. f. m, ' Mum fchließe man uf 
die übrigen Widerſpruͤche; 3. E. der. Klee darf wohlbehandelt 
keine Blätter verlieren. "Das Wort: Beine, follte heißen: 
wenige; dann wuͤrde ber Verf. vollfommien Recht haben. 
Wo macht man Klecheu, da hicht auch. wenige Blätter beynt 


nr. 


anb dieſen unvermeidlidyen Zufäflen nsinerfpricht en dem she 


praͤcelliren laſſen zu tollen! Auch iſt es zu wuͤnſchen, dag Xeh> 
zen ihrem Lehrlingen nicht falſche Prinzipien beybringen: dieß 


I. 
\ 


\ 
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erben tbane. Der Inhalt kann den Drfonomen und Cam- 
weraliſten wirklich von gutem Dlugen ſeyn: obs aber rathſam 
war, jet. erſt die Cotreſpondenz zwiſchen dem Koͤnigl. Preuß. 
Großkanzler von Tarmer. und dem verftorhenen Paftor‘ 


Tſchirner, als biefem das Sekretariat der ofsnomifchen Ser ' 


ſellſchaft in Schlefien angetragen wurde, abdruden zu lafien, 
da diefe Geſellſchaft eben ihre Endſchaft erreicht bat, möchte 
Düec. nicht beijahen. 3 


Vermiſchte Schriften. 
Diplonatifche Nachrichten abelicher Bamilien her⸗ 
ausgegeben von Aug. Wilh. Bernd. von ech⸗ 
teiß, "Ehurf. Saͤchſ. Premier« Lieutenant ıc. Vier⸗ 
ter Theil. Leipzig, 1793. in der Beygangſchen 
Buchh. zu haben. 93 ©. 8. TE + 
Ser Verf. bedient fein Publikum fleißig, aber mit feiner befr 


jeren Waare, als vorhin. Familien, die ihre Genealogien und 
ch felbft gerne gedruckt fehen,.werden auf allem Falle mit 


ihm zufrieden feyn, aber wahre felide Liebhaber des genealogis 


fhen Studiums nie. Er lisfert immer noch nichts weiter als 
Nachrichten, die ihm aus den Geſchlechtsorts⸗ Kicchenbüchern 
mitgetheilt worden ſind, welche er jedoch in den letztern Thei⸗ 
fen getreuer und puͤnktlicher, als in den erſtern, angezeigt 
bar Daß es diefen Nachrichten, weil die Ortskirchenbuͤcher 
ohnmöglich alle in den Sefchlechtern fich ereigneten Geburten 
und noch weniger die Todesfälle angeben konnen, an ber Angabe: 
und Beſtimmung vieler Daren fehlen muͤſſe, Kann fich jeder. 
vorftellen. In der Art, feine Nachrichten mizutheilen, hat: 
fih der Berf., ohngeachtet es ihm die jetzt gewählte Form zum- 
Pflicht machen follte, um nichts gebeſſert. Er theilt fie fe: 
mit, wie er fie erhalten zu haben fcheing, immer mit beniſel⸗ 
ben. Einerley der Anfangsperiode und zurgeilen, wie die Nach⸗ 
richten der Familie von Daring, in einer fo antiten Form, daß 
man fie vor so Jahren gefchrieben zu feyn glauben follte. Die 
in dieſem Theile abgehanbekten Geyealogien find die Geneale⸗ 
Hien ber Zamilien von Brandenſtein, yon Carlowitz, von 


Dallwitz, von Döring, Sreyberen von Ende, go 


} 


- 


% 
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Gablen;, von Griesbeim, von Rarras/ von Sthwar⸗ 


zenfels, von Witzleben und von Wolffersdorf. Dir 
Pec. erwartete etwas Beſtimmteres von dem Urfprunge und“ 


dem Adel des Geſchlechts von Schtwarzenfels in diefen Wachs 


sichten Tinden zu koͤnnen; aber feine Erwartung ſchlug fehl. 


Die mehreften diefer Nachrichten find Fortſetzungen ber in. Ko⸗ 


nigs Adelshiſtorie mitgetheilten Genealogien. Wenn doc) ein 
Mann, mit glaubwürdigen umd durchaus geprüften Nachrich⸗ 
ten in der Sand, aufitehen wollte, der den König, der nicht 
zu verachten iſt, nicht blos fortfeßte, fondern auch wirklich vers 
Befferte! Der Rec. kennt einen volliommen zu biefer Arbeit 
fähigen und vorbereifeten Mann aus demfelben Gefchlechie 


unfers Hrn. Verf., der aber bey aller feiner Kenntniß des 
genealogiſchen en doch noch zu finichtern zu dieſet Ut⸗· 


ternehmung ſeyn w 
no. Cm. 


Sittenbuch, ober ie erſten Grundſaͤtze einer heilſa⸗ 
men Lebensordnung und eines guten Verhaltens 
fuͤr Knaben und Mädchens (Maͤdchen.) rn Er⸗ 
zählungen, Geſpraͤchen, Regeln und Bildern mite 
getheilet von Johann Heinrich Bolten, Prediger. 


\ 


zu Krenzlin u. Darriz. Neu» Ruppin, bey Kühn, - 
. und in Kommiſſion bey Maurer in Berlin. 1792. 


% 


Iohnung amd Beſtrafung vorausgefchickt hat, zerfällt das Buͤ⸗ 
gelchen in vier Abfchnitte, in welchen über die Sorge für die 
Gefundheit, über das Wohlverhalten gegen andere Menſchen, 


- über Woblanftändigkeit und die Hilfsmittel der Sittlichkeit, . 


manches Gute und für. Kinder Brauchbare gefagt wird‘, ob 
es gleich ſchon beſſere Sittenbächer giebt, als dieſes. Es find 
z. B. oft, die Begriffe nicht richtig genug entwickelt, ober auch. 
nicht mit dein echten Worte bezeichnet, welches in Kinder 


Büchern unumgaͤnganglich nöthig iſt. So rechnet der V. im⸗ 
ter die Huͤlfemittel Ar Sittlichkeit: Lob und Selbfigefäls: 


ligkeit. Unter dem letzten Ausdrucke wird aber el cin 
EEE — 5 r 


r‘ 
AN 


N ach einigen vorläufigen Begriffen, welche der Verfaſſer über _ 
Recht und Unrecht, Anftändigkeit und Unanftändigfeit, Bes . 


- 
‘ 


| 5 fälte und fpaßhafter Furzer H 


— 
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Fehler verftanden, und ein folcher Fehler kann doch wohl feine 
guten Sitten befordern ? Er ift ja felbft etwas Unſittliches. 
Auch ift in dem Gefpräche, welches eine Mutter mit ihren 
Kindern über diefes Süjet hält, nichts Erklärendes darüber ge⸗ 
fagt. Zu dem Bude werden nad dem Inbaltsverzeichnig 
ı2 Kupfer mit ausgegeben, dje aber Rec. nicht anzeigen kann, 


wæveil er mit dem Eyemplare, welches er vor fid hat, keine 


erhalten bat. | 
. . . . Ao. 


Vade Mecum für luſtige Leute, enthaltend eine 

Sammlung angenehmer Scherze, witziger Ein⸗ 

Morien, aus den bes 

ſten Schriftftelern zufamnien getragen. Zehnter 
Theil. Berlin, 1792. 188 5.8 12% 


De diefe Compilation fchen bis zum jehnten Theil angewach⸗ 
ift, fo muß fie doc, wohl Käufer finden, und dies wird dem 


Verxleger ſowohl als dem Sammler (wenn fie nicht beyde in 


einer Haut ſtecken,) ein ungleich wichtigerer Beweis für bie 


Güte des Buches ſeyn, als alle Recenfenten : Gründe, Die das - - 


Gegentheil erhaͤrten ſollen. ec. geftehet auch, daß bie und 
da ein wibiger Einfall, ein wirklich finnreihes Späßchen u. f. 


w. aud) dem finferften Miſanthropen, der es lieſet, ein Lächeln 


abzwingen . Daß aber bey der Menge wigig, finnreich 
und ſpaßhaft feyn follender Geſchichten, Einfälle und Anecdo⸗ 


ten auch fehr viel plattes, abgenutztes und fchanles Zeug mit 


unter laufen muͤſſe, kaun jeder leicht vermurhen. Einer der 
beften Cinfälle ift der legte: „ Ein unbekannter Nutzen 
„des Vademecums.“ Einangefehener Diann ward mit einer 


„Uebereihing,, bie ee ſich hatte zu Schulden kommen laffen, 
'uüberall verfbottet. Ich kann fie weder widerlegen noch ver⸗ 


„tilgen, fagte er, aber ich will dafür forgen, "Daß fie ins Ba⸗ 
„demecum kommt. Dann darf fie niemand mehr auf meinen 
„Namen erzählen, weil man dem Erzähler gleich entgegen tufts 
„Das ift ein altes Geſchichtchen, es ſtehet fchon im Vademe⸗ 
seum.“ Der Einfau iſt wirklich neivs oh-er aber neu iſt, 
tan Res, nicht enticheiben, Ze 5, 
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156. Vermiſchte Schriften, 
| Frauenzimmer. Almanach zum Nutzen und Vergnuͤ⸗ 


378 Seiten.” 16 . 


gen für dag Jahr 1793. Leipzig, bey Böhmen, J 


Der Bert und. Beramtgrber def Almanadıe arbeiter mit 


mmer gleichem Gluͤcke auf denfelben Endzweck hin, der ung 
To wohl die erſtre Erſcheinung, als die Fortfeßungen deflelben 


bey allen. Heinen Flecken und Mängeln, die man um der Bolls 


£ommienbeit des Ganzen willen wegwünfchen möchte, fo werth 


gemacht hat. Unter dem ungebeuren Schwarm unfter heutis 
gen Miodefertäre, die dem groͤßern Theile nach auf nichts we⸗ 


iger, als auf wirkliche Bildung ‚des weiblichen Geſchlechts, 
5 wie fie ſowohl für die große, ſchoͤne Beſtimmung deſſelben, 


als für den Vortheil des ganzen Menfcnengefchledits ges 


Wwöänfcht werden muß, hinausgeht, iſt ein Taſchenbuch, wie 


dieſes, wahre Arzeney. Das weibliche Herz ſey geſtummt, wie 


es wolle, fo wird es in dieſem Almanach nichts finden, a 
wornach ed eigentlich ſtreben muß, die Grunbſaͤtze fuͤr di 
ſchoͤnen Gefühle, nicht ber Empfindeley, ſondern der 


sahen Zärtlichkeit, Sanfımuth md Sittfarhkeit, die Antel 


tung zum Gefallen, aber. nicht zur Coquetterie, das 
Streben nad) Einficht, nicht nach Kenntniſſen, die Das weiße 
liche Geſchoͤpf, das allein gefallen’ und. behagen fol, zu eines 


halbgelehrten faben Schwägerin, fondern die es zu einer gefals 
kenden anterhaltenden Sefellichafterin und zu einer nutzbaren 


diebenewürdigen ‚Hausfrau und Mutter. bilden können. Des 
Berk. weiß es fehr.gut, was eigentlich dazu gehört, wenn der 
Unterricht in dem weiblichen Herzen gedeihen folL Er verbin⸗ 
bet die Unterhaltung mit der Belehrung, die Beſchaͤftigung 
den Herzens mit der Beichäftigung des Kopfes. Diefer Ends 
wei iſt wenigſtens in allen den Stücken fichtbar, die ſein 
Diesjähriger Almanach in ſich faßt. Die vorangeſchitkton Ges 
dichte ſind alle ſo gewaͤhlt, daß ſie dem weiblichen Herzen 
wicht blos ſchoͤne ſanfte Gefuͤhle, fondern auch Wohlsrfafles 
an Tugend, Sittſamkeit und Arbeitfamkeit mittheilen Fonnen, 
Einige find’ unverbefjerlich Thon, aber andern fehlt es an Bea 
ſchmeidigkeit und Lorrectheit, wie S. 14, ein reines unbe⸗ 
Neckt Ges) Gewiſſen. Die Erzaͤhlung·Mutrer Xubberg 


und ihre zwey Rinder, iſt überaus. belehrend, wel fe Keunte 


niß und Leitung bes zweyten Geſchlechts in gleichem Grade vers 
bindet. Die ſpoͤttiſchen Anſpielungen auf das Modejournal, 


Das, 


! 


. . » Fan 
Werwuſchee Schriften _ Ay 
ins, mit Verftand gebraucht, auch feine Tuben haben kan, 
und einige Eleine Auswuͤchſe in dem Tone ber Erzählung, die 
am Ende nichts‘ als fade Witzeleyen heißen Eonnen, und für 
ein zur allgemeinen Belehrung geichriebenes Taſchenbuch 
durchaus nicht anpaflend find, hätten wir wegftreichen mögen, 
Wenige werden die Replique der Tochter Ruhberg &. 65 :„oß 
'„ich zwar noch feinen Bräutigam’ habe, fo defperire deshalb 
„im mindeften nicht, füntemal und alfdieweil man taglich einen 
„Braͤutigam haben kann, und fie wie die Schrhetterlinge ums 
„berflattern,* und die Antwort des jungen Ruhberge GSi 
437. „ob es gleich Braͤute ohne Bräutigam geben fol, fe 
whnbe ich doch die Ehre zu verfichern, daß ich ein Bräutigam 
„mit einer Braut bin,* billigen koͤnnen. BVey Seite gefekt, 
daß ſolche Bemerkungen gar keinen Nutzen haben, fo legt dit 
erfive die Ruhmredigkeit und den Stolz des reichen Maͤdchens, 
id die andre Die ſchwache Seite des unverhepratheten Fraͤuen 
zimmervoͤlkchens zu fehr am Tage. Hildegardis, eine Sa. 
ge aus Dem achten Jahrhundert, ift anziehend und inter: 
eſſant bearbeite. Die übrigen Aufſaͤtze find Fortfegungen 
des in den vorigen Jahrgaͤngen angefangenen Lnterrichte! 
Aus der Staaten ⸗· und Wölkergelchichte iſt eine ſtatiſtiſche Be⸗ 
ſchreibung Rußlands, aus der Naturgeſchichte die Geſchichte 
des Vielfraßes und der Perlen, aus ber OQekonomie eine Anwei⸗ 
ſung von Anbau der Wurzel » und Knollengewachſ⸗ und von 
der friſchen Erhaltung der Baumfruͤchte mitgetheilt. Einige 
Vruchſtucke vom. ſandlichen Briefwechſel, von der Diätenik, 
nebft den Scenen aus'der Familie ——— — —— 
neen für die Toilette machen den Beſchluß. Wir haben ſchon 
ehemals den Gedanken geaͤuſſert, daß dieſe Bruchſtuͤcke für eis 
nen danernden Unterricht zu kurz zugeſchnitten find, und wir 
muͤſſen ihn hier wieder äuffern. Die Kupfer von Chodowiecky 
und Berger find, wie man fie von Diefen Künftlern erwarten ' 
kann, und: die erftern derfelben ftellen die vorzäglichften Modes 
trachten des XVI Jahrhanderts vorx. G . 

z. 


Schwaͤbiſches Archiv. Herausgegeben von Haus⸗ 
leutner. Zweyter Band. Zweytes Stuͤck. Stutt⸗ 
vardt, auf Koſten des Herausgebers. 1792, 8. 

9 Dog. 1480. | 
Diefes 


1 Wermiſchee Sri 
es Stuͤck des Schwaͤblſe n Archivs vnthaͤlt folgenbe Ihr 
Die © ı) Johann —*ã* Haas, (von Auge⸗ 
burg, der beruͤhmte Mathematiker u. Geograph.) 2) Nachricht 
von dem Alter und den Malereyen der Kirche zu Weilbeim, 
‚ einer Wirtembergiſchen Landſtabt. ( von Dr. Öfiander.) 3) 
Die aͤlteſte Periode der Wirtembergifchen Gefchichte bie auf 
Graf Ulrich I. deu Stifter, oder mit dem Danmen. 4) to 
pagraphiſche Beſchreibung der Reichsſtadt Biberach. Es iſt 
gu roünfchen, daß ber Herausgeber nach und nach von mehres 
ven Schwaͤbiſchen Reichsſtaͤdten aͤhnliche Beſchreibungen für dag 
Archw erhalten möge. 5) Utmiſche Hochzeitorduungen. 6) 
GSeſchichte des Frauenklofters Über » Schönefeld, in ber 
Markgrafſchaft Surgau. 7) Wie man für die Bundsvers 
wandte Gott den Allmächtigen bitten ſoll. (vom Yahe ı sı7) 
8) Verfü eines Idiotikons aus der Wirtembergifchen Baar. 
Erſte Lieferung. 9) Offenbarungen. Ein Beytrag zur Er⸗ 
ſahrungsſeelenkunde. Diefe Offenbarungen würden eigentcüch 
in einem pſychologiſchen Magazin an ihrem rechten Piage fies 
ben; da fie aber der Heraucg einmal in fein Archiv aufgen. 
nommen hat; fo würde feinen Lefern ein beygefügter Verſuch 
dieſe Viſtonen zu erklaͤren, gewiß willkemmen geweſen ſeyn. 
30) Das. Merkwuͤrdigſte aus Schwaben som ı Jul. bis zı | 
Der. 1790. Unter dieſer Rubrik liefert dee Verfaſſer für 
= dießmal blos einen. Auszug aus der Schrift: Befchwerden 
008 Wänfche des Schwäbifchen Keichskreifes ; geſam⸗ 
melt bey dem allgemeinen Reichskonvent won Jahe 
23790. Aus Veranlaflung der bevorfiehbenden. Kayſer⸗ Ä 
wabl und Des 3u verfaffenden WaplEepisulgtion, - 
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Chemie und Mineralogie. 


Befchreibung der Gebirge von Baiern und bee obern 
Pfalz u. ſ. w. Bon Mathias Flurl, Churfärftt. 
wirki. Berg » und Münzearh, ehemal. Proſeſſor 
bey der Herzoglich Marianifchen Sandesafademie, 


Mit vier Kupfertafeln und ‚einer perrograpbifchen 
Karte. München. 1798. 6426. in 8. ohne 
Vorrede, Inhalt und Erklaͤrung der Kupfer. 


2 MR- 12 2. \ . / 


Die Erwartung, welde die Mineralogen aus einigen Auf⸗ 
Agen bed Verf, im Bergmänn. Journal ſchoͤpſen konnten, 
ift durch diefes Merk mehr als erfüllt! Man wird dier im 
Briefform mit der Mineralogie er betraͤchtlichen Laͤnder 
auf eine eben fo verſtaͤndliche und Flüglich, dronomiſche, als 
‚intereflante Art. bekannt | —5 — Kenner des Studiums 
wiſſen, daß di Wernerfhe dethode in Beſchreibung der 
Boßilier, dem Wefentlichen nach befolgt, für die Wiſſenſchaft 
ungemein wohlehätig fey. Darum folgt Ihr auch der Verf, 
der , zufolge der Vorrede, ſich wicht ſcheuet, ‚öffentlich zw 
befennen, in feinem vier und drengigften Sabre Werners 
Schäfer geweſen zu fepn, und durch deflen liebevollen Unter⸗ 
richt in ber Kenntniß der Boßilten meit mehr Beſtimmtheit 
und Aufklärung gefunden zu haben, ats durch andre Lehrer, 
Buͤcher und Sammlungen. — Um einerleits allen ‚Under 
ſtimmtheiten moͤglichſt abzuhelfen, andererſeits uͤberfluͤßige 
Wiederholungen zu vermeiden, bejieht ſich Hr. F. hauptſach⸗ 
lich Auf das mineralog. Handbuch Durch weitere Aus⸗ 
führung des Mernerfchen Syſtems geliefert von Lenz, , 
und auf Suctero’s Anfangege, der Mineralogie, ohne 
biebey ‚die Anleitungen von Berbard, Kirwan, Zron 
ſtedt und Wallerius gänzlich ans den Augen Mn. ſehhen. 
—ã— ———— befaßt Der Int, das 
Geognoſtiſche und Hydrographiſche jener ander, den Berg⸗ 
ban der dort betrieben wirt, mund deſſen Geſchlchte, die Ein, 
richtung des dafigen Huͤttruweſens, u. ſ. w.  Eing Tele. Bol: 
N.AD.D.U.DIEr I 8 fin 
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in gewilfen Einrichtungen tief fühle, fie zwar nicht verhehlt, 


160 | Mineralogie, 


ſtaͤndigkeit dee Man warde allein fehon für den Wann ein 
nehmen, und wofern die Ausführung fo gut geriethe, als fie 
wirklich gerathen ift, deſſen mannichfaltige gründliche Kennt⸗ 
niſſe bewaͤhren. Indeſſen vermehren noch ‚manche, andere 
Umftände das Gefuhl der Achtung, das man für ihn zu bes 
gen veranlaßt wird. Autßer der Irene und Beharrlichkeit im 
Beobachten nämlieh, herrſcht bey ihm wahre Befcheidenbeit, 
woron unter andern das Benehmen bey den jetzigen Streitig⸗ 
keiten über di? Bildung des Bafalts und über Die neuen mine: 
ralogifchen Nomenklaturen, wie auch die Mißbilligung des 
Tons, den mancher (große) Gelehrte hiebey anzunehmen ſich 


nicht geſchaͤmt bat, zu Beyſpielen dienen Fonnen. Sodann 
iſt er, wie er ſelbſt bemerklich macht, in Bayern ber Erſte, 


der ſich an ein ſolches Unternehmen wagte, das bey den Huͤlfs⸗ 
mitteln, die ihm zu Theile wurden, gewiß nicht ohne Be⸗ 
ſchwerniß war, und endlich „was er fchrieb, das that er 
„ieinem Vaterlande und dem Bergbau 3u lieb, um 
„doch Aufmerkſamkeit auf Gegenftände zu erregen, die es 
„nicht minder verdienen, als der Ackerbau“ — Die Wahr: 
‚beit diefey Aeußerung leuchtet allenthalben hervor! Bey jeder 
Gelegenheit erblickt man den aufgeklaͤrten, warmen, darum 
aber keinesweges ſtuͤrmenden Patrioten, der die Gebrechen 


aßer doch auch beym Nachſpuͤren ihrer Urſachen manchen Eut⸗ 
ſchuldigungsgrund finder, und zweckmaͤßige Verbeſſerungs⸗ 
vorſchlaͤge mit dem Anſtande und mis der Ruhe aufſtellt, die 


den weilen Staassbürger bezeichnen. 


‘ 
q . 


‚ wir. gegen bie. fonftige Regel ſofort das aus, was der Vett- 


I Qu einiger Deftäeigang des fo eben (Befagten zeichnen 


Über die Urſachen des’ Verfalls bey dem Bayet. und Dberpfäl- . 


j \ fen Zeiten dieſe Laͤnder heimſuchten. 2) In der einmal ge - 


un} 
‘ 


Perabau,. im ein und .viersigflen Briefe sulammengefäßt, 
„ beybringt. . Sie liegen 1) in ben Kriegen, die ſeit den älte: 


fägten, nicht ungegruͤndeten Mehnung, dak man von Seiten 
der andesherrfchaft die Gruben toieder einiehen koͤnne, falls 


2 etwas Crgiebiges Ausgerichtek würde,“ 3): In der Unerfahe 


renhelt uud dem Mangel an Kenntniſſen über den eigentlichen 
VDerghau und das Güttentefen. 4). In dem übertriebenent 
Eifer, womit man jebesmal, bie Suche Angriff, wenn man 
den Sevadau wieder zu erheben dachte. 5) In dem. an fur 


en Anhalter der angefangenen. Hebeiten, und chrer —2* — 


- ‘ 
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fung äuf einen einzelnen Ort. — Die ſich daraus ergeben 
den Vorfchlage zum Wiederaufleben des Bergbaus beſtehen 
darin: day die Landesherrfchaft und Stände auf ihre Koſten 
gewiſſe nambaft gemachte Gebirge durch Hauptſtellen mehr 
aufſchließen, (wozu natürlicher Weiſe tüchtige —3* ange⸗ 
ſtellt werden muͤſſen,) und, die Betgbauluſtigen anweiſen, wo 
fie mit Vortheil anſitzen Fonnen; bag man einen ordentlichen 
. Bergfonds errichtes die Civilbeamten über die Abſicht dee 

Landesherrſchaft, unb über die ertheilten Berqfreyheiten ges 
Brig belehte, u. ſ. w. — Manches eindringende Wort 
daruͤber tft in dem vorhergehenden Briefe beygebracht. Moͤch⸗ 
te es frommen! / 


Wir Lehren nım wieder in bas gewoͤhnliche Gleis zuruͤck, 
und wöllen verfuchen, unfere Leſer mit dem Übrigen Inhalt 
des ‚vortrefflichen Werks einigerniaaßen bekannt zu machen. 
Den füdlichen Theil von Oberbayern bearenzen die ziemlich 
hohen Tyroler Vorgebirge, deren Hauptmaſſe ein verſteine⸗ 
xungsleerer, meiſt konnlegig gelagerter Kaltſtein von ver⸗ 
ſchiedenen Farben und Korn ausmacht. Sein abdwechſelnder 
Oruch machte den Verf. ungewiß, vb ee ihn zum Floͤtz⸗-oder 
Urkalkftein rechnen ſolle. Doch ſcheinen die äußere Geſtalk 
der. Gebirge, worin er vorkdmmt, dee flets, Mit ihm verbun⸗ 
bene Kalkſpath und Andere Kennzeichen ihn zu einer Mittels 
gattung zwiſchen beyden zu Ipechiziren, &, 7. Noch wahrs 
Kheinlicher wird dies durch die Floͤtzgebirge, Die an dem Fuße 
diefer Berge ruhen, und eine Art Hügelland im obern Bayern 
ausniachen. In ihnen wechſelt getheiner dichter, an Vers 

eineruhgen ſehr reicher Kaltſtein mit Sand amd Mergel, 
n, Seinkſtein und Steinkohlen Beftändin ad. Dieſe vers 
lieren ſich bie gegen die Doman zu in den Tbenen des untern 
Bayerns, bie Gries oder Sand, mit Thoͤnlagen abwechſelnd, 
deren, Den nördlichen Theil yo Bayern degrenzt eine 
Ge itgsreihe von Granik, die laͤngſt der Donau aus Oeſter⸗ 
reich über Paſſau, ih zweyen faſt parallel laufenden Zuͤgen 
heranzieht. Der eitte hält ſich faſt durchgehends an den Ufern 
“ber Donau, ſchneidet ſich uͤber Donaͤuſtauf mit einmal aß, 
und bat Kalkſtein feinett. Fuße angelegt. Der zweyte Haupt⸗ 
zug geht von Suͤdoſt had). Weſtnord Auf Boͤhmen zu. Er 
bedeckt groͤßtentheils ben öftlichen Theil ’pes Oberpfalz, In wel⸗ 
de von Norden her eiti zweytes Granitgebirge, ein Theil 
des ſogenannten Deyreuthiſchen Fichtelgebirgs/ eingreift, 
a 


’ 
> 
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um daffelbe Haben fich einige Sneis: Thon» und Glimmer⸗ 
fchiefergebirge angeſetzt. Den mittleren Theil der obern Pfalz 
nimmt Sandſtein ein, und weſtlich überzieht der Kalkſtein, 
der unterhalb Negensburg auf dem Granit unmittelbar aufs‘ 


ſitzt, auch einen großen Theil dieles Landes. — Die dem’ 


- 


Werke beygefügte petrographiſche Karte macht dies Alles an⸗ 
Maui. | u Ä 


. 


Nach einem ähntichen allgemeinen Umriſſe werben nun⸗ 


mehr die einzelnen Theile beſchrieben. Folgendes diene zum 
Vorſchmack! — S. 24; wie die -(Ealtigen) Cufſteinlager 


ſich bilden. S. 29. vergl. ©. 75. 87. 103. Steinkohlen⸗ 


noͤtze, die zu ibrem Tiegenden Stinkſtein haben, oder 
damit abwechſeln. (Wie ſteht mit ſolchen Beobachtungen die 
Angabe in Voigts prakt. Gebirgskunde &. gu. zu reimen? 


n Daß die Steinkohlen unftreittg zu der Ältern Flößformation 


„gehören, denn jünger koͤnnen fie nicht ſeyn, weil wir Peine, 
„von den jüngern Flößgebirgsarten (zu denen &. 105. der. 


„Stinkſtein gerechnet wird) unter denfelben untreffen: Sie 


aruhen in ihren Sandftein und Schieferthon eingehüfkt, un⸗ 


„mittelbar auf dem Urgebirge.“) G. 38. von einem jet eins" 
gegangenen Bruch des ſchoͤnſten Marmors. ©: 40, Ke⸗ 


berſtein als ein mit Gips innig gemengter Stinfftein. ©. 
45. ff. eine intereffante Beſchreibung bes merkwuͤrdigen Holz⸗ 
floͤßens, der ſogenannten Ambertrift. ©. 53. 61. Horn⸗ 


fein von verſchiedenen Farben, in dichtem Kafkein , mil 
demſelben meiſt innig verwachfen, auch mit den nämlichen 
Kalkfpathadern durchſchnitten, To dag man beyde Foßilien zu 
gleicher Zeit und unter gleichen Umſtaͤnden entſtauden halten 
dürfe. S. 68. Ein Vorſchlag, gewiſſen fehr tauglichen Sand: 


ſtein, der Holzerſparniß wegen zum Bauen in München hi 


benußen, und ©. 70. der Wunſch, bie vielen im Oberlande - 


befindfichen Steinkohlen menigftens zur Slasfertigimg zu gee 
brauchen. &. 76. Behner Sandfein mit Berfteinerungen: 
Moſe in den orograph. Briefen kber Das Sauerland 
beſchrieb 8.56. ein aͤhnliches Foßil, dag Immer noch zu den 
ſeltnern gehoͤrt.) S. 91. von dem wunderbaren Quirinusoͤl 


das jetzt faſt fein Prieſter des dorthaen Kloſters mehr für dt 


was anders, als natlisliches Steinoͤl erkennt. Es quillt un: 


ter der Nagelfluth, die auf Sandſtein legt, hervor. ©. rog. . 
Deweile, daß ein ganz anderes Waller chemals da geſtanden 


ſeyn müffe, als jetzt in unſern gemeinen Seen aufbetwahtt 


wird, 
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wird. S. 405. J. Ein zufaͤlliger Umſtand versitelte die Vor⸗ 
‚richtung, Ziegel mit Miesbacher Steinkohlen zu brennen, 
‚wörennd! (ſagt der Verf.) in fo vielen Ländern benutzt man 
‚ohne Hinderniffe und ohne Nachtheil der Geſundheit diefes . 
Foßil, brennet es roh und verkohlter, ja Ichäßt eine neue 
„Mine, die man davon’ entdeckt, fo hoch, als wenn fie Gold 
wund Silber führte, und befchäfftiget damig manchmal taus | 
miend Hände, und bey ung — — — geräth, nichts!" — ' 
Unter den Steinfohlen der gedachten Gegend wieſen einige 
nech deutlich Die Holzfaſern nad) ihren Jahrgaͤngen, andere 
die faſt noch unveränderte Holzeinde , auch fanden fich manche 
Mtüde von bitumindfem Holze mit unter, melde nur zur 
Haͤlfte in aͤchte Steinkohlen aufgelößt waren, ja fogar ein 
Stuck, worin eine ganz unveraͤnderte Holzkoble ſaß. Dieſe 
Steinkohlenfloͤtze ſcheinen mit den mächtigen Lagern von bitu⸗ 
‚winsfem Holz des Irſenbergs zufammen zu hängen. (Man ’. 
vorgleiche hiemit Voigts .mineralog. Abbandl. Th. 3. ©. 
200. ff) Im zwölften a. f. Briefen überaus viel Bes 
traͤchtliches zur Sefchichte der Eiſenwerke und Salinen ger 
-birig.. : ©. 134. eine beſondere Verfahrungsart mit der Schla⸗ 
cke, bey dem Hochofen zu Bergen; (der nebſt einem andern 
um Ausglüuhen der Bleche in Reichenhall beftimmten Ofen 
‚beigrieben. und abgebildet it.) &. 148. und 192. von den 
:fegenannten Brattenburger⸗ Pfennigen. S. 203, Bon 
den Goldwaͤſchen von Innſtrom. ‚224. Schwarze 
‚legerde, in manchen Beſchaffenheiten von der gewboͤhuli⸗ 
rchen verſchieden. S. 228. Ein Foßil aus dem Paßauiſchen, 
vernruthlich Diamantſpat ven einer Bisher. noch nicht bes 
ſchriebeuen Kryſtalliſation. &. 230. Am Schönberge Gra⸗ 
‚nie mit lauchgreüner Hornblende, ebendaſelbſt geht der 
‚Granit in Sienit, und diefer in Hornblendſchiefer über. S. 
35. Der Aufen ein Gebirge von einer halben” Meile im 
Umfange , aus lauter großen und Eleinen Granitbroden bes 
Hehehd. ©. 237.242. Granit mit ſchwarzem Stangenſchoͤrl, 
-auch Granaten. ©..240. Ein Beyſpiel übler Forſthaushal⸗ 
tung. S. 243. Roſenrother Guarz bey Zwieſel, auch 
O. 250, fo gefärbte .Seldfparb und Steinmark, und S. 
“ 252, berillartiger oder weißer Stangenfchörl. ©.253. 
Grauit aus lauchgrünem Duarz, olivengruͤnem Felöfpath, 
‚braunem Glimmer und. karmoiſinrothen Granaten; Uebergaͤn⸗ 
ge des Granits in Gneis und Glimmerſchiefer. (Vergl. ©. 
-369..578.) Kieslager zu VBoden mai. Geſchichte ihrer Der 
Er ‘3 e arbeis . 


a Khenie Bu 
arbeitung. Witriolfübtwefen u. f.to. in ber Gegend, 269.#F. 
Mofenrorher Quarz und. großer Ihmarzer etwas elektriſcher) 
Stangenihörl am Hoͤrlberge. S. 281, Geſchichte des Berge 
baues in ber Lahm, &, 305. Graphit, der in jener Ges 
‚gend nur durch die Verwitterung eines gewiſſen Art von Glim⸗ 
wer entfkanden zu feyn ſcheint. S. 315. Ueber die Entſte⸗ 
hungsart der Perlen aus einer yon aufen geſchehenen Berie⸗ 
Bung des Thiers, O. 327, Flußſpath dey Bach. 


Mit bem nenn und swanzigflen Briefe hebt bie Be⸗ 
fihreibung der Gebirge in der oßern Pfalz an, einem Lande, 
welches feine Kultur und Hevblkerung, feiner Wachschum 
und derwaligen Zuſtand dem Bergbau und dem dawit verbum⸗ 
denen Umtrieb deg Huͤttenweſens faft ganz allein zu verdanken 
‚ bat, — Bon hem Reichthum ber. hier darüber mitgetheilten 
Nachrichten muß man fih durch eigneg Lefen ‚überzeugen. 
Einige einzelne Bemerkungen mögen ausgehoben werden. S. 
377. Spuren von Zinnober bey Neuſtadt an der Rab, 
Feldſpath in bie verſchobene, ungleich fechsfeitige Saͤule kry— 


ſtalliſirt, wovon immer zwey an ihrer breitern Seit 


etwas zufammengemwachfen find, S. 380. Srahlt von einer 
ehemals dort beſtudlichen Theerbrenuerey ſchwarz gefaͤrbe was 
man für natürliches Erdharz hielt. S. 383. Zeiſiggruͤn ge · 
faͤrbte Qugrzlager mit und ohne Eiſenglanz. S. 391.Se 
zer Erdkabold. ©. 400. Walkerde. ©. 404. 418. 430. 
486. ff. sıo.f. Baſalte im Pfaͤlziſchen unter er mie 
Deweifen, daß fie lange nach allen einfachen und : ben 
meilten Floͤtzgebirgen gebildet feyn muͤſſen, und keine Spuren 
von vulkaniſcher Entſtehung an fih tragen. &. 409. Eine 
dem Selterwaſſer fehr ähnliche mineralifhe Quelle. „Baiern! 
»laflet doch die auch von ber gütigen Natur verlichenen Schaͤ⸗ 
be nicht länger noch unbenuͤtzt unter euern Füßen Hegen!t = 
©. 413. sı6, Kieſelſchiefer, nicht als Bachſtein, wie 
neuerlichſt Jemand vorgab. ©. 416, Schoͤrlſchiefet, eine 
eigene Gebirgsart aus ſchiefrigem Quarz und ſchwarzem ſehr 
klein kryſtalliſirten Scaugenſchoͤl. ©, 424. Floͤtze vom 
erdigen Talk, und talkichter Eiſenſtein S 429. Bi⸗ 
tuminoͤſes Holz in, ganzen Baͤumen noch mit Aeſten und 
Ninde verſehen. S. 438, Eblorisfchiefer. vier ınd 
. Sreyßigfien Briefe die Beſchreibung dee oberpfälgifchen Fich⸗ 
telgebirgs. Im fünf and dreyfigfien Briefe Geſchichte 
des Bergamts zu Gottesgad an biefem Gebirge, a! der 

Ä afigen 
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Buftgen Suenhaiten/ ling ung Abblldun . 
ober Paterls eigentlich nn de Kin 


. richtet find, und blos släferne Riapfe verfertigen. "Die 


“ 


ſchwarzen ſchmilit man aus. einer Trappart (©, 472. 443.) 
— Eifenftein ik eingenadenem Mplacı ©. 481. Bley 
er in Sand, ©. 490. id Sansfein. &.156 
Merkwürdige Lager von ee ienit, Talk 
und Steaiftein bey Schernreit. —.. Den Gelegenheit. Rn 2 
Amberger un — Rees Nachrichten ©. 549, vo 

dem beruͤhmten Kifenfigin ‚mit ſtaͤnalich abgefonderten. 

‚den, in denen —8 mehrmals —EE im Kleinen bag 
Sehen wollen. ‚Zreifhen-den Klüfteh und Ablofungen Eörime 
\nsveilen Ähöner, weißer, haasfärmig angefspoffener Zealish 





vor. Gteintohlenflüge, Werfkeinerungen u. 1, w. um. Amts + 


berg. ©. 359: f. von einigen —— oͤhleu im Kalle 
‚Kein, der Baumaunfchen ähnlıh. &. —* ‚Kıpitällificte 
Gifenfteise:, fait gleich unter dep Dammerbr, , 566. von 
den Vaher ſchen Vruſche lmarmoren 

des Don⸗ xs, das mehrere deu 
‚und Breite beträgt. — 


Howellaia 
De der le 
Messung Manipul —— Ab 


— — macht dig F 


en... dae 
—e— 


re es unbillig, mit deu Verf. über einige Provinzialausdrür 
de zu hadern, um fo mehr, da Meinheit der Sprache übere 
haupt eben nicht dos Antheil, der. Mitmalogen zu pflegt; 
und bier das Geptäge der: Kultur 'andı-non biefer Geite,, im 
‚Ya gem + unvertevudarx iſt. 
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. us ver ent Ar Montpellier ufw. et 
gründe der Chemie. Aus dem Franjoſiſchen uͤber⸗ 
* feht und mit Anmerkungen verſehen von Friedrich 
ff, "der Weltweicheit Doktor u. (ww. Zwey⸗ 
tm She Königsberg 7 16 Nicolovius. 
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rin gig Seen am neien Spa | 
. 466. a1 a0ge. 


zweyte Band * —— Bieter begreift die 
on eedigren' Subſtanzen, 
| im weinäuftigen 8 Berlin. . "und iſt vielnehr eine chemiſche 
Mineralbgie zu nennen. So befinden ſich in der ‚erften Klaſ⸗ 
fe die Verbindangen der Erden mir Säuren, Inder zweyten, 
die Vereinigurigen md Nichantzen der Srandeibeh, in der - 
dritten, die Miſchung ber Steinarten unter ſich, tie fle in 
der Natur vorkommt. : In den folgenden Kapiteln ſinden fich 
Vie Beſchreibungen der mecaitöhen Körper,“ wie die 
eberr'f6 meit zuſaminen hergehoit, weburch ficyertih Die te 
ey ber Anfänger altzuſehr⸗ kerftreuet werden nrüffen. 
m dritten Dane machen bie Berbkche u. * 
— tper den alt and, nyeichen / und nt 
—* Vom Bau ber Pflanze, von den naͤhrenden 
—ã teen, dern Reſultat ber Ernaͤhrung, Was bey ber 
Ausbkuftung von ihnen entweicht, und von der Werändes 
a, welche das abgeſtorben⸗ Gewaͤchs erleidet wobey 
ugleich bie Gaͤhrung h paftdeit ek orten "Anf' aleide Art 
seien net die! thie Kleyer; ſewehl nach der Na: 
* "als na bb deren, Berh ttaiffen abges 


— haneni in Denhland gar nichts eingebüßt, wen , — 
‚die A unser! srhlichen mögen, E nt, 
“ 3 j Be Im Yo 


i Mu achemnaeitz EL Aue, Fe se 
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- Tabınae‘ moivum folis novae et corredlse, ex 
theoria gravitatis er obfervationibus recentil-, . 
‚fimis.erurae, quihus acgegit Axarum, praegi- 
puarum caralogusnuvus — eine sulpics 

er fümtibus Seren. Duris Saxa-Gigrhani, au- 
ctore Prane. de Zach: Gothae.. 1793. Tert 
172 S. Tafeln 250 ©. in gr. gi a Loumiſ- 
— bey Ettinger. FRE: LIE Susanne 
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Die * Wirk iR Then eine Frucht der vorläufigen 

nftaltee , welche Se. Ducchl. der Herzog von Sachſengotha, 
* dem f dem Cclofte zu Gotha, zu aftronomikhen Beobachtun⸗ 
gen durch den DVeif. haben machen laſſen. &se. läßt. uns zur 
Vervollkommumng der Aſtronomie noch vieles erwarten, wenn 
die neue —* auf bein Secherge ben Gotha 
ans ausgerüftet ſeyn wird, ſowohl van dem thätigen Eifer 
des: edlen Fuͤrſten, als von der vorzuͤglichen Geſchicklichkeit 
‚and Arbeitſamkeit des Aſtrenemen, dem die Sternwarte 
weind auvertraut werben.: Das gegenniärtige Werk bat zum 
Mauptzweck, eine genauere unb bequemere Beſtinmung der 
Zeit, Als bisher, ungeachtet her großen. oben Bollfossmenkei der 
neuern Aſtronomie, hat etbalten werden Fennen Die Zeit: 

iſt der Grund ber ganzen praftiihen Aſtronomie, 
"aber. ohne eine genaue Keuntniß des Ortes ber Sonne oder 
‚ber Sterne nicht möglich. Wenn zwey Aſtronomen ihre Zeit 
us der Veobachtung zweyer verſchiedenen Sterne , oder der 
Sanne und eines Sterns herleiten, ſo wird eine Unrichtis⸗ 
keit in dem Orte ber Himmelskoͤrper eine Verſchiedenheit in 
ihren andern Beobachtungen hervorbringen, geſetzt auch, dafl 
rwdieſe · genau ſind, and daß der Unterſchied der geographiſchen 
ELangen ihrer Besbachtungsoͤrter richtig beſtimmt iſt; dieſer 
Laqͤngerutterſchied ſelbſt aber. fun, bey einem Fehler in der 





— D der —— Länge, felhft unferer Otern⸗ 
Awarten⸗ æntſteht. Wende Aſtronomen müßten -alfo überein: 
Aommnien, benfelben Stern oder die Sonne allein zu ihrer Zeit- 
deſtimmung zu gebrauchen ; ober fie vuiflen Tafeln haben, in . 
‚welchen des Ort der Senne und mehrerer Sterne ſehr genau 
‚mngegehen iſt, bamit fie ,. nach Beſchaffenheit des Umſtaͤnde, 
“lagend: einen dieſer HAImmelsboͤrper zu ihrer Zeitkejtimmung 
| koͤnnen. Solche Taichn erhält der Aſtronom in dem 
gegenwärtigen muhſam ausgearbeiteten Mer. Der erſte 
Abichniet enthält die Erklärung ber Tafeln der Sonne und 
ber Fixſterne, nd iſt nicht bloße Anweiſung zum Gebrauche 


Bet „dicht, richtig angegeben werden, daher die ſchwankende 


der Tafeln, ſondern giehr auch Rechenſchaft von ihrer Verfer· 


tigung, und theilt die Formein mit, ‚nach welchen fie berech⸗ 

wer find; es iſt derſeibe veich an Whemerfungen-hür die feinere 

. weattifche Aſtronomie, und auch an literariſchen Machweiſun ⸗ 
‚gen der nenern aſtrenomiſchen Unterſuchungen. 

Die Songentuſeln hat Hr. von Zach ganz neu berechnet, 

mit Verberkerumg der: Elemente: un der Gleichungen des. Der: 

ur⸗ 


=» 


2 —S at von ide i in den Ders Memoiren wie: 


| | 
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turbatisnen. "Cr hat ihnen zum Theil eine beprate Porn’ gr» 
geben, teils bie gewoͤhnliche, heile eine neue, wodutch fle 
wur unmittelbaren Zeitrechnung hbequem dienen, ‚Unter deu 


19 zu. 10 — hat ber Herzog ——— — fo tie auch 
nie Tafel zur Reduktion der Ckliptik auf ben Arquatet, und 
"der Dektinotion der Punkte auf jener. Beyde Tafein gehen 
Yon 10 zu 10 Minuten, und geben bie berechneten Glieder 


big, in: vootheilen einer Sekunde an. Die · Tafeln XXVIHI. 
bis XXXVRBV. find diejenigen, welche zur unmittelbaren Zeit⸗ 


rechnung dienen. Die vier erſten derſetben enthalten die mitt: 
lere Nectaſcenflon der Sonne, bismittlere: Bewegung derſel⸗ 
ben, und bie Bleihung dee R in Stunde urd 
deren Theilen ausgedruͤckt. Die ſechs folgenben onthalten die 
Perturbatienen, auf den Yequater in Zeittheilen rebswirt, 
doc) ohne Ruͤckſicht auf die Deftinasion der Some, welche 


bequemer bey der Summe in Rechnung gerecht wird, und 


die Verruͤckung des Punktes der Fruͤhliugeuachtgleiche, wegon 
der ⸗Nutation, auf dem Aequator in Zeistheilen. . Die Taf. 
AXXVH. enthält bie —S der Ekliprik auf ben Yrgtiks 


tor gleichfals in Büitiheilen.. Die: Tafel der Werheflanuig 
Mittags aus correſpondirenden Hoͤhen iſt anchchelicher 





ols die bisher in den aſtronomiſchen Tafein, ſelbſt in ben: mewe« 


ſten von be Lambre, befindlichen. Hierauf folgen no mer 


verichiedene Tafeln. deren einige numittelbar zur: Regen 
Zeitrechnung dienen. Den Veſchiuß macht eine VBerglei⸗ 


chungstafel von 324 zu Gréenwich beobachteten Dertern ber 


Come. and hen berechneten „ nach Mayero, de Lambre nid 
ı Zach Donnemntafeln. Die von de. Lambre. berecheeten 





theilt. 

> Noch den Zachſchen Tafeln weichen unter allen dieſrn 
Oertern nur 22 über. so. Ser, im Wegen ab; die bepben 
groͤßren Abweichungen ſind 17“, 45 uud 15“, 65. Rach 
den de Lambreſchen Tafeln weichen sg über 10’ ab, Dice 


Taten, aber über ao“, nicht über a4“ Der Fehler Berfelben 

‚tft groͤßtentheils fn-, fo daß durch eine Veraͤnderung bet 

Epochen die Fehler ve möchten vermindert werben Enmen. 
as 
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ae nene Verzeichnth von Fixſternen M- ein AR me 
—* Geſchenk für die Afteonemen. Es enthaͤit 331 
efuchte Sterne aus, allen Segenden des für uns ſichtbaren 
Himmels, wor welchen die Meetafcenfion dr Beiriheilm und 
Br Vogentheilen nehft ber jährlichen Variation, jene bis auf 
soothtile einer nich hr angegeben I. "Die Deckination 


Minuten be 
Mi Er nach dem in dieſes Werts wicht genauer. 
ir bachtungen ber Rectaſcenſtonen hat ber 
— die von 33 mit groͤßtor Sorglalt beſtiawten 
Mectafcenfionen von 36 Sternen zum Grunde gelegt, indem 
ar ben. Umerſchied der Rectafcenfion jedes Sterus von. dem 
ihm. unter jenen naͤchſten beobachtet, und Daraus —— 
auf die hieben noͤthigen Maͤnderungen „ die Rectaſcenſion 
geleitet hat: &s. find in einer ausführlichen Tafel bie Brabe 
ahtungen jedes Sterns, derem.nft 5. bie 3 für einzelne Ster⸗ 
;ue find, angegeben; init dem daraus gezogenen Mittel, er 
nige ausgenommen, welche nur ein, einzigesmal beobachtet 
"zu ſeyn feinen, Damit man biefe Arbeit gehörig fchäge, 
mag es nicht undienlich ſeyn, aus der Einleitung anzuführen, 
ie nungen aͤnde ausfüllen 
eAñne · wichtthe zu Dem Sternverzeichniſſe gehoͤrige Tafel 

von S. 187 — 127. welche von 284 Sternen aus dem 
Berzeichiſſe die Ortsveruͤnderung wegen ber Praͤreſſſon und 
Aberratlon var vo zu vo Tagen durch das game abe ,. un. 
die Mutatidır fuͤr die Laͤnge des Anotena der. Randabehn som 
ꝛ0 zu⸗ 10 Grad angehen. 


ie Drie Mer: von Zach. Bars ger geis H. ve ante 
ir. Paris ,. einer der, größten aftronsmifhen Rechner, weine 
Tafeln des. Baufe "der Gonme zu: berechnen unternommen. 
Dieſe hat: Hr. de ia Lande in deu drieten Ausgabe feier Afza« 
"womie,. #798. mitgetheilt. Sie ſtimmen fehe nahe mit den 
von Zachifchen überein, fa bag bie Niewegung ber Gome oben 
vielmehr ber Etde gegenwärtig fo genau. beucchner zu en 
ſcheint, als man es mus werlangen kann. Es wird⸗ dein De 
fer vermuthlich angenehm ſeyn, die Abweichungen beyberſei· 

tiger Tafeln in dee Kuͤrze uͤberſchen —— Der Unter 
ſchied der de Lamberſchen Tafeln iſt in der Epoche der missen 
ge 


ao Metkemesif. 


ang fürseee, mie —T wenn. © 


rterſchied dee Merikiane ,. nk 4 
in der Epoche der Lange des Xpoalum.- 43” 
An — Grtoegung bet Ciopae In ına 


: Jahım : 0.0.0. 
in der vewegung 8 des Apas. in 109 Sheen +." 
in: der aroͤßten Mittelpunktegleichung ae 


in dert Bngarithrren Ars srbäten und Beinen. 


Ußendes der Qede von dur Gone 7 —ES 


"Die Tafeln für die eitötpunftegteiäung find nicht für dafs 
felbe Jahr berechnet, von de Lambre für 1808, 745 von 6, 
‚Bach für 1790. Sept man nach de Lambre bie Sirularver- 
winderung auf. Ar 80, fo iſt der Unterfihied + c®, 
Wag die Perturbai 

die pochen und die Bewegungen der "Argumente, Als auch 
‘die größten Gleichungen ganz oder fehr nahe überein, : De 
Lambre hat zwey Gleichungen fuͤr die Stoͤhrung von Mars 
Cvielleicht waͤre gar keine noͤthig); Hr. von Zach nur eine; 
letzterer hat zwey wegen Supiter ; erſterer nur eine. . 


Aug der ben Talein vorgefepten. Anleitung ifk nach di Ä 


* zu bemerken. Den Anfang macht ein Verdeichniß 
Deß maumgen bee Böngennutgrichiebes aller ANontuchen oder 


—— mühlam . aus, attronomiſchen — — 


Die Erzaͤhlung der 


ah 'w2 
Trforlang der Länge von Gotha vimmt über 6. Beiten ein. 
Mireus iſt die erſte Tafel in ber Sammlung der; Sonnenta⸗ 


fein gezogen, welche den baͤngenunterſchied. oiler bekannten 
Sternwarten von bet neuen Sternwarte bey Gotha angiebt. 
Meran auf Neu ⸗ Quůüd⸗Wales Hr ‚aber. in. derſelben 
:aom; .unaichtig beftimum. „ Dicfer Ort febkt in denem Verzeich⸗ 
‚re... Cs ſind noch einige Fehler in dein Verzeichniſſe. Sn 
der Erklaͤrung. dee Stenmnerzeihnillis iß :Aie ‚ngaenhaute ſchö⸗ 
ne Sternwarte auf dem Seedberge beſchrieben, wopon das 
Titeltupfer den Brundriß und die Aufriſſe enthält. Die anf 


der bisherigen Sternwarte in Dem Reſtdeitzſchloſſ e aufgeſtell. 


sen Juſtrumente werden. beſchrieben⸗ mit Anfuͤhrung aller 
. gebrauchten Mittel, ſte gehoͤrig zu ſtellen und rinzurichten — 
. Dia Tafel der eigenen Bewegung mehrerer Fixſterne, in der 
Reetaſcenfien, zufolge bee Berechnung dreyer Alronomen⸗ 
iſt dur Beraleiaung bequem· es wigen ſich aber darin be: 


tr acht. 


Degen Set fo fommen —* u 
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eräcielihe Adiveichungen. Noch eine (ide Tafel ie die d« 
dene Bewegung in der Deftination, nach Mayers und Triess 
neckers Beftinimmten. Den Schluß der Anleitung mache 
ein ſehr —2* Verzeichniß der Unterſchiede der Rectafeen- 
fionen dee Gerne, nach dem vorher angeführten Verzeich⸗ 
niffe des Berf., und den Verzeichniſſen vom Framfteed, de la 
Eaille, Brabley und Mayer 
Das Wert if Sräckie mit Mephreifchen Schriften zu 
Goͤtha gedrudt. Es fcheint aber wicht fo frey von Drudfeh- 
lern zu ſeyn, als man es von einem ſolchen Werte wuͤnſcht 


Hu. 


Evedklopadie der buͤrgerlichen Baukunſt ‚in welchet 
alte Faͤcher dieſer Kunſt nach alphabetiſcher Ord⸗ 
nung abgehandelt find. Ein Handbuch für Staats. 
wiethe, Baumeiſter und Landwirthe von“. £ 
Stieglitz, Dokt. ver Rechte, Senator zu —54 

und Tanonicus des Stiftes Wurzen. Erfier 

Theil, AD. mit 16 Kupfertaf. ipgig. 
1792. in 8. 2 R. 16 


Richeige Kenntniſſe und einen geläuterten Geſchmack in der 
Baukunſt immer mehr und mehr zu verbreiten, und die Ge⸗ 
legenheit ſich ſeldſt zu unterrichten, ſo viel möglich Jedem zu 
erleichtern, den entweder blos Neigung oder auch Pflicht dazu 
‚treibet, ſich mit den hieher gehoörigen Gegenftänden befannt 

zurmachen, iſt allerdings ruͤhmlich, und jeder neue Verſuch 
dazu als ein Beweis patriotiſcher Geſinnung anzuerkennen 
Ri © ik auch unleugbar, daß, da der Zweck derer, die fi uns 
terrichten tooflen, ſeht verſchieden Ift, und nicht alle gleiche 
Renntniffe verlangen noch gebramchen, auch eben fo der Un⸗ 
tericht, die Ordnung und Einkleidung deſſelben/ ſehr ver: 
ſchieden feyn Farin. Es kann daher auch eine Abhandlung 
der —2 in alphabetiſcher Ordnung verfaßt, immer ih⸗ 
ven Nutzen Haben. - Nur wer recht voliftändige und grändfiche 
Wiſſenſchaft verlanget , weiten Hauptbeſchaͤfftigung die Bau⸗ 
kunſt ſeyn ſoll, und der alſo wuͤrkſich ein ausuͤbender Baus 
meifter, in dent vollen Umfang diefes Worts zu werden ad . 
denket, dem kann keine ſolche Encyklopaͤdie genigen, vn 


279 Baspemaiit, | FR 
De auch wirt wehe, a ein detneides: Bdeuetievn beiſtet, 
weil fe. eben wohn beram, daB fie, wo wiekt: alle, doch die 
mehreſten Fächer der Dankunit concenteiet- n Ich „faffen- foll, 
untnbglich alles das enthalten kann, welches rinem ſolchru 
Manne doch zu wiſſen noͤchig ift, imd in der Maaße, wie es 
zu wiſſen udthig iſt. Und wenn auch daB wäre, fo iſt 
doc) die gründliche Belehrung immer muͤhſamer und verdrieß 
Hoyer, vörgen dee nothwendigen Trenmung fo ‚vieler Dinge, 
die both zufammen gehoͤren und weil oft ein Artikel vor⸗ 
Sommt,. dee feine Gefänterung und Vollſtaͤndigkeit ER aus 
einem andern weit hinter ihm folgenden Sohlen muß. 
ve muß gleich bey der erſten Gelegenheit, Alles hieher —* 
ge reſchoͤpft werden, wo dent in der Folge blos nachgewieſen 
wird. Aber wozu denn die alphicbetiſche Form? Altein werm 
denn nun Auch ine folche EincyElopädte der Baukunſt eigent⸗ 
lich nicht zur Erlernund derfelben dienet, Tb kann fie duch de⸗ 
nen, die ſchon mit Per Bautanſt bekannt find, part Nach 
ſchlagen dienen, ment ſte in dieſem oder jenem Artikel ſich 
eines Raths erholen, oder auch nachſehen wollen ,. was ſchon 
von anderh in diefer Sache geleitet iſ. Lund wenn be Der 
"nicht in ihrer Erwartung getäufcht twerden, To iſt das 
was man ven ſolchem Buch erwartet. An einem ſolchen 
Werk bat es nun fvehlich der Baukunſt bis ‚Jet noch gefehlt. 
Denn ob wir gleid) ſchon architektoniſche Birterbüche haben, _ 
bie der Verf. auch nicht ungenutzt -gefällen bat, und vbgleich 
in Kruͤnitzens Encyklopäbie- mancher biegen gehoͤriget ſehr 
brauchbarer Artikel vorkommt: fo iſt doch das lehte Werk zu 
weitlaͤuftig und zu koſtbar, die erſten aber ſind, als eigentlich 
nicht za diefem Zweck eingerichtet, zu unvollſtandig. Dieſen 
Mangel bat nun der Verf. mit feinem Handbuch erſetzet; 
und ob es gleich die Architefteniichen Woͤrterbuͤcher nicht un⸗ 
entbehrlich" macht, indem feine husländifche, ſondern nur 
‚allen deutſche Wörter aufgenommen find, fo entſpricht eg 
doch der Abſicht, zu wwelcher es dienen fol: Und es iſt kein 
SKweifel, daß es wird mu Dank aufgenommen werden, da 
der Verf. ſich demnhet har, den Gang eines jeden Bauck 
. die Verbindung und die Folge der verſchiebenen Arbeiten bey 
jebem Dau deutlich. vorzuftellen, und Dabeh zwiſchen Vpliftän 
it und MWeitläuftigfeis die Mitkelſtraße u reflen. a 
bäfte doch bie und. da nach wohl manchen Eh anen 
—* werden, das noch zur Vollſtaͤndigkeit mit gehoͤrt. 
iſt, um nur eins amufuͤhren, unter dem Artikel: Dia 
0 ' dib 
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die Loͤſcherſche Erſtadung ger wicht ermähnt, auch nicht Dre 
fliegenden Brücken gedacht, die auf dem Rhein als eine vor⸗ 
treffliche Erfindung bekannt find. Unter dern ort: als 
ton — hätte auch die Einrichtung der Ballen bemerkt wer⸗ 
den koͤnnen, wovon Schmidt in feinem Baumeiſter redet. — 
Die Beſchreibung des Pumpens bey den Saͤugpumpen ift 
wohl nicht ganz richtig, wenigſtens undeutlich. Die Beſchre⸗ 
Bung einer Brettmuͤhle gewiß den mehreſten unverftändlich. 
Ueberhanpt koͤnnen fotche fo ſehr zuſammengeſezte Maſchinen 
denen, die ſie noch nicht kennen, und die Kunſtwoͤrter nicht 
wiſſen, ohne Abbildung durch Wortbeſchreibung nicht wohl be⸗ 
greiflich gemacht werden u. few. — Das iſt aber ſehr gut, 
daß bey jedem wichtigen Artifel die vorzuͤglichſten Schriftftelles 
angeführt find. Noch veripricht der Verf. daß er, nad 
Vollendung diefes Werks, noch die Grundfaͤtze dee buͤrgerli⸗ 
den Baukunſt, und aller dahin gehoͤrigen Faͤcher ſyſtema⸗ 
iſch geordnet, als ein Kompendium zu Vorleſungen heraus⸗ 
geben wolle. Ein gures Kompendium uͤber die Baukunſt iſt 
wouͤrtlich noch Beduͤefniß, nur das ſyſtematiſch ſoll doch 
wohl nicht mit heißen: demonſtrirt, wie beym Suckov, oder 
and) bey jedem Bat; mie eines Menge Sfeitaten, wie beym 
ven?  - N 
° “ " Tv, 


Handlungs⸗ Finanz: und Polizeywiſſen⸗ 
Saft, mebf Technologie. 


Meitere Ausführung der Salzwerkskunde, ober der. 
ſelben vierter. Theil, von K. Ehre. Langsdorf, 
Koͤnigl. Preuß. Rath und Salineninfpeftoru. ſ. w. 

Mir 2 Kupfertafeln. Altenburg, in ber Rich⸗ 
rerſchen Buchhandlung. 1792. 260 Seiten in 4. 


Fine Fortſetzung der im LXXXIII. B. dieſer Bibl. angezeig⸗ 
ten Anleitung zur Salzwerkskunde. Der Verf., ſehr uͤber⸗ 
zeugt, daß noch viele Luͤcken auszufüllen, und manches zu 
‚berichtigen ſey, fährt mit saftlofer Bemuͤhung und dem ihm 
Pe eigenen 


\ " ' 
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elgenen Scharfiän fort, dieſe dr Menſchheit ſo wichtige 
Biffenihaft zu hoͤherer Vollkommenheit zu bringen. Nach 8. 
Jahren iegt er hier eine Menge Beobachtungen, Anmerkun⸗ 
gen und Werechnungen in einzeinen Supolementen vor. 
GBleichwohl wird damit, tote er felbft erkennt, noch nicht alles 
das geleiſtet, was au einem einigermaaßen vollſtaͤndigen Lehr, 
Buch der Salzwerkskunde erforderlich if; allein, er mache 
Hoffnung zu ünftigen mehreren Nachtraͤgen. 
Dieſes Verfahren mit. Suppfementen das Wert fortzus 
feßen, ſtatt es in einer neuen Ausgabe umzuarbeiten, ver« 
diene befonderen Dank und Nachahmung Bey Lehrbuͤchern 
. über Wiſſenſchaften, darin Jährlich. merkliche Fortſchritte ge« 
ſchehen, wird es außerft laͤſtig, fich kurz hinter einander riene 
— anſchaffen zu muͤſſen, zumal wenn fle an ſich koſt⸗ 
LChemiſche und geblogiſche Kennenifle: fehlten bis hierhin 
den mieiften Saliniften „big ein Strune, Wild und tan 
. Kangsdorf iauch von dieſer Seite angefangen haben, bie 
Salzwerkskunde aufzuklären. Der Verf. ſcheint dieſe Luͤche 
beſonders bemerkt, und ſich ſeit der Ausgabe der Anleitung 


vSeorzuglich vorbereitet zu haben, auch hierin als Lehrer ‚mit 


auftreten zu koͤnnen; und gewiß, er hat feine Abſicht fehr gut 
erreicht.» a u. 

Wohl thut es einem, wenn Man nod) zuweilen auf folche 
Schriften, wie dieſe, ſtoͤßt, worin fich folgenvolle Beobach ⸗ 
tangen und ſcharfſinnige Beurtheilungen ohne Wortprurif 
und Praͤtenſion, auf einander draͤngen, durchaus eines aͤchten 
deutſchen Gelehrten wuͤrdig. 

Dergleichen Schriften, welche zugleich ſehr wichtige 
Kenntniſſe erweitern und verbreiten, verdienen much in die⸗ 
fer Dibliechet mehr als bloße Anzeige, Zumal wenn der B., - 
vole hier in der Einleitung geſchieht, fe angelegenitlich datum 
‚ bittet, und die Wiffenfchaft dadurch gewinnen kann, 

In der Einleitung, wird von. Secoldingen, welcher ge⸗ 
gen die koloſſaliſche Begriffe von der Allgewalt der. vulkaniſchen 
Hitze eifert, gruͤndlich widerlegt. Mach deni Verf. ift der 
Heerd der Vulkanen tief unter allen neueren Erdſchichten zu 
fuchen. Ben Erhebung der feuerfpependen Berge müflen in 
groß Tiefe ausgehöhlte Behaͤltniſſe, gleichſam untericrdifche 
Thaͤler entſtanden ſeyn, worin fih das Meerwaſſer ſtuͤrzte. 
Wenn nun die vulkaniſche Hitze dieſe eindringende Waſſer iR - 
Duͤnſte aufloßte, und das Meer ſich nachher bruͤczeg I Ä 
nn | | | tkom— 


u 
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konnten wohl Fehr bekraͤchtliche Salzbaͤnke zuruͤckbleiben. (Ges 
gen dieſe Vorſtellungsart von der Entſtehung det Salzbaͤnke 
in der Naͤhe der Vulkane iſt wenig einzuwenden. (Eher 
läßt ſich noch etwas gegen diejenige erinnern, melde 5.985 c— 
853. vorkommt, wornach das Meer in der Nähe derer laͤngſt 
vor ˖ dem Anfang dev Vulkane durch Feuersgewalt erhobenen 
Gebirge bis zur Sättigung verdampfte. Da das fechende 
Waſſer immer von der Urfache feiner Erhißung weggetrieben 
wird, dem lauen, und dies nach dem kalten hin, ſo 
kann hier keine Saͤttigung zu Stande kommen, außer in keſ⸗ 
ſelformigen Vertiefungen deren Waſſerinhalt nicht mehr 
burchaus mit dem Meere in Verbindung ſteht. Doc) dachte, 
ſich der Verf. vermuthlich eben feiche ertiefungen zwiſchen 
dem Gips⸗Kalch, und Thongebirgen , ohne Ihrer nur aust 
drücklich zu erwähnen. Diefe angenommen, wird es fehr 
begreiflich, wie Salzſtocke ſowohl in der Reihe der Urgebirge 
abs der Floͤtzgebirge angetroffen werden — tie inan n!fo eben 
fewehl Urſalz⸗ als Urkalchgebirge in die Gevlogie aufzunch⸗ 
men babe, | u 
Das erſte Supplement enthaͤlt Literatur der Salzwerks⸗ 
Am zweyten folgen allgemrine Anmerkungen uͤber die 
Salze, beſonders Kuͤchenſalze und ſalzige Waſſer, wovon wir 
einige ausheben tollen. on 
: 6.617. Anm. Nah. Webers Zeugniß fol dad Salz 
aus den „Sntlnder Siederepen ganz rein ſeyn; aber man fles 
odet dort eine felbfigemachte Solution aus Wafler und Stein⸗ 
„ſalz.“ Hier läßt ſich die Frage aufwerſen: muß denn bie 
Aufföfing deswegen tein ſeyn, weil fie aus Steinſalz ent· 
fanden iſt? Die Unterfuchung des Gehalts bes Sales meh⸗ 
rerer Salzgruben in. verichiebenien Xiefen. koͤnnte vielleiht 
Mefultate zeigen, welche diefe oder, jene Meynung von Ente, 
ſtehung des. Satzbänke unterflügten.. 

6.635, 630. Die Ste des Sales beruht blos auf. 
der In einem beſtimmten Salzgewicht mir dem Alkali vers 
bundenen Menge. Eine feht wichtige Bemerkung. Es war 
fehlerhaft, wenn man bisber das Verhaͤltniß der Güte nad} 
der Menge der Säure beftimmfe, alfo auch die mit in Mech 
nung brachte, welche ftatt mis Alkali mit Kalcherde gebunden 
war. Auffallend ift bie Folge einer Berechnung, wornach 
Salz, darin in 100 Theileh 48 Th. der ftärkften Säure be> 
findfich find, 7% hiehr leiſtet, als eind darin 45,3 jenes Säure, 

.A. D, B. II.B. 1681, lo Heft. M und 
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und 2 Theile ardigen Kochſalzes enthalten iſt. Nechnet man“. 
die Güte blos Verhältniß des mehreren Galigeiites, fo 
echbeim nur etwas weniges über die Haͤlfte der wahren Dif: 
ſerenz. 
6: 646. 647. wird gezeigt, daß Boaume und *538 
ve, wovon erſterer behauptet, daß das Kochſalz chne Zuſatz 
nicht zerſetzt werden koͤnnte, letzterer aber das Gegentheit, bey⸗ 
de es jo gefunden haben könnten, wenn erſterer rein Satz in’ 
fire der Luſt verſchloſſenen Retorden, lefterer aber unrel 
nes, oder reines unter Zutritt der Luft Bearbeitet hätte. 


6.655. Langsdorf fanb dis ſpeeielle Ochwere dis Koch⸗ 
ſalzes 1,913. Gegen Wild wird erinnert, daß er ben 
Derbit dee Säure bey dem dazu gebrauchten Kochſalz nicht 
in Rechnung gebracht habe. BE | 
8.656. Jede Salzforte muß nad) Verhaͤltniß ihrer. Ber. 
ſtandtheüe in der Schwere von andern abweiche. 

$. 657, Viele Vergleihungen beichrten den Verj., daß 
das Volumen, welches das Kriſtalliſationewaſſer und bie 
Eäure fiir ſich allein einnehmen, durch die Beymſchung dee 
Aultali nicht- vergrößert toird, woraus die fpeeififche Schwere, 
des Kochfalzes erfolge. 


Drittes Supplement. Von der Lothigkeit und ſpe⸗ 
eiſiſchen Schwere der Soole u. ſ. w. 
5. 659. L. fand, daß die Raͤume, welche 100 Lothe 
28lothige Soole und X Lothe ſuͤßes Waſſer vor ihrer Miſchung 
zufammen einnehmen, dem Raum gleich ſind, welchr ſte nach 
ihrer Vermiſchung einnehmen. Hierauf gründet er eine all⸗ 
gemeine Formel, welche die ſpeeiſſſche Schwere jeder Koch⸗ 
ſalzſolution zu jedem Gebrauch fo ſicher angiebt als alle müh⸗ 
ſam berechnete Tafıln, die uͤberdem unmoͤglich allgemein rich⸗ 
tig ſeyn koͤnnen, ſondern immer eorrigirt werden muͤſſen. 
$. 665. Das Meer, wenn es 1alechig war, mußte 
4936 hoch ſtehen, um eine 300 mächtige Salzbank abzufegen. 
Viertea Supplem Einfluß der Temperatur anf. 
bie fpecifilche Schwere der Books, BE 
Drer Verf. theilt in dieſem Supplement eine Tafıl üben 
dic Porbigfeig einer Soole von jeder. Temperatur „ wenn im, 
"ihr dig für 10° Reaum. eingerichtete Gentwage auf © ſteht, 


‚mit, | >. 
Sünftes Supplement. Vom Verſicden der we. . 
| \ . | 8. 33. 


%. 


, 
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. 683. © waͤrr ierig, wenn man behaupten wellte, zu 
ſtarkes und anhaitendes Kochen veranlaſſe Miſchungen des 
Bitter » und des Kochſalzes; im Gegeutheil, eher kͤune dies. 
bey gelinder Wärme geſchehen. $.684.. Die weiſten dieſer 
Bereinigungen gefchehen In der Koͤrben won.der Feuchtigkeit, 
weiche nicht abläuft. $, 658. Keine Evole iſt won Wrutter- 
lauge vollig ftey. Wenn man ſich ihrer durch einen frübzeiti-. 
gen Anſana des legten Aurkochens entledigen will, fo bommt 
fie in das Salz und macht es ſchlecht. Dach faun man das . 
Ansſchopfen derielben bis zum dritten Werk laſſen. $. 640, 
2. tagt zum Songen io viele z Stunden als Bei. die Fonle 
in der Pfame Tiefe bar. 


6,693 = 6938. Hier wird ſehe sehn, a0 bem * 
fonderungsmittel gehandelt. 


Kalchwaſſer ſcheidet ıftens das Amt äbend vom Glau⸗ 
berſalz, wird wit Bitriol und Bufefäuge zu Selenit u. ſ. w. 
Die vorzuͤglichſte Wirkung deſſelben ben atene darin, voh 
ſich Ber aͤzende Kalch mit den Delen verbindet, welche der 
Abbampfung und Mriftaikifation hinderlich find. Auf diefen 
Tfiokt darf man immer rechnen, auf den erſten aber nur ſehr 
unvolfonmen, jzumelem. im Großen nicht einmal verſtattet 
iR, das —— — in hinlanglicher Menge u’ der Corie 
zu vermiſchen $.:686.. Sxhüttet man in Die letzte Lauge 
weh Aleli zu, fo kaun ſich aufs neue Muchınfalz biiten, m» 

beim ſich feine Säure mit bein. erbigen Kochſez verdiuber. 


6. 697 5. File das 2te Machſglz niche ganz te. 
wuͤnſcht ans, fo tauche man es in einem zug in bie gaare 
Soole des — Werks. : * 


. 703 — 706. ichet der Verf. wie Ian 8* Cuander 
und Bitterſalz aus der Mutterlauge, ingleichen das Wich- 
ſalz und den Pfaunenſtein auf einem ſehr einfachen Wege, indem 
man ihre Auflofungen ber Sonnenwaͤrme und Winterkaͤlte 
ausſetzt, erhalten koßt man das Vichſalz nochmals 
uf, und vermiſcht es. mit Kaichwaſſer, fo kann man noch bes 
Küchenſalz daven ſcheiden. Uebet Das alles haben 
tie wach kuͤnftig Verfuche des Verf. ja erwarten. 

8. N — +10, Die Erfahrung einer Stedprode Hat. ge 
lehrt, daß ein freyer Lufthug auenehmend viel: Eascicen 
verfluͤchtigt. Diefee Bartsch iſt, wie es Rec. ſcheint, den 
weten des v. Born und Dee eo, wumbots im im 


‚feuchte: Geroälbe ſchließen trockne Luft ein uf. m... - 
. Sechſtes Sapplement. Vollkommnere The 


I Tudpiotogid 


aten Ste des vberginanniſchen Jourmald- 3 792. die Soole durch 
Reverberirfeuer zu erwaͤrmen, micht ſehr gänfig. = 
8713 zig Der Mugen der Zirkulirheerde hängt, 
vornehmlich son der Groͤße dei Pfannen und der Loͤthigkeit 
der Soole ab. Bedeckke Pfanuen, von welchen, daß fie mit groſ⸗ 
ſem Vortheil anzuwenden ſeyn moͤchten, der Verf. in einer! 
vorherigen Schrift behauptete, hat mild jest wirklich als 


. ‚Rärmepfannen mit gutem Nuken eingeführt. L. iſt Wilds 
Vorſchlag, die Pfannen auf Gewölbe anzubringen, entges 


gen, weil die Erde, nicht wie W. meyne, ein ftärkerer Leiter. 
ats die Luft ſey. Wild hat indeſſen, ſeitdem in Nr..7 1. des 


Intellig. BI. der allgem. Liter. Zeitung 1792. ſeine Behai⸗ 


pfung un wirtlich mit Gefahtung unterftüge. Er druͤckt ſich 
aber jetzt ſo aus: trockne Luft ſey weniger hitzraubend als 


orio ber; 
din u 0" Er Een 
> 6 728. enthält. Einrichtungen / zus gröftch Mermiibe? 
ming bes zufälligen Vethuſts durch vie Miribe, 6.7279: Mrhn 
rere Beeobachtungen zeigten einen Verluſt von * des ange, 
e verſchiedeuer die Loͤthigkeit derzeuegen "Soolen:B; die-gus- - 
mntakommen, je großer der zdahervſind Auch auſ⸗ 


fer den ſchon Bekannten: Lirfachen die werfchiehnen Wille bene 


ben Öbradühliufern Röthig + Deftegem bringe der Regenr 
gehen Nachtheil, und die. Bedeckung der Gradihaͤufer 
zuzen. 342 en 
Kr 763. &, theilte die Baffins durch zwo Schiedwaͤnde in, 
3 Abtheilungen‘, "und fand, daß Die aͤußere wohinein ropfen 
fallen, welche die ganze Dornwand noch nicht paffirt aben⸗ 


zut 3 Bis 5ſchwaͤchere Soole als Dir miſtlere enthielt. 


2.8770. Dom Emfluß der Wärme auf die Gea⸗. 
Hrıma. Der Auterſchied der: Effekte fällt bey ſehr ſchwachen 
Soolen weit betraͤchtlicher aus. als bey ſtaͤrberen. Nur we⸗ 
gige, ſagt der Voerf. werden die traurige Beftimmurg ge⸗ 
hebt haben. mit einer Brunnenſorle kampfen zu muͤſſen, die 


m Gehalt ner 4 dis} Loch. abwechſelt/ und ſich bin gewiß, 
daß noch nie ein Saliniſt in der peinlichen Lage geweſen Hit 
die ihm Gelegenhoit · gegeben haͤtte, uͤber fo erbärmtiche Soo⸗ 
"in Beobachtungen -anzuftellen, als men Loos gewefen *ifl.- 
Rec. ſent hinzu; Der Wiſſenſchaft wars indeß Gewinn‘, und 
fie wird ihn Auch ohnen. 0 ein. 


* st de oh .. 


. v⸗ Sie⸗ 


⸗ 
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Siebentes Supplement. Verfuch ener YBeoreriidp 
praktiſchen Abhandlung vom Bay auf Sahqutller: ET 


, 


‚ Bor 2 Jahren fhicte der Verf. dieſclbe der Sorictät zu 


Lauſanne, und hat ſie ſeitdem verbeſſert. Sie.zu mehrerer 
Vollkommenheit zu bringen, ſchickte er das Mſcpt an Wild, 
v. Trebra, Vogt und Werner, von dieſem ſollte v. Char⸗ 
pentier daſſelbe erhalten, und dann noch mehrere bewaͤhrte 
Männer. Die erſten drey theilten dem Verf. ihre Anmer⸗ 
kungen mit, welche er hat beydruden laſſen. | 


-— Berner aber unterbrach dieſen Plan, mehrere Brieſe 
bes Verf. blieben unbeantwoͤrtet, und erſt beynahe ein Jahr 


verfloß, bis auf den bten Brief ins Mſcpt zuruͤck kam. Wenn 
Rec, nicht tut; fo hat Abbe Eſthner eine ähnliche Klage am 
gebracht. Ein Selehrter komme zuweilen in Lagen, in wel⸗ 
Sen es ihm unmöglich wird, alle Anfprüche zu befriedigen: 
er nimmt ſich auch wohl ernftlich vor, ein und anderes zu 
hun, wird aber nachdem immer wieder unterbrochen, dar⸗ 
aus dann dergleichen. erfolge. -So wellen wir wenigſtens 
Wernern einftiveilen entfchuldigen , "bis er es felbft thut, das 
er doch) immer ſchuldig iſt. Gewagt iſt es, tie dieſes -Bey- 
ſpiel lehrt, Mſcpte vos dem Druck vielen. zur Beurtheilung 


hiczuſchicken. | i 
fe Abtheilung, von den Auelen überhaupt.“ 
$. 803812. Die ftufenmweilen Fortſchritte der Natur 


wom unendlich Kleinen zum Merkbaren, und bann oft bis 


zum Fuͤrchterlichen, ſindet bey Erzeugung der. Quellen vor: 
zuͤglich ihren Platz. Im Innern der Erde wird Waſſer auſ⸗ 
geloͤßt und verdampft, indem die Verbindungen vorgehen, 


wobey Feuertheile befzeye' werden ‚welche hie umher liegendelt 


Stoffe äußerft erhigen. "As Mebel und Dampf ſteigt diefe 
Auflofung in die Höhe, und wirdin "tälteren Temperaturen 
wieder zu edler! Unwoͤglich iſt es beyuahe, daß nicht mans 
he Quellen‘ fo entſtehen ſollten. Luftzutritt iſt da nicht er⸗ 


forberlich: denn die Reds iſt nicht vor hydroſtatiſchem, fon“ 


dein vom unevmatiſchen Aufſteigen. Indeſſen wird es ſchwer 
fallen, irgendwo eine fo eutſtandene bodeutende Duelle zu fin⸗ 


den, Deräleichen Daͤmpfe fonnen- mit ihrer Federkraft auf 


der Oberflaͤche eines Waſſerbehaͤlters liegen, und damit den 
Ausfluß als Quelle beröivfehsbder aufhört‘, wenn dieſelben 
einen andern Ausweg erbatten. . Dringen erhigte Daͤmpfe in 
GER | or Se angraͤu⸗ 


— 
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ansehnzenbe Malerbehätenifie, fo.tirb das Saſſer darin 
Immer mehr erhitze, und durch bie zunehmende Federkraft ber 
Dämpfe zum. —5 — genoͤthigt, bis es irgendwo als 
‚Quelle ausbricht. Solche Quellen koͤnnen warm ober kalt 
 ausfliehen, nachdem fle nahe vder fern von der Höhe, welche 
fie erftiegen haben, ausbrechen. So mag ber Genfer in 
Setand vieleicht. aus einer ewigen Teufe emporgetrieben 
erden 

Bey dieſer Hypotheſe gefiel Nee vornehmlich, daß die 
bey den ° Berbkbungen (Kriftoltifationen) im Innern 
Erde frey werdenden Ferertheile als Urheber großer —2* 
mungen dargeſtellt werden. Itinsmt ‚man bie 
Wirkung diefer Naturkraft an, wie man nicht anders kann, 
fo werden ausnehmend niele Erſcheinungen begreiflich. Ihre 
-Werkftätten, die Geſteinſpaltungen, gehen ohne Zweifel in 
. außerordentliche Tiefen. Exrloſionen der angehäuften e 
ſchloſſenen Jeuer theile erzeugen immer wieder neue Mille. 
wahrſcheinlich iſt es nicht, daß ac bis 100 Metlen tief noch 
Spalten mit einanber communiciren Sonnen ; bis endlich viel⸗ 
beicht die nach dem Erdkern bin m On —— die⸗ 


Liefe —ã* &* bemerkt keine — 
unſere Gruben haben immer noch —5 
lich koͤnnen diefiben jene Daͤmpfe durchlaſſen: fie * 
fih und vereinigen fe mit ihren alt Waſſer, veranuthtich in 
meit geöferer Tiefe. Selbſt die Bänftiche Eröffnung der Er⸗ 
ih et ſolchen auffteigenden Daͤmpfen Wafker entgegen, und 
gen ſo die Sree wo die Se vr ke gehe, {ms 
mer m 


und mehr Ahr —— ſich eich bleiben kan — wie bit 

Natur einen Cirkel befchteibt . he ak nicht erfchöpft. Aus⸗ 

fibrli kanu ſich Ree. bie nich erlauben daruͤber zu ar 
ey 
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Bey tiefer Hegenden Kitslagern mögen Bännfe und 
Waſſer wieder erkalten, und dann als kalte Mineralquellen 
zu Tag erfcheinen. 

Zur Erklaͤrung bes hohen heißen Waſſerſtrahls in Island 
iſt es eben nicht nöthig mit dem Verf. anzunehmen, daß dieſe 
Waſſer aus einer ersigen Tiefe emporgehoben würden. 
die Dämpfe mehr Fratizieät bekommen, je mehr Feuerbe⸗ 

(eniffe fie ununterbrochen durchlaufen, dieſes aber ohne 
ifet in bee Naͤhr des Geyſers gefchehen wird: fo bedarf es 
weiter nichts als deren Drud auf allenfalls noch etwas hoch⸗ 
liegenden beißen Wafferbehältniffen. Statt alſo den Grund 
In be oe in der Tiefe zu ſuchen, fände er fich umgervandt 
n bei 


6. 815 — 817. Degen » und Soneewaſſer legen indeſſen 
bey: Grundb zu den allermeiſten Quellen. L. zeigt durch eine 
eigene Berechnung, daß die jährliche Ausduͤnſtung zur Unter⸗ 

haltung der Quellen und Fluͤſſe vollkommen hinreichen. Nah 
einer Anmerkung des v. Trebra giebt das Schwitzwaſſer aut 
dım Ganzeu des Geſteins den Quellen Nachhalt. Sollte 
dies Schwiwaſſer was anders als ein Produkt ſeyn?7 


6. 829. Starte und beſtaͤndige Queſlen kommen welt 
her. Der Vehartungeſtand einer 700 langen Leit 
g. —— fa einer Pumpe einen Kolben mit einen 
ſchen, und der — 322 —* 
Gier was Dep Gangiwerten bie Klappe thut. - 
8. 843. Bey betxraͤchtlichen Abteufangen, wenn man 
Kon viefe Wafferzuflüffe Aber. ſich bar, nom, diefelbe yo 
Sf der Kunſt zu überfteigen fcheinen , barf man noch nicht 
gleich die Hoffnung wit de Beilfühenng aufgeben. 
Schacht kann mit einem behaͤltniß ir Verbindung ſte⸗ 
hen, nach deſſen ne Yin Safe wieder leichter zu ge⸗ 
Ära ” ind. - 


Abtbeilang. Bon den Soolauelen und Sole - 
(Hier —— 
6.846. Das Meer bänftet weniger Salz aus als 
Stöfle en; der Unterſchied iſt aber ahehunderte d 
27. Ynfey Oalgnneken find upforingii (ße ff 
847. Unfere en find ruͤngli et, 
ae auf Ihter Reife durch ſalzige S It ſalug gewordin 


M 4 | 9.850. 
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Fr 8so. Der Berk. denkt ſich den des Deans 
und die Erhöhung der Gebirge N am euerwirkungen 
trockneten die alten Erdſchichten unterm Ocean aus, und er⸗ 
hoben fle, Lag Than, Kal, Gips ſchon vorhin untereinan« 
der , fo mußte erft Thon, dann Kaldı und zuletzt Gips. er⸗ 
hoben werden. 

Dieſe Vorſtellung ſetzt voraus, daß ber Sins Bereits ale _ 
ſolcher vorhanden war, fo gut wie der Kalch. Es iſt aber. uns 
begreiftich „ wie in ein und demſelben Waſſer Bitrigtfäure ſich 
nur mit eirem Theil Kalcherde nereinigt, ſodaun einen ans 
bern Theil ganz rein gelaflen haben follte, nachdem aber mies 
der mit der Alaunerde fi, verbunden hätte, Rec, glaubt, - 
daß mehrere Gründe vorhanden feyn, bem Gyps eine Jüngere 
Entſtehung zuzuſchreiben. Erſt dann als bie Beuertoirkungen 

einem hohen Grad geſtiegen waren, als ſchon der Dcean 
PN in etwas zurückgezogen harte, und rd) die Erhebungen 
betraͤchtliche Behälter van ihm wenigfiend'in fo weit abge 
ſchnitten waren, daß die in benfelben- gebliebenen Maffer zu 
Laugen verdampfen konnten, welche ihr Kohſalz fallen ehr 
— damals mögen die über dam Kochſalz siirfäckgebtießene vis 
trioliſchen Wafler die benachbarte Kalcherde in Gyps umgeaͤn⸗ 
dert haben. Schlammige Waſſer der Art mögen, — 
In niedrigere Gegenden über andere fhon erhaͤrtete en 

hingeſtroͤmt feyn, und Flöggipslager gebildet haben 





“078 854, 85% Wegen: biek Hypotheſe Ba Ree! Ren in in 


ber Einleitung eine Erinnerung: vorgebracht. Hier neh: 


daß zu Erzeugung des Gypſes eben nicht noͤthig ſey, fi jene. - 


Dehkiter als voſſkommen geſchloſſen zu denken. Denn mr 
| Ab: und Zufluß das Verbäteniß nicht überfchrist, Hey welchen 
eine Ueberſoͤttigung ftatt hatte, und Galz niebergekhlagen 
Ka fo. mußten immer bie obern abfließenden Waſſer fehr 
vitrioliſch ſeyn. F aß manche Gypſe ſelbſt Kochſalz und Aſohalt 
als Inhale jener Gewaͤſſer enthalten, iſt bekannut. 


WPey dieſer Vorſtellungeart iſt auch Die große. Hoͤbe bes 
Waſſers zur Erzeugung eines Salzſtocks nicht noͤthig, da diee 
Felbe durch Zu: und Abflug srfere wird. Sehr richtig bemerkt 
dr x Verf. anberwärts, das Meexr müfle,. che es die große 

afsbänte abgeiege,hätte, weit ſalzreicher geweſen feyn ...alg 


Pi 35 —asg. Vulkaniſche Gebirge ſeyen feine Zangen 
naher Site Die d ändert fih nun nad) der 354 
orie 


v v 
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Theorie des Verf. in der Eindeiteng. Allerbings Onnen auch 

Salzbänte unter erlofchenen Wulkanen füch befinden, nur jum⸗ 
gerer Entſtehumg als die, welche in ber Nähe: der Urgebirge 
angetroffen werben. | = “_ 

Nach Langsdorf bann das Salz ſich auch auf die Untere 
lage des Gypſes gelehnt haben, doch Bleiben dann beyde noch 
Nachbarn. Vogt fand bey Abſenkung eines Schachts in 
zwen Gipslagen kein Satzwaſſer. Sollte, ſagt er, nicht ſo⸗ 
wohl der Gyps als die tiefe Lage das Seropraurlien der Soo⸗ 
fe beguͤnſtigen? Nee. tritt letzterem bey. Salzbaͤnke ohne 
Gypslagen Ir der Nähe möchten fih nur unter Vuikanen 
firden, aber Gyps ohne Salz muß häufig in Entfernung 
yon va: Werbſtaͤtto, wo der Gyps entſtand, angetroffen _ 
der Rs W . +, . 


- Die urfprüngliche unterirrbiſche Feuerskraft muß nach 
des Berk. Meynung unter den; uranfaͤnglichen Gebirgen lies 
gen; daß man noch. Fein euticheibendes Beyſpiel vom Durch 
bruch der Vulkane durch Sranit habe, enticheide nichts dar 
gegen, Die Kraft, welche die Granitgebirge erhoben habe, 
müfle doch wohl unter ihnen geweſen ſeyn. Mer. anttvortet 
Hierauf: dieſe Kraft kann anderwärte gelegen haben, und lag 
wahrſcheinlich anderwaͤrts. Alle Erhebungen laflen ih nicht 
wohl der: umterirrdifchen Peuerstrafe zuſchreiben; le mar 
wahrſcheinlich feibft erft durch eine vorhergegangene Revolution 
An dieſe Wirkſamkeit gefegt werden. Alles Feuer ſtrebt ſeiner 
geringen Schwere halber bekanntlich nach der Hoͤhe. Alt 
Sch ynfee Planet noch in ſich ſelbſt ohne Äußeren Anftuß hilde⸗ 
te, ſo mußten nach dieſem Naturgefeh die Feuertheile feine 
Oberflaͤche einzunehmen. ſuchen, und wirklich einnehmen. 
Nach der allmaͤhligen Bildung, Abſcheidung und Senkung 
der feſten Stoffe, mußte ſich derrnach die allergeößte Menge 
der Feuertheile in der. Atmosphaͤre befinden, ein großer Theil 
auf und in dem Waſſer, und. nur allenfalls ein geringer Theil 
fonnte im Gemiſche figiet fich in etwas wieder nach dem Mit⸗ 
‚telpunfte hinſenken. Ihnen bann man folhe Anhaͤufungen 
und Exploſionen, welche erſorderlich waren bie Girenisgebirge 
zu erheben, nicht zuſchreiben. 2.5. 
Die Naturwirkungen ſtehen im ganzen Weltall im Zus 
ſammenhange. : Soliten wir nicht / bey dieſer ſanſt uverklarba⸗ 
ven Erſcheinung deu, Grund davon in dieler Verbindung bea 
Ganzen ſochen konnen? Ein unſerm Planeten zu na ge⸗ 
JHV— Bi | ot 


184 Technologie. 


— 


I) ' J 


temmener anderer Meittheprt tenn vieleicht dͤrch Yopteßei 


\ uf den unfeigen, ober: lepterer auf jenen to gowirft Haben 
daß dieſe Erhebung 


! 

en erfolgen wufiten. Wurden eben dadur 

zugleich andere obere Lagen erhoben, welche, well fe aus 

weniger erhaͤrtetem Stoffe beftanden,, wieber umngekehrt zu⸗ 

ruckſtuͤrzten: fo konnten dadurch wenig gebundene Feuert 

in die Tiefe vergtaben werden, weraus fie ihrer Natur gem 

toieder empor firebten , fomit bie nachfolgenden Erfcheinungen 

erwirkten. Des Verf. Behauptung, daß die Heerden der 

BHulkane fehr tief Teyen, Leider übrigens bierunter nicht; 

ſenn dag Brennbare konnte fo in ſehr große Tiefen gebrach 


- werden, au inter den Gramit zu kommen. 


6.8 Es ſcheint atſo er Thon das Hengende der 
— — gebildet zu haben, und ber Gyss eb 
gentlih das Liegenbe, odet das Nette. 


Siebenbuͤrgen bar man nach Fichtel noch nie ba 
— 


| rs 868. Aus der prävaficenden Eigenſ er Erdart, 
weiche eine Soole mit fiber ſchließt der . auf die 
Entfernung des Salggedirgk, 3. U. die Wetterauer Quellen 
Mm Sal — Kofi it Bag Galggebirg entfernt. 


Binde im der —525 Vultane muͤſſen 28 





——— Gypelagen ueben fiih baben.. =) Haben fe dergieb 
ie bagen 


dyen chen ſich, 8 * doch die Waſſer durch d 


der ohnehin in der ——— 


Schichten genothigt bald in die 2 Glöhlagen zu 
Reigen, und fo ihre — Reife buch Kal zu machen. 
Auch der geringe Gehalt ber Werter auer u, wäre nach 
„EL ein Zeichen der Entleerung.” MWer man bat ja ©. Pr 
Dielen noch nirgends tiefer als 100 Auf nachgebohrt. 
feyr-mürflen fie. in den roaflerreichen Rathfäbpen durch Zuttik 
* Waſſers geſchwaͤcht werden, daher wermathkich auch 
greße Menge: der Sortquellen dieſer Gegend: „Das 
— CN wuͤrde von der Hitze, welche Laven erzengt, oben 
ageſchmeizen, zerproſſele, aufgeſahren, und in die obere Ge: 





” sbipislagen geworſen worden fen, vom dem allen fich- 


re Spur ſinde.“ Maͤre dies geſchrhen, fo wuͤrden bei; 


side. — 22** werte Min. laͤngſt 
age⸗ 
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Tagewaffer aufsstßt ,-Tolatah unfern Beobachtungen entfäßer 
. fen. Es ik auch nicht „daß dies geſchah. Wo die 
Soole einkochte, war nur Giedhige —8 Nähen der 


Benerowuth eam ſchwerlich fo mus zu Stande 


Struve und Wild glauben, mehrere deutſche Ealy 
quellen befämen ihren Gehalt yon einem großen Stod. Daß 
dies gerade nur einer feyn follte, dazu gehören, nach des Rec. 
Meynung, wohl noch mehrere Wahrſcheinlichkeitsgrunde, 
als die angeführten, und wäre es, fo hätte man Urſach, ihn 
bey dem hoben: Saltanifee Nhöngebirgen zu ſuchen, weit 
is niedrigere Vogelsgebirg im Zufammenhang flieht. Vie 
tieſer mag Kalle und Lüneburg gegen dieſen Punkt liegen, 
als die Wetterau? Alfo kein Wunder, wenn jene Quellen 
weit reicht als diefe find. 


69.. Gehe wichts it Crruoes Cat: par- tout ou 
eo, m peut en —— plus 


it werth area — oh und —— — 
achte Darum bohrte man bey Altkofen 575’, zu Miedern⸗ 
ball gegen 400° n. ſ. w. 


6. 870. Unter einer tiefliegenden. Thondedke fließt bie 
Sooianele zlemlich unverfaͤlſcht durch. Solche Waller Eonis 
men mehr von den urſpruͤnglichen Gebirgen, es exiſtiren da⸗ 
bey weniger Communicationen mit den wilden Waſſern, und 
wo ihrer vorhanden ſind, da ſteigt die Soole nach der tens 
der Hydrodynamit in die füßen Waſſer eher bmanf, 
bop Biel in die Soole fielen, um fo mehr, da die — * 
Er in Aufchlag kommt, as die ſpeciſiſche Schwere der 

dole. 


Dritie Abeheilung. Von den Mitteln das Streichen 
und Fallen der Gebirgsſehichten, und bie zur Erſchrotung bau⸗ 
wände Soolen taagiiche v läge kennen zu lernen, \ 

6.875. Allgemeine Reg fur die * einer Stelle 
zum Ginfchlagen , und daraus ei beſondere für hoch 
uud für rei 


$..878. Im —— wo ſchwarzer Thonſchiefer 
—8 urfprünglichen Gppies ik, aber anch von dirſem 
ver: 
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verlaſſen » fh fertzieht, Sarnen reiche Soolen enthalten fen. 
Im flachen Gebirge ſcheint das Steinkohlengebirg jene Stelle 


au vertreten. 
Man bat unzählige Ginpsgebisge ohne ‚Soofquellen er— 


ſchroten, und umgewandt. Hingegen bat an in der Nach⸗ 


Barichaft ber Steinfohlen noch wenig vergeBliche Verfuche ge⸗ 
macht. Halle, Schmalkalden, Allendorf, Srofenfalza, Creu⸗ 


gzenach, Rothenfeld, Una, Werl n. f. w. viele Rußifche unh 
| ngtiföe Gruben beweifen biefes. 


Nach as Vorftelungsart von der Entſtehung ber Salz: 

bänfe ift dieſes wohl zu erflären. Die haarzige Subftanz 
des Meerwaſſers muß allerithalßen in der Nähe wo es geſot⸗ 
ten worden, geblichen oder vorhanden geweſen ſeyn. Trifft 
man jetzt auf Soolen, to dergleichen nicht in der Nähe ‚ſich 
finden, fo find die Siedpläge entweder entfetnt, oder die 


Erdharze durch nachfolgende Braͤnde deſtruirt. ups hinge⸗ 


gen iſt nicht einmal ein nothwendiger Gefährde der Salzbaͤnke, 
weil er ſeinen Urſprung nicht dem Meerwaſſer allein, ſondern 
denen den Siedplaͤtzen nahen Kalchlagen zu danken hat. Bey 
in entfernte Gegenden gefuͤhrten Gyps⸗ und Steinkohlenlagen 


— die Eigenſchaft des erſteten, ſchnell zu erhaͤrten, denen 


Soole zufuͤhrenden Kluͤften öfters hinderlich geweſen, auch 


kann ein Theil deſſelben durch Aufloͤſung und Niederſchlag ver: 


ſetzt worden ſeyn; in beyden Faͤllen war der Zuſammenhang 
mit der: Zeugungseſtaͤtte unterbrochen, welche Unterbrechung 
bey Steinkohlenlagen weniger Statt gefunden haben mag. 


8. 831. Die Shalflaͤchen haben ſelbſt ordentlich ohnge⸗ 


faͤhr das naͤmliche Fallen als die benachbarten Gebirgseſchich⸗ 
sen. (Diefes zu verfichen muß Breite und Erſtreckung des 
Thale i in Rüdficht genommen werden.) 


Vierte Abtbeilung Erſchrotung und Gewinnung der 
Svolquellen. 


9. 293. Die ftärkere Ausforderung der Soole kann uͤbeln 


Einfluß auf ihren Gehalt haben. Urſachen und Mittel werden 
ver und nach angegeben. 

$. 897. Die Abnahme kann ‚gar langſam gehen. In 
10 Jabren wird die Abnahme von 4 auf * Loth, vielleicht 
der verfchiedenen Temperatur, worunter die sole gewogen 
worden, zugeſchrieben. Erſt nach 30 40 wird vielleicht 
die Aufmerkſamkeit gerritt, und: Min irrige Mittel mit Faſ⸗ 
ſungen·u. ſ. w. ergriffen.. 4 


6.899. 





| 
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6.899. Man bat nicht zn fürchten „ daß eine erſthrotene 


Quelle durch die oberen wilden Waſſer im Tiefften des Schachts 
verunedakt:-witde: Die- Lehre der Hydrodynamik and Erz 


fahrungen (welchen Wild noch einige in der Aumerkung gus 


ſetzt) deiveilen dieſes. Wie füch dabry zu verhalten, wurd in 
der Folge gelehrt. " ' . 

» Ben ©. 240. iſt im Paginiren gefehlt, und ein Gornng 
auf.247 vorhahden. Auch ift die eteund ate Abrheilung nicht 
genau abgeſondert. Der Verf. entſchuldigt ſich deswegen 
©. 199. mit dem Aufenthalt, welchen ihm Werner gemacht 
babe, und der nahen Veraͤnderung feiner Lage. Er ſpricho 
bier von zerſtoͤhrter Gemuͤthernhe und Kammer. : Wind doch 
dieſem rechefchaffenen verdienfvollen Dann benwuhter haben 
mag! möchte eine erwuͤnſchtere Lage ihn bald wieder ganz bee 
ruhigen. Dies wird wohl jeder redliche Leſer, welcher Weiß/ 
was Männer der Art verdienen, mit Dee. wuͤnſchen. 

. $ 922... Langsdorf laßt nad) jeder angehäuenen wilden 
Quelle erſt 16’ bohren, um nicht mit Schachtfoole und Sbol⸗ 
quelle zufammen zu floßen,. weil letztere fonft ſich init den 


wilden. Waſſern eher merigen: _ . - ar 
, 6.923 925, Bon Stoffen und Umbruͤchen. 


5, 926. Vortrefflich gefäge und ausgeführt, daß die Ver⸗ 
beſſerung der Soolen alles übrige von Maſchinenanlagen, | 


Gradirhaͤuſern, Siedereyen u. ſ. 1m, weit übertrifft, 


Dee. har mehrmals In:Mefer" ibliothet den DNachel dir 


ner guten Theorie der Lagerftätte der Salzlagen an Quollen 
‚beklagt. · Nunmehr wird fih vor einigen wuͤrdigen Maͤnnern 
beeifert, dieſe Lücke zu füllen. _ Unſer Verf hat fich durch Dies 
fe. Schrift. einen vorzüglihen Rang darunter erivorben, und 
man kann ſich In der Folge von ihm noch. viel darin verſpre⸗ 
chen, Sept ift aber auch ein fehr zünſtiger Zeltpunkt dazu, 
in welchem geologiiche Kemitniſſe weit mehr geſchaͤtzt und bes 
arbeitet werden als vormals. Noch fehen zwar mande auf 
einen Ihajt derſelben, als auf Traͤumereyen horab, weil man 
ſo oft zu Hypotheſen feine Zuflucht nehmen muß, fie denken 
Aber nicht daran, daß die Vorſtellungsarten von Entſtehung 
und Umbildungen imſerer Erde mit den wichtigſten und nüͤtz⸗ 
lichſten Kuͤñſteni ſehr nahe arrbunden ſeyn. Die meiſten, 
weſlche dies Fach wirtlich bearbeiten, fehlen durch Einfeitig: 
keiten, ſie kennen die mannichfaltigen Kraͤſte, womit die Na⸗ 
tur wirkt, und beſtreben ſich doch das meiſte aus einer dieſer 


Kraͤfte 


x * 
| 
+‘ 
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Aröfte Dielen. Der Wiſſenſchaft * bie darüber 

entikondene Streitigkeiten yum- Nutzen. —— 
Menge von Veobachtungen diene ug bem, welcher anders 

dentt. 

NRach e hat Dann af Die Geologie r. was damit 

| Mn hängt , die beite Ausbildung zu erwarten... 

man eine alle Vorliebe fir eine Natusfraft ſich alles bekanne 

ten Erklärungen mis ſcharfſinniger Auswahl bebient. 

Dieſer Lyh wird ihm übrigens entichuldigen, daß er, ohn⸗ 
erachtet die Recenfion, . mehr als den. gewoͤhnlichen Raum 
einnigarkie; doch bie Sceift hauptſoͤchlich nur yon dieſer Seite 
beurtheilt hat. Eben ſie iſt es, wobey durch Berichtigen, 
Zuſammentragen und Mittheilen ˖noch beſonders viel gewon⸗ 
nen werden tenn. Der Selinin wird das —8 ohnedem 
ſelbſt leſen. 

Aber des übrigen inhaite. dieſes einzigen. Parasraphe 
halher, wäre zu wunſchen, daß auch Regenten und Mitifter, 
wo wicht die Schrift, doch den Schluß liefen, und dem bier 

Ä Angefüibrten Denfpiel der Republik Bern olgen. möchten. 
Nicht blos Srfolg, fondern auch verdienſtvolle Bemuhungen/ 
obgleich ohne, gluͤckuchen Erfolg ſchaͤtzen, dazu gehoͤren nicht 
gemeine, Kenmtnife. Aber, wie oft fe ch es zuweilen bey den 
Öbern ſeidſt an gemeinen Kenurniſſen ja ſogar an ber FAhig- 
felt, die Wichtigkeit der Gegenftände zu erkennen! Doch ge: 
hoͤrt das alles zur Beften Bett — Hilfe mit dazu, baß Men⸗ 
fen hierunter oft ihren unuolifesumenen Zuſtaud Zu betrad- 


ten Gelegenheit. haben, alſo miit wenigeret Ne * | 


den Beitauuft Binblicten, wo fie ihn verlailen meh 
Noch hack. als einen Anhang von ben Witten wilde 


[4 


PR von den Salzquellen abzuhalten beydrucken laſſen. 


| Steuve iſt der Verf. und die Arbeit feiner würdig. . 


C. guinge iiber vom Wechfeigefhjäffte, oder 


Handbuch eines Bariquiers und Kaufmanns, ent⸗ 
haltend die Entiſtehung und Beſchreibung der Wech⸗ 


felbriefe des Wedyfeinenoges, dee Banken, Mefe 
fen oder großen Jahrmaͤrkte Münzen und Cour⸗ 
im ber pornegeften Sandeispläge Europens, Pl 
INe 
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Gontgeifliichen abi: und Agioberecheumgen. 
Zwexce Auflage. Dresben, ben Huſcher. 1793. 
en in 8. * 


er Entſtehung der Wechſelbriefe; von 

— Habe vom —— Aberhaupt, und 

as dabry zu beobachten iſt; von den Vanken, don den 

*8 und Jahrmarkten, von contoriſtiſchen Berechnungen 

der Wechſewaluien, und giebt endlich von den Muͤnzen und 

' Sorten der vornehmften Wechſelorte Europens Nachticht. — 

Alles was dieſe Bogen enthalten, findet man bey fe vielen 
andern Schriftſtellern, ausführlicher und gruͤndlicher; 

Pubtitum wůrde daher nichts verlohren haben, wenn fir * 

ingeſchreder u wngebende geblchen wären. 


BZ 


ice and. nenere politiſde u. 
Kirchengeſchichte. 


Dr. Sod ſmithe Geſchichte der Roͤmer von Erbau⸗ 
ung bei Stadt Rom bis auf den Untergang bes: 
abendiändifhen Kaiſerthums. Aus dem Engli⸗ 
ſchen nach der: ſechſten Ausgabe neu überfegt und 
_ mit einer Sefchichte des Oſtroͤmiſchen Kaiſerthums 
ergänie von Ludwig Theobul Sofegarten, ver. 
Vernunſtweisheit Doktor, der Stadtſchule zu 
Wolgaſt Rektor. feipzig, in der Weidmanni⸗ 
"Shen Buchhandlung, 1793. Erſter Band, 416 
Seiten. Zweyter Vand/ 432 Seiten in an 
a ME 


Hat us ben Titel: 


Die Gelchichten der Roͤmer von Romulus his euf 
den letzten der Conſtantine, von L. T. Koſegar⸗ 
Un she und zweyter Ban. | 


Dieſe 


* Be 97 Pe 
ieſe yeterr Bände Find gan z Ne rdeit A 
mifche -Gefchichte ee um oͤhnnechen 
Et abe ſelber Bearbeiren. Als Pen Rn Dex bisheri⸗ 
geu fchleppenden Ueberſetzung bat das Werk ſehr viel gewon⸗ 
nen. denn die. Schreibart iſt hichl nur Kiebeender, ſondern 
auch lebhafter, und, einige neug rägte Wörter und Werts; 
fügungen abgerechnet, vortrefftich. Dies iſt aber auüch ber, 
einzige Gewinn; denn die übrigen, Fehler ind, ‚wenn wir. 
einige wenige Adgeänderte Reflerionen ; — men, ‚alle eben. 
geblieben. - Unkritifche Nacherzaͤhlung m * ter Geſchich⸗ 
Een, parthediiche Erzaͤhlnng mancher Vegebenheiten „ veran«- 
tagt durch pattheyiſche Darftellung rd vom mi Se —* 
zu wenig Geſchichte des Innern Ro a 
tüngen und fchiefe Ürtheile: en Rip die 9 —* ur ale 
ein leichter, geſchmackvoller Vortrag nicht RE entſchaͤ⸗ 
diget. Man Hätte mit dem Dienſte, den Goldſmith bieher 
auch unſrer Jugend und unſern — geleiſtet 
bat ; zufrjedem fepgt, und „Dielen N — art erfrein 
Anderes nachfolgen laſſen folfen, welchek durch rJage 
auch beliebt zu werden Bd 1: Di Hr. K. feinen Na⸗ 
men nicht Nur ee Uederſetzer, ſondern —* als —* m pa von 
ge en} „fo. mag er ud ,.. ‚men 
ld — —5*— Ra en a fr, a die ik 





Die ( fer erinnert werden —* Aber 8 I * thun 
dieſes nicht nur nicht, ſondern etzaͤhlen die. Hiſtoͤrchen von 
Wahrſagerey, Anzeichen und Oratkelſpruͤchen eben —3 — | 
zig als Kiviad,- Beynahe argiyphrieh wir, daß HER „dies 
8 derhan habe, um der Gedichte rien antiken Auſtrich, 
den Roſt des Alterthums zu geben. Das läge ſich wohl 
in einer Epopee rechtfertißen , aber nicht in einer ſchlichten 
Gefchichtserzählutig. Doch auch die Begedeitheiten nach jener 
Zerſtoͤhrung find oft ohne Prüfung den leichtaldudigen und. 
pärthenlichen doͤmern nacherzaͤhlt. Dies gilt infonderheit von 
der Geſchichte der genen Kriege, Regulus z. B. ieh 
auch hier von den Karthaginenſern auf das grauſamſte 

‚ Bericht, ungeachtet der wohluuterrichtete —88 * 


‚nichts davon gedenke, und Diodor von Sicilien Lin einem 
von Valois aufbewahrten Fragment des KAllften Buche 
feiner Geſchichte) uns auf ganz andere Vermuthungen leltet. 
Eden ſo wenig weiß Polybius von der Undankbarkeit der 
Carthager gegen den Larebämonier Rantippus, bie ihren, 
Grund im nichts bat, als in dem Halle der Römer gegen dies 
fe afrifaniichen Phoͤnizier. Auch it es ungegruͤndet, daß fie 
Ben Xantippus auf Anfuchen von den Lacedamoniern erhalten 
haben. Er befand fich mit andern unter der Schaar anges 
toorbener Soldaten, und machte durch einleuchtenden Tadel . 
ber bisherigen Anstalten’ ber carthagiſchen Feldherren gegen-die 

Römer und durd) Kenntniß Lacedaͤmoniſcher Kriegszucht auf 
fi aufmerffam. Hannibals Oprengen der Alpfelfen durch 


Weineßig überläßt die Kbitik gleichfalls dem leichtglaubigen 


Livius, und. hält ſich lieber an Polybius Erzählung, nach 
welcher dag Unternehmen noch immer groß, aber doch nicht 
fo gar übermenfchlich und abentheuerlich erfcheint. Zweytens 
bat, Hr. 8. feinen, Autor auch nicht in Anfehung des Mau⸗ 

gels der inneren Sefchichte XRom's verbeflert, welches in Ruͤck. 
fiht auf Statiftif, was die Geſchichte Bis auf den Untergang 
der Mepublif betrifft, aus Sergufon, und was den Zuſtand 
unter der Regierung der Kaifer anlanigt,. aus Bibbon, fo 


feiche hätte ergänzte merden Fonnen. Auch vom moraliichen 


and wiſſenſchaftlichen Zuftande ber Nation erfahren wir fehe 
wenig. Deittens hat K. mehrere fehr unglückliche Reflexio⸗ 
nen Gs. beybehalten, twovon wig nur einiges anführen wollen. - 
Die Verbrennung der zwölf in Inteinifcher Sprache, gefchriebes 
nen Bücher Numa's uͤber religiöfe von ihm angeordnete Ges 
Bräuche foll fie von dem Gelächter der Nachwelt befreyet ha 
ben. Iſt die Erzahlung würklich richtig, woran eiuſtweilen 
zu zweifeln uns erlaubt ſeyn wird: fo gieng damit ein ſchaͤtz⸗ 
bares Denkmal des Alferchums verlohren, welches mur dene 
jenigen ein Gegenſtand des Spottes hätte werden koͤnnen, 
die nicht un Stande find, aus Meberbleibfeln diefer Art die 
trefflichften Bemerkungen zur Geſchichte der Menſchheit here 
auszuziehen. ®ie müßten, wenn Re noch vorhanden wären, 


‘für den philofophifchen Gefchichtfehreiber gerade das ſeyn, mas 


die ausführliche Beſchreſbung bes Ihdifchen Gottesdienſtes 
in den moſaiſchen Schriften iſt, über welche nur. ein unwiſ⸗ 
fender Witzling lachen kann. ©. 141. (after Th.) wird die - 
Annahme bes Soldes für einen Beweis angefehen, wie fehr 
die Roͤmer von ihrer urſpruͤnglichen Tugend agsgpartet ſeyen. 
TADBUIDBIE UGS, 7 N. Komm 


Te G⸗wichte 


Konnte mehl bas Bol für die itimer verdeißene und ie em 
. füllte Velljiehung des Ackergeſehes, das man, aller tribuni⸗ 
eiſchen Demokratenwuth ungeachtet, dennoch nicht fur to gar 
unbilig halten kann, eine unſchaͤdlichere Xergittung anneh⸗ 
men, da es ſelbſt durch eine Abgabe die Cntrichtung- diefep 
Ausgabe dem Staate erleichtert ?: Doch die Unrichtigkeit die⸗ 
fer Betrachtung erhellet aus dem, was aleicy nachher erzahlt 
wird. Wenn namlich Feldzüge large dauerten, und das Selb 
deshalb unbebaut Tiegen blieb: ſo mußten die Krieger den 
Reſt des Jahres uͤber nicht nur im aͤußerſter Durftigkeit 
ſchmachten, ſondern wurden auch, weil fie ſich genoͤthigt ſahen 
Schulden zu machen, von den reichen und vornehmen Blaͤu- 
bigern (nicht Schulönern, wie Hr. 8. ſich ausdruͤckt) auf 
das graufamfte geplagt. - Daß die Tugend. damals and unter 
den Piebejeru nicht erſtorben fey, «rLellet daraus, daß bey 
der Belagerung von Veit, ungeachtet der Aufhetzungen der 
Tribunen, die. Reihern Pferde zu. kaufen, „und die Aermern 
zu Fuße zu dienen, fich erboten. Webirhaupt ift es un feiche 
allgemeine Charakteriſirung eine mißliche. Sache; men ver - 
wickelt fih unmerklic in Widerfprüche, wie auch bier gufches 
ben iſt, indem &. 185. ein entgegengefektes Urtheil gefallt 
wird: Dies war, heikt es bey den Kriegen mit Pyerbus, 
das Zeitalter der Römifcben Tuzend. - Wenn der Verf. 
glaubt, daß die Römer erſt in diefem Zeitalter fo tugendhaft 
geworden feven: fo Ednnen fie wenigftens keiner Ausartung 
von.der urfpränglicdhen Tugend befchuldigt werden. Vier⸗ 
tens fallen fich der Dritte und Deutfche durch die Roͤmiſchen 
Geſchichtſchreiber Öfters zu parthehiſchen und unrichtigen Ur⸗ 
theilen uͤber Perſonen und Handlungen verleiten. Der trotzi⸗ 
ge Patrizier Coriolan, (S. 83.9.) der auf Einführung der 
druͤckendſten Ariftokratie bedacht war, verdient unfers Erach⸗ 
tens die Lobrede nicht, Die ihm bier .‚gehatten wird, Wenn . 


er wahrhaft ebel geweſen wäre, und feinen Ruhm niche in 


. wilder, das Volk mit Füßen tretender Größe geſucht hätte: 
fo würde er nicht fein eigenes Vaterland befriegt haben. : Der 
Sieg, welcher nachher Über fein Gerz davon getragen wurde 
iſt nicht der nieder erwachten Vaterlandsl ebe — denn gege 

des Vaterlands Flehen war er tauh — ſondern der Fam:⸗ 
lienliebe zujufchreißen: Zwar benahm ſich das Volk hiebey 
nicht am beſten, wie es ſelten thut, wenn es ſich genen Druck 
und Ungerechtigkeit auflehnt; allein das kaun des. ſtolzen Par _ 
triziers Dettagen, wodurch er daſſelbe bis zu dieſer Wuth reiße 
oo. Gen a (7) 


j — 
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! 
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. bie Deinerkung folgenbergeftalt ausgedruͤckt werdeh zu muͤſſen: | 


U 
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te, nicht rechtfertigen, nicht einmal entſchuldigen, und Alle- 
feine Würden umd Siege find für ein folches Unternehmen 
eine ſchwache Apologie. S 103. wird es eine Srechbeit ges 
nnt, (in der alten 1: berfeßung heißt esdoch riur eine Abs - 
ie) daß bie Tribunen (eizentlich Terentillus, daher es 
lex Terentitla hieß) verlangten, daß ein Codex geſchriebener 
Geſetze geſammelt erden Muffe, worin der Begirk der Pflich⸗ 
ten ˖ des Volks (dder vielmehr hauptſaͤchlich der. confuln iſchen 


Gewalt) aufs genaueſte abgeſteckt waͤre. Wie kennte man 


bey fo vielen patriziſchen Giwaltthaͤigkeiten dem Velke den 
Wunſch nach Sicherheit feiner Rechte verargen? Nur dad 
kann getadeltr werden, daß fie dieſes Sefe& in Abweſenheit det 
Conſule vorfchlügen, und ſtatt der bishefigen drüdenden es 
gierung demokratiſche Tyränney geſetzlich zu Machen, ini Sins 


ne hatten. Und auch in dieſem ſchlimmſten Fälle War ce doch 


mir Gewalt gegen Gewalt, Kampf des zahlreidern Haufens 
gegen die reichere und bisher mädhıtinere Parthey. De Feh⸗ 
ler, Di das Volk begieng, find wenigſtens weder zahlreicher 
noch groͤßer, ais die des Senats; vielmehr zeigte es oft eine 
bewundernswuͤrdige Unpartheylichkeit und Greßmuth Als 


man Kriegstribunen mit conſuiariſcher Gewalt Ancı bnete/ unds 


bie eine Hälfte derſelben aus den Patriziern, die andere vot 
den Plebejern genommen werden konnte: wählte es, unge 

Achter füch viele Plebejer meldeten, einigemal nach einander 
lauter Patrizier. So wenig, heißt eg bier, iſt d.e Menge 
„mit fich ſelbſt einſtimmig.“ Märürlicher und billiger ſcheint 


„Oo fehr liebte das Wolf, nachdem einmal feine Freyheit urid 
„feine Rechte geficdyert waren, das allgemeine Befte des Va⸗ 
„Lerlannes ; daB es Bie Partheyſucht fr ſeinen Stand ver- 
„gaß, und, weil es feinen aus ſcinem Mittel für wurdig zu 
„hiefenn- Amte hjelt, nur Patrizier wählte.” Euehtus eo» 
rum domitorum‘; fägt Livids, docuit, alios animos id 
contentione libertatis dignitatisque,, alios fecundum de: 
polita certamina incorrupto iudicio efle, Nach geendigter 
Erzaͤhlung von den decemdiraliſchen Streitigkelten wird ©; 
130. die Bemerkung gemacht, daͤß die Roͤm ſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber hier die Faxben· zu gtell auftrasen; inzwiſchen habe 


ber Verf., da ihm die. Graͤnzen bed Werkes keine Unterſue 


weiſer gehalten, die Zeugniſſe 6 


ung it die Wahrhaftigkeit dev Geſchichte geſtatten (aber 
wohl wahre Geſchichte zu erzählen tiicht hindern ) es für 
— auf Tre 
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und Glauben anzunehmen, als mie Anmaßung eines felte⸗ 


nen &xharfünnes zu bezweifeln. Diefem allzubefcheidenen’ 


Grundſatze haben mir unter andern auch S. 202. die Aufbe⸗ 


— 


wayrung der Fabel von der 120 Fuß langen Schlange zu dan⸗ 
fen, die dem Plinius ohne meiters nacherzaͤhlt wird; ihre 
Haut fol fogar noch zu diefes Naturforfchers Zeiten zu fehen 


geweſen ſeyn, da er doch blog erzählt, daB fie bis auf den. 


Numantiſchen Krieg, alfo ungefähre anderthalb Hundert Sabre. 
vor ihm, vorhanden geroefen jey. ben jo ſchüchtern aus 
unrichtigen Grundfaͤtzen ift der Verf. auch in. Wenrtheilung 
des Charakters des C. Gracchus. Die Gefhichtichreiber, 
fagt er, behaupten , das alle feine: Plane lediglich auf Aus⸗ 
dehnung feiner eigenen. Macht berechnet, und feine Tugenden 
blos Kinder des Eigennußes getvefen ſeyen. „Ein ſolches 


Vorgeben, fährt er fort, feheine freylih aus keiner ber . 
. bisher von ung erzählten Handlungen feines Lebens zu erhel⸗ 


fen: jedoch geziemt es den Neuern nicht, mit den alten Ges - 
ſchichtſchreibern Über ben Charakter des Alterthums zu hadern; 


‚fie kannten die Menſchen ihrer Zeit am beften, und vielleicht 


verdantmen fie fie oft im Ganzen wegen Fehler, welche ein⸗ 
zelne aufzuzaͤhlen fie dei Mühe nicht werth fanden.“ Hiege⸗ 
gen faͤßt ſich nun manches fagen. Iſt es ein bloßes Borges 


. ben der Alten: fo Erinnert wir nicht: mehr im Zweifel ſeyn, 


tie wir von. C. Gracchus denken ſollen. Daß die alten 
Geſchichtſchreiber einen Mann, von dem fle fo vieles erzaͤhlen, 
tadein follten, ohne desjenigen zu erwähnen, warum fie ihn 


tadeln, ift uns nicht. bekannt. Ferner find Zeitgenoſſen, in⸗ 


. 


fonderheie Mitbürger Eines Staats, oft am allermenisften. 


zu unpartheyifcher Schägung. der Charaktere fähig, und die 
Nachwelt urtheilt in der Ferne, wenn ihe nur Data genug 
von Freundes » und Feindeshänden überliefert werden, ges 
mein alich weit richtiger, Endlich wiſſen wir keinen römifchen 
Goſchichtſchreiber, der als Zeitgenoſſe der Gracchen uns 
ihre. Geſchichte erzähle hätte. Livias — und wir haben 
dir Erzahlung von dieſer Geſchichte nur in der duͤrftigen Epi⸗ 
tom? — lebte um ein gutes fpäter, und ſtehet eben nicht if. 


Mufe, der Parthey der Volksfreunde allzu ſehr zugethan ges 


weſen zu ſeyn und Eicero’s Deklamationen, dem es fo fehr 


‚um das Anſehen des Senats zu thun war, wenn derfelbe auch) 


R 


Ungerechtigkeiten verüßte, folfen doch wohl micht den Werth, 


'sder Unwerth dieſer Maͤnner beftimmen? Caͤſars Ermor⸗ 


dung, ein ſo viel gewaltthaͤtigers Unternehmen, billigte le 
— . ſena⸗ 


{ \ eo 
ı * 


\ 





N 


Geſchichte. | 195 


ſenatorlſche Redner, das Beginnen der Bracchen hingegen 
wird von ihm verdammt. Wie kann man uͤberhaupt, ohne 
Partheygaͤnger zu ſeyn, bey einem Senate (tin ſprechen nicht 
von einzelnen Gliedern, in denen vielleicht die Liebe zur Tu⸗ 
gend nicht ganz erlofchen war) Gerechtigkeitsliebe vorausſetzen, 
der bald nach diefen Gracchiſchen Vorfällen feinen vermali« 
gen Zugendruhm in Jugurchas Angelegenheiten fo ſchmaͤh⸗ 
lich befleckte? Beym Volke fand fich damals noch alte roͤmiſche 
Treue, nicht aber bey dem Patriziat und Senat. Wir wür 
den alfo hier lieber dent Plutarch und Appian, melde das 
Unternehmen der Gracchen vertheidigen , gefolgt ſeyn. S. 
214. hätte die Umpartbeylichkeit verlange zu' bemerken, daß 
‚die Karthager den zweyten puniſchen Krieg nicht unbeleidigt 
angefangen haben, fondern, wie wir aus Polybins wiſſen, 
durch den Einfall der Roͤmer in Sardinien waͤhrend der 
Friedenszeit und durch Die ihnen zur Zeit ihrer Schwäche ab: 
pedrungenen Geldſummen dazu gereißt worden find, Wenn 
S. 262. gefagt wird, daß fih Rarebagg's ganze GiroPh 
aftein auf den Handel gegründet babe, „ein flüchtiges uud 
„ieiges Weſen, das eigentlich zu nichts nuͤtzet, ale eine Na⸗ 
„tion herauszuſchmuͤcken, Raudluftige anzuloden, und dag 
„Schlachtopfer zn feinem Untergang herauszuputzen,“ fo vers 
raͤth. das eine gar zu geringſchaͤtzige Vorſtellung von der Der: 
ſaſſung der Handelsnationen überhaupt, und Karthago's 
insbeſondere, wovon Polybius, der wohl unterrichtet, und 
nicht nur ein Zeitgenoſſe, ſondern auch ein Freund der Sci⸗ 
pionen war, anders urtheilt, indem er die carthagiſche 
Staatsverfaſſung unter bie beiten Negierungeformen vechnet. 
Wo num eine gute Verfaffung und durch Mandel erworbener 
Reichthum gefunden wird, da ift die politifche Exiſtenz nicht 
fo precaͤt, und kann nur durch eine barbanifche Gewaltthaͤtig⸗ 
feit, als bier die Römer ausühten, zernichtet werden. 


Doch, das fey genug won den Fehlern des Werkes, bey 
deren Anzeige wir uns nur darum ſo lange verweilten, Jveil 
diefe Compilation, wofuͤr es G. ſeibſt erklaärt hat, bey ihrer 
erſten Erſcheinung in einem deutſchen Gewande unſers Er⸗ 
achtens gar zu guͤnſtig aufgenommen worden iſt. Jetzt nur 
noch einige Bemerkungen. S. 21. wie kann Numa bie 
Veſtalinen angeordnet, und nach ©, 2. Rboa Silvia im 
Orden der Veſtalinen geweſen ſeyn? S. 60. da hier die Don» 
tion beichzieben iſt: jo hatte ne Lriumpb:befchrieben 

ZZ | 3 wer: 
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werden ſollen. S. 168, hätte mgegeben feym follen, was 
fuͤr Meilen gemeynt find, Die Zeitrechnung hätte öfters am 
Rand, und jederzeit bey der Nubrik Eines Kapitels bemerkt, 
und etwa auch eine chronologiſche Tabelle angehaͤngt werden 
ſollen: denn diefe Merkzeichen können für Leſer, für welche 
Dücer diefer Art gefchrieben ſind, nicht oft genug wiederholt 
erden. — Sin foferne wir hieſes Buch als Ueberſetzung 
anſehen, miederholen wir unfer obiges Urtheil; nur Meniges 
möchte etwa anzumerken ſeyn. S. 10. Bey den Benennun⸗ 
en Schirmbherr, Schutzgenoſſe, Schutzverwandt⸗ 
Fanafı. hätten die befannten Namen Patron, Elient, 
Elientel, wenigftens in Mammern heygefügt werden follen, 
S. 23. Eeremonienbäcer iſt undeutlich; es waren Buͤ⸗ 
cher, in welchen bie von Numa angeordneten gottesdienſtli⸗ 
chen Gebraͤuche aufgezeichnet wagen, liturgiſche oder Rituale 
buche. Superbas foflte nicht der ſtolze, ſondern der ty⸗ 
ranniſche uͤberſetzt werden. Mons facer heißt unfers Erach⸗ 
tens nicht: Der vermünfchre Berg, Es ift waßrich.intich, 
dag er diefen Namen wegen des lex facrata, von der Unver⸗ 
Ietsbarfeit der Tribunen, erhalten bat, An neuen Wörtern, 
BWortformen, Zuſammenſetzungen und Wortfügungen fehlt 
es nicht „ davon mir einige dem geneigten Lefer au beliebiger 
Billigung oder Mishelliguna vorlegen wollen: Kiebgstofe, 
Löfling, Belebung des Geſetzes, Brutus ſchien (ich 
jeder bolden Schwäche der Mienfchbeir entwunden 34 
eben, beſchwichtigen, entmurbigen , verfelſen, ſich 
veranvpiltigen, Inbaltigteit, die Leben, die (Befcbich, 
‚ten, Die Umlage der Stadt, ſt. die um die Stadt liegen: 
den Ortichaften, luͤſtern ft. füftern werden, warberefchend, 
(prädominant) Ab ſegelten die Selöberen, unberfielibae 
u..1 10. Auch Archaisınen liebt St, K. vermuthlich um des 
oben ſchon ermähnten antifen Anftrihs wilten, z. B. Alte 
vordern, fingemal, angeleben, Kleidbarre u. ſ. w. Ob 
wir gleich niche fg participienfchen find, wie Adelung: fa 
ſcheinen fie uns doch gar zu gehäuft zu ſeyn. Man fagt nicht 
zween Perſonen, wie es &. 164, heißt; wenn es nier Tüch- 
ter find: ſekann man von zwo berfelben nicht fagen: die 
eine, die andere, &. ı2: Es maren nicht 3000, fondern 
nur z00 Reuter; ſo viel nur bat Kivina und auch Gold⸗ 
fmirb, ° 139, muß os drey Monate fl, dren Wochen 
heißen. ° Die -Debifation an den Kronprinzen, jetzt Konig 
von Schweden, iſt, ein Bischen Ziererey in der Schreibart 
in . ‘ j wegge⸗ 
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weggerechnet, ebel; wicen fe ie Kran: un Cehpeingn 
leſen und beherzigen! Eh. 


t 


. Reinhold m von Peaur 6, ebemal. HZeeriſhen 
Generaltieutenants, = —i Berichte an das Zaa⸗ 
| fee Cabin:t in Moskau, von feinem Cefantt- 
ſchafte poſten bey Auguft.Il. Könige von Pohlen; 
nebſt Erknaͤrung dir chiffrirten Briefe, erlaͤutern⸗ 
den Anmerkungen, Machrichten von ſeinem Leben 
u Fr zwey Theilen. Erſter Theil, wel: 
“her Die Berichte bis Maͤrz 1705. enthält. Bere 
. din, bey Matzdorff 1792. Ueberhaupt 295 : Dogı 
in ge. 3. IRRE. 208 . 


Da durch fein unghaflides (Ende aeauglam bekannte Pas: 
kat erhielt im -$. 1705. vom damaligen Zar ‚Peter J. dem’ 
Auftrag ,: als ſein zweyter: Gefandter, doch ohnue bffentlichen 
Charaftor, au din Hof des Königs von Pohlen, welchet Ihm 
kannte und fhähte, zu geben; wo zwar der Fürſt Delgotuki 
bereits die @xelle eines Miniſters bekleidete; aber vrermuth⸗ 
li aus. Mangel an Sprach⸗ und andern erforderlichen Kennt- 

niſſen nicht alles beſorgen fonnte. Dabey mußte mußte Patkul von 
dort aus an mehrern Hefen wirkſam ſeyn, auch ein Corps. 
Truppen ommaundiren. : Schon bieraus erbellet , - bag. kin? 
Verichte in der damaligen Außırit Britifchen Rage Eeine Uner⸗ 
beblichkeiten Eennen ‚betroffen- haben. Wirklich enthalten fie, 
obgleich keine ausnehmend wichtigen dirlomatiſchen Aufſchluſ⸗⸗ 
ſe, doch einen guten Pertragz zur Geſchichte jener Zeit, vor: 

nehmlich in Hinſicht auf den Rußiſhen Hof. ewaniee Zwei⸗ 

fel wegen ihrer Aechtheit, hebt der Inhalt felbjt „. und das 

Zeugniß eines noch lebenden Winiftitk Der ungenannte 
Herausgeber meldet, er babe das handſchriftliche Original 
ohne deflen Inhalt und Werth zu kenne, in einer öffentli 
chen Berfteigerung ertanden, und num auf Anrathen bes 
Heren Grafen con Hertzverg ſich zur Bekanntmachung ent 
ſchloſſen: man finde darin theils Entwürfe von P. eigner 
. Sand, ıheite Abfchriften die der elbe durch Schreiber nehmen 
allen, aber fetof beviditt und wen Beatginalien verfepen bar 
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be. - GWermuthlich uͤberzergte er fi hiervon onrth ander⸗ 
weitige dagegen gehaltene Handſchriften.) Indeſſen Scheine 
P. bey der Revĩſion nicht alle Aırfmerkfamkeit angewandt zu 


haben ‚ „weil man sutweilen auf unverftändlicdhe Stellen und - 


auf Lücken ſtoͤßt, 3. °5. ©. 347. Solche bat der Herausge⸗ 
ber ars As ansjufülen geſucht: - welches gut if, well 
feine Eraanzungen’ immer als bloße Anmerkungen beygefügt, 
‚oder. durch Klammern kenntlich gemacht find. Aber daß er 
die Verftöße wider die Nechtfchreibung und Sprachrenefn vers 
beſſett, gar die eingemifchten fremden Wörter groͤßtentheils 
gegen gleiähbebeutentde deutſche vertaufcht, auch manche unges 
bräuchliche Sjnmerfionen nach einem befiern Styl gemodeit bat, 
werben facıfımdige Eefer mishilligen, teil man nicht willen 
kann, 88 der’ Sinn des Verf. überall gehörig dargeftellt fey. 
Billig bare das Original unneandere geliefert werden, und 
jede file noͤthig erachtete Verbeſſerung blos in Klammern ſte⸗ 
Ben follen. - Eben daher verdient: es Veyfall, daß ber Her⸗ 
ausgeber auch die Chiffern einneruct, aber eine Erflarung, 
. zu.ngelchen „en ſeibſt in» dem Berichten eine Anleitung fand, 
beygefuͤgt Hat. 
. Sm Avehten Theil will er Nedrichten von Veltube Les 


Sen und Betragen, ingleihen von andere hieher paſſenden 


Dingen ‚auch die noch fehlenden. Berichte bis zum Decenn 
* 1708. enn er fl irgendne bekommen kann) liefern. 


Die Interefanteten Züge’ und Anewwoten ans der Or 
ſchichte alter und neuer Seiten. . Ein Leſebuch für 
"die Jugend zum Vergnägen und Unterricht, Nach 


1 
vo... 





dem Franzoͤſiſchen des Herrn Fillaßfier — Mit 
Anmertungen' und Zufäßen des Herdüsgebers. . 


Fuͤnftes Baͤndchen. Berlin, im Verlag der K. 


„Dr. Akad. Ku-ft: uns Buchpandlung, 19%. 185 | 


. 3809. 0.8. ı1 Me 12 g8:: 
J dieſem Band. if nicht ein Bart von Silaßter, | fondern 


es iſt eigne Arbeit des Herausgebers Herrn Brunns in’ 


Berlin. Indeſſen iſt es ein Zeichen, daß Fillaßiers ſogenann⸗ 
te + Anetdosgp;, denn, ws ſine Be ai ud dieſen m. 


ı. \ ⸗ 


nur. „Au un ee 


letzten Band» . 
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gab {mer andy mie der Ueberſeher, bey aller ihrer mangelhaf⸗ 
ten Eincichtung, Bennuh. müflen Beyfall und Abgang ge⸗ 
funder hahen, ‚weil der deutliche Verf. Seine eigne Arbeit um 
ter dieſem fosegeichten Titeh feilbietet, Sm Grund ſieht ſie 


. der Arbeit des Franzoſen, dee fie zur Fortſetzung dienen fol, 


gar; wicht aͤhnlich. Jene enthielt, nach Art deg Valerius 
Maximus, unter gewiſſe Titel gebrachte Beyſpiele edler Haud⸗ 
fungens in der deutſchen Fortſetzung biugegen. findet man 
Segemtengelchichten der vom vorigen Band noch übrigen eu⸗ 
ropaͤiſchen Reiche; nämlich Biographien und Charafteriſirun⸗ 
gen der Koͤnige von England, Dänemark, Schweden, Polen, 


Rußland, Unsarn, Spanien and Portugal. Manche dar 


unser. find, wie es ſeyn muß ,. freymüthig gefchrieben. Ue⸗ 
berhaupt laͤßt ſich das Bach wohl leſen, und kann daher im⸗ 


mer, etwan beym Unterricht in der Staatengeſchichte, der 


Jugend zu. einem Leſebuch dienen. Bisweilen hätte durch 


den Zufag ‚weniger Worte die Erzählung richtiger und ber 


ſtimmter werben koͤnnen. Z. E. bey der Geſchichte Jacobe 
des II. von England, und Wilhelms von Oranien, wird dee 


Praͤtendenten nicht mit einem Wort gedacht, und doch kurz 


darauf gefogt, daß die Königin Anna verfucht habe, ihrem 
Bruder die Theonfolge zu verſichern. Bon der Dönilchen 
Margrethe heißt es: fie vereinigte mit ihrem Reich auch Nor⸗ 
wegen — es koſtete nur wenige’ Worte mehr, fo erfuhr der 
Leſer auch, auf weldhe Art. Die Anmerkungen des Verf. 
ſchranken fich noch immer, mie vom Anfang an, .auf Erklaͤ⸗ 
rung aller gesaraphifchen Namen ein, die noch darzu, genau 


- ‚genommen, uicht allemal richtig, find, ‚als ment es beißt: 
„S. 47. Amſterdam ift die. Bauptſtadt in den verginigten 


Miederlanden.* Der Verf. verfpricht noch einen fechflen und 
. Pr 


Lebensbeſchreibung Heinrichs des Großen, Königs 


in Srantreih. Bon Harduin ven Herefixe, Bis 
{hof von Rodez. Aus. dem Franzoͤſiſchen über: 

. figt, Tübingen, ben Heerbrande. 1793. (eigent« 
lich 1792.) 466 ©, in. 1 Ma. 4 ge. 
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eſne, der im Jahr 1671. als Ehbiſchof von Parie 
uch, und zehn Sabre vorher fein Leben Brinzicdhe IV. 
herausgab, kann fein altes ehrlichen Geſicht noch tunen auch 
in unferm Jahrhunderte mie Ehren zeigen, Selbſt feine et⸗ 
was altoäteriiche Tracht -beleibiät uns cben nicht: Das heißt; 
fein afriger Katholieismus; feine oͤfters wiederkommenden 
moraliſchen Oeklamationen, und andere Flecken ſeiner Zeit. 
Sar-er doch Heinrichs Groͤße und Schwaͤche faſt dacchge⸗ 
hends ſehr richtig ing Auge gefaßt, und eben ſo wahr als 
treuherzig ausgebrüdt. Aber wenn man ihn in die Gefell 
{haften des Jahrs 792. einführt: fo mug man ihn wenige 


ſtens etwas naher mit benfelhen bekannt machen, damit er 


nicht gar zu fremd und unwiſſend in allem, was feit feinen 


Tagen auf dem von ihm bearbeiteten Felde vorgefallen ifl, 


darinne auftrete; dag heit, man muß feine Erzaͤhlurigen und 
Urtheile erlautern, edsänzen umd berichtigen; fie inehr ders 
jekigen Geſchmacke, fo weit er geläutert it, nähern: unb 
Biefes fan in furzen, wohlgewaͤhlten Anmerkungen. geſche⸗ 


hen. Bon allem dieſem hat unfer Ueberſetzer wenig gewußt, 


und nichts gethan. Er bemerkt zwar in der Vorrede nicht 
übel, daß Seintiche IV. Geſchichte in einer ausnphmenden 
Drdeutuug eine Geſchichte der göttlichen Werfehuing: heißen 
Ente. Aber das Buch felbft Übergiebt er ung ganz wie es 
der Verf. gab, in den er fich fogar nicht immer wecht ſiuden 
kann. Zum Beyſpiel, wenn Perefire ©. 305. der Belage⸗ 


= 


rung von Oſtende dur den Erzbherzog gebenft, fo made 


er die ſchöͤne Anmerkung dazu, „Was vor ein Erzherzog ge⸗ 
meyns ſey, wird nicht geſagt. Vielleicht laͤßt ſich auch dies, 
pie manches andere, daraus erkkaͤren, daß dieſe Geſchichte 
nur ein Auszug aus einem groͤßern Werke des Biſchofs iſt.“ 
Sehr luſtig! Als wenn es nicht allgemein bekannt waͤre, 


ternommen bat, Der’ Ueberfetzer verfihese übrigens, ſich 


vorzualich der Treue befliſſen zu haben. Seine Arbeit iſt auch 


nicht ſchlecht gerathen; abet disweilen nur zu treu und daher 
undeutſch. Der poßierlichſte Fehler dieſer Art kommt ©. 348. 


vor, wo er den König Das Paßafeſt feyern läßt. Heinrich 
wird doch kein heimlicher Jude geweſen ſeyn? und im Ori⸗ 


ginal kann wohl nichts anders als Päques, Oſtern, ſtehen. 
Daß von diefem Buche fehon zwo deutfche Ueberſetzungen vor- 


handen find, (wevon ſelbſt die neuere zu Altenburg i753. 8. 


erihienene, freylich auch nur mittämäßig mie bie segenw ar 
. | — ge 


—4 


daß der Erzherzog Albrecht jene berühmte Beiagerung un- 
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tige ig, and Die ebengebachte Stelle ganz buchftaͤblich: bei 
König feyerte Die Oſtern, giebt, weil der Verf. vermuch⸗ 


lich fchrieb; Le Roi fir fes Pägqwes) fiheint dem neuen Ueber: 
feger gänzlich unbefamut geweſen zu ſeyn. 2 


Protefantihe Gettesgelahrheit. 


Ehriſtolo I, oder die Reſultate der neueften rpeger 
tiſchen uffldrungen über den Artikel Bon Der Gott⸗ 
beit, Eprifti, Ein ſiſtematiſcher Verſuch, 2* beſon⸗ 
ders ben jungen Theologen gewidmet, von Eu⸗ 
charius Ferdinand Chriſtian Oertel, Kanbidoten 
der Theologie aus Streitberg im Baireutiſchen. 
Erſte und zwerte Dähte. (Ohne Aweige des 

Verlagortes.) 1792. 52 Bog. ingr. 8. 2 NR. 


Die fpgenannten Reſultate der neueſten exegeliſchen Aufklaͤ⸗ 
zungen über der Artikel non der. Gotcheit Chriſti, welche der 
Berf. bier zu liefern verſprochen bat, laufen quf den von 
Clarke und Purgold angenommenen, von dem Verf, qua⸗ 
ſiarianiſch genannten Say hinaus, dan Jelns Chriſtus ſei⸗ 
per Natur nach weder wahrer weſentlicher Gott, noch bloßer 
Mensch geweſen ſey, und noch ‚fen: fondern der erfie mäch« 
digſte Geiſt nach Bott, der ala der Erſtgebohrne aller Crea⸗ 
aus (hen Ion Inge wos der eigentlichen Weitfſchoͤpfung epiftirte, 
ſelbſt unmittelbar fein Daſeyn und alle hohe 

Sn ähnliche Eigenfchaften empfing. der bey der Schöpfung 
Werkzeug mikwirkte, deu nachher ſeibſt in eigner 

Sehr anf upfie Exde kam, indem er feine hohe Wurde und 
Geiſtesnatur eine Zeitlang ablegte und ganz Menſchenſeele 
ward im angenommenen Micnfchenfürper , die Menſchen be⸗ 
lehrte, um der Dunden der Merikchen voillen Hit und ſtarb, 
and nach vollendetem Geſchaͤffte ich aufſchwang über Grab 
und Welt; indem er feine bieherige Meuſchheit wicher ableg⸗ 
. te, ſeine vorige hohe Geiftesnatni wieder bekam, und zu feiner . 
vorwoeitlichen Herrlichkeit heym Water zurücgieng, (&. XIII. 
XIV. der. Vorrede.) Um dies quafiartanifche Syſtem zu em» 
piehlen ad hier zuerſt bie dach dem Adeneſ allen Som 
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‚+ bolum gebildeten Begriffe von der Dreyeinigkeit, ber ewigen 
Zeugung des Sohnes Gottes und den. beyden Naturen im 
Chriſto kritifirt, und ihnen Die bekannter Sinwendungen ent⸗ 
gegengeſetzt. Daun ſins Joh. 1. 8. 2. 17, 1. 420, 28. ı Job. 

5,7. 8. 20. Ap. Geſch. 20, 28. Roͤm. 9, 5. ı Kor. 8, 5.6. 
Kol. 2, 9. ı Tim., 16. Luc. 1, ı6. Tit. a, 19. und bie Der 
griffe Sohn Gottes, ins mit Gott, und Herr, erlaͤu⸗ 
tert, wie man es nach dem obenangegebenen Oyſtem zum 
voraus erwarten kann. In der zweyten Haͤlfte iſt zuerſt von 
ben göttlichen Vollkommenheiten Chriſti gehandelt. Dabey 
ſind Phil. 2, 6 — 11. und die Saͤtze, da Chriſtus ein Eben⸗ 
bild Gottes heißt, als zur Rechten Gottes ſitzend, und nach 
dem Fleiſche und Geiſte als Menſchenſohn beſchrieben wird, 
eroͤrtert, und die Stellen Joh. ı, 1.2. 8, 38. 17, 5. die 
Redensart, daß Jeſus vom Himmel gekommen ſey, Joh., 
26. Hebr. 1, 8. 9. f. ı Kor. 15, 20 — 28. und die Attribute 
der Allmacht, Allwiſſenheit und Allgegenwart Chriſti, erlaͤu⸗ 
tert worden. Ferner wird von den göttlichen Werken Chtiſti, 
der Weleichöpfung und Weltregierung und dem Weltrichter⸗ 
-amte, mb endlich von der göttlichen Verehrung Chriſti ger 
handelt. Das ganze ifb ımter 35 Mummern, und dieſe find 
wieder in ſechs Abſchnitte vertheilt. Unter jeder Nummer 
wird kritiſch und polemiſch die gewoͤhnliche Folgerung beleuch⸗ 
‚ses und beſtritten, welche nad) der Regel des Syſtems und 
der ſymboliſchen Bücher, oder nach einigen. nenern Ideen, 
oder nah Socins Erflärungsart; daraus hergeleitet Zu wer⸗ 
den pflegte, und demnaͤchſt exegetiſch und dogmatiſch gezeigt, . 
warum der Verf. die quafiarianifche Meynung in dieſen Stel» 
len finde. Die Schriften, aus welchen der Werf. das qua 
ßarianiſche Syſtem geſchoͤpft hat, find die bekannten von 
Blarte, (Schriftlehre von der Dreyeinigkeit, Leipslg 17743 
Vernet, (de Chrifti deitare, Gener. 1777.) Baſedow, 
- (Eramen in ber. allernatürlichften Steliglon, 1784.) Pum 
gold, (Mefultat meines mehr als scjährigen Nachdenkens 
über die Meligion, Leipzig, 1788.) und einige anonymiſche 
AESchriften, 3 E. Ueber Perſon, Amt und Würde Jeſu, 
"Berlin 7783; Skizze einer Gefchichte ber Menſchenreligion, 
Deflau, 1783. Weber die Heteroborie unferer Zeit, 1788. 
Beruhigungsgründe wegen ber. nenen Veraͤuderungen Des 
Lehrbegriffs der proteſtantiſchen Kirche, 1790. Die beyden 
letztern Schriften werden im fofern bieber gerechnet, in fofern 
darin die Ochwierigkeiten der fpfientmeifchen Dreyeinigkeitslehre 
u | on gezei⸗ 
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gezeiget worden find. Bey der Beleuchtung der rinzelnen 
'Berveisftellen bat der Verf. von den Schriften der angeſehen⸗ 
fien Theologen unfrer Zeit fleißigen Gebrauch gemacht, und 
fie ſelbſt und ihren Inhalt meiſtens angeführt, fo daf der 


Fleiß und die Welefenheit des Verf: überall auf.eine für ihn .. 


ruͤhmliche Weiſe beurkundet wird. Die Ausdruͤcke und Wehr 
dungen der Schreibart find nicht immer fo gemaͤßigt, anſtaͤm 
dig und würdig, wie fie in folshen Unterfuchungen vornehm⸗ 
lich feyn ſollten. Dies erkenne der Verf, G. XVIL der Vor⸗ 
rede felbft, und ſucht vergebene ſich mit dern großen Drang⸗ 
feiner Ideen und mit feinem innigen Gefühle der gerechtin 
Sache feiner Gewaͤhrsmaͤnner zu entfchuldigen. Verdienen - 
nicht die Audersdenkenden, geſetzt auch daß fie istten, Ach» 
tung bey dem, der fie beurtheilt; sumal quch fie Ah groͤßten⸗ 

theiis ihrer gerechten Sache bewußt zu ſeyn glaubten? Cpott 
erbittert., Beleidigung ſchmerzt; aber Die Wahrheit," mit bes 
Kheidenem Anftand, mit Würde und gruͤndlicher Darftellung 
aursettagen, gewinnet beyde ben Verſtand und Bas Herz ber 

egner. 


J". Einzeine Proben von der Art, wie Die Stellen der Bir 
bel erklärt werden, brauchen hier nicht angeführt zu werden ; 
da man ſchon aus bem. Reſultat der Erklärung auf den Sinn _ 

ſchließen kann, welcher ben einzelnen Stellen der Wibel bey« 
gelegt ift. Uebrigens aber machte ſchwerlich das Nefultar, 
welches der Verf. herausgebracht Hat, von den Theologen 
anerfannt werden, deren Schriften bey der Erklaͤrung der 
einzelnen Stellen angeführt find: Außer den oben angeführs 
ten Scheifefteßern hat fich, fo viel dem ec. erinnerlich it, 
keiner unfrer angefehenften Theologen geradezu für die qua⸗ 
fiarianifche Meynung, oder für das Subordinationsſyſtem 
erklaͤrt. Unleugbar druͤcken auch dieſes Syſtem nicht mindere 
Schwierigkeiten, als das Athanaſianiſche. Ein jeder einzelie 
Sap Biefes Syſtems müßte als ein necffendarter Gap ſchlecht⸗ 
bin ‚geglaubt werden; denn fie find ale von der Art, daß die 
Vernunft in ben Gegenftänden ihrer Erkenntniß ger Feine 
Gruͤnde dafür zu finden vermag. (In diefer Hinſicht alſo 
hat dies: Syſtem vor. dem Athanaſianiſchen nichts, als dns . 
votaus, daß ihm fein Mideripruch wider die Vernunft vor 
geworfen werben kann. Allein dergleichen giebt auch kein 
Vertheidiger des Athanafianiihen Syſtems zu, wenn gleich 
‚der Verf. bemfelben, wie gewoͤhnlich, Wider ſpruch nie) 
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Drun müßte folglich erſt erwieſen ſeyn, daß Jefas ſelba ne 
aſiarianiſche Syſtem deutlich und unbezweifelbar gelehret 
bitte, che man vernünftiger Welle fordern kannte, dies Sy⸗ 
ſtem zu glauben, &ch;serli wird. man das aber jerhals er⸗ 
reifen koͤnnen, fo erweilen Fonnen., daß an dem inne, den 
man Jeſu Worten beylegt, kein Zweifel abrig bliebe. Geht 
man bey ber. Erklaͤrung ber Ausſpruche Jeſu von bein Grunb⸗ 
ſatze aus, daß fie fammitlich fo zu verſtehen ſeyn, wie der 
Syprachgebranch det damaligen Zeit, der dus der Verglei⸗ 
chung ähnlicher Stellen erweislich ift, es mit fich bringe: fo 
wird mar finden, daß alle Ausſpruͤche Jeſu von feiner Per⸗ 
fon und keinem, Selchäffte, ben gemeinſchaftlichen Eudzweck ba- 
ben, ihn ald den einzigen währen Miefflas mit den Venen⸗ 
nungen und Attriduten zu beſchreiben, welche bie Auden als 
bie erhabenſten Benennungen und Attribute des von ihnen 
erwarteten MNeſſias zu betrachten pflegten; und zugleich bie 
innige Berb.Hdung zu bezeichnen, worin er als Melſſias dev⸗ 
geſtaun hit Gott ſtehe, daß er ſich es b. wußt ſey, von Gett 
geſandt, oder nach Gottes Willen als Meſſias aufgetreten zu 
ſeyn, und baß Gott durch ihn lehre und wirke. Eben dieſen 
Charalter tragen auch Alle Benennungen und Ateribute, wel · 
che die Apoſtel Jeſu beylegen, nachdem ſie durch ſeine Ruͤck⸗ 
kehr inne Lehen nach ſe:ner Hinrichtung am Krenze die feſteſte 
Ueberzeugung erlangt harten, daB ‚er der Meſſias ſey. Die 
Abſicht, in welcher Jeſus ſeine legten Leiben. und feine. Auf⸗ 
opferung am Kreuze übernahm, bat. er. felbes.beuelich genug 
erklärt. Er mußte, daß feine Ruͤckehr itis Leber Nach Jeiner 
Aufopferung am Kreuze Das wirkſamſte und der Abſicht Got⸗ 
tes gemäßefte Mittel ſezn werde, . Die Meßerzeugung, daß er 
der Meiltas ſey, oder den Glauben an ihn, ud.badıtech.dben 
Enbzweck, wozu dieſer Blaube das Mittel ſeyn ſollte, die 
Annehmung und Befolgung/ ſeiner Lehre Yon der würdigen 
Verehrung Gottes durch Weisheit und Tugend du befördern. 
Eben fo heſchreiben ‚bie Apoſtel immer die Aufopferung Jelu 
als das Mittel, wodurch er ſein Reich, oder den nen Bund, 
bie neue mit goͤttlichen Verheißungen begleitete goͤttliche Be⸗ 
lehrung von der würdigen Verehrung Gottes, geſtiftet, oder 
den Glauben an ihn, die Uſberzeugung, daß er der Meſſiac 
ſey, und daß alle, weiche Gott nach feiner Vorſchrift ver⸗ 
ehrtem, ſich ber Gnade und des Wohlgefallens Gottes ver: 
fichert halten koͤnnten, feſt gegruͤndet und wirkſam gemacht 
habe. HOier iſt alles. klar und zuſammenhaͤngend, Ab, ber 
ae Ber: - 
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Vernunft. als Mittel und Zweck einleuchtend. H enqegen bep' 
dem vom Verf gezegenen Reſultat muß de Vernunft dem 
Gehorſam, den der Glaube gebeut, unterworfen werden. 
Und wer wuͤrde ſie nicht gern unterwerfen, wınn er uber⸗ 
jeugt waͤre, fo babe Gott gelehrt? Aber wer müßte niche. 
auch vernünftiger Reife für jene Ueberzeuaung binlängiiche 
Gründe fordern? Iſt eine vernunftmaͤßige Erklaͤruug der Dir 
bel moͤglich: fo erfüllen wir den Willen Gottes, wenn mis 
die vorziehen ; denn die Vernunft it das einzige Mittel, wel 
ches Sm und gegeben has, um zu prüfen, was wahr ſey 
der nicht! W 


u 0 . Abg. 


Rhetorik für geiſtliche Redner von Dr. Earl Frie⸗ 
drich Bahrdt. Halle, bey Hendel. 1793. 197 
‚Seiten in 8: ı0 &. | on 


NMiche weiter , als ein. bloßer Abdruck der etften Auegab⸗ 
von 1784. der aber nicht allein nach den Seiten, ſondern 
fogar nach jedem einzelnen Buchſtaben mit der erſten Ausga⸗ 
be übereinftimmt, und mit ſtehenden Echriften gedruckt zu 
ſeyn fcheirit, Warum es dem WBerleger nicht gefallen hat, 
diefes anzuzeigen, if nicht abzuſehen. Rec. braucht. alld vun 
biefer Rhetorit nichts weiter zu ſagen, als daß fie für Anfan⸗ 
ger fehr brauchbar if. Die am Ende binzugefügten Reden 
iu Deklamationsübungen find nur mittelmäßig. A 
j . » i \ + 9. 


1 


Entwurf einer praktiſchen Dogmatik von Earl Chri⸗ 
ſtian Palmer, Profeffor der Pyitofoppie und Pre 
Diger in Leipzig. Leipzig, bey. Junius. 179, 
110 ©. ing. 8 3. 


Ein fonderbarer Tieel! Dogmatik ohne Cinfuß auf Bellen - 
rung und Beruhigung der Menſchen, was ut fie andere als . 
theolo ziſches Epinnengewebe, 0 Ich.g weder fü vernnuftiget 
Raiſonnement, noch fir Erfahrung, Haltung und Feſtigkeit 
gewaͤhret ? und won ber Art giebt es dech Feine Dogmatik. 

* Vehrigens hat der Verf,ibep dieſer Schrift eine en 

. icht, 
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Aſicht, theils für diejenigen/ bie ſich ·von der beruhigenden 
und beſſernden Kraft. der. Glanbenswahrheiten überzeugen 
wollen, theils für künftige Echter, die einige Anleitwuig zum 
Vortrage derfelben wuͤnſchen. Aber für die erftern hat der. 
Verf. nit genug gethan. Der Vortrag über. den Zuſtand 
- der erften Menſchen; über die Beſchaffenheit des. Meuſchen 
in der er gebohren wird, über Vergebung der Sünden duch 
den Tod Jeſu, gehoͤrt mehr fiir den gelehrtern Leſer, fo viel 
Gutes der Verf. auch darüber fast. Sehr unbehutſam Auf 
fert. ee fich über den Ausbrud Zorn Gottes, daß man nad) 
©. 14. das dabey zu denken habe, was der Meyſch zue Zeit 
Des Affekts thut. Und was Chur er alsdenn? er fucht dem 
andern zu Schaden, und Schmerzen zujufünen. Angehende 
Theologen werden indeffen manche Veranlaſſung zu weiterm 
Nachdenken in diefer Eleinen Schrift finden. - " 
Ge 3 ei: 


Epriftfiche Anbachten zu. Goftgefälliger Vorbereitung 
und würdigen Feyer des heiligen Abendmahls. 

. Bon Dr. Chriſtian Gortfticd Junge, : der Theo. 
logie Öffentlichen ordentlichem Lehrer und Archi« 
diakonus zu Altdorf. Nuͤrnberg, 1792. 370 S. 
in 8. ohne die Vorrede und einen Anhang, die 

* Ordnung der Communion in ben Nuͤrnbergiſchen 
Kirchen, betreffend. 9 ap. a 


Es ift ein gutes Zeichen der ſich immer mehr verbreitenden 
Auftlärung, wenn man nicht nur an zweckmaͤßige litungüche 
Verbefierungen denkt, fondern auch twirklih Hand anlegt, 
und Proben liefert, die diefer Abficht entiprehen. Ein fol« 
ches Unternehmen iſt ſteylich mit vielen Schtwierigkeiten und 
Hinderniffen verbunden, vorzüglih an ſolchen Orten, wo 
die alte Form des Kirchenweſens gewiflermaßen mit der Staats⸗ 
verfaflung verwebt iſt. Aber es gereicht auch um fo viel mehr 
zue. Ehre folcher Männer, die Muth, Entſchloſſenheit und 
Geiſteskraft befiken, um fi) durch vermennte oder wirkliche 
Hinderniſſe niche abſchrecken zu laſſen. Wenn die Religion 
und ihre Diener die Achtung wieder gewinnen follen, welche 
in unfern Tagen fo ſehr gefunten iſt; fo kann man nicht eif- 
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rig, aber and nicht vorſichtig genug an liturgiſchen Verbeſſe⸗ 
rungen arbeiten. Vuͤrnderg bat ſeit einiger Zeit hierin 


nicht unbetraͤchtliche Fortſchritte gemacht. Es hat nicht nur 


die allgemeine Beichte, und ein neues Geſangbuch ein⸗ 
gefuͤhtt, ſondern auch in der Außerlichen kirchl then Form 
manche veraltete Gebraͤuche abgeſchafft, welche die Andacht 
mehr hinderten, als beforderten. Dies hat auch ben Verf 
diefer Schrift bewogen, eine Anleitinig zer wuͤrdigen Feyer 
bes heil. Adendmahls herauszugeben, um dadurch den Geiſt 
einer vernünftigen, Gott gefähligen "Andacht. und bie Aus⸗ 
uͤbung des wahren Chriſtenthums zn verbreiten: und Mec. 
zweifolt auͤch nicht, daß Biefes Andachtsbuch etwas dazu bey⸗ 
tragen werde. Sein Werk ſteht zwar, im Hinfiche auf ge⸗ 
laͤuterte Roligionsbegrifſe, Popularität, gedrängte Kuͤrze and 
eindringende Herzensſprache, den Communionbuͤchern eines 
Abdke und Hermes, nach; aber es gehoͤrt doch immer un⸗ 
ter die deſſern, welche Empfehlung ‚verdienen. Wenn der 
Verf. ſich nicht zu ängftlich an die Sprache des Kirchenſyſtems 
gehalten. Hätte; wenn fein Styl geörängter wäre, wodurch 
er manche Tautologien wuͤrde vermieden haben, und wenn 
überhaupt ſein Buch in einer zweckmaͤßigern Kuͤrze abgefaßt 
wäre: fo wuͤrde es ſehr an Werth und Brauchbarkeit gewon⸗ 
nen haben. — Die ganze Schrift zerfällt in 3 Theile. Der 


erſte giebt einen allgemeinen Unterricht vom heil. Abendmahl; 


_ 


der zweyte enthält Betrachtungen und Gebete bey Der Weichte, 


und der deitte Betrachtungen und Gebete bey dent heil. Abend« 
mahl ſelbſt. Als Anhang find Buß: und Comminlonlieder 
a meift aus den beften neuern Liederſammlungen 
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Jefns der Sohn Gottes und Lehrer der Menfchen, 
| Ph kurzen Reden bet aldubigen und ungläubigen 
‚Welt zur reifern Betrachtung vorgeſtelt. Mit 
- Erfaubniß der Obern. Augsburg, bey Stpr. 

1792. 36 Bog, in 8. | — 
KUDAIDB IE Die 
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Di Abſicht dieſer Reden iſt, ‚die glaͤubige und ungldudige 
elt zu uͤberzeugen, daß Jeſus, der Sohn Gottes, und 


ber befte Lehrer der Menſchen ſey. In zwoͤlf Reden beweißt 


der Verſ. ten erfien, und in ein und zwanzig Reben den amı 
dern Sag; Da der Verf für dic gläubige (sach dem Sinn 
des Verf. , roͤmiſch katholiſche Chriſten) und ungläubige Welt 
ſchrieben hat; fo Hätte er ſich Billig vorher erinnern follen, 
. . daß vielleicht feine Muͤhe, die er aufgewendet hat, ganz vers 
sgeblich feyn-Eonnte. , Die gläubige Welt bedarf der Beweiſe 
des Verf. gar, nicht, eben deswegen, meil fie die gläubige 
Wet it, und folglich an allem dern, was der Verf. fast, 


. die gejweifelt hat, auch ja wohl nicht einmal zwejfeln darf; 


und die ungläubige Welt wird fi wohl nicht Zeit nehmen, 
des Verf... Reden zu lefen. Unterdeſſen müljen wir geftehen, 
‚daß biefe Reden in Die Klaſſe der mittelmäpigen katholiſchen 
Predigten gehören... Webrigens wuoͤnſchen wir dem Verf. von 
Herzen Gluͤck, daß ihn Gott in der roͤmiſchkatholiſchen Kirche 
hat gebohren und erzogen werden laſſen, weil nach feiner 
Verſicherung „die katholiſche, apoſtoliſche, und roͤmiſche Re⸗ 


ligion unſtreitig allein gut, allein ſicher, und allein wahr iſt. 


„Denn einzig und allein, der katholiſchen Kirche hat der Herr 
„ieinen Sroigen Beyſtand verheißen, da er zum Petrus fprach : 
aodu bift ein Felſe und auf dieſen Helfen will ich meint Kirche 
bauen, und. die Pforsen der Hölle ſollen ſie nicht uͤberwaͤlti⸗ 


gen. Oder wo ift diefe Kirche, weiche Ehriftus für alle‘ 


'' NBeiten bis ans Cube ber Welt sefliftet,, wenn es Die Eathor 


iiſche nicht iſt? Wir haben vom heil. Petrus angefangen, 


adem der Gere auch vor den Äbrigen Apoſteln mit einem be. 


ſondern Vorzug feine Schanfe zu weiden übernab, eine un⸗ 

„mittelbare und ununterbrochene Nachfolne der Päpfte. Un⸗ 
nfere Bilchöfe, wein wir von Bem heutigen Tage dürch alle 
„Jahrhunderte, bis zum Anfange des Chriſtenthums hinzaͤh⸗ 
„ien, find eben fo mmittelhar im Die Stelle der Apoſtel ein« 
ngetreten, welche · dem Oberhaupte von dem heiligen Stifter 
als Mitregenten beygefellt wurden. Was ihre Glaubens— 
„und Sittenlehee in den.erfien Zeiten war, das iſt fie nach, 
„heut zu Tage, Wie fle an einer Orte vorgetragen wird, fo 


„wird fie an allen Orten der Welt vorgetragen, two immer 


„die katholiſche Religion blähet. Sie bleibt allein unveraͤnder⸗ 
alt , immer rein in ihrer Lehre, und beweiſet in der That, 
„daß: fie der. Herr zu feiner Braut erwaͤhlet bat, und mi ſei⸗ 
„nem Geiſte regieret. Wir find die einzigen, meine Bruͤder, 
F BEER FE: Ki > welche 
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welche unſern Feinden die Stirne biethen, und fie affor⸗ 
„dern koͤnnen. Man benenne uns den Gecſchichtſchreiber, 
„man beſtimme die Dogmen, wo unfere Kirche, das heißt, 
„das Oberhaupt derfelden mit einem anfehnlichen Theile der 
„Diſchoͤfe, in oder außer einem Konzilium vereininet, ir der 
„Reinigkeit des Glaubens. und der Sitten, worin die Untrügs 
‚lichkeit verheißen wurde, fo geirrt, oder fich roiderlorochen 
„babe, wie bey andern auch chriſtlichen Gemeinen. Mit ges 
viehrten Mienen, mit hoͤhniſchem Gelächter, mit Macht⸗ 
wiprüchen und erdichteten Hiſtoͤrchen, F uns nicht gedient. 
ZuUngelehrte und unerfahrne Zoͤglinge koͤnnen fie damit taͤu⸗ 
„ſchen; aber nicht uns, die wir aus der Geſchichte des gan⸗ 
zen Alterthums, und aus den bewaͤhrteſten Urkunden wife 
„ten, daß die erfte- Kirche eben das genlaußt und gelehret, 
altvas die unfrige bis auf gegenwaͤrtige Stunde lebret und 
„glaubet. Ob fie glei immer von Tyrannen und Afterwei⸗ 
„ien verfolge wurde, hat fie doch. an ihrer Neinigkeit Feinen 
„Schaden. gelitten. — - Die vergeblihet Bemühungen fo 
sdieler mächtigen und liſtigen Feinde zeigen klar genug, daß 
nfle auf einen unerſchuͤtterlichen Felfen gegründer, und der 
„einzige Wegweiſer zum Himmel ſey. — Ehriftus bat uns 
„das vollkommenſte Neligionsiyftem, und eine unträgliche 
„Kirche in Auslegung’ feiner Worte zuruͤckgelaſſen. Wir wife 
„fen nicht nur, daß, fondern auch, was, er geredet, und 
awie ſein Geſetz zu verftehen ſey. Wir find ah durch feine 
„Gnade die Einzigen, bey welchen für jeden. Fall Irrthum 
»unmoͤglich iſt. Ein⸗ Vorzug, den wir mie feiner andern 
„chriſtlichen Gemeinde, will nicht ſagen, mit keinem Philo⸗ 
„iophen theilen. Hoͤren wir demnach die Stimme. unferer 
„Mutter, die uns Gott felbit als cite Fehterin der Wahre 
nbeit, und ale die fiherfte MWegiveiferin zum Himmel hintere 
»laffen bar. Ehren wir Gott, und beforgen wir das Ges 
alhäffte unferer Seele, wie fie es ung von Jugendauf gel-hre 
„bat. Trocknen wie derfelben durch unfern Eifer und Gehor⸗ 
„lam die Thrämen ab, welche ihr die widerchriſtlichen Philos 
sfophen, und widerfpänftige Kinder auspreflen. Wir wan⸗ 
„dein, meine Brüder, auf den lichtvolleften, und herrliche 
nften Pfade, welche uns nach Chriſto und feinen Apoſteln 
„die erleuchteften und tugendhafteften Männer,’ Eyprian, 
„Baſil, Gregor, Chryſoſtemus, Auguftin, Ambros, Leo, 
„taufend andere angelehenfte Lehrer vorgezeichnet; welche Mil⸗ 
 „lionen mit ihrem Blute gezieret i welche endlich Heilige Bor 
’ .d e I ” F . 4 at 
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„tes zon beydem Gefchlechte ohne Zahl durch ihre heldenmuͤ⸗ 
„tbigften und ſcheinbarſten Tugenden verberrlichet haben. 
„zu wochen Ruhme und Troſte muß uns bas gereichen, und. 

„alle Täge unſern Eifer von neuem anfadgen?* 0 


Katholiſches Sefebuch für den. Bürger und Sandmann. 
Eine Abhandlung über die drey Hauptwinder 
werke Gottes auf Erden: 1) In der Natur durch 
die Erſchaffung. 2) In der Gnade durch die@re - 

loͤſung. 3) In ber Glerie durch die Seeligma⸗ 

Hung. Verfaßt von Joſeph Lindenmayr, Welt 
priefter des Augsburgifchen Kirchſprengels. Mit 
Erfaubniß der Obern. Augsburg, bey: Doll. 
1792. 25 dog ins. 


Her Beruf des Verf. zur Ausarbeitung dieſes Ouchs, iſt, 
nach ſeiner eigenen Angabe in der Vorrede, fuͤrs erſte, der 
Befehl des heillgen Papſtes Damaſus vom Jahr Chriſti 306, 


an die gande Kirche Gottes. auf Erden, die Worte: Ebre 
- fey dem Vater, und dem Sohne, und dem beiligen 


Geiſte; bey dem unblutigen Altareopfer ſowohl, als am 
Schluſſe after Pſalmen, ſo unzählige Millionenwale zu beten 

und zu fingen, Damit der wwahren dreyeinigen Gottheit durch 
diefes Lobgeſang für alle Gnaden an Seele und Leib, füralle - 
Werte und Wunderwerke des Evangeliums ohne Unterlaß Lob 
und Dank gefagt werden möchte; und. fürs zweyte, die Der " 
trachtung der Worte des asften Dfalms: Aommer und fer 
ber die Wunderwerke des Herrn. Durch diefe Stellen 


hat ſich der Verf. bewogen Yefunden, eine Abhandlung über: 


die drey Hanptwunderwerke Gottes auf Erden, naͤmlich über 


‚die Erihaffung, die Erläfng, und Seeligmachung ber’ gan⸗ 


zen Welt, herauszugeben, und darin fonnenflar zu bewtiſen, 
a) dag Gott wundergroß fen in der Natur, an Allmasır, 
Weisheit und Fürfiche durch die Erſchaffung; b) noch größer 
in der Gnade an Liebe, Gifte und MWarnıberzigkeit durch die 
Erfsiung se) am allergrößten aber in der Glorie an Wahr: 


beit, Allwiſſenheit und Gerechtiakeit durch die Seeligmachung 


ber Belt. — So Sehr ſich nun der Verf. auch Immer über ·˖ 
seden mag, durch dag Beygebrachte ſich volllommen fur Aus: 
\ = >. n 4 v 
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arbeitung feines Lefebuchs legitimirt zu haben; fo muͤſſen wie 
doch aufrichtig gefichen, daß er wohl daran gethan hätte, 
wenn er.fih von jeinem heiligen Papſt Damafus andy vor al⸗ 
im Dihgen mit den Kenntniffen und Talenten hätte ausrüften 
laſſen, die zur Verfertigung eines guten Erbauungsbuchs er« 
forderlich find. Dies, und alfo gerade das Wichtigſte, hat 
‚aber der Vers. vergefen, und ung deswegen mit‘ einem Er⸗ 
bauungsbuc heimgeſucht, das von Unfinn fEroget. Wir wol⸗ 
ten unfer Urtheil mit ein paar Zeilen belegen. "Bott iff nach 
dem Verf. auch der allerfruchebarfte Geiſt, und In dieler Hi 
fit ſagt er von ihm, ©. 33.: Wir koͤnnen zwar nicht ber’ 
„greifen, doch glauben und une gleichlam vorftellen., wie der 
Zunerſchaffene, vollfoinenfte Geift, bie dreyeinige Gottheit 
gim Verſtand, Gedaͤchtniß, Willen und, Allmacht, unendlich 
fruchtbarer als alle uͤbrigen Geiſter ſeyn muͤſſe, und tie der 
Fewige Vater ohne Muster ans ſich ſelbſten einen ſich In al⸗ 
„ten Vollkommenheiten garz gleichen Sohn von Einigkeit 
‚uber habe gebähren ; auch wie deufelben die aflerreinfte Jung: 
„frau Maria als eine wunderbarliche Mutter in der Zeit ohne 
„Water von dem heiligen’ Geiſt habe empfangen und gebaͤhreũ 
"„eonhenz; tie zugleich in Kraft einer ſoichen Verſtands + und 
„altmächtigen Willensftuchtbärkeie in ſich ſelbſten ber heilige 
Geiſt als gleicher Bott von dem Väter und Sohne ausge⸗ 
hen koͤune. Dies ift jene unbegreiflihe Wunbdergeburt und 
„Fruchebarkeit des heiligen Geiſtes, von welcher der Evange⸗ 
„lit redet, da er aufruſet: Wer wird ſeine Geburt erzaͤhlen 
„und faſſen Loͤunen, von welcher Gott ſelbſten laͤngſt vorge⸗ 
„age batı Sollte ivöhl ich, der ich allen andern die Frucht⸗ 
„barkeit gebe, nicht gebaͤhren, und unfruchtbar in mir ſelb⸗ 
„fen en? — ©. 237: :Zu dieſem Ende hat er ¶Chri⸗ 
oſtus) auch Seine auserwaͤhlte und geliebt: Braut, die Kirche, 
„als Haupterbin aller feiner nnendlichen Verdienſte, wie auch 
. „der. ganz beſandern Verdieufte Mariens feiner gnadenvolle⸗ 
oſten Mutter und aller Heiligen, ‚im Teftament eingelegt, 
„und ihr Die Gewalt gegeben Ihren Rindern veichlichft davon 
„mitzutheilen, auf daß dieſelben, wenn ſie ihre eigenen Ver⸗ 
„diene damit vereinigen, ſich den Himmel deſto ſicherer und 
Zleichter erkaufen mögen, Weil aber diefes Alles feiner uns 
„endlichen Gnade und Liebe für feine Kirche noch nicht genaz 
„iwar , wollte er ihr auch zu ihrem zeitlichen. Troft und Ange 
„denken die Eoftbarften Kleinodien ihres Heils, und die ſchaͤtz⸗ 
abarſten Denkmale ihrer eirung, das ift, bie peinlich 
3 eck⸗ 
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312 Kathol. Gottesgelahrheit. 
„Werkzeuge feines Leidens und Todes, hinterlaffen s nämlich, 
„bag heilige Kreuz, Die Lanze und Naͤgeln, die bornerne - 
„Krone ,.die Geißel, und die Ruthen. — &. 348. Hätte 
waher wohl die ganze dreyeinige Gottheit eine erhabenere Per⸗ 
„fon außer fich erfünnen koͤnnen, als die erſtgebohrne Tochter 
„des ewigen Baters, wie er ſie ſelbſt in dem Hohenliede un. 
„ter dem Bilde der Braut nennet; als die jungfräulihe Mut⸗ 
„ter des goͤttlichen Sohnes, und endlich ala die würdigte 
„Braut bes heiligen Geiſtes iſt? Sie muß alfo in der Glorie 
„und ewigen Herrlichkeit über alle Chöre der ſeeligen Beifter 
„und Auserwählten unendlich weit, und bis zu dem gehei⸗ 
„linten Thron der göttlichen Maieſtaͤt ſelbſt erhoben ſeyn; 
„folatich als die Koͤnigin Himmels und der Erben, als die 
„Erfinderi der, Gnade, als die Mittlerin zwilchen Gott und 
„der Welt, als bie Mutter des ewigen Lebens verehrt, unb 
„Gott in ihr ale der größten Zierbe feines himmliſchen Hoſ⸗ 
„ſtaats geptießen werden, wie ſie felbit in ihrem evangelifchen 
„Lobgeſange mit vollem Geiſte aufrufet: Meine Seele macht 
„groß den Herrn, und mein Geiſt erfreuet ſich in Gore mels 

„nem Heiland, weil defien Name heilig if, der mit feiner 
„Allmacht, Gnade und Weisheit an mir große Wunder ges - 
„toirker hat,“ —Aehnlichen Unſinn findet. man auf jeder 

Seite dieſes Buchs, und dies. Alles — mit Erlaubniß 


4 


der Dbern, 


Axzneygelahrheit. 
Apologie des Hippokrates und ſeiner Grundſaͤtze von 
Kurt Sprengel, der Arzn. Dokt. und Prof. in 
Halle —Zweyter und letzter Theil. Leipzig, 
im Schwickertſchen Verlage. 1792. 673 S. in 8 
Bun 2:0} 7 vo, 
Mir bieſen zweyten Bande ſchiießt fich ein brauchbarer Coms 
Meutar über die Aphorismen, über die Lebensordnuͤng in hitzie 
gen Krankheiten und über Luft und Waſſer. Der Verf. 
enmt den Geiſt des alten Hippokrates, und erklärt feine 
Verke niit Unverfangenheit, ohne fteife Anhänglichkeit oder 
Verächtlichkeit, mit ſtetei Hinficht auf.neuere Lehrſaͤtze. * 
re | dieſer 
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dieſtr Parallele gewinnt ber Leſer einen feften Blick und un⸗ 
parthehiſche Echatzung des Guten, ohne Ruckſicht auf Zeiten 
und Dienfhen. In der Ueberſetzung richtet ſich der. P. mei⸗ 
fiens nach der Brimmifchen ; zeigt aber in mehren Gtellen, 
wie fehr fehlerhaft, fteif und ſchief dieſelbe an manchen Orten ge⸗ 
rathen ſey. Außerdem führt er feine ewaͤhrsmaͤnner tre 
lich an, und giebt noch am Ende ein zeichniß der 25 
ten. und ein ‚brauchbares Sach⸗ und Wortregiſter. In der. 
Vorredo geſtehet er mit viner ſeltenen Offenherziateit die Maͤn⸗ 
gel des erſten Theils nach mehr gereifter Einſicht, und legt 
feitt, Glaudensbekenntniß über. Hippokrates ab, das eder 
uneingeiiemmener Kenner gerne unterſchteihen wird. Denk 
groifchen blinder Verehrung und flolger Wegwerfung ift nod 
ein Eluger. Mittelweg übrig , und.die Tadler Fonnen vder wol⸗ 
Ten nicht kennen, was noch Gutes mancherley Art, auch für 
die naturgemäße Erkenniniß, Beurtheilung und Kur der 
Krankheiten, im jenen Werken zeritreuet Heat. Wer. mit 
diefen einzelnen Lehrſatzen ih orientirt, kann gewiß vor dent 
Krankenbette beffer figuriren, als wer alle —* Hypothe⸗ 
fen und unnuͤtzen Theorien. der Neuern herbeten und nachbe⸗ 
venta 

Anſtatt uns auf das Kritiſche des Buchs einzulaſſen, 
‚Segnägen wir uns einige Aenßerungen des Meberf. auszuheben. 
& 2. wird die Lienterie mehr von erhoͤheter Neigbarkeit, ale - 
‚Schwäche der Dürme,.abgeleitet, auch das faure. Aufitoßen 
richtig erHläcet. Nah &. ı7, find bie Exanıhemata blos. 
yon den erhabenen Wlattern ju werfiehen, und. die Theori⸗ 
von den. verfchiedenen Feuchtigkeiten, wovon die Ausſchlage 
entſtehen, iſt nicht zu verachten. S. 23. über die Duldung 
diter Hamorr hoiden viel Richtiges und Gutet, lo wie ©. 8. 
über bie verſchiedeneẽ Kur in ber Wafferſucht. & 35. iſt 
Hipp. Sinn über die Werivundung der Blaſe u. |. w..gut ge 
» fast und beſtimmt. & as. ift fyyz= flatt Jevuu genonn 
men, als lokal. Wir glaußen, es kann, dem Zuſammen⸗ 
hange nach, nicht anbers gelefen’und verfianden werden, von 
wegen der angegebenen Abetlaͤſe S. 67. heißt die zuruͤckge⸗ 
ticiene Gicht neu. &, 73. über den Geblauch der Baͤder 
and Bähungen, S 82, von det Revulſion, und ©. 122. 
von, wanpeßpocuyy, fo wie ©: 126, von perasueig, kura 
und befriedigend. S. zer. nimmt er sDaxniiauos für 
fpina wentola, und ©. 247. sicht er eine kurze Sicher 
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Der moͤnnlichen Chirurgie. S. 259. aͤugert er. mit Recht 
fein Befremden uber die Meuern, die ſich um die Theorie 
des Todes gar nicht bekuͤmmern. Ehen o inſtruktiv iſt auch 
der Commentar uͤber die Lebensordnung. Daher ſehr 


"viel Richtiggedachtes. &. 275, über das Genie des Arztes, 


und ©. 290. über die Diät in Krankheiten, eine treffliche 


Skizze, ſo wie ©. 310. eine gehörige‘ Schaͤtzung Ber air. 
€ 


Bürforge in. dem Gebranche der Nahrungsmittel, we 
Die Meuern Aerzte far ganz vernachlaͤßigen, S. 328. ſtehen 


die Hipp. Grundſaͤtze über das Aderlaſſen mit hiſterlſchen und 


prüfenden Anmerkungen, und ©. 336. eine Sichtung der 
‚alten Purgirmittel, fo wie S. 442. der gtiechiſchen Ailche, 
und. &. 475; des Panakes. "Das B. von Luft, Waſ⸗ 
fer und Clima ift eben fo forgfältia überfegt und beärbeitet: 
Wer die griechiſche Zeitrechnung, die Arten und Wirkungen 
der Winde, die Eigenfhaften des Waller‘; die alte Theorie 
bes Regens ih Vergleichung mit der des de Auc's, die Ers 
zeugung des Eiſes, DIE Natign der Sauromaten, und Ama⸗ 


donen, dag älte Sekyrhien, die weibliche Krankheit u. dal. 


kuͤrzlich uͤberſchauen will, wird Bier, ald Dilettant, hinlaͤng⸗ 


liche Befriedigung findens gefegt, daß ee auch hier und da 
über Sinn und Morterflärung anders-bächte, manche Auel« 


len vermißte, die billig. gebraucht ſeyn ſolſten, tiefereg- Eine 
dringen in den Seit bes alten Arztes, beſonders eine groͤßere 
und oͤftere Vergleichung älterer und neuerer Lehrmeynungen, 
wünſchte. Dusch’ Bas letztere hätte der Sommientator das 


falfche Vorurtheil, als ob lauter Unſinn in den Alten herr⸗ 


iche / und die jetsigen Aerzte wor beren ſchaͤdlichen Lektüre zu 
-wärnen ſeyen⸗ kn Bequemften widerlegen und zernichten koͤn⸗ 
zen. Wir wuͤnſchen dieſer mrühlamen Schrift viel Lefer von 


Diſeretion, und'dem Verf. anhaltenden Eifer, auch von den. 


 Beite.aufbil ent enben Zeitgenoſſen fernerßin zu wirken. 


Ein unpartheyiſcher Gelehrter ninimt das Gute, too und wie 


er es findet, mit. weiſer · Austutht;, priffet alles, und behält 
immer das Peſte.. nt 
J * 
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Ä Bepträge hit ertchtfichen Megnepüelahrheit und zur 
nddiciuiſchen Poligeys,"Mierter Band, von Dr, 
Wilhelm Heincih Sehaflign Bucholtz, Für. 
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. tiola, Bilſen⸗ und’ Delladonnäcrtraft,, das Kirf 
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Arumyselahepeit. 98 
mauns. Wienve nd Erben. 1793: 254 S. in 8: - 
ur 16. . tz Ya . 


a EEE FE) Da En Ss |, Bar 5 BE, .. ' 
An diefem. Nande  finb:riige Gutachten und Funbfcheine 
von den Werk den. Hedres Moder, Weined, "Herold u. &. 
enthalen, Die meiften Fälle find alltaͤglich, und ſchon hun⸗ 
dertmaͤl beſchrieben; wir ſehen alfo den Nutzen aͤhnlicher 
Schriften nicht ein, zumal wenn fie fo oberflächlich, wie die 
Vucholʒ ſchen find ?_ Die beiten buͤrften wohl bie aͤber den 
Worzun des DMürnberaifhen Hopfen, über den Bähmifchen, 
und über. die glücklichen Kuren im' Irrenbaufe durch he —* 
rbeerwaſ. 
fer, umd Brechweinſtein. Allein jedet leſender Arzt wußte 
dies alles Kängft aus beſſern Dun, grundlichern Huellen. 
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vollſtuͤneiges alphahettſches Regiſter gebrache Gaben? us 
druck duͤnkt uns, (io nennt der Verf. 5. B. das Dinttertorn 
eine —— ſo wenig als die — (man —* 4. 
B. nur ˖ Die Beſchrekbungen ber. mefſten — wet 
wolte. dieſe detnech ertennen ) sicht beſannit Irmäg * Zu 


3 


Sina ber Etdaccſa, therrlen und ‚Biden | . 


fprüce in der Natur und Arzneywiffenſchaft. 
Erſtes Stuͤck. Bote; den, Pe: ‚192. 
5 142 ©: in 88 K.. | 


Die — und vollig unbekannten — bañausbeber wollen in 
dieſer, nmit vor uns liegendem Stuͤck angefangenen und zu 


unbeſtimmten Zeiten ſortzuſetzenden, Zeitſchrift, die als neu 


angekuͤndigten, oder wuͤrklich neu undenen Lebren, Hypo⸗ 
„Theorien und Sufteme 'and det selammteit- Natur⸗ 
. und Arzneywiſfenſchaft kurz brkannt machen, mit der Fackel 


der Vernunft fle:beleuchten , er ae bes 
fheibenir Sreymüthigfeit prüfen, und eutweder De Drien | 


aufdecken, ſio einſchraͤnken u Bible, 3. F ‚die Gruͤnde, 

welche fuͤr fie ſtreiten, noch Anleuchtendet baren, fie bes 

Fräfeisen „und fo manches Wort zu feiner Zeit jagen. Je⸗ 

dermann fol] es. fı 7 ſtehn, dJe Urtheile der Herausgeber, in 
a 


dieſem Journ 


Freymüthigkeit, und mit der Urhanitaͤt abgefaßt find, wel⸗ 
che fo viele deutſche Schriftfteller Jeidek! ganz aus den A en 
verliehren, und unter der Addreſſe:r „An die Herausgeber 
des Journals der Erfindungen“ dem ern Den, Perthes in Gorha 
derfiegelt, und poſtfrey zugefandt werde ee 
In dieſem erfien Sktuͤcke zeigen * die Serausgeber al⸗ 
einſichtsvolle, ſelbſtdenkende Männer und als geübte Schrift⸗ 
ſteller; wir koͤnnen daher niche umhin, dieſes ihr Hnternch- 


men zu deben, und ihnen Muth und Aufmunterung zu bee 


anunterbrochenen, fergjältigen Kortſetzung deflelben von gan⸗ 
zen Herzen anzuwünſchen. — Als Einleitung fteße eine Eur: 
ze, mit lebhaften Farben gezeichnete, und. mit: vieler Laune 
durchwebte Schuderung der Fortſchriete, Revolutiohen und 


vorge 


des Jetiget — der Natun und Argneywillenfchaft hier 


ſelber zu widerlegen, einzuſchraͤnken u. ſ( w. 
wenn nur die Aufſaͤtze mit unbefangener aber auch beſcheidner 


a 
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vorgedruckt; daun folgt: - 3) eine ausfüheliche,: zwar: derbe, 
jedoch) ohne Bitterfeit mit Scharffinn und Sachkenntniß ner 


Ichricbene Abfertigung oder Widerlegung , des neuen antiphlos 


giftifchen Syſtems in der Medicin des Hrn. Gixtannexs; — 
fo weit es ſich beurtheilen ließ aus feinen ‚2 Abhandlungen, 


über die Seritabilicät als Lehensprincip in ‚der -orgapifirten 


Natur; aus Kosiers Journal, Überfegt in Örens Journ. 
der Phyſik, 1791. Bd. 3. S. 317. se7. Duucans med, 
commentar. V. 5. 1791. und Girtanners Anfangsgründe 
ber antiphlogiſtiſchen Chemie, beſonders Kap. 3. 12. 34. — 
2) Beleuchtung des, von Moneta mit vollen Baden ges 
rühmten Miftels wider die Waſſerſcheu, — welche, wie 
leicht zu denken, nicht fehr zum Worcheil des. Cjegt ſchon ver: 
ftorbenen) Hrn. M. und feines Mittels ausfallen konnte. — 
3) Berichtigung, und nähere Beſtaͤtigung der Theorie de# 
Ken. Weilard's über Catharrhe und Rhevmatismen, — 
nach welcher nicht unterdruͤckte Ausdünftung, fondern viel⸗ 
mehr ein Ihädliches Miasma aus der uns umgebenden. Luft, 
von den zurädführenden. Befäßen aufgenemmen, Stoff 34 
Rhevmatisnun abgeben foll, fo daß bey jählingem. Schnurg 
von Luftzug oder Werfaltung, blos ein heftiger Reiz von 
ſcharfen Eufttheilchen .auf empfindliche Nervenipigen , bie Urs 
ſache deffelberi werden konne.. — 4) Unterfuhmg der Fra⸗ 
ge, 08 im gefunden Zuftande Luft im Trarmfanal fich befin⸗ 
be? — welche bejahend ausfaͤlt. — 5) Ueber “Babne-. 


manns mercarius ſolubilis und Merkurialfieber. — Sn’ 


dieſem Auſſatze ſcheint der: Verf, deſſelben, Hru. H. — mit 
welchen Rec. auch nicht die entfernteſte perſonliche Bekannt⸗ 
ſchaft hat, — unſrer Ueberzeugung zu Folge, wahrlich zu 


nahe zu treten. Denn obgleich wit nicht laͤugnen wollen, daß 
Hr. H. — ſowohl ben Beſchreibung feines Queckfllbermittels, 
ats auch bey der Aruvendung deſſelben, — nicht fo gan con» 
feguent und mit der gehprigen Würdigung der andern Mer⸗ 


Eurialzubereitung und ihrer Gebrauchsart fo verfahren fey, 


wie wir es gewuͤnſcht hätten: fo konnen mir dech wicht umhin⸗ 
durch wiederholte Erfahrungen überzeugt, zu bekennen, daß 
fein mercurius folubilis, (er mag nun ein neues, ober ein 


mit dem mescurius cinereus Edinb, übereinftimmendes PDra: 


parat feyn) vor den mehrſten Queckſilberzubereitungen, — 
feiner milden, jedoch Eräftigen, wohlthaͤtigen Wuͤrkung we⸗ 
gen — gegen venerilche Zufaͤlle im allgemeinen einen ausgezeich⸗ 
net großen Vorzug babe, Das Mierfurialfieber anlangend, 

. aeaen 


+? 
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geben wir wlederum gerne au; daß Kr. GH. andh in dieſem 
unkre erwas übertreiben möge, und daß manche Zufälle der 
ftfeische , dutch ſein oder ein andres Queckſtlbermittel, ohne ° 


jene’ ausgezeichnet deutliche Fieberbewegungen geheilt find, 


und geheilt werden;, So viel iſt aber doch uuflreitig wahr, 
daß — Auch des gioßen Hunters Ueberzeugung zu Folge — 
Das Quetkſilber feine antifephilitiicge Kraft vornehmlich ei⸗ 


nem, thin eigenthümlichen Reitz zu verdanken (deine: — 


daß alle Anechfüberpeäparate, — in einem hohen, ja in dem 
zur voͤlligen ‚Sicherheit nothwendigen Maße gegeben — fies 
derhafte Bewegungen erregen, und daß — soiz fchreiben * 
Erfahrung — der Gabnemannfebe mercarias folabilis oft 
in kurzer Zeit, und in geringen Gaben angewandt, (ein Zu= 
fa von magnefia fcbien uns feine Würkſamkeit zu verflär · 
fen) die Befreyung von den Zufällen der Luſtſeuche umd jenes 

Mercurialfiebers bewuͤrke, welches Gr. H. mit fo lebhaften 
Farben, der Natur getreu, geſchiidert hat, — 6) Erzäb« 
Jung der twichtigen Verſuche der Hrn. Balvani in ‚Bologna, 


zur Entdeckung der Mervenkraft; — und endlich noch eine 


14 


kurze Prufuug mehrerer neuer Erfindungen und Lehren aus 
der Arzneywiſſenſchaft. 
Anzeigen muͤſſen wir unfern Leſern noch, daß dieles Stůck 


! » 
“ Db. 


In einem geiben Umfchlage. fauber sie fe. 


—N 


Exercitatlones aeadem segumenti aut soatomi- | 
ci aut phyfiologici ex differtat. Regiomonte- 
nar. penu collegit Dr. 7. D. Metzger, reg. 
erch.. et medic. in acad. Regiomont. prof. 
Prim Regiömonti, apud Nicolovium. 1793. 
3026, in 8. 188. 


Dirk Camemtung enthält ſechzehn, und — wie man fc 
von dem Hru. Herausgeber. nicht anders erroärtet — ber 
Aufbewahrung twerthe afabemifche ‘ Schriften, - darin man 
über anatomiſche, phyſiologiſche, mit unter auch pathologi⸗ 
ſche und mebieinifch « gerichtliche Gegenſtaͤnde auf manche guite 


Bemerkung ſtoͤßt. Sie leben in chronologiſcher Ofdnung, 


md in die mehreften nicht mehr nen find, fo kommt es wohl 


- bier, 


fondere darauf. an, zu wiſſen, welche Schriften man 
eigent⸗ 
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ejgentilich in dieſler Sammlung zu ſuchen babe? Den Anſang 
macht das nun ſelten gewordene J. Th. Malteri experimen- 
torum in vivis animalib. reriſor. circa oeconpmiam animas, 
lem Specimen, prael. J. G. Weruero 1753. weldes dar 
‚mals von Remi «xperim. quaed, circa circulat, fanguin. 
inſtitut. Goetting. #732. veranlaft wurde, und gleichen Ges 
geriftand betrifft. Dann folgen: Praef, I. G. Werneri er 
sefp. G. E. Brück Spec. quaeltionem movens, vbi manet 
vrina fetas? propof. 1759. Neſt. Kıwiatkowski chef. ana- 
tom, phyliol. denervoram Auido, decuflatione er gangliis, 
. parä pofter. 1784. J. D. Metzger fpec. inaug, de ſecre- 
stone generatim canlıderata, pro loce ventil, 1777. 
Eiusd. Progr. hiltoriam ſection. anat. in cadavere foeminae 
maniaco - epilept. inftit.-breviter narrans 1781. Kiusd. 
proluf,de rubedine ſanguinis propol. 1781. Ziusd.Progr, 
de pulmone dextro ante finifir. refpirante, edit. 1783. 
. Eiusd. de coptroserfa fabrica mulculofa uteri, diatr. prior. ' 
31783. edit, Chr. Schindelmeuffer de vi virali, praeſ. 
‚Metzger propugn. 1745. Joh. Lar. Fifcher dill, de afli- 
. milatione hamurum, prael. Metzger def. ı786. 1. Ch, 
Crufe diſi. hiſt. ventricali ham. anaromice er phyfial, con- 
fiderat, fe&. prior praefl, Metzger def. ı783, M. Chr. 
Boefeke meler. de bile, pr. Metzger prop. ı789. Jok. 
as. Auder/ch ſpec. denutritione 1790. prop. Metzger 
‚de controverla fabr. mulc. uteri,. diatr. altera 1790. 


Br? 
Schöne Wiffenfchaften und Borfien. 


Gedichte von Balerius Wilhelm Neubeck, M. D. 
Erſtes Bändchen. Siegnig, beh Pappaͤſche 1792. 


1996. ins. 16 9. 


Dieſe Erſtlinge eines jungen Dichters werden, wenn is 
ung nicht fer irren, den Muſen kein unwilllommmes Opfer 
feyn. Neben manchen mittelmaͤßigen und ganz unbedeuterns 
den Stuͤcken, die man in Sammlunqgen Immer erwarten muß, 
trifft man auf Stellen und ganze Gkoichte, die wahres Ta⸗ 
lent verrathen, von feiner Empfindung. beferit, dder durch 
astige Spiele des Witzes delebt find. Weder in feinen —— 
Du | 20 
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3239 Poeſſlen. “ 
noch In feinen Liedern und Sonneiten bat Hr. N. einen 
igeꝛithuͤmlichen Ton ‚ doch zeigt ſich auch nirgend was fo Bän- 
fig bey angehenden Dichtern der Fall iſt, der Nachahmer auf 
eine zu ſichtbare und beieidigende Weiſe. Man ſieht immer, 
dag beym Dichten feine Geele betvegt, fein Herz voll, und 
feine Phantaſie in eigener Thatigkeit None, und nicht blos auf 
Reminſſeenzen ruste.. .. Vorzüglich ſchoͤne Stellen haben einige 
Stucke nad Oßian. Künftig wird Hr. N . hoffentlich noch 
ehe Sorgfalt auf den Ausdru wenden, und fih weniger 
matte Zeilen und ganz proſaiſche Wendungen verffatten. Gin 
mehr ausgebildeter Geſchmach wird ihm kuͤnftig keine ſo har⸗ 
sen, und feltfamen Metaphern erlauben, wie bit ©. ‘. 


Ihrer (dee Frauen) Sitten Anmuth mildert. 5 
Rauher Männer Fel lſenherz, 

Loͤßt, damit es nicht verwüdert, 

Ab von ihm des Hartſinns Erʒ. 


oder Ausdruͤcke, die einen komiſchen Effekt Veronbeingen 
100 er micht Beabflchtigt war, wie S. B. | 


Die verklärten Geiſter buͤckten 
Sich vor Metas Geiſte tii, 
Als ein Engel der Entzuͤckten: 1 
u Komny und werd’ ein Seraph! tief. - 


gu die Zuſammenſetzungen hat ſich Hr. 2. zu ſehr verliebt, 
und macht durch fie den Gang feiner Verſe rs Könerfli 
Lig und mistönend: 3. B. 


S. 16. Noch rinnt in reichbeblamter Au 
Die Schattenquelle daͤmmerndblau. 
Am Purpurſchein bes Fruͤhroths guͤhn 
Die Seen umkraͤnzt von Erlengruͤn 


© 14. Erdedafeyn, Menſcheuſchickſal! banges 
Traumgeſtaltenvolles Labyrinth! 
Werth Des ſchwermuthvollſten Klaggeſanges, 
Melancholiſcher als Naͤchte find! _ | 


S u r. Gern durch wärmt mein Sei die. jieben Waters 
| Haͤngt an dem Honigkelch — Blumen fü 
vv. u. I Wiegt 








Dan. 228. 

ti um Srhhliggsipron 8*8* Nachtigallen⸗ 

—32 Wiegt if her Srutbpbäumwälos Ch C! " duftenben 
Dluͤthen u. f. w 


©. 131. Mit des Thaues Periendiademe en 

Schmuckt der Lenz ihr grune⸗ Leckenhaar. 

J Seegensbrufte Nettarſixoͤne 
Traͤnken mit Gedeihn das junge Jahr. 


©. n. Winge ven Pfiefichblächengedäft umfloflen — — 


Siehe da Sam ihr O:hubeeift durch des Gartens 
Duftigdammernden Seuchtbain, (eifewan- 


Wie der Weſtwind Aber die icebaine 
27 Licpelnd dahin ſchwebt. 
Um unſern Leſern nun auch ein ganzes Stuͤck ‚von den Arbei⸗ 
ten des “n vozulegen, waͤhlen wir das Gedicht ©. 35... 


" Das Abendwoltchen. J 


© mit gegruͤßt, du Alles Abendwoͤlkchen, 
+ am Aether in deistem Silberſchinmer 
u am -fanft — vom Strahl der Abſchied⸗ 
enden Gonne! F 
KBlieheſt du ſchon? O ſchwebe nicht fo ellend on 
Hinter jener Gebirge blaue Waidung - " 
Beil noch am Daumnden Abendhimmel/ 


Den du verſchoͤnerſt. 5. 
Tanze, geliebter Zefyt Bin in jenen: ° 
Bi ge wo die goldgelockte Selma 


Veilchen pfluͤckt, und wehe bie Satnone 
7 Wesen ihr Antlitz 
Siehe! der Lenz beblümt Ser Erde Thäler.. ,.. ® 
Dort in füftigee Hoͤhe blüht kein hen: 
"7 Waflt kein roſenwangĩges Mädchen, das du, 
| Flaͤtteter, koͤnnteſt 

ESGchmeichelnd umfänfeln. Bleibe denn im Thai, un 
Blaͤhe lieber.die Salener hunger Buſen, 

Oder wuͤhl in ſeidenen Mädchenioden! — 
ea des Biss! 0 
. a st Par *. 4⸗ Ga. u 
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270° Schöne Miſſaſcheten. 

Drey Erpihlungen: zur-Marattörifit großer Städte, 
mit Ruͤckſicht auf Berlin. Charlottenbutg 1792. 
19 Boing. 6 


Dieſe drey Erzaͤhlungen And” von lehrreichein Inhalte fuͤe 
junge Leute beyderley Geſchieches, auch it einem nicht unan⸗ 
genehmen GStyl geſchrieben. Allein die Sprache AE nicht im: 
“mer rein, beſonders in ber: dritten, denn da ſtößt man auf 
Previnzialwoͤrter, die vermuten. lafleır,, daß die irberfepumm 
gen Gap werden fie Ansgegahen) nicht yon einem Branden⸗ 
burger. herruͤhren. Den unenfen. Ausdruck Schwager, ftatt 
Poſtknecht möchten wir überhaupt , vorzüglich aber aus dem 
Munde eines Frauenzimmers -werbannt willen, Pk . 


Dion a Meine Maffühe. Eifer Sei Bi 
“ rich, bey Orell und.Eomp. 3792. 275 ©. in 8. 
Zweyter Theil. Eoenbaf 2986. 1 M 168. 


An diefem Buche hat Nec, genan dieſelbige —5 ge⸗ 
macht, die eine gewiſſe Ste laut der Vorrede des Verf, der: 
ſich daſelbſt Ze nennt, gemacht haben fol. „Mein lieber 
Herr, fast die Sie, ihre Dialogen Habe. ich geleſen; das ei⸗ 
ne verſtanden, das andere nicht verſtanden.“ Wirklich, 
zwey Drittek-dos Buches find für den. Rec. Sterogipphen, 

die er nicht entraͤthſeln kann. Es mag wohl viel Weisheit 
darin ſtecken; aber fie muß ſehr tief diesen, denn Res. der 
anfieng in feine eigenen Verftandesfräfte ein Mistrauen zu. 
ſetzen, gab das Witch einigen Freunden, in Hoffnung, daß 
diefe , von denen er wußte, daß fie fonft wohl Menſchenver⸗ 
ftagd von Aberwitz zu unterſcheiden willen, ihm Auckunft 
geben würden, aber auf fie Haben es mit Proteſt zaruͤck. 
er alfo Luft hat diefe geheimen Tiefen der Welsbeit aufzu⸗ 
ı »raben, ber kaufe das Buch und grabe; aber verhelen kann 
Nee. nicht, daß der Theil des Buches, den er verftand, ein 
ſolches Genmiſche won Nonſens mb Bonſens im allerabſcheu⸗ 
lichſten Styl und Schweitzerdialekt vorgetragen, enthielt, . 
daß er a ſeinem Theil nicht ben geringſten Tried in ſich fand, 
der verborgenen Weisheit: nachzugraben. Wundershalben 
muͤſſen wit doch einen Brocken zum Seiten geben. Der Fr 


v 





Eihöne. Wifenkhaften. Fr 


gel, Ein⸗ Milliv Million hat fieben Millionen Zahlen, 
Vierzehn Zahlen auf den Sechzehntheil einer Elle, brauchts 
n31250 Ellen, oder ungefaͤhr 25 einer deutſchen Meile die 
„Miflie - Million darauf zu ſchreiben, und die Millio Millio⸗ 
„Million 1,953,125,000 Ellen. Wie lang muß das Papier 
„feyn eine Millto- Milio- MWillio : Milis- Rillto - DRilke- 
„Million darauf zu ſchreiben ?r- 


„Würde einer fo viele Jahre, deren jedes ſo lange ae 
„die. Summe wäre, zu welcher obige Summe Wurzel und - 
„Dignitäts: eiger ift, leben, als diefe Summe; und nichts 
„thun, als diefe Summe durch den vorhergehenden Sum 
„men gleiche Zeiger erhöhen, fo daß er das Reſultat ohne 
„Rechnung gleich fande, wie groß wurde ‘das Ichte Probuft, 

„und wie lange müßte das Papier ſeyn daffelbe darauf zu 
„Ihreiben, wenn das Produft mit lauter ı gefchrieben würde, 
„und jedes ı fo viel Raum einnähme als der Diameter der 
„Bahn, zu weicher Aamberts weißer Körper der Mitteh 


„puntt ift?“ 


„Ungeheuer!“ 
„Angenommen, bie (eßte Zahl der Fänge des: Papiers 


. „in Linien gegeben (die. Zahl aber druͤcke Diameter des Som 


znenſyſtems aus Mey ein Cirkelfegment zwiſchen zwey Tan⸗ 
„genten in einem Citfelpoiygon, welches fo groß iſt, daß 
„diefes, Segment fürs Kleinſte, alſo fuͤr eine gerade Linie 
„kann angenommen erden, wie groß muß der Kreis, wie 
„groß die Kugeloberſiͤche, und wie groß der Inhalt der Ku⸗ 
ngel ſeyn in Atomen gegeben, wenn jeder Atom — iſt einem 
„Theil eines mikroskopiſchen Körpers, der durchs Inſtrument, 
„das eine Million in Cubo verarögert, unterfiheidbar wird, 
„einem Theil, ſage ich, ‚ber Heraustemmt, wenn dieſer Koͤr⸗ 
oper durch alle obigen in eine veripandelten Summen dividirt 


„wird?“ | 

„Noch ungeheurer ! | 

„Pat uns nan diefe Atomen zerſtreuen, fe 6 Bilden eine 
„öetade Einie, und jeder feye fo viele Weltdiameter von dem 
„andern entfernt, als die Summe der Aromın anzeige 
„Diefe' huͤbſche Linie mache den Durchmeſſer eines Kreiſes 
‚aus, welcher der kleinte ee eines Kegels ſeye, der glei⸗ 
sche Baſis und’ gieiche Höhe hat. Der Kegel ſeye fo hoch, 
„daß dieſer kleinſte Kreis fuͤr eine Spitze alſo ein unendlich 
„Kleines in Abſicht der großen Hohe zu betrachten iſt. 
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224 Schere Merſchaften. 
⸗Solcher Legeichen haben tot viele Käthe,” denn‘ hi: 
„iege "fie auf eine Kugel; die fo groß iſt, daß ihre Oberfläche 
end alle dieſe Kegelchen Vaſt (fo. ſchreibt Der Verf. def 
fen Brebogenpbie Rec. genau beybebälk) mutig | 
won gemacht wird. 

„Das ungeheuerfe. vom ungeheuern! 

„Diele Kuͤgelchen feyen bie Kuͤgelchen des Rervenſaſe 
meines beiebten Weſens, oder. beſtimmter, eines Engels, 
mbellen Körper zum-gefammten Nervenſaft ſich verhalter, ‚twie 
pdie Sonne zum Kleinften mikroskopiſchen Tierchen, und 
ndie Quantität, des Mervenfafts des Engels gleich einen 
Cubus, defien eine Linie ‚gleich feye allen durch bie Bean 
„iwortung obiger Fragen berausgefommenen und zuſammen⸗ 

addirten Summen, ih welchen jede Einheit einen Diameter 
peines Dervenfügeicens vorftellet; angenommen,. der Koͤr⸗ 
wher des Engels beſtehe aus lauter bis zur abfoluten Did; 
gtigkeit Fonkenfieten Lichttheilen, und. Lichttheile und Atos 
„men und Elemente der Kägelchen des Nervenſafts fenen von 
„gleicher oben angegebener Größe, fo .fraget ſich nun, wie 
pviel tom der Engel in ſich enthalte?“ 
„D mein Kopf! 
„Bagatelle Dieſes Eoselchen mie 5 Dich wog 
„ehe zu einem Inſekt.“ 
„Unmoͤglich!“ 

Ich multiplicire alle obigen geſuchten Summen durch⸗ 
„einander, das herausgekommene Prichikt ſeye a, und die 
„Große meines neuen, ieſen⸗ Engels heißet mit zwey 
„Daneben 


⁊ 


J 


Sqhede, daß der liebe Gott die Welt * fein gemacht, 
ndenn mein Engel hat leider einen Kaum darin, fo groß 
nich fie auch auskalkulire, fo bangen immer, fo bald ich den 
„Engel hineinſtecke entweder die Füße ober der Kopf deſſelben 
„über die Welt heraus,“ 

goes gefcherzer !“ 

nDer Spaß hat auch, eine ernfthafte Seite Obiges iſt 
„ein Produkt meiner Denkkraft, es iſt ein Gedachtes eines 
„denfenden Weſens, und fo viel ich fehe, iſt in diefer unges 
„heuern Anſchwellung von Quantitaͤten nichts widerſprechen⸗ 
„des, nichts abſolut unmoͤgliches; phyſiſch genommen, iſt 
eweder moͤgliches noch unmesliches darinnen, anbeſtimma⸗ 

er⸗ 
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Schöne Wiſenſchaſten. Nas 
erhinas. Es laßt fich alfo über diefes Denkyhanemen nue 


ontofonifiten and piychelogifiren ; doch will iche einem andern . 


nüderlaflen , wos er. daraus analyſiren wird. 

. „Eines muß man mir zugeftehen, dag ich unter allen 
„Engelmahern deriinige bin, der den müßten verfertigec. 
„Ras find die Talmnd iſchen und Coraniidren Engel ges‘ 


rgen den meinigen? Nichts, weniger als Nihtsr An Vöol⸗ 


„täres Mikromegas iſt nicht einmal zu gedenken.“ · 
Was fagen nun untere Peer von diefem Enzelmacher ? — 
Qui capere poteſt, capiat” Der Werk iſt, wie Ne. aus 
tinem durchgefdmittenen Titelblatt fieht: Herr CThriſtoph 
Seinsich Müller, Prof. em. losch. Berl. 


Theatern 


-Wer halbe Ring, em Driginatfchaufpiel in fünf Auf 


zigen, von W. Thombrinck, Canonikus. Lin⸗ 
‚gen, bey Juͤlichet. 1792. 8 Bog. in 8. EHE. 


Vermuthlich der erſte dramatiſche Verſuch eines Mannes, 
der, wenn er unſerm Nathe folgen will, keinen zweyten wa⸗ 
gen wird, da es ihm an allen Talenten zu dieſer Dichtungs⸗ 
wet fehlt, und fein Merk fogar voll von grammatikaliſchen 
Fehlern iR. . on 

Eg. 


Agnes auf Falkenſtein, ober die rafche That mit {he 
ein Folgen. Ein Trauerfpiel aus ben Ruterzei⸗ 
gen in vier Auſzuͤnen. Halle, bey Händel, 1793» 
144 ©. ins. SH 2 | | 


Ob es gleich am Ende des Stuͤcks To bunt und abgebrochen 
{vie in enter Zauberkatettie hergeht, der Hauptknoten, ſchon 
in der Mitte des Drama, nicht aufgelẽßt, ſondern gewalte 
fan derhauen wird, der Plan alſo keine Oekonomie, und die 
Sproche nur felren Haltung und Adel hat, auch die Weſen 
uͤberali ganz ohne Noth vervielfältiger find, To gehört der V. 
dennoch nicht unter den Sana von Dchwindelt opfen die 
. . . F 2 m 
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man von dem Glatteiſe bes Theaters ohne Ehommn und af 
Amer guwiefcheuchen muß. . 

Duurch den unüberlegten Einfall, auch die Solgen ber 
angebtich raſchen That auf den Schauplatz bringen zu wol⸗ 
Jen, hat der Autor den Eindruck rein wieder verwiſcht, den 
die Handlung auf den Leſer zu machen anfieng. Wenn er 
ſtatt feine Agres Knall und Fall ermorden zu taflen;, und 
‚das unter Umſtaͤnden die tupet unwahrſcheinlich angelegt 

. find, ſolche nur verwundet, entführt, mie einem Wort, aus 
den Geſicht eine Zeitlang entfernt Hätte, fo wuͤrden ihm dar 
aus uͤberfluͤßig Materialien zugewachſen ſeyn, feine vier Akte 
ſchicklich zu Fällen, ohne der lieben Einheit Gewalt anthun, 

und die vielen‘ Flickperſonen einhaͤngen zu duͤrfen, wodurch 
die zweyte Haͤlfte ſeines Stuͤcks zum abentheuerlichſten Wirr⸗ 
warr von der Welt geworden iſt 

Der junge Mann ſcheint aga⸗ nicht ohne Er ndungs · 
kraft und Takt, auch nicht ohne guten Willen zu ſeyn, ſich 
Die Fackel der Kritik leuchten zu laſſen. Ob der. jehr toßenbe 
Geſchmack au Sagen der Vorzeit eine fo viel veriprechende 

. Meorgenröche, der wieder aufwachenden deutichen Männliche 

keit ſey, wie in det Vorrede geruͤhmt wird, will Rec uner⸗ 

. örtert laflen; obgleich die Geſchichte des Tages ihm gerade 
dag Gegentheil anzukuͤndigen ſcheint: fü viel aber iſt ausge⸗ 
macht, daß ehe der Verf. wieder etwas zum Vorſtchein bringe, 
er ſehr wohl ihun wird, vorher den ruhigen Gang der Alten 
aufmerkſamer zu fiudiren, feinen Geſchmack, was Ausdruck 
der Leidenfchaft und Sprache überhaupt betrifft, ſchaͤrfer zu 
laͤutern, und vor allen Dingen ſeinen Gegenſtand dergeſtalt 
uͤberſehen zu lernen, daß wenn er nun endlich die Feder an⸗ 
ſetzt, ſolche für ihn nichts auders als der ſichere Canal eines 
in Kopf und Herzen ſchon zur Reife gediehenen, von allem 
Auswuchs befreyten, und die Natur treu zuruͤckſpiegelnden 
Ganzen geworden ſeyn möge: mens enim partum edere 

nequit nifi ingenti literarum flumine inundata! | 


Der Tod Julius Caſers, ein Tauerſlel in Due 
Aufqzuͤgen, aus dem Franzöfifchen des Herrn von | 
Voltaire, von Koh. Fr. Leonhard Menzel, Ran 
didat der Poilologle. Behceuth⸗ auf — m 

ebers . 
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on neberfehers und in Kommiffion in der Luͤbeckſchen 


Bofbuchhandiung. 1793. 6 Boy. in a. He. " 


Der ohne Noch mit Flickwoͤrtern veichlich begabt, und 


hie und da fogar gegen ben Binn des Driginals. 


In der Leitre de M. Algarotti A M. Abbe Franchini 
fürla tragoedie de Iules Celar par M. de Valtaire, wovon 


auch hier eine Ueberſetzung bengefügt iſt, ſagt Algarotti von 


einer zu Paris erſchienenen Ausgabe, die Voltaire nicht ber 
forgt ‚Hatte: cependant la critiqu 
Ja meme feverite, que fi Mr. Voltaue ec. H. M. In⸗ 
zwiſchen hat aber die Kritik u. ſ. w. Schon das ift fteif, 


ge a jugd cette piece avec - 


daß den Ueherſthzer geuau dem —A nach dag a juse . 


r . \ 
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uͤberſetzt, er RR das deutſche Imperſytt uelmen: unb'Sun- 
gar das Inzwiſchen aber! Voua entn le tableau, tel 
qu'l eft forti des mains du maitre — „Kurz, das einem. 
Gemälde gleicht „ weiches unperfummelt aus ben Händen. 
des. Künftlers kommt.“ Ganz faliht Algarotti will ſagen: 
Bier haben Sie das Stuͤck gerade fo, wie es aus den Han⸗ 
den Des Kunſtlers gekommen. iſt. Algarotti ſchickte naͤmlich 
dern Abt Franchini dag Trauerſpiel gerade ſo, wie ec Voltai⸗ 
re niedergeſchrieb ñ hartes, vergleichen will er es nicht mit ei⸗ 
nem Gemälde, er nennt es tableau, weil er vorber die er⸗ 
ſchienene fehlerhafte Ausgabe mit vinem tableau Titiang ver« 
glichen hatte, barbouilk par un, peintre moderne. -&. 9. 


"„Die meilten Traueripiele dieſer Meifter — — — enthals‘ 


. ten entiveder, eine geſchloſſene oder miisgeglückte und getrennte 
Meyrath“ Um mariage concert, traverl& ou rompu, 
Un marisge concexte üt nicht eine ‚gef&loflene, fordern. nur 
verabredete, befchle fene Heyrath; un mariage zraverfe iſt 
wicht eine misgegluckte, Das beißt, eine unglüdliche Ehe, ſon⸗ 
dern eine vereitelte Heyrath, Die nicht zu Stande kommt. 
H faudroic: avois bien peu de connoiffance de lhumme 
- pour ne pas ſavoir. „an müßte eine fehr feichte Kenntniß 
von den —8*— haben, wenn man nicht wiſſcn wollte. 
Eine ganz verunglucte Periode iſt folgende: „Was uͤberdies 
bie Bearbeitung dieſes Gegenſtandes aͤuberſt ſchwer wacht, 

die Kunſt, womit man auf der einen Seite den Brutus 

übern muß. der wenigſtens dem Anfchein nach und. vermoͤ⸗ 
ge der Zeiten, in die uns: det Autot verſetzt, die gerechte Sa⸗ 


. de in Handen hatte „ dabey aber von einer wilden Tugend (7) 


ws bepnade umddntber, mar.” . Das Original kungt ganz 
ander 
Nun auch ein paar Beweiſe gus dem Seide ſelbſi, hier 
iſt der Anfang: 
Antoine, Cefar! tu vas regner; voiei le —* augufle- 
. Ou le peuple romain, pour toi soujours injufte, 


) Change par tes vertt:s, va, reconnpitze en-toi . 


‚Antoine, ıu le is, ne connaik point Penvies 
: [2 cheri plus que toi lagloire de sa vie etc... 


Ja, Caͤſar, du wirft Roms Beherrſcher 


Autoniu⸗ 
| werden‘ — gie it der Fefükhe Tag, wu ine 


Son vanqueur , for appui, fon vengens an 


—— — \ 
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chen dih angerechee Colt (;) Bu bene dewn emp M 
(change?) in dir feinen Sieger, feine Stäße, feinen Räder 
und Lönig erbliden wird. Du weißt es, Antonius Fennt 
feine Misgunſt; ich gabe mehr als oih ſelbſt den Ruhm dei⸗ 
nes. Libens geliebt u. ſ. w u 
raͤſar ſagt: 
—* pars, et vais venger fur le Parthe inhumain 
Li honte de Craffus et du peuple romain, 


Hr. M. laͤßt das Expreſſive je pars ganz weg, ziehet alles in 
eine Penode, die er alſo ſchließt: „und an den grauſamen 
Partber Kraſſus und des roͤmiſchen Volks Schande zu raͤ⸗ 
hen.“ Dan glaubt faſt, ber grauſame Parther ſey Kraſſus 
geweſen. 

Jo vaiscrai fans orgueil ou mMonrrai ans me plaindre, 


" Ich werde ıhrie Stolz oͤberwinden, oder ohne Klage dahin 
Rechen.“ Vie fchleppend t warum nie: Siegen will ich 
ohne Stolz odır ſterhen ohne Klage. Eben ſo zedehnt und 
ſchief iſt folgenks:. 


Kr qu emportant dYci le grand titre de eig 
.Mon.fang & mon ami le prennent après moi. 


„Denn wenn ich ag König aus dieſer Stadt ziehe, fo wirft: 
du nach meinem Tobe mit det Familie des Caſars das Sce· 
pter zu theilen vermigen.“ 


Doch wer kann dieſe Eqhalerarbeit corrigiren! Noch iſt 
Bee. nicht am Ende der zweyten Bogens, und feine Recen⸗ 

zn if. ſchon über die Gienzen einer Anzeige, wis fie für eine 

chriſt von der Art etlacht iſt, weit hinqus. 


® 
| eleweishei, 
Arber die Tugenden und Safer, fo wle überhaupt über 
dig Neigungen und Seidenfchaften des Menſchen, 
‚ belegt und erläutert mit vielen Anekdoten und 
Beyſpielen aus der alten ſowohl als neuen Ge 
ſchichce von Dionid eye Bamäs, J 


\ 


/ 


330-  Beltweispeit. 
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ih Daͤniſchem Juſtizrathe. | Deitter Theil. 


Flensburg und Leipzig, in der Kortenſchen Buch⸗ 
handlung. 1792. 544 Seiten in gr. 8. 1 RE 
. “. ‘ J 1 


1633. | 
Bey einigen Artikein ſtehen vielleicht mehrere hiſtoriſch Bes 


Nlage müßig; andern fehlen fie ganz. Demohngeachtet rühmt 


\ 


u t iht e n 
eigenthümlichen Charakter, ihren Zweck und ihre Bſtim uing 
x S x “ ° . j >. . am 


Mes. bie verdoppelte Aufmerkiamceit und den verdopelten 
Fteiß, welchen der Verf. ſich: bar arıf Diele Fartiigung gwandt 
bat. Das. Wert mag ja mt aller -Muße vollendet verden. 
Einigkeit, Enthaltſamteit, Entſchloſſenbeit, Erbar⸗ 


men, Ergebung in den gaͤttlichen Willen, krkenut⸗ 


lichkeit, Eraſt, Faſſang, Sleiß, Jolgfameir und, 
Freundlichkeit, find die bearheiteten Artikel dides dritten 
Bandes. a I 


, 


4 Allgemeines Repertorium für empirifche Pſychologie 


und verwandte Wiſſenſchaften. Mit Unſerſtuͤ⸗ 


gung. mehrerer Geirhrten herausggeben von 3. 


D. Mauchart, der Weltweisheir Magifter, Res 
petent am theo ogiſchen Stifte zu Zübingen, und, 
auswaͤrtigem. Mitgliede der littrarifchen Geſell- 
ſchaft zu Halberſtadt. Erſter Vand. Nuͤrnberg, 

in der Felseckerſchen Buchhandlung. 1792. 23 

Boy. in 8. 230 9. : j 

In dee Vorrede giebt der Heraus. den. Geſichtspunkt · an, 
aus welh.ur diefes Repertorium fenem Zweck und feiner An⸗ 
lage. gewaͤß betra htet werden ſell. Zuerſt beftimmt er ⸗ 


nauer, was er eigentlich unger einpiriſcher Pſychologie vers - 


ſtehe, und wodurch ſie ſich von der rationalen unterſcheide. 
Man hehandelt dieſe Wiſſenſchaſt unter werfihiedenen Namen 


— empiriſche Pſychologie, Erfahrungsſeelenſehre, 


Experimentalſeelenlehre, "praktifche Seetentchre — 
die doch im ſtrenaſten Senne genommen, verſchiebene Bedeu⸗ 
tungen haben. Der Herausg. glaubt, daß Norurlebre der 
Seele, das Individuelle der empiriſchen Phycholegiei 


\ 


\ 


— — — Ar 
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amseßen ausdruͤcke. ie unterfihei 
len Pſychologie, daß fie das a pofterlori, durch Erfahrungen 
amd, Beobachtungen beweißt, was dieſe a priori zu beweiſen 


- 01. .. 
| | 


det ſich von ber rationa⸗ 


ſucht. Da aber in der rationalen Pſychologie, die Kapitel 
von dem Urſprunge, dem Wefen, und der Fortdaner der Sce⸗ 


‚le ausgenommen , alles enwiriſch if, indem wir von unferer 
Seele nichts mit Gewißheit wiffen, was uns wicht Durch Er⸗ 


fahrung gegeben ift; fo beſteht der Unterſchied zwiſchen beyden 
Wiſſenſchaften blos in der Methode, In dieſem Repertorium 
ſoll nun empiriſche Pſychologie immer als Naturlebte der 
Seele betrachtet uud behandelt werben. — Der Zweck dies 
fes Repertoriums iſt, darauf hinzuarbeiten, daß die Bekannt» 
fiyaft mit der menſchlichen Seele, -und die’ Liebe zu Unterſu⸗ 
dungen, die darauf: hinführen, allgemeiner verbreitet , die 


gewohnlichen Erfheinungen mit pſychologiſchem Blicke betrach⸗ 
tet, und der Einfluß den Seelenlehre auch auf das fruchtbare 
Grudium anderer Wiſſenſchaften bat, auſchaulich dargelegt " 


werben ; deswegen dieſs Nepertarium nicht blos für empiri⸗ 
ſche Pſochologie allein, fondern auch für andere mit ihr ver⸗ 


“ wandte, aber folche Wiſſenſchaften beftunmt if, deren Grund⸗ 


ſatze auf pfocholögifchen. Prinzipien beruhen, z €. Sittenlehre, 
Mädagogif und Aeſthetik. Zur Erreichung dieſes Zwecks folk 


diefes Mepertorium immer nach felgenben Rubriken bearbri« .. 
get werden: ı) Empiriſche Pfychölogie., Unter diefe 


Rubrkke gehören, Abhandlungen: über Erſcheinungen ber. 
menſchlichen Seele, in fofeen ide Stoff empiriſch ift, ‘auch 
Rommentare über pſychologiſche Sprüchtwörter und Sentenzen. 
Ferner, Erfahrungen und Beobachtungen, theils nur hiſto⸗ 


riſch erzählt‘, theils mit Ertlaͤrungen begleitet, pſychologiſch 
bearbeitete Bisgraphien, Charakterzeichnungen, Selbſtbeob⸗ 
acheungen, und einzelne Dechachtungen an Anbern in ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtanden. 2)- Pſychologiſche Sittenlehre. 


Hieher gehoͤren, Abhandlungen uͤber moraliſche Gegenſtaͤnde, 
in ſoferne dieſe nur durch Pſychologie beurtheilt, und a pofter 


riori beflingme werden koͤnnen; ferner, Erfahrungen und Be⸗ 
 tbachtungen aus der Praxis des Seelſorgers und des Juri⸗ 


ſten. 3) Pädagogik. Abhandlungen uͤber gute und fehler⸗ 
hafte Methoden in ber Grziehung und beym Unterricht, in 


‚ger, Erfahrungen von ausubenden Erziehern über den Erfolg 


und die Wirkung ſolcher Methoden, und über dep Gang und 


die Aushildung jugendlicher Ehor tiert, ‚a9, Yelkbesit. All 
W 2 . Ps u 
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bfern Diefelben auf piixheiogtihen „Peinzipien beruhen; fer⸗ 


n 


. #323 Weltwsishelt, u 
gemeine Bemerkuugen und Unteruhnnsen Über Gegeuinde 
der allgemeinen Theorie der ſchoͤnen Litteratur, in foferne ihre 
Erklarumg und Anwendung auf pfpchelssifchen Prinzipien be« 
ruht; ferner pſychologiſche Ertäuterungen aͤſthetiſcher Thatſa⸗ 
den. 5) Geſchichte und. Kitterqzur der empiriſchan 
Pſychologie. — Der vor ung liegende erſte Band dieſes 
Repertoriums enthaͤlt genugſame Beweiſe, daß eg dem Her⸗ 
ausg. weder ſelbſt an Kraft; noch an Unterſtuͤzuug guter 
Mitarbeiter mangelt, feinen vorgeſetzten Zweck zu erreichen 
und wir halten daher dafür, daß durch dieſes Repertorium 
nicht nur pfochologifche Kenntniſſe allgeineiner verbreitet, ſon⸗ 
dern auch diefe Wiſſenſchaft ſebſt auf, mancherley Weiſe bes 
veichert und berichtiget roerden koͤnne. In bieler Hinſicht 
wuͤnſchen wir, daß der Herausg. auf feiner‘ angetretenen Bahn, 
ungebinderg möchte fortfoandein konnen. In dieſem erſten 
Bande ſind folgende Stuͤcke enthalten, . 5). Empiriſche Pſo⸗ 
chologie· a) Verſuch einer pipchologifch« teleologiſchen Beur⸗ 
theilung dev Traͤumens, vom. Hrn. Aepetent Kapp. b). 
Anszüge aus.der Lebensgeſchichte Dr. Job. Pbilipp 3 npfa, 
ehemaligen Hofptedigers und Konſiſtortarraths zu Buͤhl/ im 
Elſaß, und nachherigen Hofraths und Leibarzts zu Hemburg 
wor der Hoͤhe, von dem Serausg. c) Einzelne Erſcheinun⸗ 
: gen. Einige Beytraͤge zur Gefchichte der Ahmdungen und 
Bifionen. Orthodoxie und Heterodoxie aus guter oder ſchlim⸗ 
mer koͤrperlicher Dispoſition. Verluſt der Perſonalitaͤt in. 
der Trunkenheit; zwo Geſchichten, nebſt einem Verſuch zus 
Erklarung dieſer Erſcheinung. 2) Pſychologiſche Sittemehre 
O. Ob und in wieferne es raͤthlich ſey, den Sünder durch 
KHaͤufung aller moͤglichen Schrecken und ſchauderhaften Ber: 
‚Kellungen yon der Natur und ben ‚Folgen feiner Sünden zus 
Buße zu erwecken? .b) Ueber moraliſche Trieb Triebfebern abes 
fondere die der :chriklichen Relision, vom Hru Repeteus 
Bapp. ©) Fragment aus dem Roman meiner Liebe, vom 
Kr. G. in S nebft Bemerkungen barüber,, in pfocholegifcher 
und moralifcher Sn ‚ von Ebendemf. und —ãA— — 
"yon Herausg. - d) ‚Auszüge aus Criminalakten, Geſchichte 
eines in der Trunkenheit begangen: Mordes. nebſt Bemer⸗ 
kungen über diefe Geſchichte, von dem "Heraung. 3 
dagogik. 2) Etwas zur Beantwortung einer yoͤdagogiſchen 
Prelsfrage, üben den Werth oͤffenilicher und häuslicher Sir 
genderziehung , nom Hrn. Rektor Gutten. b) Eine merk 
| win dige rodesosiſhe Erfahrung, aus einem Rn, an Den 
7 erau 
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HSerones. e) Kusykas aut ‚Lem Tagebuch eines augehenden 
—* 9 Aeſthetik. a) Weber das Feyerliche, in Brie⸗ 
fen vom Kirn. Mepetent Conz. b) Pſychologiſche Bemer 
Bingen über die Wirkungen der Tonkunſt, vom Hrn. er: 
mann. 9) Litteratur ber empiri | t 
Ma * ſtehen verſchiedene gruͤndli 
hungen der neueſten bien einſch 
Bam nur noch den Wunſch hinzu, daß die Abhandlungen ir 
kunft immer in. einem Band ganz möchten geliefert, unt 
Bin in ver verfhiebeun Bänden ayuftüctele nach und nach abge 
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Hanstaitungenifinfsaft 


Handbuch für Meine und große Haushaltungen; abe 
gründliche Anweiſung, mie ein junges Srauenzim 
. mer Rüde und Haushaltung auf die angenehmifl 
und vortbeilbafteite Are beforgen lernen kann 
Ein Geſchenk guren Muͤtter an ihre Töchter, Au 
vieljaͤhriger Erfahrung geſammelt und. auf eigen 
Koſten zum Drud befördert, von M. EB **' 
Kinseln, gedruckt bep Boͤſenthol. 1792. 400 

in 8. 14 8. 


= (ange bie Verfafkein (vieleihe Gi ein erbichtet 
rfafler, da kein geuannter fichrer Name Bürge dafur ij 

dech indeh: die Werfaflerin) im ihrer Sphäre bleibt, d 
Lehren zum Kochen und innerm Gausbalse ertheilt , dar 








* fie: ganz paſſabel, folite es auch mur aus ben beften Kor 


büchern uelammengetragen ſeyn, maafen alles den Koͤch 
und; Köchinien bekannte Sachen ind: fohaldfle aber — vı 
muthlich um gern von allem ſchreiben zu wollen — ins tec 
aologifche Sach einachet, dann Können wir, ſeys Konz 
kation oder — — ‚Salammentragung,, gar nicht zufried 
feyn, 3. B. diene ©. 65., da ſoll das Getraide zum M 
"zen blos henetet werden. Beſſere Bereiturigen lehren ab 
daß es in Zeit von etlichen Ta jen yweymal mit friſchem W 
kr aͤbergeſen. ehen ſo re abgezapft, und dann in a 


„f 


234. Haushaltungewifftuſchaſe. 
baufen mm Meälzen auſgeſetzt, endlih nach und nach 
wieder duͤnner umgefegt werden müfle; fo If die Sache auch - 
Beutlicher gelehst. Indeß iſt es zum Gluͤcke für die Leferine” 
nen ſo noͤthig nicht mehr, daß ein Frauenzimmer die Kunft: 
bes Bierbrauens unk des Mffigbuauens geradezu, mit. 
Aler Handgriffen, lernen maß, da dieſes ſchon Dinge find, 
hie von Profeſſioniſten im Großen befler und wohlfeiler ge 
kefert werden, ols im Kleinen. Beym Kochen überhaupt 
will Bes Rec. angetraute Köchin Seinen großen Werth dieſem 
Buche beplegen ; und ben marchem herrſcht zu viele Einfors 
igkeit. Z. B, nur die zwey Bierfuppen ©. 11. da wird 
n.eing, wie in. die andere fo alles ſchlechtweg gemiſcht, d, E. 
Brod, Kümmel, Zuder und Butter ins angefekte Bier ges 
worfen, fo ifts fertig. Und warum fo einfeitig? Man 
kann doch eine Bierſuppe auf inehr Arten, und. weit beſſer 
mahen, 3. E. Brod und Semmel zu Würfel gefchnitten, 
diefe in Butter geröftet, fo, «daß fie zwiſcheni den, Zähnen 
krachen (daher diefe Würfeln auch Kracheln heißen) dann 
En die ganz letzte Walle des Biers gethan, fo erhält ntan eine, 
herrliche Bierſupye auf veränderte Art. Manche umbedens 
tende Saͤchelchen hätten auch noch wohl im Anbange weg⸗ 
| Nike Eönnen : dabey wundert fih Rec., daß wit eine 
tandieweinbrennerey. jur Vermehrung der Bogen eine 
gerüdt worden, da dieſes doc, in manchen Provinzen ein ei⸗ 
gentliches Geſchaͤfft der Frätenzimmer ift, und im Buche ſelbſt 
einigen Aquavit zu bereiten angegeben worden? bag wird 
aber wohl eine neue Auflage leiften, und fih die Autorin 
alsdann, zu befievan Glauben an ihre Lehren, zu nennen bes 
Heben. Das vorzuͤglichſte Mißfallen koͤnnen wir bey dieſer 
Sammlung doch nicht daruͤber verbergen, daß die Verfaſſerin 
bei. Verſchweigung ihres KRamenss auch die Gegend oder. ben 
Woboort nicht genannt hat, wadies Buch geſchrieben wor⸗ 
ben iſt, um doch ihr im Buche augenommenes Maaß erklaͤ⸗ 
en zu koͤnnen; ivenigftens wäre Deutlich zu beſtimmen gewe⸗ 
n, wie viele Pfund eine daſige Maaß, z. B. hey den Num⸗ 
mern 18, 19, und 20, von flüßigen Dingen enthalte? Kan⸗ 
nen und Maaß find ſich nicht Überall gleich; weniger fehle 
man in Pfunden, und doch verlangt die Accurateſſe, daß 
man anzeige,. weſcher Gegend Gewicht mad meyne; denn⸗ 
Rh Buch in Ninteln gedruck iſt, laͤßt noch nicht getade 
u ſchleßen, daß die Autorfhaft, und fo auch das Maaß 
ud Gewicht daſelbſt zu Hauſe fey. Bey nielem wird jr | 
DE | nicht 
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nice einmal ein Bewicht vngegeben, alſo keine letnende, 
ſondern ſchon geuüͤbte Koͤchin erforbert. So ſagte Wilbelmni⸗ 
we, meine Tochter von ı 2 Jahren‘, die glaubte, das Buch 
fey ihr gewidmet, gleich mit ihrer "älteren Schweſter, bey. 
den Nummern 3, 5, 8, 19 0. ſ. an. ſie fanden ja nicht, wie 
‚viel fie von jedem, was dazı gehöre, nehmen follten; ich 
konnte ihnen nicht beffer rathen, als ihre Mutter zu fragen: 
ey, fügte Wilheiniine, wenn ic) erſt die Mamma darum fra⸗ 
gen muß, fo braucht fie mir ja dies Buch, wie der vielven⸗ 

prechende Titel fügt, nicht erft zu kaufen; und bie Dedika⸗ 
-tion:an Wilbelminen ſchreibt jo auch von. diefem Buche die 
Wahrheit: dag man mit thm bios einen ſchoͤnen Tirel kauft. 
Aiſo empfehlen wir der Verfaſſerin, bey der gwepten Aufles 
ge ja fchon Das zu ergänzen, Mas unfte jungen Lochter,, de 
nen fie eg widmet, verlangen; und dann das, was Ältere 
- darin vermillen, nicht minder zu vervollkommnen! . 


Endlich fehlt dem Buche auch eine ordenthche Einthei⸗ 
lung: alles läuft im Artikel vom Bochen u. |. w. von Nr. 
1 — 654. fort, dann fängt der Anhang wieder mit Nr. 1 — 
3. an, und die folgenden Artikel haben gar feine Nummern. 
Da nım in der Inbaltsanzeige audı alles durch einander 

geworfen iſt, fo follte dies ein Regiſter vermuchlich wieder | 
gut machen: das verdient, aber eher Inhaltsanzeige zu heißen, 
da es alles in XVI. Rubriken eintheilt und nichts alphabetiſch 

eitirt. z 
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Auf Erfahrung gegruͤndetes praktiſches Haushal⸗ 
tungsbich, auch in Ruͤckſicht auf Naturlehre. 
Nuͤtzlich fuͤr den Bürger und Sandmann, Zus 
- tee Band. Leipzig, bey Sommer, 1792. 131 
S. in 8 84- W u . 
Den erſten Band finden unſere Leſer nach Wuͤrben in unſe⸗ | 
zer Bibliothek, dem 10ſten Bande & 462 — 464. ange 
"zeigt. Diefer zweyte enthaͤlt 41 Kunſtſtuͤckchen, -die alle be⸗ 
- Sant und von weniger Bedeutung ſind 3. B. nur das lebe ‘ 
te: „Hr. Schlipalius hat im oͤkonomiſchen Garten zu 
Aeipyig 1797, einen Verſuch mit dem Schroͤpfen das Leins 
- W ol oo. ge⸗ 
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gemnecht;e Yo ſagt ber Verf. ohne ut melden, ‚win has geſchrie⸗ 
7 eher —— * Bus an u A Pal 30: m 
en, ob die: cöpfen auch in ber. roßes 
wertheilhaft gefunden worden fen. So fall man dann dem 
Verf. auf bie andern Städehen Treu und Glauben opfern? 
Die größte Unrichtigkeit iſt die: Daß. kein Schlipalius und 
kein oͤbonomiſcher Garten in Leipzig, ſondern beyde zu 
Dresden ſind. Der Virf. weiß vielleicht etwas von einer 
Heipsiger . Stonomifchen Geſellſchaft, aber nicht, daß 
dieſe ihren Hanptfig zu Dresden hat 7? Es if dieß /auch 
Beweis genug, daß ſich der compilirende Verf. — unterm 
Vorberichts den ıflen Bandes ſteht: die Verfaſſer — niche 
an die belehrruden Urtheile gekehret, ach weniger ſich ger 
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Aphorismen and Fantaften eines Brirten. "Drese 


> 


den und Leipgig, bey Richter. 179% 437 S. in 


Kant der. Wooeede, die. danz dacnath abeſtcht ans bein Jraw 
zoͤſiſchen uͤbergetragen zu 35 iſt das Original 1784. unter 


dem Titel? Satirical Miſcellanies of an Englishman’ zuerſt 


erſchienen, und im J. 1790. Ichon zum viertenmal aufgelegt 
orden. Ob es. nach der Urſchrift verdeutſcht ſey, fast der 
orredner nirgendz wohl aber. daß man hier an — 
weggenommen, die feine Landeteute (weſſen ?) nicht Aiterdlliren 
konnten, und andere an deren Stelle gelegt habe. Auch ſchon 
ein Weſt⸗ oder Nenfränke kann der Urheber dieſer Wernindes 
tungen ſeyn. Da Nec,das Original nicht. befigt, To iſt et 
‚eben fo wenig anzuzeigen im Stande; ob ed unter der. Band. 


des neuen Bearbeiters gewonnen hat, vder nicht, Gaig 


uber beſchnirten: auf keinen Fall dürfte das Werfchen in 
Deutſchland eine vierte Auflage erleben, To. unerfazelich unſer 


Leſebeduͤrfniß auch immer geworden ſeyn mag. 


Der: Englärtder hat die Artikel, worüber er Teine ſatvtj⸗ 
unter 


N 
NS 








Wermiſchte Scheiften. 7 


Anterweinsahn Rubriken: gehracht, nis ba ſind: Eitelket 
im Kleinen, der Kirchhof, der Schmarotzer, das Spiel, die 
Zeitungdfhroäger , die Bäder, u. ſ. w. Lauter Gegenftimde, 
wie man fieht, worüber feine Landsleute ſchon zu Hunderten, 
und das ungleich tiefer eindringend ſaryriſirt, und bumorifiet 
Sabenz da unfer Miſeellaniſt hingegen überall mad dergeftalk 
fich wit der leidigen Oberfläche-begnügt, daß Feine sechs Ein, 
fälle bey ihn anzutreffen find, die man in den wigigen Schrif⸗ 
‚ten jedör kultivirten Nation nicht ſchon unzaͤhligemal gefunden 
haͤtte. Der zweyte Artitel: Maria Zlondwell, eine 
Erzaͤhlung, iſt der längfte der Sammlung , und enthält die 
sührend dargeftellte Geſchichte eines verführten Dorfmaͤdchens; 
gwer auch eine TRaterie, aber die man in-allen Sprachen ſich 
Jahm und müde gefchrieben bat; da jedoch das Werfchen vers 
muthlich einen guten Theil uniser Leſegeſellſchaften durchlaufen 
wird, fo mag diefer kleine Roman, worin befonders der Ver⸗ 
führungsaufang anfchaulich entwickelt wird, für manches juns _ 
ge Frauenzimmer noch immer zu rechter Zeit lehrreich werden 
£önnen. — Die fpashafte Befchreibung wie der Sonntag 
in und uns London angewendet wird, läßt ſich auch noch) durch⸗ 
. blätteen 3 enthält aber, wie gelagt, wenig ober nichts, was 
denjenigen Ichadlos halten koͤnnte, der die einzelnen Züge bier» 
zu · ſchon anderwaͤrts ‚gefefen; oder, wenn ihm der geringfte 
Deobachtungsgeiſt eigen ist, in den Mauern feiner Vaterſtadt 
feibſt, alle Sonntage twahrzunehmen Gelegenheit hat. , 


sunbedeutend mun auch der innere Werth dieſes Pro- 
dukts it, verdient es dennoch, mehr als hundert andere, uns _ 
fern Leſezirkeln empfohlen zu. werden; wär es auch nur des⸗ 

‚halb, weil es gar nieht ſchlecht uͤberſetzt iſt. Wahrlich, Eein 
geringes Verdienſt! Nein deutſch geichrieben, oder in unfte _ 
Sprache erträslich uͤbergetragne Bücher, iverden von Jahr 
zu Jahr feiner, und 1048 aus dem ungrammaticalifchen 
Gewaͤſch endlich entftehen wird, mag der Himmel willen! — 
Daß es übrigens ungleich leichter ift ein: Buch zufammen 
zu ſchreiben, ale den Titel dazu ausfündig Yu machen, 
davon ift die Meberfchrift des vor uns liegenden ein neues 
Beyſpiei. Die von Apborismen verbiert foldyes am we⸗ 
nigften, und die von Santafien ebenfalls nur in fehr ſchwa⸗ 
chem Grade Freylich wäre: Satyriſche Miſcella⸗ 
neen, fuͤr unſre Buchlaͤden auch nicht ſonderlich ano 
end 


x 
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gen übrig. 
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238. Wermifchee Schriſten. 
gend dewelen; wind hier eben iſt es, wo ber Eueten zu 


ſtecken ſeheint! 
en - ⸗ Ea. 


Der Geifterbanier, eine Wundergeſchichte aus muͤnd⸗ 


lichen und ſchriftlichen Traditionen gefammelt 


von Lorenz Flammenberg. Mit einem Titelku- 


pfer. Breslau, bey Korn, 1792, 22 Bag: ing. 
1 NR» . En 
Yon der Zelt an, da bie Geſchichte des Geiſterſehers in 


Schillers Thalia Aufmerkſamkeit erregt hat, ſind wir mit 


einigen aͤhnlichen Produkten verſehn worden. Hier iſt denn 
auch eine Menge Geſpenſterhiſtoͤrchen, die, wie ſichs her⸗ 
nach zeigt, mit einander in Verbindung ſtehen, erzaͤhlt. 


— 


Zuletzt entwickelt ſichs nun wohl, daß alles natuͤrlich zuge⸗ 
gangen iſt, obaleich das wie? (nämlich die aͤußerſt zuſam⸗ 


mengeſetzte, kuͤnſtliche Art, ſolche, jedermann täufchende 


Erſcheinungen hervorzubringen) nicht ſehr begreiſſich gemacht 
‚wird. — Allein was der Leſer, Tr Kopf und Herz durch 
folhe Schriften; die den Verfaſſer wenig Geiſtesanſtren⸗ 
gung often, gewinnen ſoll; das bleibt nach immer zu fra⸗ 


e 
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Arznevrgelahrhexͤ 
Skizze einer pragmatiſchen Litterargeſchichta der Mae 
dicin, von D. J. D. Metzger, K. Leibarjt und 
Prof. Medie., zu Rönlgeberg.: Röittgaberg, bey 


Nicolovius, 1792: 8. 430. SHten, (Ohne ein, - 
kurzes Namenregifter.) 1MR-8. :: -: : 


mn 0. BL En DEE Er TarCEEN Ban 
————— iſt und war von jeher die Baſis alles gründs 
lichen Selehrfamfeit, die Fackel, die alle Regionen por, um 
und neben. ung erleuchtet, das Vehikel, wodurch wir ‚mit de 
Merken der Groß⸗ und Kleinmänner aller Jahrhunderte ber 


- £annt werden, und Geſchmack an. den Kenntniſſen von indie ' 
cherley Art gewinnen. Keine Wiſſenſchaſt kann ohue .diefe 


Praliminarkenntniſſe beftehen, kein Gelehrter’ in ſeinem Fade - 
feft und. gewiß feyn, kein Schriftfteller ohne beten Einwirkung 
fi) vor den übrigen auszeichnen. Manche wackere Märiner; 
die alles aus ſich ſelbſt ſpinnen, alles felbſt fehen und erutbecten 
wollten, haben deren Vernachlaͤßigung vieifaͤltiglich gefühlt, 
Bloßen gegeben, ſich vergebene Muͤhe gemacht, die Zeit ver⸗ 
derbt, und ſich bald Unwiſſenheit, bad Plaglat muͤſſen beſchul⸗ 
digen laſſen. Unſere BBſehren ſahen ihren Werth ein, und 
trieben diefes Studium, wie die Naturforſcher und Wotaniften 
Ihre Lieblingesoiffenfchaft, mit einer Jochen Beharrlichteit, die 
ahne Enthuſiasmus wicht dedfibar iſt. Unter, dieſen Nmſtaͤnden 
kann man ihnen die gerade in dieſem Fache hoͤchſt noͤthige und 
[br verzeibliche Mikrolotie gerne vergeben: Die nerichtedene 
iebhaberen -führte zur Hufbellung mancher verddeten Fächer, 
und am Ende gewann immer die Littergtur dabey, mehr ober 
weniger, je nachdem fie.fich engene dber. eitere Graͤnzen ſteckte. 
t 


Die Sammlungen eines Maittaire, Ben enis, See⸗ 
ehr 


miller u. a. hätten bhne dieſe Monographien ſehr viel an Voll⸗ 
fländigfeit und Gruͤndlichkeit entbehren müffen,.. ſo wie ein 
vollſtaͤndiges Pflanzenfüfter ohne vorgängige mehrere Provin⸗ 
cinffloren nicht denkbar und moglich if, Nur die allgemein 


einreiſſende Seichtigkeit im Tkuditen, der ausgehangene Schit@ 


der Gemeinnuͤtzigkeit, der peaktifche Ton, die Mode — | 
Dritten, welche, sie einſt die Franzoſen, alle Nachbarn foͤr 
N. A. D. B. N. B.i.St. Wo Hefſt. 8 bumme 
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damme Thiere, und ſich allein für weiſe haſten, koentte vle 
‚Deutfchen, beſonders die Aerzte, von einer Diſciplin abreifien, 
die bey aller anſchei Bere Beſchwerlichkeit und Rleinlichkeit 
ſehr viel Anziehendes, Annehmliches und Vetehrendes hat. 
Buͤcherkenntpiß führt zur Reallenntniß, ſo wie aͤchtes Sprach⸗ 
ſtudium Zur vielfachen Wiſſenſchaſtz die jedem Gelehrten zur 
Gierde, dem Schriftſteller zur Empfehlung, dem: Diletrar ten 
m an kn Zeitvertreibs dieat. Auch ift es wehf für 
Dir einfigen Deutſchen keine Schande, wenn es gleich ein Britte 
und nachberender Deutfche fagt, in litterariſchen Arbeiten feine 
Vorgänger datitbar zu nemen, nd die gereifte Beieſenheit 
—32 — zu zeigen: Dies iſt gemeinſchaftliche Schwache 
bee. WMenſchen und Gelehrten, wer Schaͤhe und Reichthuͤmet 
Bar, laͤßt Jedermaͤnniglich ſeine Groͤße und Herrlichteit gerne 
ben. ‚Wer nad der Mode aueſtaffirte Zimmer bat, macht 
dein. Vergnuͤgen, jedent Einheimifhen und Fremden da4 
luͤck eines wohlhabenden Mannes ſichthar zu muchen. War; 

unm ſoll der Gelehrte ſein Pfund vergraben, fein Licht richt 
por der Welt, leuchten laſſen, und feinen Reichthum Hinter er⸗ 
kuͤnſtelte Atmuch, das Plagiat hinter Nichtwiſſen verſtecken? 
Der. Verf. der ‚vorliegenden Schrift fucht einem wahren 
und, wefentlichen Mangel ˖ in der muebieinifghen Bitteratur obzu⸗ 
elfen, bringt die geſammleten Materialien In das gehörige 
achwerk, verhindet Arzthiographie mit der Buͤcherkenntniß, 
und.erfeichtert dadurch dem Anfaͤnger, vielleicht and) dem Ve⸗ 
. teganen.,. die vorlaͤufigeo Ueberſicht des. Alten” und Neuen. 
Dadurch ſchmiegt er fich, an die beyden Rivalen, Ackermann 
ib Sprengel; an, und bringt ſein Buch in eine gute Örk-lls 


haft, da alle. dich yu-einem Iwvecke, obgleich auf veiſchiedenem 


Wege, arbeiten, — Wiederbelebung der: medicinifchen Ges. 
ſchichte in ihreni ganzen Umfange. Daß hierbey urdy manche 
Luͤcken übrig gehleben ‚And; mancher Arzt in einem wahren 

ober falfchen Li 
manches gute und klaſſiſche Buch dem fchlecktern Pag machen. 
muß, and uͤberhaupt der, Plan und die Behandlung nicht uns 
fern ganzen Beyſall hat, tonnen wir, aus Liebe zur Wahrheit, 

icht Segen vhne die Verdienſtlichkeit amd Noͤtzlichteit der. 
nternehmung, jr verfennen.:. Sir Dauptfehter iſt die. Form 
ach Sl menbach, deſſen Buch, auſſer manchetley Mängeln, 
cile obebffächlih und -flücjtig’gearbeitet, * bisße triviale 

harakteriſitung der Autoren ‚und; kahle Bucher titel Iefat 


chte erſcheint, ‚nach Welchaffeniheit Des Führeisz. 
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cheile planloe nir einige Lieblingeſacher tegreift; weruber | 
“ manche andere ungleich nöthigerevertichläßtgt wurben. De 
Be. mußte elf ‚ben feinen (ſ. Vorred.) Vorleſungen, falle 
et diefer Introduetion folgen wollte, die fehlenden Rubriden 
erſetzen und ‚durch. eine Collectnheen auefilien, Daburch er⸗ 
hielt das Buch felbft mehrere Volltemmenheit, Vollſtandigkelk 
md Gemeinnuͤtzigkett, und der Verf, gab.bier und da weniger 
Bloͤßen. : Dan fielt +6 gleich bey: eriten Duschbtättern, vaß 
Pflanzenwiſſenſchaft, rg ‚Serie, Aritepmittels 
fehre, nicht eben: ieblingsfänher :: denn formt waren die 
Notizen nicht meiftene fo Image — Auch Rn * und 
bier und da vorgekommen, 6 ae andern mad, 
Schriften felbft geſchen zu * als find die erhellt 
- dus Selbſtbeſchauung und —E gemeiniolich beſſer 
gerathen. Ueberdies fehlen ihm, wie es ſcheint, manche 
—8* und ae mh die leider |- in wentg effenetichen 
Böisltcheten brfnlit; finb, cher in Mandıen Schuber 
iblistheten. Ä 


Sdo vid im Allgemeinen. Nun wollen it Dem Se 
Onzeln nach den angenommenen 13 Perloden folgen, und, mp 
wöthig,. DIE etwanigen Zuſtttze und Verichtign Inge beyſuͤgen. 
In der — — ſtehet, wie gewoͤhnlich, die Exklaͤrung, 
die Nythwendige und Nuͤtzlichkeit der: Bieterängeichiihte, die 
emp. per de ne en neuen A 

ier fehlen der Vollſtaͤndigkeit n einige r 
von Glide Veander, MIarıbiä, James, Schmiedlein, 
Celariun, — ARÆfu⸗ u a biogrhiſche Sechriſeſteller, 
tngteichen Ci u ſ. w. Vom le Cletc die 
Ausg. * u u —— Bud iſt eigentiich nur Fo ekung 
dee praktiſ⸗ üs. Bergniaun If von Wiegled üben 
Keen * .. Vom Urſprunge der Atzneywiſße 
auf BY okrates. Begreift eigentlich die 

nbſpenngliche raiviſcho Medlein det Borzeit, die Bruchſtuͤcke 
Aber: Arayater, Hehraͤer, Indier, Sinefen, Selten Und Grie⸗ 
den, Sber, wie HeBaunse nennt, die fabelbafte Periode} 
hunger. und unbrtrochtlichh, ans Mangel an Actenfdidyn: 

lirge ſich doch gegin die Behtiuptung des Wetf, Aber 

bie Erlernung der Argieyen durch Thterd-efnbenben, daß der 
Naturnmienſch und Jaͤer auch bergleichen Key ben —— 
Wieren beobachten fünnte, und yon der Ausfehuhg det Krane 
en is aͤlteſten Poelueydeſehl, mehr erioarter· ¶ Aub 
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de Voysge du jeune Anacharfis wuͤrden wit Feinen Varei⸗ 
führen. Ueber Aegypten — viel zu wenig, auch Pi Unter» 
fheidung der. älteften, „mischen und nenern Zeit; Di 


= den Hermes (©. 13.) wuͤrden wir wegen des Verbots, die exften 


drey Tage keine Arzueyen, d,i. beftige Aaführungen, zu geben, 
von. Spätzker Abkunft, fo wie die Chymie, erklären. - Meber 
das Nepenthes fehlt Petit und Trillet, er vie Kpbräee 

— nicht. einmal ailles, was in der Bibel hieher gehoͤret. 
(Warum giebt Ans nicht ein gel. juͤdiſcher Arzt ans dem Tale 


mud die mediciniſchen Meinungen und Vorſchriften? Dem. 


viele Diätetiiche Ge⸗ und Verbote bekommen ‘daher Licht, wie 
ſich (chart aus R. Moſes Maimon B. de ee ſchließ⸗ 
fen läßt) Weber die Indier — nah Gruͤndler — über 
die Sinefen. — ſaſt blos’ nad, Eleyer, und faſt gar nichts 
nach den nenern Hülfemitteln, an der Fackel ber Kritie belench⸗ 
get — und von den Celten, läuter Kleinigkeiten. - Eben fü 


gehet es mit, der fabelhaften Goͤtterlehre der Griechen in Be⸗ 


ziehung auf Krznenkunde, Diefe, wie die vorigen, forderte 

entweder philoſophiſche —2 — oder Weglaffung. Arch 
wir in Vorlefunge für Anfiuger die nähere Beſtim⸗ 

mung;.der. Aeſculapiden, ihre innere Verfaſſung und: Au 


ſſem 
Verhaltniß zum- Staat, fo wie nachher zu. den. Philoſephen, 


Ingleichen von den vier alsen Schulen wenigſtens das Eigene 


einer jrden vermuthet: denn hieruͤber finden ſuh doch einige 


Fragmente bey den alten. Schriſtſtellern die mewoeven 


J in ein Ganzes ufartunenzejgen‘ ließen. 


u, Dom Sippoliätes sie, ‚uf Aſciepiades. 
| Biogeapb ie und Sun hi dieſes großen, Yrgtns, die er 
der Acker und nächte Schriften, fein Lehrgebaͤude — erſtere 
unpartepifc, kein? nicht garg volftändig.. Und gerade die 
Dogmen oder Erfirdungen muͤſſen eines Feden Werth ausa 
zeichnen...” Won Plato und" Neiftoteles felhft-für ben. Arzi 


. Dr wenig; u dürften fe wohl beſſer die. ra En ” 
; | 


beſchloſſen haben. — Durch die unididliche- 
Anatomie, tank, Chymie u, f. in. wkd her 3 
gemeinen Geſchichte mıfehr.mad oft unkerbtocen.. . —— 
qallenthalben nur, Kragmone und —— Immer die 
gologie, welche zoenig ſtens am. Rande 9 Klammern 


bengefaͤgt ſeyn felltes'; Bon —— — 59.).beißt-eg 


wohl. unrichtig, er fen,. al praftifcher Arzt, die Wernulefieg 
au. erupisähen, air Durch Darlegens An 
v3 7 . oo J 








. v ’ > er. 
Arzneygelahtheit. 543 
vorhandenen Baͤtze und des Gänses zu Arzneymitteln wurde 
dies einleuchtendet. Auch Eraſiſtratus (S. 54.) wird zu 
urz abgefertigt. Wir erwarten vom Hru. Hleronymi 
Difl. de Erafiftrato, Ien. 1791.) einen befiern und vollwich⸗ 
tigern Entronrf. Aus dem praftifchen Fache wird blog Diokles 
und Praragoras gegeben, und von diefen liege fich wegen 
Gründung des Sumoralfoftems mehr ſtizziren. Nikander 
ſtehet Hier offenbar am unrechten Orte, blos nah "aller, 
dem der Derf. überhaupt zu unbedingt folgt und trauet. Die 
neueſte Ausgabe der Alexiph. hat Schneider vor kurzem ge⸗ 
liefert. Der Uebergang (S. 57.) fcheint ung etwas zu raſch, 
und auch nicht’ ganz richtig. Billig mußte Alexandriens 
Gründung durch Alexander, die Niederlaſſung der Griechen, 
Ye Begünftigurig der Könige, das Handelsverkehr u. dal. 
vorangehen, um zu zeigen, wie die Revolution und Verbreis . 
mung der griechiſchen Mediein in alle bekannte Welttheile fo 
leicht und moglich war. Eben daher würden wir den Archa⸗ 
garbus lieber unten an die, Spige det Roͤmiſchen Medicin, 
die doch immer ein Zweig der Griechiſchen bieibt, geſtellt, und 
das Epikurifhe Syke als Baſis beym Aſklepiades vorgefegt 
haben. Von den Serten — dag Gewöhnliche und Allgemeine, :. 
uud noch Äberdies zu tu. "N, Br 


JE Von (vom) Aftlepiades bis auf den Galenus 
Den Zug eröffnet der Zuftand der Mediein bey den Roͤmerm 
Chierbey dey Streit Über den: Sclavenarzt) dann folgt Aſkle, 
pindes in einer Skizze, deſſen Syſtem in die methodifche.. 
Secto ausartete, der Uebergang in die befaunten Secten. 
Nebenbey etwas vor den Archiatris und Botqniſten. Unter. 
dern vielverfprechenden Titel, Literatur und Pbilofopbie, 
finden tif nichts, als Erobian und Herodian, die bekannted 
Hipp. Sloflatpren, den Traumdenter Artemidor und Cicero, 
Bir finden bier. an pie unverbauete Colleetaneen, zu wenig 
kritiſche Prüfung md Beſtiumcheit. Wenigſtens konnte das 
Eigene jeder Secte kurz uid gut beygebracht werden, damit 
“ber junge Lefet wußte, wac ſie waren und lehrten. Auch gehet 
der Verf; zu willkuͤhrlich mit der Roͤmiſchen Periode um, 
da er vor» und ruͤckwaͤrts bis in Trajans Zeiten ſpringt, und 
Männer, die notoriſch nie Aerzte waren, z. B. Cicero, Co⸗ 
Iumella, Virgilius u.a, bier auſſtellet. Denn auf dieſe 
Art müßte in der neueſten Zeit jeber Dichterling die Ehre ha⸗ 
ben, wie Saul ımter ben Propheten, zu erſcheinen. w iR j 

J 3 .Von 


% 


Nun, 
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vorbanden. 
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.2.. IV, Dem Dem Galenus bis auf die Araber. Wan 
ihm das Sute und Döfe,. auch bie Literatur. zweckmaͤßiger 
als behm Slumenbach, hen ſo von den fpätern Griechen 
das gewöhnliche Urtheilt, ala ob fie bloße Ausfchreiber 'unb " 
Drachbeter waren. Dips iſt I Det Reftriction wahr. Beyn 
Oribaſius, mie oben deym Xenocrates, permiſſen wir. die 
—— (Bruner gelieferten Fragmente und Barianten, und deym 
Haulus die zwey Abhandlungen von Vogel, weil detgleihe 
yet in das Departement eines Litteratore gehört. Des 
Anicius (S. ı00,) has Bernbold wieder abdrucken laſſen, 
und Tbeoghilus de corp. fabrica, ftehet auch lat. am Guͤn⸗ 
therſchen Handbuche. Sie ganz legtern Griechen find zu ma⸗ 

r abgefertigt, Demerrius de 'podagsa iſt Ihen vom M. 

aluro Pat, 1501, 8, und Alluar. sud, Opp. Paril 1556. 8, 
 V, Araber bis zu den Arabiſten. Bon den Araberh 
das Verbienktiche und Nachtheilige um die Mediein, nach der 
Vorgängern, Der Biogtaphifche und litterariſche Theil void 
fo. lange. dunkel und mangelhaft Blöiben, ala die verhandenen 
Huͤlfemittel unbenutzt pleiben, "Abu Vsbaiab Vitae Medi- 
‚gorum Adahum, die noch immer im Buchhaͤndlerarreſt fiegen, 
dürften manchen aufklären. S. 107 wird das Maͤhrchen von 

Verbrenrung der Alexandriniſchen Bibliothek, auf. Treue und 
 CHauben, milk erbaulichen Anmertungen wiederholet. Averroes, 

ber zu feht herabgewuͤrdigt wird, iſt auch Venet. 1560. 8. her⸗ 
ausgekonimen. Die Fragm. de variolis hat Örgner ge 
fammiet, fo wie von den folgenden Arabiften, Abucaſem unb 

Avenzoab ift ſichtbar nach. Zriend behandelt, und die Des 
Bauptung (S. ı21.), daß der Name, Akınmie, den arabi— 
en Urſprung verrathe, wahl nicht ganz grammatiſch richtig. 
Abdallatif Hätte wohl einen Play verdient. . Ze 


VJ,. Axabiſten bis. zum  ısten: Jabrbunderte, 
Ahendländifche Medicin. Die Cintheilung und Vena 
mung fcheint wohl nicht ganz zichtig zu ſeyn. Denn eigentlich . 
iſt es Arabiſche Medigin unter den Thriften, aybitentheils nach 
Ackermann erzahlt. Eonftantins Styl iſt nicht fo ſchlecht, 
wie der Verf. glaubt, beſſet, ‚als bey vielen akademiſchen Aerx 
‚ten,des ı8ten Jahrhunderts, Aber er bat. vorzüglich ‚dem 
Iſaac woͤrtlich abgeſchrieben. Die Salemnitarifhe Ehe 
‚Stiftung ejniger Uniserfitäten, -und deren Einffuß auf de 
Studium: (denn auch in diefer ſo verſchrieenen Periode gap 
IE ... ! u j ’ 'eg 


m 
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es anfaefläcte Köpfe.) Hriedrichs Berdienſte, auch um uns 
fere Kunft, vehſt den Namen der vornehmſten Maͤnner. Vem 
Ausſatze, als damaliger Generaltrankheit, vom Unterſchiede 
den medici phyficr und medici chirufgi — ſchwerlich ganz 
eichtig gefaßt. - In der Chirirgie — Ebaulige obenam 
Pitards chirurgiſche Stiftung, der Grund zu / allen nachfol⸗ 
genden Zaͤnkereyen zwiſchen Aerzten und Wundaͤrzten, mis 
mannlicher Vertheidigung des. hiftostich vichtigen Satzes, daß 
die Chirurgie immer nur durch Aerzte gewonnen babe, und 
mit fichtbavem Ruͤckblick auf die Begebenheiten der neueſten 
Zeit. Auffallend ift ©. 148, daß fchon Chauliae die. Def 
von der Conjımetion des Saturns, Mars und Jupiters hersiet 
tet, wie Die folgenden Scheiftkeller die ausbrechende Luflfcuche, 
und daß der Poͤbel ſich dabey gegen.die Edelleute benahim, mie 
die neuen Freyheitsſchwindlet in Frankreih. 

VI, Das funfʒebnte —— Revolution 
in der Arzneywiſſenſchaft. Der letztere Mame ift wohl 
der ſchicklichſte. Die gewoͤhnlich angeführten allgemeinen ung 
befondern Urfachen voran, dann die Revolution ſelbſt, d. t, 
Herſtellung der griechifchen Medicin. Pb aber gerade big 
neuen Krankheiten, befonders die Luſtſeuche, daran Schu 
waren, tie der Verf. mit Henfler u.a. glaubt, wäre woh 
nod ein Problem, Auch gehoͤren manche rüftwärte, ale 
offenbäre Arabiften, Hier alſo ſchon mehr Neikhhaltigteit in 
der Schriftftellerzahl, weil fich deren Werke eher in alten 
Bibliothefen erhalten, und die fpätern Aerzte, ats Keiner aug 
Lectuͤre, ihr Urtheil Hingepflanzt haben, Beym Benedet: 
Spuren der Buͤffonſchen Zeugungstheorie, Leonicens und 


eitiiger anderer Verdienſte um Chirurgie und Medicin. 
"VIEL Erſte Allfge Des ebten Jabrbundeetss. 
: IK. Zweyte Halfte — — Beyje gehören ohnſtreitig 
zuſammen, und amachen, aufrichtig zu reden, nebß.No. 7. ein 
GBanzes +- die Revolation ans. Jenes babnte ben Weg, 
diefe vollendeten den Umſenrz bes Galeniſchen Goftems, oder 
wviriwehr des: Salenifchen Defpstiemus. Denn dag erftore ik 
ms Grunde nach immer da. Die vornehmften Männer ſtehen 
hier großtensheils. aut gefaßt, nur iſt nicht immer das Ar ang 


von ihnen erwaͤhnt. So würden wie S. ı73 vom V 

gerade nicht feine ‚verliehten. Ochwachhoinen erwaͤhnen, noch 

weniger aus ſeiner Schrift: De pulcro, auf allgerneines 
4 | ttens 
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Sittenwererbnlſ ſchließen. Deim et- beſchreibe bias cite‘ ſchoͤne 
Frau nach allen Praͤdiramenten. Eigentlich iſt er, als ein 


eitler Mann, ſelbſtfuͤchtiger Vielſchreiber und Schmeichler der 
Groͤßen Maßhen. Denn: ben obiger Schrift nennt er ſich 


ſe gar aus Schmarotzerſchaft Medices. Bom-Paracelfus — 
zu oberflächlich. Denn da der Verſ. hier von Revolution redet, 
ſo war es Pflicht des Litterators, zu zeigen, was und wie viel 
er zur Stuͤrzung des Galens beyttug, was er Eigenes in ſel⸗ 
sem Syſtem hatte, was er frommte und fchadete u. f. w. 
Dies mußte aus eigener Lecture geſchoͤpft werben, nicht ans 


den trüben Suelfen der bamaligen- Geaner. Und dies ſind alle 


beleidigen Snleniten. Won Velalii Epitome haben wir 
auch bie —** L. B. 1616, 4. vor uns. Etwas von deu 


WVDemertern des Blutumlaufs &. 134. Bon der Chymir und 


Pharmacie — nur 66..4: Viel zu wenig für die Wichtigkeit 
der. Sache, aufffer einige. Semeinpläge vom Paracelfus, da 
gerade diefe verhaßte Chymie erft eine neue Secte, dann Hader 
" and Streit mit den Salenifern, und zulegt bie. Kinimpfung 


auf den. mediciniſchen Staͤmm bewirkte. Umſtaͤndlich iſt 
Briſſots Streit über das Aderlaſſen erzählt. Er war 


eigentlich der, erfte Stoß gegen die Arabiften, und nachher auf 


ontferute Art' die Verarlaffung zum Pruſfen und Verperfen 


des Galeniſchen Syſtems, das allmaͤhlig zu leicht und 1 voller 
Irrſamen befunden wurde. Rueff, als Erfinder der Zange, 


die Conſtitutio criminalis, als Bafis der Staatsarzneytunde, 


als deutſches Produkt im Anſange, das bis jetzt von deutſchen 
Aerʒten am beſten gepflegt iſt. (S. die neueſten Franzoͤſiſchen 
Belege) Buarte, als erfter Fertiger einer mebdieinifchen 


Syfochofsgie, - Lob der Deförderer alter Arzneytunde und - 


Sammler, (Wie kommts, baß wir jeßt "weniger ſolche 
Sammlungen haben, alg in den vorigen Zeiten? Und doennoch 
möchten gewiſſe Vorfallenheiten in der Mediein, neue und 
undewohuliche Krankheiten uf. w. dergleichen wuͤnſche iwerth 
machen.‘ In kurzem ſind die fliegenden Schriften X—— 
und vergeſſen.) Wan Thubneiſſer — einiges nach Moͤhſen, 


aber nichts van. dem eben ſo ſehr beruͤhmten Streute aber dert | 


Gehrauch des. Spiesglafes in -Feankreic..... Der. .vertaumie 
Engalen wird Bier (S. 2149, a teflicher Sichberer des 
Scharbocks, in Schutz genommen; fo wie vie bie Bragwante über 


Staqtsatzneykunde ‚angegeben find. Denn bie rune⸗ 


Dry XR 


Polues seinianet erſt ri 373 mir Setbrien Pie - 


N 


⸗ 


— 
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X, und IT. Erſte und zweyte ZAtfte des-ızten 
Jabehanderts. Die erſte betiiele ber Verf. Entdeckung 
s Blutumlaufs, die andere, Verſuche mir den Trans⸗⸗ 
fuſronen. Warum nicht lieber, wie vorhin, Revolution 
der Arzneykunde durch den von "Aazvey erfundenep . 
Breisumlauf? Denn diefer mar bach bet die Hauptſache, 
nnd die ımter dem Titel, Aitteratur und Pbilofopbie, 
aufgeſtellten wenigen Philologen und Philoſophen follten an⸗ 
ders geordnet und genuͤtzt werden. Vom Harvey nad) Ber⸗ 
Be I wie feiner rg a ee rg 
srößtentheils unpartheyif und als Kenner, die Botani 
meiſtens nad) Haller. Chen fo ift Sennerts Verdienſt um 


die Einführung ber Chymie erkannt, aber gerade nicht dag 


Unterfcheitende aus dem B. deChym. et Ariltorel, confenfa 

Van Zelmont, ats offener Kopf und Schwaͤr⸗ 

mer; nebſt den. übrigen Beohbachtern. Syloins, Stifter der 

chywiſchen Geeten. Die Entbindungstunft war unbedeutend; 

in der Staatsarzneykunde kommt der von Baflendi erregte 

Streit Über verpätete Geburten vor. Die Errichtung ver⸗ 

ſchiedener gelehrten Gefelifchaften, die Journale, als Hülfenrite 

tet, Kocks und Keibnitzens Philsfophie, als einwirkend 

auf beffere Medlein, zweibentiger Nutzen der :Zernofäfer, 

gie: Transfuften und Sinjection, nebft andern Erfindungen, 

rd zur Beurtheilung und fernern Erörterung des mündlichen 

Vertrags, wie es-fcheint, eingerichtet. Vorzuͤglich ſind Mal⸗ 

pigbi und Xuyſch merkwuͤrdig, Willis und Vieuſſens, 
voch mehr der Streit zwiſchen den Anhängern. Schwam⸗ 


merdam, Redi, Valisnieri, als Naturſorſcher, Ray u. a. 


als Methodiſten in der Botanik, Keuwenboeck mit feinen 


Saamenthierchen, werben ausgehoben, fü wie die Verbe 


zung der Arzncnmittellehre durch Verſuche. Als praftiihe 
Vereicherungen nennt deu Verf. die engliihe Krankheit und - 
Nervenſchwindſucht. den Hauewurm, die Kinder + und Sande 
werkskrankheiten, verfchiedene Beobachter, vorzüglich Bonnet 


mb Sydenham, als Wiederherſteller der antiphlogifiifchen 


Methaode, livis Verſuche, den Sectengeiſt zu tilgen, 
d, die Hipp. Kunſt wieder herzuſtellen, einige Verbeſſerun⸗ 
gen in der Chirurgie, ned mehr iu der Entbindungskimſt, 
dabey Deventers Verdienſte, aus der Staatsarzneykunde di 
vege gewyrdene Lungenprobe, die der Verf, auch hier, wie im 
mer, in Schutz nimmt, nebſt einigen Sammlern — beſſer 
erern. Denn durch ihre ſortgeſetzten Bemühungen 
> ze ward 


⸗38 Arguepgelaprheit. 

> wach die arrichäläche Tpebicin ferherifh. Lan⸗ San 

gen der. Tobtenliiten, und dh Plage en . 

u Weiebung der Scheintodten. - . 

Bu XI Mefle Sätfee: des ıttch Tabitranderth me 
Ganifehe und organiſche Arzneywifſenſchaft. 


XI, tweyte Gälfte, Neueſte Ars neywiflenfchaft. 
Wenn einmal getrennet werden mußte, warum wird bie legtere 
nicht eclectiſch, im Praktiſchen engliſch genannt? ach der 
einmal angenpemmenen. und dem Berk, ſebbſt Iäftigen Ordnung 
machen die. errichteten Univerfitäten .und Akademien den ‚Ay 
Jans, daun felgen bie Litteratoren le Eleec, Sriend, Attac, 
Manger, lead, Wiorgagni, Boerbaaue, Vorbefferer 
bes Suftems, Wall wegen ſeines philoſophiſchen Einfiufleg, 
Baub, Begruͤnder der en See chre Tournefor Or 
ffien, Geofroy, Spabl und Hoffmann — beyde 
egner und Stifter ber Syſteme, ber Streit in rankreich 
über das Aderlaſſen und Pockenimpfſen, über ben Staar und’ 
Steinſchnitt, die Errichtung der. dirusgifden Akademie. und 
die damit verbundenen Fehden, über die Unterbindung ber 
Nabelſchnur und werfpätete Geburten, der Jenaiſche Kohlen⸗ 
dampf (die Schrift ift nicht von Goffmann, ſondern wog 
Bchulssgefertige), über Nindvichfeuche u. el In der (che 
tern Periode hebs der Verf. die vornehmften Männer aus, u 
‚ Shmeichelt ſeihſi dem lolgen und vindicativen aller nicht. 
Die Auswahl ber Praftiger iſt nicht ganz gluͤcklich und zweck⸗ 
mb ausgefahen, und. its haͤtte der Verf. körmen und ſol 
ley don Einfluß bemerklich machen, den der engliiche Ueberſetzer⸗ 
yujug und der daher eutſtandene englifche Ton auf unfere thew 
Ä zotilche und praftifche Miebicin gehabt Sat. Denn ohne für 






ao“ 


‚bie eine oder andere Parehie zu fimmen,, fo haben doch die 


Vngellander ung öfters Schein für Wahrbeit: verfauft, und 
durch ihre unbedingt angenounmeht Meinungen ber Beigtei 
des Syſtems unendlich geſchadet. 


So weit mußten wir dem Mei folgen, der uf alle sa 
vig gefammiet Bat, Bey einer neuen Auflage laſſen no die. 
. insefchlichenen Fehler und Mängel leicht verbeſſern. 

denn doch’ wohl das ein ——— Bis leicht iſt es — 
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Uber ae gewoͤhnlichſten Kinderfranfüeiten and deren 
Behandlung: Mac Atmſtrong nen bearbeitet 
"yon D. Zarob Chriſtian Gottlieb Schäffer; 
Fuͤrſtt. u und Tariſchem Leibarzte und Sofa 
“ ratheu.f. wm. Regensburg, in der Montag « un 
Weißiſchen Buchhandlung, 3793: XXXVK vad 
212. Öcten.g. ao 00. 
| J der Vorrede mache Hr. Och. an feine Leſer nicht blos ei 
ompliment, fondern giebt auch Rechenſchaſt, was er-bey di 
- fer neuen ganz umsearbeiteten Ansgabe geletftet habe, und ' 
auch bier chen Unterrichtend, - indem er. das Vorurtheil, da 
Bey Krankheiten: der Kinder der- Arzt. wenig oder nichte thun 
Tonne, welches auch in Deutſchland hin und wieder noch ges 
mein iſt, gründlich widerleget. Ferner wird auch hier bewieſen, 
baß bey den Unpaͤßlichteiten der Kinder vorzuiglich Brechmittel 
angezeigt, und daß ihre Krankheiten bey weitem nicht fo mannich⸗ 
faktig und verwickelt find, als die der Erwachſenen. Am Ende 
der Voͤrr. mied- auch noch die fo fehr und foſt aller Orten einge⸗ 
‚tiffene und hoͤchſt nachtheilige Gewohnhelt, in allen Gefch« 
haften die Unterhaltung auf die Stadtkranken zu richten, trefe 
fend geſchildert, wobey die Mittel: angeseben find, rote berfeb 


We 


Ben am leichteften abzuhelfen. Mediciniihe Kannengießet 


giebts theils won-felbft,: theils werben Schwaͤtzer wohl gat 
dazu gedungenr, die Abſichten find verfchieden, nur die wenige 
Ken rühmlich. u nn . . Zn 
Die Armftrongiſche Schtift hat Hr. Leibarzt Sch. ber 
Biefer neuen Ausgabe nicht allein ganz umgearbeitet, fonde 
er hat auch etliche ganz eigene Abfchnitte an gehoͤrigem Orte 
noch derfelbent beygefuͤget: bey diefen wollen wir uns nur eich 
wenig’ verweilen ; ' die übrigen Abfchnitte aber, da fie aus dem 
vorigen Ausgaben diefes Buches -fchon bekannt find, um 
Kaͤrze willen gar nicht berühren. Diefe Abfchnitte heben wit 
in der Ordnung aus, in welcher ſie im Buche ſelbſt folgen, - 
F.. * erfien. Abſchn. wird Unterricht. uͤber die erſte Pflege 
x Neugebohrnen gegeben. Die Behandlung eines neuges 


hruen Kindes hat. immer einen großen Einfluß auf die Ger 


fanpheit und das Befinden ber Kinder. in ben folgenden Jahren 
Bleich von der Geburt an kann. die Geſundheit entweder fe 


gegruͤndet oder untergraben werden: bier findet. men Die, 


treflichite 
rn 


> 


2 Auge | 
cerſrih ſte Aniveikan es ju bensieken. "Des am̃ PERT 
bleibende Amsctung, pie Du sank felk.ananı en um 


terkinbung wohl ausftreichen, nicht 216 ob in dem f 
zurügebllebenen Geplüte . der Biatterzunder enthaften —A 


woie einige wider Erfahrung bereden wollen, ſondern uin das 


natuͤrliche Vertrodinen :und Abfallen deſſelben zu erleichtern 
unt widernatuͤrlichen Eiterungen vorzubeugen. Gelegentlich 
hie Hr. Dch. die Sefchichte eines Kindes wit verkhloßenem 

After, an dem die Operation fruchtlos vorgenommen wurde: 

der Leichen offhung ſahe man hier den Mepbartr ganz 

n, und den Grimmtarm da, wo er wo in den After verliehe 
zen follte, in eine Rundung fhließen, Vor Verkaͤltung dem 
Mengebehenen twarnet. der Verf, ernftlih, ſie iſt die Urſachg 
haͤufiger Krankheiten, nicht ſelten des Tobes ſelbſt, daher wirh 
das Taufen der. Kinder in Lirchen, beſonders im Winter, 
rachdruͤcklich widerrathen. Der ete Aeſn. von den Fehlern 
om Nabel: vorzuͤglich wird hier jener in der Nabelgegend bey 
uns ſelten vorkommenden Verhärtung des Zellengewebes ere 
waͤhnet, hie die Franzoſen Endurciſſement du Ti cellulaire. 
nennen: ‚Der ste AÄbſchn. von ber Gelbſucht der Neugebohre 


zn. — * Verf, leitet die Urſache dieſer Erſcheinung von der 
r 


ließung des gemeinſchaftlichen Golienausganges im 


Zwoͤlffinger darm ber, der. wahrſcheinlich durch den nie ine 
gen Reiz der erflen Koſt oder der abfüpzeiben Arzney zu u 

mengeſchnuͤret werde, und die Galle zurück tn das Blut pre 
wodurch Dann bie Haut, das. Weiße im Ange -und der Harj 
. gelb gefärbt wird, Der ate Abſchn. ven der Verſtopfung der 


Diafe.. Dei: Verf. will ven dem in der Naſenhohle aufgehäufe 


ten dicken zaͤhen Schleime, wenn er Ach ſchneli abloͤſt, unk 


— 


nach dem Rachen und Schlund zufließt, —— aber ſich ce 


pie Luſtroͤhre legt, verſchiedene Kinder erfickt gefehen Gaben, 


Der ste Abſchnitt. von der Eitetung def. Augenbedelöräfen, 
Diefer Zufall wird, da er nicht ſelten vorkommt, 'genau. gps 
— ug den Arzt recht aufınexffam darauf zu machen. - 
ig —5*— dieſes Zufalbs ſcheint dem Verf. — unvgfichtige 
zu ſchnelle und · anhalten Ausſetzen der Neugebohrnen In heile, 
—8** Orte, die wahrſcheinlichſte N eyıi, die die. erfte . 
Gelegenheit” dazu gebe. Die Heilmethode wird umſt ſtaͤndlich 

angegeben, und mit angeführten Kraukengeſchichten beſtaͤtigt > 
—— 14te Abſchn. vom Schorſtopfe und dem Erbgrinder 
das letztere, ſonſt hartnaͤcktge, Uebel fand der V. einige⸗ 


. Mal Peine wiederholte Gaben von 1 Pimmeitäem Paoer mie 
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und- Aufferich 


Anbarber ader · Jalawenwurzel nerſet 
Liniment .ans Anemaniakgummi —— "aufge 


von erwünfehieften Erfolge. Der 461 Ahſchn. von den Pocken. 
Sa dem, ori. geihänber. bey der Anſteckung zu Diefer Krank⸗ 
heit der erſte Eindruck dieſes Siftes auf die Nerven und nicht 
auf. die Qaͤfte, hierdurch werde ein, eigenes Fieber, das Pocken⸗ 


fehee; erreget » vnd dedurch werbe gerade das Pocken· und 
kein anderes Mina oder 


PDroduft:aus unſern Saͤſten erzeu⸗· 


get, uf. vo, Der a 7te Abſchn. vonder Einimpfung der 
- den... Die Ingenhonßiſche Methode derſelben und —5 diaͤ⸗ 


tetifche Regeln werden vom Det — mitgetheilet. Der 186€ 

Abſchu. vom Scharlachſieber. Scharlachfieber kann auch 

qhne ſichtbaren Hautausſchlag Bed ‚wovon der Verf. auch 

Gele em he Di are Kran 
tk iſt gemein erſte ei 

in Baar Beyſpiele. Der ı 98€ —* von an he 

Mein. ge die.oft nachtheiligern Folgen nach dieſer Krauk⸗ 


An wird man audı hier auſmerkſam gemacht. ‘Der lekte vom . 


Ed: in biefene: Vusche eingelihpbene ‚eigene Abſchnitt iſt 


den qaſte, welchet von den Falten Fiebern handelt: ‚weil Sim = 


der auch von diefen Fiebern oft beiallen. werden, fo. batıer 


ſolche Hier nicht ganz übergehen wollen. Bey Kindern ſind 


bie Wochſelſteher bieweilen verlarvt und verſteckt 
.Ob zwar dieſes Buch, welches wit noch ſueb erinnern 
miſſen, it keinen: Betrachte einer vellfiänbigen Unterricht 


‚ Über die Kinderkrautheiten enthält; fo wird man doch einges 


ftehen ; daß.die hier abgehanbelten Krankheiten richtig und ges 


rau geſchiidert find, und daß verſchiedene gründliche ımd heil⸗ 


Matkikhläge zur Eur. berfeiben dabey ‚gefunden werden: 


ſarie 
es behaupset babe daſſelbe ohnſtreitig feinen Plat unter den 


yergüglichften. Dchriſten, bie wir ung bicher über bie Krane 
beiten ber Kinder erpalten haben. :. | | K ’ 


% 


1. A Ahurray - — Abpperetus medicamfnom, tam 
.ı. Amplicium;- pam p —S et compo- 


fitorum:ere. -Folamen Poft mortem .. 


| auctoris an Zudow: Chrifloph Althof, Med. 


: Do&t! Goettingaè, apud Dietrich, 1795. 8. 
2436, ehne das 14 2 ſtarke Regiſter 16 ge: 
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ittee Murcay verſoruch In einer Vortede zum VRR 
8 Werts, einen Suͤpplementband zu Kiefern, welchet ſowonl 
diejenigen Argteppfictizen, weiche wahrrnde tes Abdrucks wer 
eritern Bände eitwedee Zarıy fiem eritdertt ader deren botants 
ſche Gattung und Art erſt neuerlich beſtimmt worden, als auch 
biejenigen vegetabiliſchen Aszneymittel handeln: ſollte, vom 
weichen die Gattung und Art der Pſanze bis jetzt noch uno 
wedet gar nicht, oder doch Richt mit Dewtſtrit dotaniſch ar gr⸗ 


geben werden kann, beim glaubte er anchrtiidichem Surpte⸗ 


Yen diejenigen Arzneytrafte Der von ibn ſchon abgehand⸗iten 
Pflanzen noch nachholen zu miäflen, die erſt fe einigen Jahren 
entweder ner beobachtet oder genalier unterſucht worden⸗ z. B. 
vle europaͤiſchen Berſuche mit der Mora, vier Kruͤfſte der Woin 
verley wider bie-Faufitß der. Säfte, in der: Lahmena, zu 
Wecheelſteber, des. ſtinkenden Aſanes wider den Kuocenfiaß sc: 
Dies Supplement habey rbir nım, unter ber Arfſchriſti Srchs⸗ 
ser Band, aus den Händen des Hen CD. - erhattens 
ber certe Theil diefes Windes, welcher Die nm eutdedten and 
die neaerlich erfi: dotaıifch beſtimmten Argeeopflanzen enthält, 
war ſchon abgedruckt, als der beruͤhmite Verf. ſtard; den ans 
bern, welcher die Arzuehmittel von bie jetze nad) unbekannten 
Ppflanzen begreift, erhielt" Alıhof wenige Otuiden vor / deo 
Verf. Tod als Maruferipf aus deſſen Händen, um ihn bem 
Drucke zu Übergeben, @E.rmuple aber‘ vorher noch einmal durch- 
heſehen umd in Ruckſtcht der Titaten vergligen werden. Den 
Inhalt dieſes Bandes IR: alſo noch vollſtandiges Eigenthum 
imd' Arbeit des ſel. Ritters, der Heraucgebrr bat nichts hir zu⸗ 
actägt, als eine kurze Vorrede and ein vollſtondigetes Regiſſer 
tiber affe ſechs Buode, in welches auch bie fofteinaefigen Ma⸗ 
men aufgenommen worden ſind.  Diefer- Band enthäk 27 
Yflangen, unter welchen Gällse' turticae, Tabea St, Ignarii 
Vola tricolot, Cortex peruvianus rubes, chikchtina fan 
Luciae, -rhododendsum, aftragalus exfcapus, Geoffroys 


Iamaicenlis und Surinamenfis, ballamurı peruvianum, nax 


- malchafa, am lehrreichſten abgehandelt find ; und 34 Argıte 
tiche Theile von’ unbekaunten Pflanzen‘, unter welchen ſich 
radix cötumbo; rät Liper, cottex Augufteras, lignum 
„loss, ammi Amnsemiaestn; gummHKius gammi- myr- 
he, ausgeichnen.. Den Heraucgeber Ko wich datlenige von 
dem ſel. Dianne erhalten, was er zur Vermehtung der e 
Theile gefammlet harte, Er Tage nfcht, töhrum et diefen Mur⸗ 
rayfchan Nachlaß, ven Verſprechen des Verf. zunitder, dien 
| | > 
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letzten Bande nicht beygefuͤgt hat, viclleicht baß er noch zu fehß 
croda indigeſta mules war; und er bervahre ihn hbͤchſiwahre 
fcheinlich gan neueh "Ausgabe DES ganzen Werks auf;- die nachk 
ſtens herauskommen folts ob Hr. A. auch ſeldſt diefe neue Mirse 
‘gabe berichtigen and vermehren wird, iſt fin vorjekt nicht des 
fallig geweſen anzugeigen, Ree: hofft es, aber auch, day er 
feine Zuſatze und Werichigungen von denen unterfcheide welche 
ber Verf. ſelbſt ihm hinterlaſſen bar. So wäre denn dieſes 
Werk vollendet, das den Beyfall ſo Bieter Aerzte Exitoper-& 
ermärb; und weiches Cullen das volſſtaͤnbigſte und Golf 
menſte nennt, welches je uͤber dieſen Gegenſtand erſchienen ik) 
ünwider ſprechlich iſt Murrays Arbeit die gelehrteſte und ve 
fändisfte Eompilation, weliche wir über bie Diateriä medicd 
haben, aber daß er nicht praßtifcher Arzt war, mächte ihn oft 
ju leichtglaͤnbig, baher dep er oft DIE unziwerlaͤßigſte Beobach⸗ 
tung von jedem Gchriftfteller als wahr annahm, und nicht 
ben Muth Hatte, den Werth eines jeden feiner befchriebenen 
Mittel fo ſeſtzuſetzen, wie ein Arge von tweitfäuftiger Prasie 
und von feiner Gelehrſamkeit allerdings hätte" thun Fnnen: 
Dieſe Leührgtänbinkeit und’ dieſe Muchlefigkeir im Entſcheiden 
‚mindern bie prattifhe Nutzbarkeit des Werts, und es wäre 
vortreflich, wenn det Herausgeder der neuuen Ausgabe dieſe 
Mängel verbeſſern toͤnntr ro mn N. 
D. G. R. Borhmeri «» Commentstiones vecono⸗ 
mico· medico botanicae, quarum prior de 
plautis ſegeti infeſtis, poſterior de plantis 
auctoritate publica exſfirpandis. cuſtodiendig 
et e foro. proſcribendis. Vitebergae et Ser, 
” veltse, apud Zimmermann. 1792. 128 GSıl« 
ten ma. To 88... *.86.7 
J der eeften Abhandkung nennt ber. deraͤhmte verbienſt 
fie Greis, nach einer Unterſuchung uͤber das Weſen bes Une 
txaufs und über die treffendſte late iniſche Denennung deſſelden / 
74 Pflanzen, die dei Sqatfeldern feiner Gegend nachthtilig 
find, giebt eine kurze Nachricht vpn den verſchiedenen Abba 
tungs⸗ your Ansteitungeniefhoden des Unkiauts, die uns abe? 


leider Richto neues lehtt, und’erflätt die Are nd Weller wit 
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has Unkraut den Kornfeldern nachtheillg wird, damlich e 

ber vorzuͤglich vermoͤge der Wurzel, oder vermoͤge des Gten⸗ 
gie und des, Krauts, oder.nermpge des Saainens; jeder diefer 
Theile kͤnne wieder auf dreyſache Art fhädlich werden, die 

Wulzel, in ſofern fie jährig, ausdaurend uber ſchmarotzend iſt, 
‚das Kraut und der Sengel in Hinſicht auf Höhe und Gerade 
‚heit, auf Windbarkeit und auf Schmarogen, und. der Saame, 
in ſofern er im Agfer zurückhleißt, und in fofern er mit ein 
| t wird, und durch feine Beymiſchung das Getraide 
echter macht, oder deffefben eigenthümliche gefunde Eigen⸗ 
aft verändert und verichlimmert:. Nach dieſen Schaͤblich⸗ 
itsarten theilt und handele der Verf. die Unkrautspflanzen 
feiner Gegend ab, ſtellt fie unter ihrer Yinneifchen Benennung - 
anf, fügt verfihiedene beustiche Volkenamen bey, beſchrejbt fie 
 Eurj, aber melũ ziemlich havakteriftilch, beftimmt: ihre Nlühee. 
heit, bringt bey einigen botaniſche, philologiſche, arztliche Be⸗ 
merkungen bey, und ſagt, für weiches Vieh fie als Jutter tau⸗ 
gen, Zu ben, jährigen Pflanzen, weiche Aemoͤge ihrer Wur⸗ 
geln ſchaͤdlich werden, vechnet er: veronica agreitis er arven- 
is, valeriana locufta’olitorie, halolleum umbellatum, (pe 
zardia arv.,. afpexula aıy,, aphanes.erv., myolozjg Scorpio. 
ides arv., ithofpermum arv., ahagallis arr., (Die ſchwaͤrzli 
chen durchſcheinenden Punkte wuf dey.Bläktgen halt der Verſ 
für ein befonderes Abſonderungewerkzeug) ſeandix pecten 
Veneiis; polygonum avicalare, fclesanchus annuur, ſper- 
gula arv. (die ſperg. pentandrn, welche einige zuun Futter⸗ 
ẽtaut empfeßten,. fe wahrſcheinlich nur ein Batietaͤt von dir 
ſer,) sauumculns arvenfis, lamium —— adtirchie 
num minus et arv., thlalpi arv, et pusla paftoris, geraniun - 
cicutarium, trifolium arv,, hyoferis minima, Rlago nv, 
viola bicolor, oxalis corniculata. Zu den Unkrautspflaͤnzen 
mit autdauvenden kriechenden Warzein zaͤhlt ers ttiticun re· 
pens, cexqſtium arv., ſerratula arv,, ſonchus ary, ‚rumex 
acetoſella, equiferum arvenle, convolyulas'arv,, lathyrus 
tuberofas, Als Unkraut, das durch Kine Schmätoherrsurgel 
SAAdIic) woicd, führe er, ofngeamhter fie ig Gachfen, geht pin 
heimiſch ift, die orobanche maior in der Abficht an, um zu 
igen, daß die. arobanche ber Alten eigentlich —E ber. 
euern ſey. Unkrautspflanzen mit geradem Stengel find die 
onaria vaccaria, papaver thoess, delphinium conlolida, 
nigella arv., galeopfig ladanum et. terrahit, Dad z arv. 
 myaggin, Skin., eryfimum cheitanthoides, bta j 35 
7 peſtric, 
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peftris, finapis arv., raphanus raphaniftrumi, fomaria off, 
önchus oleraceus,. cardans crilpus, fenegıo vulg.,. matricae 
ria chamomilla, anthemis aiv..ef. cotula, Galendula arv„ 
urtica wens, mit windbarem oder rankichtem Ötengel aber, 
galıum apatine, polygontim oanrolvulus, lachyzus aphaca, 
pilſum arv:, vicia eraeca et fativa uud errum 1etrafpermum, 
ls Ochmatotzertraut fuhrt er blog die culgusa europaea auf 
Der Saame von avenafatua, ägroftis (pics venti,umd chry- 
fanthemum · ſegetum Bleibe auf dein Geld zurück; Als Un⸗ 
fraut, von welchem der Saame mit dem Getraide eingeerndet 
wird, deſſen Beymiſchung daffelbe auch Ichledjter und nahrımngae 
loſer, aber nicht ungefund. macht, werden hier bles brumus 
arvenfis und centaurea cyanus aufgeftellt. (Bönens Ar 
gabe, die Haarkrone des Kornblumenfaamens (Burſtchen) 
‚Habe, unter Linſen gekocht und genoſſen, Koliten. erxent, sicht 
bes Verf. in Zweifel.) Der dem wietraide beygemifchte Saame 
des zhlafpi busta paltoris mache das Brod bläulich, fchwek 
und ‚unverdanlich; der name vom trifolium -arvenie theilg 
dem Brod eine vöthliche Farbe mit; von agroftemme githayge 
werde das Brod blaulich und von bitterlihem etwas ſcharfem 
Geſchmack, aber nicht ungeſund (1!) Der Saame des melam- 
pyrum srvenle gebe ein ſehwaͤrzliches, bitterliches, vielleicht 
auch ungefundes Brod, weil das Bier, das. aus mit dieſem 
Saamen veichlich verunreinigten Waizen gebraut wird, Kopf 
weh erzeugt. Vom rhinanthus eriſta galti faͤrbe der Gaame 
das Brod zwar auch ſchwarzblau, ſcheine es aber weder un⸗ 
ſchmackhaft, noch ungefund zu machen. Man habe dem Saq⸗ 
- men bes hromas fecalinus.eine betaͤubende, Schwindel err& 
gende Eigenfchaft zugefchrieben „. aber wahrſcheinlich fey er alde 
Senn mit dem Lolch verwechfelt worden, er gebe nur ein ſchwa⸗ 
8, zaͤhes, ſchwarzblaues Brod, das den: Magen beſchwert. 
Anter den: Graſern ſeyddas iolium temulentum die einzige 
SBiftpflarze, der Verf. belegt. die giftigen Wirrungen dieſes 
SDaamens, in Bier, Branutwein, Brey dder -Wrod-geroffen, 
nmit vielen Zeugniſſen · bewaͤhrter Schriftſteller, das Brod werde 
davon ſchwarz und bitterlich. Dieſe erſte Abhandlung hat 
allerdings vielen Werth, und Rec. wunſcht, daß fie, des aus⸗ 
gebreiteten Nutzens wegen/ in unferer Mutterſprache abgefaßt 
ſeyn moͤchte; freylich iſt fie für. den Landmann zu gelehrt ges 
ſchrieben, vielleicht daB fie es aber alsdann minder ſeyn wurde, 
wenn fie nicht in der.gelehrten Sprache abgefaßt ware. Ein 
Much nom. Unkraut wäre denkfanbimanit vielleicht willtommner 
.BD.D, II. B. 1. St. IVs heft. R And 
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und für die oͤffeutliche Geſundheit auch zweckmaͤßiger, als bie 
BHausarznedbuͤcher, welche ohnehin den Bauern entweder 
gleichgültig find, oder ſie zu-aufleckchen Quackſalbern machen. 


Die zweyte ABbandkang;. weiche eigentlich, medieinal⸗ 
lizeylich iſt, hat dem ⸗Ree. minder gefallen, ſie enthaͤlt wenig 
—* und wenig Nutzbates. 10 Jede Pftanze, die einem 
Ader Dem audern Thiere, oder dem Menſchen, 
vermoͤhe ihber natuͤrlichen Eigenſchaft, ſchaͤd lich iſt, er⸗ 
klaͤrt unſet Verf. fuͤr giftig Ceine. wohl etwas zu weit greifende 
Definition). Allo bey uns wildwachſenden giftigen Pflanzen 
ſollen durch oͤffentliche Veranſtaltungen ausgerottet werden; 
er giebt die Namen der in feiner Gegend wildwachſenden Gifte 
pflanzen mit einigen kurzen Bemerkungen an, weilche fic) vors 4 
zuͤglich auf. die Schädlichfeit derfelben: beziehen. ‚Auffer-den 
Ichon alldemein als giftig anerkannten Pflanzen finder man. 
hier auch chinanthus erifta galli, weil ihn das Vieh. sveder 
 QAuf'der Weide och im Heu frißt, amd weil er dem Vieh Kraͤtze 
end Läufe verurfache habe!!! Tihlafpi arvenfe es burſa paſto⸗ 
sis, von welchen'er doch ſelbſt ſagt: utramque plantam ulli 
animali noeuiſſe non conftat:' cutex. acuta ſey dem Hornvieh 
ſchaͤdlich, die droſera greife vorzuͤglich die Leber und Lungen 
der Schunfe. an, ob vermoͤge ihrer Schaͤrfe, oder wegen. ber 
hr ihrer · Warzel hängenden: Pfatwuͤrmer (falciolae),.. fep 
od; „nicht ausgemacht!! -equifezum:. arvenſe, evonyahag 
vVuropaeus 'Asyofotis ſeorpioides palaftris, feyen den Schau 
fen aingeſund; die Wurzel des ſium larif. habe Knaben taſen 
gemacht, und Puibn ſage, das Rraut davan fen dem KHornpig 
ſchaͤdlich. Sifnpflumzen, Die.zugleih Arzneypflanzen find, und 
alle auslaͤndiſche giftige Pflangen, welche zum: Vergnuͤgen 
and zur ·Zierde In Gärten gezogen werden, follten- in xinem 
durch eine Hecke oder eine Mauer eingeſchloſſenen Det var 
jedem Unkundigen: bewahret werden; da-aber: die Anlegung 
eines ſoſchen befondern Siftgartens:ntancherfey Schwierigkeiten 
Sabe, -fo.Fönne man dergleichen Pflanzen in einenn Gartesn 
aufnehmen, der nicht. jedem. offen ſtehen dürfte, :und uͤberdies 
muͤßten fie don den andern abgeſondert, und an’einem entlege⸗ 
nen Ort, der. ſich durch eine Tnfel mit der Inſchrift: noli.me . 
tangere, auszeichnete, aufbewahrt werden. ( Die Aerzte 
möchten mit dieſer Verpflanzung der Arznenkraͤuter · aus ihreng 
Standort imeinen Garten wohl übel zufrieden fen.) Man 
muͤſſe auch bie auf ben Maͤrkten verkäuflichen Pe u 
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Vſlanzentheile unterſuchen / weil manche entweder an ſich odee 
wegen ihrer Vermiſchung mit, andern. ungeſund oder ſchaͤdlich 
fird.. . Unter andern bekannten verkaͤuflichen Speiſepflanzen, 
bie ſchaͤdlich werden Eonnen, fuhrt der Verf. auch den mit Rau⸗ 
henedern heſetzten Kohl,..die Paſtinatwurzeln, die unteifen 
Karsoftein, den bolligen Kalbertropf, die Plagerbfen (othyrus 
cicera er kativus, und die Oteinricken errum.ervilia).an.. Den 
Wertauf, der Schwamme will er ganz verboten. wiſſen, weil 
die unſchadlichen hoͤchſt ſchwer von den giftigen unterfchieden 
werden zünnen. Es follen Aerzte angeftellt, werden, welche 
die verkaͤuflichen Getraide⸗ und Pflanzenarten beſichtigen, uud 
‚über ihre. Unfchadlichteit urtheilen muſſen. Die Obrigkeiten 
follen. Sorge tragen, daß die Siftpflansen ‚allgemein betannt 
würden, Has Vorzeigen der Pflanzen ſelbſt reiche, wegen der 
dfters.zuu großen Aehnlichteit untereinander, nicht hin; Schrif⸗ 
ten, worin die deutlichſten Unterſcheidungszeichen angegeben, 
und durch inſtruetive Abbildungen. arſchaulich gemacht werden, 
find wirrſamer; die Schulmeilter follten in den fonrtänlichen 
Zuſammenrunften der Bauern dergleichen Schriften vorzeigen 
und, ertiaren auch den Hirten follen ſolche Bucher gegeben 
fie angewieſen werden, die fchablihen Pflangen auszureiſ⸗ 
En wid fie an beftimmten Tagen dem Amtmanne zu fiberges 
ben, nach. der Menge. der dargebrachten Pfianzen müßten 
alsdenn auch Prämien unser fie vertheilt werden. j 
“ . ’ ' " » Bu . 


. Mittlere und neuere politiſche und 
0 Kichengefyichte. ..... . 


Eaffian Anton Roſhmanns von Hoͤrburg, Kaiſ. 
Königl. ehemals O. und V. Oeſterr., nunmehr 
geheimen Hausarchivars, Geſchichte von Tirol, 

Etſter Theil Sammt .einer tandfarte: von 
Rbaͤtien. Wien, bey Goßler, 1792. 8. 19 Bo⸗ 

„gen 20... | 7 

Mr Recht bemerft der Hr. Verf. in der fehr mohl und 

‚amterhaltend gefchriebenen Vorrede, dab Tirol den Ausländern 

, ſaſt unberannt iſt, daß. diefen Land, weil es Italien mit 

5 Na ' Deutſch⸗ 
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Deutſchland zuſammenhaͤngt, in der Geſchichte diefer- beyden 
eiche wichtig iſt, und daß, ehe man nicht genauere und Er 
ſch verfertigte Geſchichten einzelner deutſchen Provinzen ber 

ſitzet, man keine vollftandige deutſche Reichsgeſchichte erwarten 

fonne. ı Der Hr. Verf. hatte den Vortheil, daß er einen Theil 
der zu der Titoliſchen Geſchichte noͤthigen Materialien vom ſei⸗ 
rem gefehrten Vater, Anton Roſchmann, geerbt Hat, von 

em wir'eme Abhandlung de Epifcopatu S. Cafliani' ev de 

S. Ingenaini Ep. Sabiepenfis „Als Epift. Tartarottianae 

Ailquifitio (Ulmae 1741.), dann Nachrichten über das Leben 

‚und vormals berühmte Grabſtatt zu Mans in Tirol des heil. 

Balentins; Bifchofs zu Paſſau Ceberid, 1746.), ingleichen eine 

Schrift unter beim Titel: Veldidena Urbs antiquiffima, 

Augulfti Colonia, et totius Rhaetiae princeps (ib. 1744.) 

Befigen, und daß ihm der reihe Schatz bes Landesarchivs ans 

vertrauet iſt. Ihn belebt ein patriotifcher Eifer, und er treibt 

die nicht allemal angenehme Arbeit,: eine Menge. erdichteten 


oder unerheblicher Nachrichten zırprüfen,, und das Wahre and 


felbigen abzufondern, mit Vergnügen. Er verehrt die Wahr⸗ 
beit, und ift fein Freund von Partheplichkeit, denn er weicht 
don: Sägen angeſehener Gelehrten, auch feines Vaters‘, ab; 
wenn ihm wichtige Zweifel‘ aufftsgen. Er beträchtet jede 


Haudlung in Ihrem vortheilhafteften Lichte, und verbindes auf | 


eine gluͤckliche Weiſe firenge Kritik mit einem angenehmen und 
nicht ermüdenden Vortrage. Ben diefen Umftänden wird dann 
das Werk, deflen erften Theil wir bier anfagen, ein wichtiges 
Geſchenk für jeden Freund der Gefchichte, und insbefondere 
für jeden. naͤchdenkenden Tiroler werden. Es iſt fehr bequem 
eingerichtet. Das. Ganze ift in Abtheilungen und Kapitel 
foftematifch zerfchnitten, und hinter jedem — ſind wohl⸗ 
gewaͤhlte Beweisſtellen aus voͤllig guͤltigen Schriften zur Be⸗ 


quemlichkeit der gelehrten Leſer abgedruckt. Die erſte Abthei⸗ 


lung handelt von den erſten Bewohnern der Tyroliſchen Alpen 
und Thaͤler; die zweyte von der Roͤmiſcherre Beherſchung der⸗ 
ſelben, und die dritte von der Beherrſchung der Sothen, Lon⸗ 


- 


gobarden und Franken. Der Hr. Verf. iſt nicht gerleigr, mit . 


dem Livius, Inſtinus und Plinius die Tusfer unter dem An⸗ 
führer Rhaͤtus für Die erften Bevoͤlkerer der Tiroliſchen Alpen 
u,balten, fonbern glaubt, daß diefe, von den Kelten aus den 
enen am Po vertriebene, Fluchtlinge mir Oraubfihbten Befeßt 
haben. Daß die aͤlteſten Tiroler zu den Celten gehoͤrten, zei⸗ 


gen die noch vorhandenen ächtteltäfhen Namen won Dürfern, 


Fluͤſſen, 


’ 
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Sröffen ,"Iätern- und Hoͤhen. Die Tiroliſchen Telten verg - 
ühetlten fid, in Elans oder Ciwbad Crömifch, Civirates), und 
mehrere Clans machten untergeordnete Voͤlterſchaften aus, 
Bon diefen wohnten die Brenner am örennerberge, die Am- 
bieili im Zillerthale, die Licarli im Lechthale, die Faucanares 
ad fauces Montium bey Füllen, die Ocunates am Fluffe 
SJfarus ‚die Venenores im Vennonsgaue, die. Tanrifci auf 
dem Taurngebirge, die Venoftes im Vinſtgau, die Genauni 
Im Thale ‚Balgenaun, die Sebaces um Schabe, bie Hilarci 
am, Eifadfluffe, die Ambidravi an der Deau, die Brixentes 
am Brigenthale, die Anaunienfes am Nonsberg, die Flamo- 
nien(es im Fleimſerthale, die. Camuni im Thale Serte comv-, 
‚ni, die Triumpilini im Thale Srompi, die.Medoaci an det 
DBrente, dig Symbrii im Cimbexsthafe, die Tridentini bep 
Trident, die Stoni bey Stenico,.die Sarni am Fluſſe Satuo, 
die Alutrenfes im Lederthale, und bie Euganei,im Valſugan. 
Die Lage dieſer Voͤlkerſchaſten macht eine von F. C. Zoller 
‚gefertigte faubere Karte deutlicher, Den Eelten ſchreibt Hr. 
»; &. das Johannisfener und, yiele Stein + und, Grabhügel, 
auth zwey topiſche Goͤtter Revinus und Berginus, zu, tvelcher 
zwey gefundene. romiſche Denkmäler gedenken, und bie die 
Woͤtter des Reiſs und. der Berge zu feyn ſcheinen. Der An⸗ 
fang des Roͤmiſchen Kriege mit den Ahätiern fällt in das Jahr 
Erbauung Roms 635, und damals wurden die Stoni u 
uganei bezwungen. - Die Cimbren fiegten über die Romi Fi 
Befagung eines Caftelli zwiſchen Bogen und Trident im Jahr 
649, ‚und dag Caſtellum ſcheint den Namen Caftellum Foe- 
deris erhalten zu haben, und das heutige Caſtel Jeder zu ſeyn. 
-Die. völlige Bezwingung der Tiroliſchen Celten unternahm 
Auguft in den Jahren 739 und 740. Die Alpenländer hahn⸗ 
ten den.Zugang zu Deutfchland, auch lieferten fie einen Wein, 
den Auguft allen übrigen Weinen vorzog, Daher wendete er 


: alle Sorgfalt an, diefe neueroberten Länder mit Roͤmern ſtark 


aa bevöflern, Imd am ber Donau argen d 

Barbaren durch yiele Feftungen zu decker 

„Keetftraßen durch Tyrol, von weichen yiı 

über Trident nach Augsburg, von Agu 

von eben dieſer Stadt über Veldidena (2 

nad) Gallien, und von Veldidena nad) &ı 

Itineraria und Peutingerihe Tafel, ein 

Bogen und Campodunum gezogen war, nur and.einem Mes 
numense belannt ſind. Die Deutaen fuhren guet in Dale 
un Rn vach 
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nach Chriſti Geburt 168 in Rhaͤtten zu dejngen? far Jahr 354 
wurden ihre Angriffe ernſtlicher, und nach 430 gaben die Roͤ⸗ 
mer die Bertheidigung Rhatiens ganz auf. Nun wukden die 
Rhatier frey, und die Breoner erſcheinen als Hulſſsverbundene 
ber Roͤmer. Odoacher verwliſtete: mit feinen Herulern und 
Scirren 379 alle Wohnungen und Stadte in Rhaͤtien. Thie 
derich. König der. Gothen, regierte das Land feit 489 milde 
und vortreflich· Sein Dux rhaeriarum war nur eine milital⸗ 
riſche Obrigkeit der an der Granze liegenden Beſatzungen. 
Nach feinem Tode 326 kamen, wie es ſcheint, durch freywillige 
Unterwerfung, die noͤrdlichen Rhaͤtier und die Baiern, im 
Jahr 536 aber die übrigen Rhaͤtier durch einen Vertrag dei 
gothiſch⸗ italieniſchen Königs Witigs an die Franken, die bay 
uͤber einen Herzog vererdneten.. Dieſer hieß Herzog der 
Baiern, das iſt, des unbewaffneten Landodlis; denn der Name 
Bajovari oder Bawari tutſtand damals, und deutete Bauern 
an. Alboin, König der Longebarden, wünichte, “da er im 
Jayhre 368 Italien betam, auch‘ die dazu gehörigen Donau⸗ 
pkoninzen zu erhalten, konnte aber nur das jegige Hochitift 
Trident gewinnen, über welches ex einen beſendern Herzog 
- verordnete. Endlich eroberte Karl der Große im Jahr 77% 
‚ben Longobardifhen und 788 den Bairiſchen Theit von Tirol, 
Bon Alter der chriftlihen Kirche in Tirol hat man viele fabel⸗ 
bafte Nachrichten. Vor 38 + findet man feinen Biſchof von 
Trident, und vor 458 keinen ficheren Bilhof von Chur, Auſſer 
dieſen' hatte auch der Bifchof von Liburnia einen Theil von 
Tirol in feiner Divcefe. Im Jahr 724 warb zu Tirol das 
Biſchofthum Frevfingen geftiftet, und mit dem Jahre 763 
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fangen: die diplomatiſchen Auzeigen Tiroliſcher Kloſterſtiſtun⸗ 


gen an. 


Bi. 


D. G. P. Hoͤnns Sachſ. Coburgiſche Cpronif u. ſ. w. 
‚berichtijet, vermehrt und fortgeſetzt von Chriſtian 
Friederich Dogauer, Diaconus zu Eonnenfeld 

im Hildburghauſiſchen. In zwey Büchern. Co⸗ 
burg, 1792. » Alph. 4 B. 4. 28616 | 


Per ehemalige ©. Coburg. Kath und Archivarius G. P. 
Vonn unteraaben im Jabe 1790 Bas fehe verdienfliche Berl, 
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Bte Coburgiſche Geſchichte moiſtens aus archtvariſchen Quellen. - 
au bearbeiten, und mit vielen Urkunden, die jedoch nicht uͤberall 
ganz correct abgebruct ſind, zu beteichern. Diefes fiir. die 
Geſchichte der. Soburgifchen und. angraͤnzenden Lande überaus , 
brauchbare Werk befteht in smey Büchern, wovon das erſtere 

in -46 Kapiteln, die. Ältere Geſchichte ſowohl, als die politiſche 
und -Eicchliche Verſaſſung der gefammten ſogenanuten Pflege 
Coburg zum Segenftand hat, und zum Theil audy von den ' 
einzeinen Aenten und Klöftern diefer Lande. hiſtoriſche Nach⸗ 
richten lieſert. Das zweyte duch Beftebet aus Annalen Ä 
. vom J. 79: bis 2680, und ays vielen merkwürdigen Urkunden, . 

die der Verf, zur Frläuserung ber vaterlandiichen Geſchichte | 

mitgetheilet hat. Seit dem Umlaufe ſo vieler Jahre Kat man 
nun freylich in der Geſchichte manche neue Entdeckung gemacht, 
wodurch die Coburgifche Chronik vermehrt inxverheflert wer⸗ 

den Fonnte, und da ohnehin der Verf. nach dem Geſchmack 
feines Zeitalters gearbeitet, feine Gefchichte zu weit ausgeholet, 

und, matıche unerwiefene Nachrichten mit vorgehracht hatte, fo 

war es gewiſſermaßen ein. Beduͤrfniß der. Sefchichtsfreunde, 
Diefes ohnehin vergriffene. Werf nad) einem gurgewäblten 
Plan von neuem unlzuacheiten, daflelbe von'den hiſtoriſchen 
Jerthuͤmern zu reinigen, und die Geſchichte big auf die jepigen 

Zeiten fortzufegen, — 


Il... = " * 
Diefes muͤhſame Unternehmen erfordert aber einen Mate, 
der mit: der Geſchichte der mittleen Zeiten genau bekannt iſt, 
. and durch eigene. diplomatiſche Sammlungen fich flarf genug 
fuͤhlet, die von feinem Vorgaͤnger erzählten Thatſachen, mit« 
telſt Vergleichung anderer inzraifchen beransgefommenen valer⸗ 
laͤndiſchen Geſchichtsbuͤcher, genau zu prüfen, das Wahre von 
Falſchen abzufondern, und ſolchergeſtalt die Gefchichte der gan⸗ 
:3en Pflege Coburg io vollem Lichte darzuſtellen, Unter dieſer 
Erwartung: kam Rec, die vom Ken. Diaconus Sotzauern zu 
Sonnenfeld veranftaltete neue Ausgabe der Coburgiſchen Chro⸗ 
‚mie in die Bände, und der Titel ſowohl, als die Vorrede, ließ 
ihm nichts gewiſſer hoffen, als daß Kr. D, den Erforderniſſen 
eines gründlichen und planmaßigen Geſchichtſchreibexs die vers 
ſprochene Genuͤge geleiftet Haken werde. Leider muß.aber Pic. 
bekennen, daß er in feiner Erwartung niemalen empfindlichen 
täufcht worden, ale jetzo. Hr. Di ſcheinet mit den: Morten, 
Berichtigung und Vermebrung einen gar fonderbaren Be⸗ 
griff zu verbinden, wenn er glaubt, daß bloße wilkuͤhrliche 
— Ra. Ba 
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Weslaffıng und Ackaͤrzmngen gainger Kayitel ber alten Nugabe 
en und vermebren heiße... Entweder hätte dm Hr, 
Verf. die Aönnifche Chronik nach einem guten hiſtoriſchen 
Plan ganz umarbeiten, und die Geſchichte der Pflege Coburg 
von weicher in; Schultes diplom. Geſch. des grafl. Hauſes 
Henneberg Th. 1..&. 101 f. brauchbare Nachrichten anzutreſ⸗ 
fen’ find, nach der heutigen veinern Schreibart. vortragen — 
oder, wenn’er ſich zu dieſer Arbeit nicht ſtark genug fühlte, 
das gelten gervordene Honniſche Werk ganz und unverfihms 
melt wieder abdrucken laſſen, und. feine angeblichen Berichti⸗ 
gungen und Vermehrungen in einigen Noten unter dem Texts 
zweckmaͤßig anbringen, die Fortſetzung bis auf die jetzigen Zeiten 
aber jedem Kapiıel befouders anfugen ſellen. 


Damit indeffen der unbefangene Leſer über den Were 
und Unwerth der Dotzaueriſchen Ausgabe ſelbſten urtheilen 
Möge, tollen wir den Inhalt dee vor ung liegenden. ten Dus 
ches bier kurzlich anzeigen. Zuvörderft muͤſſen mir im Allge⸗ 
‚meinen bererten, daß Hr. V. ſich bie Erlaubniß genommen. 
Sat, mehr‘ nie die Hälfte von den in Hönns Chronik beſndli⸗ 
chen 46 Kapiteln ganz wegzulaſſen, und einige derſelben, wie⸗ 
Wwohl nicht mit glücklicher Auswahl, zuſammen zu ſchmelzen, 

ſo daß dieſe neue Ausgabe mehr nicht als ı z Kapitel ausmacht. 
Diele Verſtummelung, welche Hr. D. nicht einmal in det 
Vorrede zu: rechtfertigen weiß, ſtehet mit bem Titet in großem 
Biderſpruch, und ob wir gleich zugeben wollen, daß viele Kos 
pitel des Hoͤnniſchen Werks dem Auslander untoichtig, Beiben, 
fo Tonnen doch dergleichen individuelle Nachrichten den. Eins. 
heimiſchen in manchem Berract intereſſiren. . Warum 
Hr. D. unter andern auch dag 22te Kapitel, welches von den 
Wappen handelt, ganz ausgehoben? laßt fih um fo weniger 
entſchuldigen, da dieſer Gegenſtand fü die Coburgiſche ‚See 
Ban, in Anfehung der altern Wappenkunde, allerbings vom 

Wichtinkeit iſt. Denn bekanntlich haben die Markgrafen von 
Brandenburg zu der Zeit, als fie die Pflege Coburg beſaßen, 
in verſchiedenen Siegeln das Hennebergiſche Wappen —3 
wovon in oͤnns Saͤchſ. Wappenunterfuchung ©. 68, is 
Bertens Cod. Dipl Brandenb, T. IV. p. 572. und in 
:&chultes Diplom. Bepträgen Ih. ı. neben dem Titelblatte, 
verſchiedene Abdrucke anzutreffen find. Boͤnn hat ſelbſt in ſei⸗ 
ner Coburgiſchen Chrenit &; ı 20 und 128. B. 1. verſchiedene 
Siese—— und ſegar eins mit der Henne, von der Stadt a Cone 


.” - m X 


Geſchichte. 263° 

 uitgenheitk,,; deren Exiſtenz Hr. D. wenigſtens Hätte anzeigen 
und mit der. Gefchichte verbinden ſollen. Durch diefe und ans 
dere millkührliche Weglaſſungen tft alfo die Cokurg. Chrenif 
sicht vermebrt, ſondern vermindert warden, und ſolchem⸗ 
ach. bleibet dem. Sefchichtsliebhaber die Originalausgabe noch 
VUnmmer unentbehrlich. — Doch wir fchreiten zum Inhalt des 
” Muche. nach diefer meuen Ausgabe ſelbſt, um zu fehen, was 
die Geſchichte Durch hie verfprochenen Berichtigungen ges. 
monnen Babe? 
Kap. ı. don dem Urſprung, Alter und Lamen 

der Sıadı Coburg und dem Fuͤrſtentbum dieſes Na⸗ 
mens, deſſen Zange, Eintheilung und Altertbum. — 
ESchon dieſe Urberfchrift verräch deu Nichtkenner her Altern. 
Geſchichte. Denn mer wird wohl in. jenen Zeiten den Namen, 
eines Fuͤrſtenthums Eoburg ſuchen, welches ſich erſtlich im, 
9.1680 darzu ausbildete? — Nach einigen, für die Geſchichte 
ganz, unnuͤtzen etymologifchen Erklärungen des Namens Coburg, - 
wird Srz behauptet, „daß dieſer Ort vor Sao Jahren dieſen 
Damen noch nicht gehabt habe, woraus zu fchließen, daß 
dieſes nunmehrige Fuͤrſtencthum als ein Theil der Graffſchaft 
-Senneberg unter deren Benennung mis verflanden worden.“ 
r. D. mußte aber doch, nach &..10, willen, daß in einen 
vom Hoͤnn B. II. G. 5 edirten Urkunde der Name Coburg . 
iſchon 1057 worfommt, — daß diefe Londe, wie man. bereitd 
wir hiſtoriſcher Evidenz bewieſen, im ıaten Jahrhundert ſach 
in den Haͤnden verfchiedener Familien des hohen und. niedern 
AIdels befunden haben — und dag feibige eher nicht alg in. der 
erſten Bälfte des 13ten Jahrhunderts nah und nach an die 
"Siofen von Henneberg gekommen find. (Gruner. Opuſe. 
Vol. II. p. 63. Schultes diplom. Seh. Th. I, &. 111.) 
Wie Eonnte alſo Coburg, nach des Verf. Meinung, (hen im 
ten Jahrhundert unter dem Namen der Graffchaft Hennen 
-berg begriffen geweſen feyn, da ſelbige damalen felbften, dem 
Mamen nad, noch nicht exiſtirte? — Mech unverzeihlicher 
Ir es, wenn Kr. D. bey Gelegenheit der Gaubeſchreibung 
Coburg in ven Mayngau fett, weicher dach, nad) der mitttern 
Geographie, einen ganz andern Bezirk umfaßte, and jenfeit 
des Mainſluſſes gelegen war. - Da das eine &tunde von Co⸗ 
Bar gelegene esteh Oobenfiein, Pe * Urt, I Gra- 
ver l.c. p. t1. und viele andere in jener Gegend befindliche 
Dörfer in Schannats Trad. Eule in dem paga — 
3 geſetzt 
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geſetzt wochen; Yo Bäne He. D.ibiefen Fehler des Bine, a 
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deſſen Zeiten Die Lehre von ber Gaubeſchreibung nad) nicht 


bearbeitet war, allerdings berichtigen ſollen. 
Zu Das Rap. IE. von den Alteften Bewohnern und com 


- fcbiederien Beberrfchern diefer. Lande — enthaͤlt nichts 


‘ 


Neues; und überhaupt follte jeder Sofchichtsfchreiber fich euthal⸗ 


ten, von bemälteften Bewohnern eines Eleinen Landes Nach⸗ 


richt geben zu wollen, weil fie fich hiervon nie mit Gewißheit 
angeben läßt, Statt deflen hätte Hr. D. von den ehemaligen 
Landesbefiiem,:deren er S. 10 einige, im Vorbeygehen, nur 
namhaft macht‘; etwas umiftändliches handeln, und diefen Ge⸗ 


genſtand mit den darauf folgenden Aten und sten Kapitel, - 


„von den: ebemaligen Anndescegenten“ u. f. w. in Ver⸗ 
bindung bringen ſollen. Mit großem Befremden mäffen wir 
fehen, daß Hr. D im sten Kapitel &. ı2 die Grafen von 
Serueberg ven ben aften oftfränkifchen Herzogen ableitet, 


and bis ii dad-gte Jahrhundert hinaufſteiget. Daß der gute 


woͤnn. diefen Jerthum begangen, muß man mit den Grund: 
fügen feines Zeitalters entſchuldigen, wo jeder Geſchichtsſchrei⸗ 
bet den Urſprung der graͤflichen Härffer ſchlechterdings aus den 
alteſten Zeiten herzuholen pflegte, wovon jedoch nie ein taugli⸗ 


ccher Bewois geführt werben Eann, Daß aber Hr. D., der 


"doch als Bertchtoger auftreten will, dieſen alten Kohl wiedet 


aufwoͤrmt, und langſt ausgemerzte Hypotheſen von neuem 


zum Worfchein bringt, verdient keino Nachſicht. Wer wird 
fi wohl heut zu Tage noch einfallen laſſen, die Genealogie 
"der Grafen von Henneberg bis ins ate Jahrhundert hinaufzu⸗ 
führen, und. von ben ehemaligen, zum Theil noch unerwieſe⸗ 
nen, Herzogen zu Franken, als angeblichen Gennebergifche An⸗ 


‚herren, ein Verzeichniß zu fiefern, welches‘ jedem Konner der 


Geſchichte zum Eckel gereicht? Die Anherren der Grafen von 
Honneberg, die zuerſt im, ı.1taı Jahrhundert dieſen Geſchlechts⸗ 


namen zu führen anfiengen, waren anfehnfiche Dynaſten und 


Edeln, die befonders in pago Grabßfeld viele Erbgüter hatte, 
und zur Zeit der Sauverfaflung hier das Graſenamt bekleideten. 
Hr D: hätte ſich nur die Muͤhe geben follen, die im 1. Theil 
der Hennebergiſchen Geſchichto S. ı — 26 befindliche Abhand⸗ 
Jung von. Gaugraf bes Grabfelds zu Lefen, fo wuͤrde er die it 
„Hanns Chronit beſtodliche genealogiſche Angabe fehr Leicht ha⸗ 
ben berichtigen konnen, =. 00. u 
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"Bas IVte Kapitel, melches alermalben von ben Regenten 
Der Pflege Coburg handelt, fängt mit Graf Poppon XIII. 
von Henneberg an, und endigetiſich S. 41 mit dem jetzo regim 
renden Herzoglichen Hauſe zu S. Coburg. Da der Name: 
Pflege Coburg, nicht blos dieſes heutige Fürftenthum, ſon⸗ 
dern auch die. S. Hildburghauſiſchen und ©, Meiningiſchen 
Pberlande hegreifet: haͤtte Hr. D. zuerſt die Regenten der 
vereinigten Coburgiſchen Lande bis zu der im J. 1680 üm- - 
Haufe Sachſen vorgenommenen bruͤderlichen Shedfung anfühe 
ren, und fedann in zwey befondern Kapiteln die Negenten der 
von jener Zeit an entftandenen zwey Fuͤrſtenthumer, Coburg 
und Hildbburghauſen, bemerken folen. | "m". 


S. 20 gehet Sr. D. über die merkwürdige Deriode, we  - 
‚bie Pflege Coburg von Brandenburg wieder an Heuneberg 
-gefomamen, fehr flüchtig weg, Er hätte doch wenigſtens aus 
den bekannten Nachrichten kurz bemerken ſollen, daß Gr. ‘Betz 
thoid X. diefe Lande durch bie Bermählung feings Sohnes Gr, 
Heinrichs KIL mit Markgraf (nicht Graf) Hermanns zu 
Brandenburg Tochter Iufta, und gegen Bezahlung einer 
Kauflumme von 19475 Mark Silbers erlangt habe, — 


G.. rı Hätte Hr, D. nicht mit Stillfhmweigen übergehen 
follen, daß die verwittwete Graͤfin Jutta mit ihrem Schwager 

Gr. Johann I, zu Kenneberg 1347 einen Theilungevertrag 
errichtet, durch melden fle bie Coburgiſchen Lande erhalte 
und Bis an ihrem 1353 erfolgten Tod befeffen hate. Die - 


Ä "Note S. 22, die ohnehin unrichtig iſt, kounte alſp erſparet 


werden, wenn Hr. D. den befanten Theilungsreceß, der im 


2, Theil der Hennebergiſchen Geſchichte ſtehet, gekannt und 
venutzt hätte, 


S. 22 wird die Stadt Ummerſtadt irrig zu Landgraf 
Zriedrichs von Thüringen Erbportion gerechnet; denn die Urs 
funden beweiſen, daß ſolche dem Burggraf Albrecht zu Min 
berg, der die Graͤfin Sophie. van Henneberg zur Gemahlin 
batte, im J. 1353 zugefallen, und erftlich. bey. der befannten 


Theilung vom J. 1374 on. Albrechts ‚Tochter, Margarethä, 


Landgraf Balthafars zu Thüringen Gemahlin, geromitten ſey. 
©. 33 heißt es, daß Herzog. Friedrich Wilhelm zu G. 
Altenburg bey der Hennebergiſchon Landestheilung vom Jahr 
1660 Meiningen, Matfeld, Roͤmhild u. ſ. w bekommen bakg, 


Dieſen offeabaren Irrthum bat Hr. D. ohnſehlbar aus * 


» 


> 
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fel. Gruners Beſchreib. von Eroburg abgeſchrieben; E hätte 
. aber doch dieſe falſche Angabe erſt yrafen und aus andern Ge 
ſchichtsbuchern letnen ſollen, daß Roͤmhild ſchon im J.1535 
an das. Fuͤrftl. Haus S. Erneſtiniſcher⸗ Linie getommen, und 
daß der Theilungsreceß von 1660 blos die Henneb. Schleuſingi⸗ 
ſchen Lande betroffen Habe. — ee 777 
Sm, Vten-Kapitel,: weiches. vom der Ritterſchaft and 
einigcn aboehorbenen Sürftl. und Gräß. Samilien En 
Belt, ſtehet S. 41 — 44 ein mageres Berzeidmiß der abelichen 
‚ Familien, bie. in vorigen Zeiten Hier beguͤtert geweſen find: 
aber Nachrichten von dem Zuftand bes jeht Iehenden Adels 
und ihren Beſitzungen fuchet man in diefer vermebrten und 
fortgeſetzten Chronik vergebens, — Mit. Vergnügen las 
Rec. S. 50 eine gründlichere —A von Markgr. Hei⸗ 
mann von Voburg, der 1071 das. Kloſter Banz ſtiftete, und 


- 


Y 
als DBefiger des Banzgauen Marchio de Banla genennt wird. 
Odb diefer Zuſatz zur Coburg. Chronik vom Hrn. D; ſelbſt betr. 
| ruͤhre, oder van einer.gefchichtern Hand während des Abdrucks 
| darzu gekommen fey, wollen wir aus Beſcheidenheit an ſeinen 
| 


7 > 


Ort geftellt feyn laffen. 

Kay, VII. liefert ein mageres Verzeihniß, einiger. Late « 
desverorönungen vom vorigen Jahrhundert, die Boͤnn 
S. 130 ff. .dem Inhalte nach, weit ausführlicher bemerfet. 
Mer. vermißt aber die feit dem J. ı 700 his hieher erlaſſenen 
-fondesherelihen Mandate, deren .fehr” viele vorhanden find, 
und vom Hru. D., wenn er das Hoͤnniſche Werk fortſetzen 
wollte, um fo viel leichter hatten bemerket werden koͤnnen, da 

"dergleichen Mendate einzeln im Druck eifchienen, und zum 
Theil in, dag Journal von und für Deutichland eingerůckt 
find, —. ©; 58 gehet das Privilegium, welches K. Friede⸗ 
rich IE im $, 1216 dem Graf Poppo XIII. von Henneberg 
"über die Gold» und Silberbergwerke ertheilte, die Coburgifchen 
Lande nichts an, weil-fie- damalen noch nicht zur Graſſchaft 
Henneberg gehoͤrten. ¶ Bi 2 
©, sa ſteht irrig. daß Saalfeld nach dem Tode Herzog 
ohann Caſimirs zu einer Muͤnzſtadt erwählt werden ſey. 
\ X war ſie ſchon in aͤltern Zeiten, indem K. Ludewig IV. 
‚im 3.1323 die Grafen von Schwarzburg, als damalige Be⸗ 
fißer von Saalfeld, mit dem dortigen Muͤnzrecht beliehen hat. 


is in ber Bolge (1389) die Vorfahren bet Bf, Hans Ä 


v 








Geſchichte. so 


dleſen Det Stich ar ih, achten; erthoute Serge: Wilhelm, 
einer ungedruckten Urkunde zufolge, im J. 1448. dem Stadt⸗ 
rath zu.Bnalfeld die Erlauknig; auf ber baſigen Weünyftätte 
neue. Pſennige zu ſchtagen. — 


Cap. VIII. Yon dee: 5 enthams Tobineg ebes 
maligen<pnd ietigen, Belegen nbeiten, Gränzen, Aem⸗ 
sen. faw. — ebemalig en Belegenbeis 
gen.lemn. —S— hun) fage Kr, D. nichts; 
dahingegen liefert. er eineBeſchreihung des gegenwärtigen, Zus 
raudeg der Graͤnzen, Voltsmenge u. |. w., die er größtentheile 
a dem Gruneriſchen Werte vom J. 1783 entlehnt hat, ohne 
die in Anfehung der Bevoblkeyung inzwiſchen sorgegangenen 
derungen bemerklich zu machen. 


* ix Kurze, doch zuverlaͤßige Beſchreibung 
* —— Coburg. Dieſer aus der Gruneriſchen 
ſchreihung zuſammengezogene Aufſatz iſt noch ar erträglich? 
ber ausgefallen, und Hr. D. giebt von der innern Einrichtung 
er Stadt, von dem Schloffe, von den öffentlichen Gebäuden, 
yon dem, ymnaſio u. a. d. einige ziemlich befriedigende Nach⸗ 
richten. . 88 hätten aber auich die Armenanſtalten, die ſeit 
—* Sahren in Coburg mit gutem Erfolg angelegt worden, _ 
tfer weiden follen. — Mit weichem Grunde Hr. D 
Ei a dortige Publikum, wegen der allda errichteten wey 
ihllöthefen, einer Übertriebenen eefebegiefbe befchuldigt, 
rin Hec. um fo weniger erklären, da Hr. D den Mugen 
ou ©. 80 ſelbſten zugeſtehet. 


Rap. X. Beſchreloung der Veſte Coburg. St 
gie (nady ©. 91) im. I. 1057 der Pohlniſchen Königin 
icheza, einer Tochter des Pfalzgrafen Hezels (Ehtenfriede) 
um Rhein, wie aus einer Urkunde in Hoͤnns Chronik B. Ik 
©. 5 erhelfet: Auf die Frage: wie diefe Richeza zum Beſit 
ber Veſte Coburg gekommen? hat ſich Hr. D. nicht einlaſſen 
moͤgen.“ Indeſſen hat man mit hiſtoriſcher Wahrfcheinlichteit 
Geroisfen, Daß Kaifer Otto III, feiner Schweſter Mechtild, ale 
die ſich mit dem Pfalzgrafen Hezel 990 vermählte, ziele Eünige _ 
liche Domainen in Franken und unter andern auch Coburg 
als Mitgabe Gberlaffen habe. (Leibnit. introduct im Col- 
. dei. S. R. Bronfwic. $.XXVAL) — ©. 98 lieſet man eine ' 
kurze Wefchreibung bes Amtes Coburg; die dach billig bey der 


—* dieſes Kapitels Haͤtte angezeigt werden ſouen i 


x 


‚enthält hehe mots dis. ein Wesgeichiäß aller dagi gebs cin 


DOrtfcheften und die Angahl der Einwohner und Wohnhänlet, 
p wie ſſe722 in Srumers Veſchreibung angegeben sobuden: . 


R ⸗ 4 TI.» 

. Rap. XI. Beſchreibeng der "ersöglichen Rei . 
denz adt Alobnrgbunfen Won © 97—1co urfämen 
det Sr. D. über, den ——8 Maͤmen dieſer OR 
dergebtjche Muͤhe, und ar Ende vebermet or ſekbſt, daß Ag 
hievon nichts mit Gewißheit angeben laſſe. Weit itzlicher 
fur die Geſchichte wuͤrde es geweſen feyn, wenn er’ von den 

. von Wildberg, die im sten Jahrhundert il Deſttz von 
Hitdburghäufen waren, einige Nachrichten baygrbrädkt,Sund 
kberhaut die Geſchichte der Scadt grumdkicher beurbeitet hätte: 
S. 100 - 102 werden die Regenten vom J. 325 bie a434 
angeführet, dann überhüpft Hr. D. zwey ganze —Se— 

und gehet zum Stiſter des”, etzigen Fuͤrſtlichen Hachſes über, 
deſſen Genealogie don G. 104 —ı13 volſſtaͤndig anzutreffen 
iſt. Da, wo von den Fürſtlen erſonen die Rede iſt, macht 
der Verf. die eckelhafteſten Verbeugungen, und ſede · Seite 
ſtrotzet von Schmeicheleyen und, geiſtlichen Segenswuͤnſchen, 
die unter der Würde einer Landeshefdsiehte find. "Eher Wider⸗ 
wille erlaubt es und nicht, die klejſnlich pomphäfte Augeige det 
Geburt des itzigen Herzogs DS. 108" und ſeir Eröprinzen 
&: 112, und den Kane mäßigen Segenswꝛ nſch zu deſſe Ver 
maͤhlung &, ı'f.ı" abzuſchreiden. Ste übertreffen alles; & F 
je der ſchlechte Geſchmack ein Geſchichtbuch perunſtaſtet har, - 
Daß die Hochfuͤrſtl. Kirchgaͤnge nach jeder Srhtndgeg Lil j 
vergeſſen werden, und dem Hetzog Joſeph ett! Teen | 
negyricus gehalten wirde verdient nu noch Erwahnung. 
Ueber dieſen Strotn von Conplimenten bat Hr. D. S:1og 
vergeſſen/ ſeine Leſer mit dem ergiebrgen Bergwente, voelches 
1757 zum Gebrauch des Münzregals Aıdap gegeben. haben 
ſoll, näher betanut zu machen. Rec. kennt in den Hildburg⸗ 
haufifchen Landen kein: Silberbergwerk, von deſſen Ausbeute 
aan 1757 Munzen gepragt. habe. ‚Aber das weiß. jedermann, 
daß die dortige, Muͤnzſtaͤtte damalen an gewiffe Juden verpach⸗ 
tet, und won. felbisen schlechte und werrufene Geldforten ausge 
münzet worden, ‚welches erſt noch in diefem Jabr (1792) aufe 
neue geſchehen iſt. — Ferner hat Hr: DS: -adm.im der 
S. Geſch. merkwuͤrdigen ımdistigtuellen Umſtand anzufuͤhren 
vergeſſen, "daß naͤmlich dee: jetzt regierende ‚Herzog; nach feiner 
erlangten Valljährigseit, Inn. 1734 feinen Herrn —— 
272 NMHerzog 


J 
— 


— 


—— ble dandesorgieruing durch eine. fryerliche Ceſſien 
äberlafien babe. ©. 113 nimane-die eigentliche Beſchreibun 
der Stadt Hildkurghauſen ihren Ynfang, und endiget fi 
©. 137 Din und wieder geiget der Verß einen ganz eigenen 
Hang Su Schmeicheleyen, die gewißlich aud) den Perfonen, 
weichen er fie madıt, zum Mißfallen gereihen muͤſſen. Man 
leſe nur z. B. ©. 1.6 die Heſchreibung eines an ſich unbeden⸗ 
tenden Blumengaͤrtchens, Monbijon genannt, ut ſich davon 
zu uͤbergeqgen · 
Kap. XI. Beſchreidung der Stadt Königsberg 
in Franken. Sie ift meiftens aus Krauſens Hildburghaufis 
| ‚gen Landeghiſtorig genommen, amd. enthaͤlt menig Neues, 
Die Geſchichte iſt unvellftändig und verworren vorgetragen, 
und verdiente eine- befondere Berichtigung. Zur Erſparung 
des Raums wollen wir aber die Freunde der vatetlaͤndiſchen 
Geſchichte auf den 1. Theil der neuen diplom. Beytraͤge zur 
Stane. und Sächf. Hiftorie verweilen, wo S. 73— 44 juvers 
läßige Nachrichten vom "Amte' Koͤnigsberg eingedruckt find. 
Bon gleichem Schrot und Kern -find die Im XIIK’ XV, XV. 


1» ' 
+53 ..sh 


XVI, und XVII. Kapitel befindlichen Beſchreibungen deg 
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Schloffes und der Stadt Kelödurg‘;: ingleidien dee _ 


Stadt YUmmerstade, der Stadt Eißfeld, des Kloſter 


amts Weilsdorf und des Amtes Behringen, der Staͤdte 
Rodach :und Kleufidör, des Kaſtenamts Moͤnchroͤden, 
des Getichts Geſtungshauſen und des Kloſteramts 
Sonneteld, mit welchem dieſer Band beſchloſſen wird. Nee, 
iſt muͤde, die zufammengeftoppetten und fr uͤbelgeordneten Nach⸗ 
richten von dieſen Städten und Aemtern genau anzuzeigen; 
und das Bisherige mäg genug feyn, um zn bemeifen, daß der 
Hr. Verf niche viel von eigenem Prüfen und Nachforfihen in 
‘der vaterländifchen Geſchichte hält, wie man dent uͤberall ſehr 
deutlich merket, daß er viele gute Schriftftelfer und Urtundens 
Sammlungen entweder nicht gehabt oder nicht benutzt habe. 
Ob er im zweyten Buche der, mehr verflümmelten ale berich 
tigren, Coburgiſchen Chronik intereffantere Machrichten und 


noch ungedruckte Urkunden liefern und feine Abkäufer dadurch _ 
nur einigermaßen ſchadlos halten werde, mußdie Zeit lehren. 


— er I’. 
Dies kann Übrigens Verlegern. zu eingm neuen warnen⸗ 
den Beyſpiel dienen, zur Umarbeitung und Fre geſchaͤtz⸗ 
ker Werfe den rechten Mann zu wählen. Durd) eine. unglück 
be Wahl ik.num die Hoͤnnſche Chronik nicht are 
FR ondern 


2 


10 Riaffhe Phuͤblegle. 

‚Rindern auch Freunden der Sachaiſchen Geſqhichie auf long⸗ 

Beit die Hoffnung verdorben worden, biefes brauchbare Wert 
verbefierter Geſtalt wieder aufgelegt ma fen. 


. Siaffifhpe, griechiſche und lateiniſche Phi⸗ 
lologie, nebſt den dahin gehörigen Alter⸗ 


’ 


‘ 


thümen. = 


Immanuel Johann Gerhard Schellers lateiniſch⸗ 
deutſches und deutſchlateiniſches Handlexicon vor⸗ 
nehmlich für Schulen. Erſter oder lateiniſch⸗ 
deutſcher Theil. 4 Alph. 9 Bogen. Zweyter ober 

deiuſchlateiniſcher Theil. 2 Alph. 12 Bog. med. g. 
Leipig, bey Fritſch, 1792. Complet 3 MP. 


Her. Verf. Hat mit. feinen lateinifchen Wörterbüchern: ſchon 
ande Veränderungen vorgenommen. Im Jahr 1783 em 
hier fein ausfübrliches und möglichft vollfiändiges Lerk 
con in 3 Bänden. Daraus verfertigte er ein kurzes lateini⸗ 
fehes Wörterbuch, zum Gebrauch des Vocabellernens auf Schw 
fen. : Darauf erfchien im J. 1788 eine flarf vermehrte Aus⸗ 
gabe feines großen Lericong in 4 Bänden, mit dem Verſprechen 
noch größerer Vollkommenpeit in der nächften Auflage. Ehe 
aber diefe zu Stande kommt, liefert der thätige Mann einſt⸗ 
weilen ein Kanblerion, das, als ein Auszug aus dem größern, 
ätwifhen diefem und dem Wörterbuch gleichfam in der Mitde 
fieht, Noch immer iſt ‚es ſtaͤrler als die gewoͤhnlichen Hand⸗ 
lexica, die in den Haͤnden der Schuͤler zu ſeyn pflegen: allein, 
es übertrifft fie auch alle fo ſehr, daß itzt fuͤr den, der ein neues 
Lericon kaufen will, gar keine Wahl mehr iſt; welche Vorzüge 
lichteit durch den. überaus billigen Preiß noch weit mehr ems 
pfohlen wird.. Eigentlich iſt dieſes Handlericon duch Abkuͤr⸗ 
zung des groͤßern entſtanden: wiewohl der Verf. verfichert, 
daß von den vieken Zufagen und Verbeſſerungen, die er zu ſei⸗ 
nem groͤßern Woͤrterbuch zu machen Gelegenheit gehabt habe, 
viele auch. in. dieſes Handlexicon eingefloſſen wären, fo daß es 
alſo mehr als bloßer-Huszug von jenem ſey. Mir wöllen Im 





gr 77 Pilot 71 
bieſes gerne glauben, os una glei) Sep dem gelegerelichen Ge⸗ 
Brauch, den wir davon gemacht haben, kein⸗ Deyſpiele davon 
aufgeſtoßen find, nd, ey daß der 8—3* die Bedeutung 
tapfer eingeruͤckt iſt, die sit Dep jenem vermißt hatten. Die 

Abrürgmng —588 A eis in Weglaſſung folcher lateinie. 
ſchen , vie nur den ſehr ſpaͤten Schriftſtellern und 
Grammatitern vorfommen; fd wie ber minder bekannten hiſte⸗ 
riſchen und geographiſchen Namen ; thets aber und hauptſach⸗ 
lich in —** des Im dem groͤßern Leieen ſehr teichhaiti» 
gen rats von Beyſpieken und Delegen zu jeder Gedeutung 

eines 5, Die bier joe Hälfte und Driber tenaeblchen And. 
Auch ſind bier die Autoritäten bias mit dem -abgekürgten Na⸗ 
men des Autors angeben ba dort hingenen alle Stellen voll⸗ 


fländig nach Buch, Kapitel, Beief oder Weus fehr genau eitirt 
find. Das Vor ai aber in ben Schellezfchen orten 
bůchern, bie voll ein and gleichſam geneulsgie | 
u Folge der — Worts, worin keiner unſrer 

Ben it Scheu venien 6 mi 6 
* —RS geblieben. 


* — 
zuweilen haben wir te daß eine Bedentung hier wor 
blieben if, die im groͤßern Vert⸗ ihren Platz hat, ohne Da 
man fagen tem, daß fie bey Schalgebrauch nicht vorkommen 
—8 5%. bey bindguus die Debeutung — ober 
.  begänftigt, sole: we Met, Ill. 254. Auch find Die fehlen: 
ders Wörter nicht bios ſolche, die nur ben foätern Schriftſtel⸗ 
fern en: | wir haben z. 50. bontisulas, Bor. Sem.Ls. , 
vermißt | 


In allen Recenfionen der Schettecfhm Wirierbcher 
in dieſer Bibliothek iſt dem * der Vorwurf gemacht wor⸗ 


den, daß er die Veen Das uantitaͤtczeichen weggela 

Ver doch nur fiber foldhe ylben ——— man fe u | 
verlangt, weil Die Nuantitaͤt berfeiben aus dern Ton vder an⸗ 
‚dern profodifchen Zegefn entſchieben iſt. Er 4R ihn geſagt 


uim Gebrauch für Schuflente-umd Schuter beſtigpmt find, 
—— thig find, fo fange noch laretniſche Dichter er⸗ 
Flärt, Oylbenmaße verſtaiden, med lateiniſche Dichteruͤbungen 
‚outer Köpfe geduldet. und unterbaften werden follens und dag 
ex folglich. Durch dieſen Eigenſinn gegen feine eigene. ehr Ä 
Sand, und uerankfie, daß Wirle, bie keine doppelte 
“ J Ur. 2.1.2.1. IVosefı. & —* 


‘ 


. a78 Aaſſihe Pen 
bejabfen konner ſich lieber mit eem Kiufch oder Matthia 
behelfen, wo fie ſich über die Lange der. Bylben Rache erholen 
Sonnen, als ein. Schellorſches Worterduch ſich auſchaffen, 
deſſen Gebrauch zugleich euch das Beduͤrfniß eines andern mit 
einſchließt. Wer hätte nun alfa micht glauben ſollen, daß der 
Verf. wenigſtens int bey dieſer dritten Form, bie. feinem 
größern Worrerbuch gi giebt, dieſen gerechten Forderungen werde 
Jhachgegeben, und die —— — die es noͤthig haben, mit ihren 
Quantitätszeichen tuerbe verfehen haben? Wie er dies aber 
befolgt habe, davon ünnen folgende Piroben.zeugen. Er fehl 
Quantitaͤtszeichen über Poſitionsſolben, wo fie Niemand er⸗ 


wartet und verlangt, z. ®. abdactus, abiango „ber der 


‚doleo, doceo, getior, üben. die · Endungen jos, ojun, ilis 
a. ſ. w., wo fie: gleichfalls nicht noͤthig find. Auf den Autori⸗ 

:abpe,, oo.fie gar sicht wegbleiben ſollten, fehlen fie 
Faſt dauchgehends: z. E. acer, (deleo, furilis, adſeitus. fedeo, 
dolium dolos, dotar u.:f.w.: Andere bezeichnet ex gegen: 
die: gewoͤhnliche Ausßpenche, fo z. E. alle griechiſchen Benen⸗ 


nungen der Wiſſenſchaſten auf ia kurz, als geomertia, phil 


Tophia, geographia wei. Und van höre man die Art, wie 
er fih Anrüber in der Vorrede entſchuldigt. Er gefteht Die 
Billigkeit Diefer. Forderung zu;' leugnet, daß er die Öleichgüb 
‚tigkeit gegen die Profodie von ber Zbomsſchule angenommen 
habe, und behanptet, [chen van feinem zehnten Jahre an latei⸗ 
nifche Berfe gemacht zu haben: „allein - dies find feine, Worter 
„ich hatte mix bey biefem ge vorgenommen, bey als 
len Wörtech die Quantitat aͤber jede Dylbe zu zeichnen; und 
ich gaubte wenigſtens nicht anders, als daß ich"fie daruͤber 
Fa hätte. -- Aber bey- Erhakung: der abgedrucften Bogen 
ich, daß has nicht seen ai — ſolls geſchehen. 
Km kann man es für möglich baßpine ebelicer ann, 
bes Käufer und Leſer nicht * een bAsen will, 
ſchreiben koͤnnue. Der Verf. pflegt. imnier etwas für —* 
Ansgaben. zu verſparen, und Dabuech ſeine Frennde zu agehigen, 
feine Sucher: — zu Laufen... Wir hielten es vielmehr für 
anftandiger, die geſammelten Verbeſſerungen und Zuſatze ſeines 
rne exieons die er für eine dritte Ausgabe. beſtimmt, 
Riglaich such‘ für die Beſitzer der-poiyern beſouders abdrucken 
:zuthffen: Iſt derm, die Splben.afler lateinischen Worte‘ 2ines 
. Sericong ni, Dentitatczencen :gea vetſchen eine ſo u _ 
| BLIEB wruͤber · 
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deruͤbergehende Sache, daß man glauben kann, fle geihan zu 
haben, wenn man fie. nicht gethan bat? Wielleicht aber hat 
der. Verf. gehofft oder gewiniſcht, dag dies während des Ab⸗ 
drucks vom Coriertor gefcheben möge, und jah bernach aus 
ben Aushangebogen, daB es nicht gefhehen war. In allen 
Fallen zeugt ein ſolcher Eigenſinn oder Leichtſinn von der weni⸗ 
g Achtung gegen die Wünfche des Publikums, Das doch dem 
Verſ. zu ſo wiederholten und veränderten Auflagen feiner Baͤ. 
bee beförderlich if | nn 
Was den deut ſrte iniſchen Theil anſangt: ſo moſſen wole 
ans aid) da duf die Urthene berufen, die man über den deutſch⸗ 
Jateiniſchen Theil eines größern Lexicons gefällt hatte. Hr. 
Sch. liebt bey Ueberſezung tiis Latein Die Kurze, und Hält das 
Ber jedes Wort fuͤr mit, das den Begriff des deutſchen Kertes 
beütlich nad, wenn es auch gleich rächt won roͤmiſchen Sxhrifte 
ſtellern des beten Zeitalter gebraucht wurden iſt, hilft ſich ße 
nur aledann mit den, Zur veinen Barinftäc ſo ribthigen Um⸗ 
ſchreibungen, wenn ihm Gar tein eirjelner ateiniſcher Ausdrukk 
au Gebote ſteht, det das dertſche Wort ausdruͤckt. Daher fire 
det der Arttänder, der Latein ſchreiden will, hier die Wotte! 
batalioy Tecretariis caimerse, cunfliarias Tonhftorii, reg· 
Vrator, tudrram, laperinterdens und dal. Was die Volb 
ſtaͤndigkeit dieſes deutſchlateiniſchen Theils anlange, To iſt ek 
yon anderthalb Alphabete ſchwaͤcher als der bep dem größern 
egicons doch Haben wir aus der Durchſicht einiger Buchſtaben 
gefunden, daB tiemgle, vder uͤberaus felten, Tin Wert F 
fehlte, das in dem groͤßern befindlich iſt. Nur die Anwendun 
gen Lines Wortes tif mehrere Redensarten find hier mehr 
ins Kurze gezegen. - Bon Worrern, die wir auf Geradewohl 
zur Probe aufſchlugen, Tehlen tn beyden Woͤrterbuͤchern: Defpog, 
deſpotiſch, Deſpotismus, Prabende, Weldumlanf, Chocolade, 
VPianoferte. W * 
\. * den Votreden {pre de —* Mit He Serie 
Aigkeit, wie fie ſonſt nur reifen tigen. iſt — von ullers 
nds aber den Beruf, Schul und Methodenbucher zu Ichre® 
n, Über die Unnoͤchigreit der letzten bey Firem guten Schuß 
maun, won-den Eigenſchaſten derfelbens iſt launatur ti neo 
afti Te gußroz verſpricht ſeine eineıe Leber:ebefshreibungg un 
eint, daß ging Dicärapbie mehr Muben, ſtifte, als die 
Biographie rines Fürſten ind Helden, deurtheitt tinige Aw 
Ascher und Sprachlehron nach Schellern; von der. dau⸗ 
N . © 8 . “ ; rt 
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Ar, Graͤmmatik zu treiben, ob durch Memoriren oͤder geien. 
gentliches Auffchlagen ; und ift fir das letzte gemeint; ob man 
Latein, ohne Grammatik und Klaſſiker, durche Sprechen lere 
sten koͤnne — er verwirft diefe Methode, wie wir. glauben, 

fehr richtig, weil Lateinfchreiben oder Sprechen nicht ber Zi 

det Earinität fey, fondern Verſtand, Geſchmack und Herz durch 
Leſung der roͤmiſchen Schriftſteller zu Bilden, und weil man 
ohne Grammatik keine Sprache gruͤndlich fernen kbime. 
Einen Gedanken heben wir noch aus der Vorrede Aus; 
nhmtich die Jugend ehemals weit fchnefler und ſtärker auf 
Schulen Batein und Griechiſch gelernt habe, als int? und biefes 

‚temme voper, weil, bey edemals befferu Ochuidienſten, fi 

mehrere Maͤnner won Kopf. und Keuntnii zum Schulſtand 

verſtanden Bätten, bie chue Methedenbuͤcher den Oprachuntera 


sicht zu erleichtern gewuͤßt haͤtten. Ganz allein aber iſt dies 


= 


‚ wobl bie Urſache nicht: ſondern Latein and Griechtſch war 

damals noch nicht durch Schwaͤtzer verdaͤchtig gemacht mid dee 
gend verleidet; es war dee einzige Maßſtab des Fleißes mık 

bes. eines Schuͤtere, es gab weniger zeit» und ver⸗ 

derbende Leſeleyen, die den leſenden und wißbeglerigen Jüng⸗ 

"ling von ben Alten abzogen. — In ber Varrede zum zweyten 

"heile giebt er Borfichterrgeln für Lehter, die aus Dem Drew 
ſchen ins Latein überfegen laſen. Tu 


Gotit Chriftoph. Hoarlut Anthologia graeca poſs- 
tica. Editio nova, multo auciior ei emenda; 
uor. Baruthi. 1792. 8. 18 pl. 20 g& 


Kerr Hofr. Sarles gab ſhon zu Eoburg 1768 sine Chreſt- 
. ‚marhia graeca poetica heraus. Im Jahr 1775 wurde Re 
phter den veränderten Titel, einer Anthologie wiederholt; bie 
lateiniſche Verſton der leichtern Stuͤcke uhb der befünders betr 
. qusgegebene Plutus des Ariftophares weggelaſſen, Auch 0 
diefer treuen Ausgabe läßt Hr. H. wieber viiwag weg, und thut 
etwas hinzu. Er laͤßt überall die der vorigen A e noch 
Angehängte lateiniſche Verſion einiger ſchwereren weg; 
. dessBichen die Commentation über des Moſchus Curcha; 
R ferner, wie er in der Vorrede fast, das, was er Über Das Lebeh 
Ä Jedes Dichters feinen Stucken hinzugethan hatte, tweidhen abet 
im Vuche ſelbſt nicht zutrifft, und noch hin und wieder gebliehnt 





sr Rafjfche Plilagie2 215 | 


3 hinzu Gräfe nom Callinue, S 
Rute rochus, — mehrere Stuͤcke bon Are 


Zub m mehrere Epigrammen aus dem Meleager, Antiphilug, 
trato, Antipater, nach der alten griechifchen Anthologie be 
den Brunkiſchen Anelrsten. Der Inder bat nad diefen 
—— — Seücken feine Erweiterung dem Hm. M. 
gen zu Neuftadt. an der Aiſch zu verbauen. - Tuur 


Gegen Auewahi und Anerdnung der Stellen bat Rec, 
nichts zu erinnern. Aber geſtehen muß ed daß ihm die Art 
zu commentiren —æ— In Tan zu machen, beym Ken, 4 
nie recht geſallen w Hier in dieſer ogie ſind die 

Reten vorn herein bey den leichtern Brüdten reichlich, und 
bintinnach bey viel ſchwerern Stuͤcken äufierft fperfam, oder 
fallen gar weg. Das tft eines, Ferner, wos find diefe Nieten? | 
Set nichts als Eofltstancen, aud Citaten mit gelebte 
runke. Wenn der Lehrer die Wücher, die bier citirt weiden, 
thft zum Nachfchlagen bat, fo kann er gar füglich der übrigen 
nmerfungen entbehren. Wenn er fie nicht hat, fo mößten 
Pe nicht blos eitirt, fordern excerpirt ſeyn. Nirgends ift ein 
ordentlicher Plan der Interpretatieon. Das muß doch wohl 
ein Anfänger vom ‚Herausgeber‘ jege wiſſen, daß, wenn nıan 
Noten machen will, man vorher überbenfe: wo ſteckt Dunkel⸗ 
beit, Zweydeutigteit, selehite Anfpielung , ſchwere Diction ? 
wo wird ein gewoͤhnlicher Lefer aufgehalten? Hier muß er 
dann feinen Bteiß anftrengen, und feinem Leſet zu Hülfe kom: 

n. Nicht aber bier und.da etwas aug andern allegiren ın.d 

inklekſen, blos damit es Noten werden. Daß denn freylich 

unter der farragine vianches willkormen und erlaͤuternd iſt, 
das entfernt bier wi, ar 


Peoteltantiſtde Gottesgelahrheit. 


Zreymothig⸗ Aeuſſerung uͤber verſchiedne Begenftände 
der chriſtlichen Glaubens- und Sittenlehre in eini⸗ 
gen Predigten von M. Ernſi Bengel, Abendpredi⸗ 
gern und NAınısfuperintendenten zu Tuͤbingen. 
Tübingen, im Verlag der Cottaiſchen Buchhand⸗ 
lung, 1793. 98 ©. gr. 8 20 ge. . 24 


0 


6 Brote. Oociet zelohchele. 


© "gärgen’&ieehtunh 
-biefet: S die Abficht des Birk, 
dabey ni Kihbrüc, und das Chase 
vatterifti indeir Werten: Freyn 
märbigı D,. welche die Bortede 
dahin er Berfaffer bey dem Au 
Beude:, f Fgeraus;, daß er vom, 
Der ein i&e., uud woill dadurch 
feine En u, füiet Weberzeyoung 
weht, ı bemex- Beurtheilung — 
Chat das }üdividyehter, von derh, 
gewöhnt Ds abacherider Heberzein 
gungen, inde für ſich haben „ die 


inau bey, geuauerer Prüfung der Aufmertfamgeit niche unwerth 
Frder,, und, dabey mit anftandiger Beſcheidenheit vorgetrageü 
Werder, unangenebme. Beurtbeilung zu furchten und zu 
erfahren ?. oicd fnen nicht vielmehr bey. oler Neuheit und off; 
" ganz gerfönlichen Eigenheit nad) det bitligen Regel; audıarar 
ẽi altera pars? zumellen, oder meiftens,, von unparthepifhen, 
‚gründlich, unterfuchenden Richtern, das verdiente, allen leiden— 
— tewichtloſen Tadel der in ihre gangbarere,, aber 
- beweislofe Meinungen ‚eigenfiunig verliebten Verfechter bed. 
Sewöhntihen aufwägende.Sob höherer objeftiver Wahrfheln« 
lichteit und, größerer Güte gegeben ? gefolgt zu baden.) Ich 
laube aber, in einem Zeitpuntte (Zeitperiode) zu leben, da es 
Bernche mehr Srermächigteit. erfordert, fih für Die alte 

Wabrheit zu erklären, als an der neuen Aufklärung 
nehmen. Dieſem äufotge iſt hier: Freymuͤtbige Yeuffer 
dung, deutlich, fo viel; als: „unerfhrodene, jedes — 
wen Beurtheilung trobende, fih an neuete Auftlärungen zum 
Bertuf einer zihtigern Schriftgusiegung wenig Eehrende Cum, 
daueben mit ſteten, wohl mertharen polemiſchen Seisenbtidhen 
geſchehene) Wiederhatung (aber auch wig neuen mad firingens 
ter geführten Beweiſen upterfligte Wiederhohung 32) der. al. 
den, horgebrachten Verſteliungen tiber Gegenftände der chriſtl⸗ 
Gen Dogmartt und Moral,“ Gichtbar ließ ſich der Verf. 
yon feiney Frepmüthigteit (die wir uͤbr igens als ſtandbaftes 
Vetenntniß feiner toirklichen fubjettinen Ueber zeugungen gerne 
toben) in Anſehung der fogenannten alten Wahrheit (ein une 
bequemer Ausdruck, denn die Wahrheit iſt ewig mithin hve 
der aft noch neu) zu weit führen, und zu mgicherleg unerweis« 
lichen Dehauptuugen und unhaltharen Sägen m 

. ” \ ini 


x 
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Einige Beyſpiele mbgen das darthun. Sſ5 redet der Verſ. 
von der nöfhigen Bewahrung der theuren Beylage des Evan⸗ 
gRams, und ſagt dann unter andern zum Beweis des großen‘ 
Wertös jener Benlaser „die. ganze beil, Schrift altem 
Teſtamenits Calfo das 1. B. Moſ. durchweg bis auf das letzte 
Kapitel des Malachias? nad) weicher Hermenevtik getraut 
fich: DER Verf. dieſes herauszuhringen, ſelbſt wenn man feine: 
Worte nicht fo genau nehmen will, und ſie nur, um ibm den 
Beweis leichter zu machen, von dem groͤßern Theil der alt⸗ 
teſtamentlichen Bücher verfieht?) worauf ih Paulus⸗Cor. 
15,4. beruft, zielt af dag Woangelium von Jeſu Ebrifto, 
tbeils in offenbaren: befiinmien Worten, cheils unter 
gewiſſen Bildern und ſinnlichen Vorſtelluugen, aus welchen 
nach und nach (wenn und no?" dach wohl nirgends als in ben 
bogmartfchen Compendien) eine vollſtaͤndigs Schilderung 
Leise roißig: nennt ſie Ber Verf. andersivo die Perfonalien 
Ebrifti) von denr verheiffetren Erloͤſer nach feiner Perſon, 
Aemtern und Stinden erwachſen it,“ ) S. 24 iſts doch 
auch wiederum unleugbaͤr fer viel geſagt: „eine andere Wahr⸗ 
heit Cauffer die yon-unferti Erſofer) mag fo ſchaͤtzbar und be⸗ 
ächtlich (was {ft hier betruchtlich?) feyn ‚als fie immer will, 
giebt fie dem Menfchen weiter nicht das Beleite, als bis 
an die’ Anfechtung hin! Ind dann laßt ſie ihn Nedken.“ 
S. 33 wird wiederum viel ’zu allgemein behauptet: „edle 
Handlungen — eine-Benennung , die jedem - Kerner des 
j —J Herzens verdächtig ſeyn mußt“ Iſt es wohl 
iſtoriſch erweislich, was S. 125 ſtehet; „der Herr Jeſus 
babe ſein Blut, als unſer Loͤſegeld, bis auf Den letzten 
Tropfen von feinem zum / Suͤndopfer bargebradhern eie⸗ | 
abfondern laffen?“ : &. 14% wird Paulus über Ebr. 9, 


Tr—ı5 auch gewaltig mißgedeutet; wenn auf feine Autorität 


hin geſagt votrd: „der Apoſtel nieht augenicheinlich zu erken⸗ 
nen, daß das ganze Priefterchum des A. T. gar nicht. (2?) 
eingeführt worden waͤre, wenn es nicht, nach goͤttlicher Abſicht, 
"das wahre Prieftertbum Cheitii auf einige Zeit hätte - 
vorftellig machen (eine wahre homtletifche Terminologie!) 
folen. Nicht um deswillen heißt Chriſtus ein Prielter, 
der den Menfchen durch feinen Tod einen Zugang zu Gott ver: 
n 4° Schafft 


J———— 
bteſchwebt haben: „Jeſu ak ein Kern. Jeſus aller 
Schriften, Stein‘ ⁊ J Fre d * fl I u 


x 
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278 Nreret Wettetgtiahehein 
ſchaſſt Habe s teil es gar Zeit Proſe gegeben hatte, 
die für bie Suͤnde des Volks — ſondern umgekehrt: 
weil es von jeher bey Gott 5 war, daß ſein eir⸗ 
gebohrner Sohn durch fein blutiges Opfer die Menſchen 
 werföhuen und hnen — 2 und Seligteit auswirken -folls 
te; — und —* würde, auf auf göttliche ttlichen Befehl, irgend 
ein Prieſfter beſtellt und irgend ein Opfer —8 worden 
ſeyn, wenn der Sohn Gottes nicht kan beftimumg geroefen 
wäre, durch fein blutigen w den Weg 
Sort zu bahnen.“ Wie, lichen ſich van, den vorbildlichen 
keine. andere, der Gottheit ganz 


ek auch angenonnnen, 
| enftändige und der Otufe ber frühern Menfhencultur und ber 


damit pafammenbängenden Deut · und —E anpafs 


jede coordininte ober fuborbinirte weiten Zwecke bey der Drie 


fter « und Opfereinrichtung denken? — Eben fo wenig wiſſen 
wir ung in bie Behauptung O. ı53 zu finden, „daß Das 
iadiſche Volk der Ginaltifchen Befetzgebung ge: 
‚. wiffeemafiens (in Welcheimm Maaß, hätte wahrhaft genauer 

aeg in werben verdient.) das ganze menſchliche Bes 
fchledst worgefteßt habe; fo wie uns auch am nämlichen Ort 
bie vorgetragene Erklärung won Gal. 3, 0. ziemlich raͤthſelhaſt 
iſt, Salben wir num diefe Kari m auch von einer ‚andern . 
Seite, in ofen fie nänlich Prebigten 


. iſt, Coder richtiger gefagt, von Sl elkuftinen Deedigientuätn 
‚ fen, denen jie, wie Klon ns bam Berhältniß ber Seitenzahl 


zu ein und viersig Pretigten, noch überdies Aria * ih 
großßem Sruck, abgeuemmen werden kaun, naͤher 

als eigentlich durchgefuͤhrten bomiletiſchen — 
—— fo müflen wir aufrichtig bekennen, daß fie den, 


auch weniger firengen Forderungen, bie man im unferm Zeit: 
alter, nad 1 menden manchen vorhandenen wortrefüichen Muſtern, 


an gute Predigten gu diachen berechtigt iſt, keinecwegs Genige j 


thun; und daß fie durchsehendes in einem ſehr unrichtigen, AD 


einem Prediger in einer Univerſſt ae wo man doch TR 
betere Zuhörer vorausſetzen darf, ch befremdenden © 

ſchmad uud Ton geſchriẽben find. Man merkt es dem Berf. 
überall an, daß er recht plan und faßlich predigen will, (nur 
in der achten Predigt hat er fi, meniaftens was das Materielle 
betrifft, wo er won dem unanfänglichen Grund des We⸗ 
fens des Sohnes Gottes in dem Weſen des Vaters 
handelt, Hierin ſelbſt ‚vergeffen,) und über diefem Beſtreben 
haſcht er recht Mr ÄngRli forgfältig nach Biostein, a ud 


’ 
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Wendungen, Be ar nicht im ‚der Zeit find, -und fatt 
populär zu ſeyn s ing a Yliedrige fallen, und 


ſch eben fo wenig gut leſen, als hoͤren laſſen. Um uns nicht 


- Robpreifungen heidnifcher Gottheiten 
laſſen, ſo u.ſ.w.“ &.85 „Der heil. Beift muß ung nf A 


in den Verdacht eier Urgerechtigfeit zu ſetzen, belegen w 


wicdetung unfer Urtheil mit ben nothigen fen. G. 28 


Bibe es: ndie Beylage des Evangeliums muß gegen den | 


Satan behauptet werben, er mag in dieſem, odes in jenem 
Aufzug kommen; — und die Erfahrung lehrt, daß feine . 
Schlangenränke ungleih mehr Schaden anzurichten pflegen. ° 
als feine öffenharfte und ausgelajfenfte Löwenwe * 
©. 76 Jelus war gleich anfangs der einige Bau, werniit: 
telſt deſſen alle auttliche Lebenskraͤfte und Lichtſtralen it bie 
Menihru ausflieken konnten.“ &.80 „Giebt.es’ ſchon Jeht 
nech manche ſteife Aniee auf dem Erdbedeun, die fi vor Jeſu 
nicht beugen, und manche geläbmte Jesgen: die fürh eher zit 
?), als 3. brachen 
aufgeben, wenn mir uns das Döfe nicht wellen wehren In 
fu" &.86f „Was muß es bey dem majeſtaͤtiſchen Gott 
für eine Verantwörtung geben, wenn man den Geift, det 
nicht, etwa ein dornebmer Shrft des Himmels — fondern 
mit dem Vater und Sohn Eines Weſens ift, und Ben er nicht 
nur aus feiner Eöniglichen Kefidens — fondern aus feir 


nem Sersen beraus fendet; ja durch welpen er Sich Risk 


und feine göttliche Ylarur (2 Derr. ı, 4.) mitrbeil 
will, — wenn man diefen Geift fo ſchnoͤde und verächtli 


* behandelt, und ſich nichts daraus macht, ir dual über de 


andere vergeblich erinuern zu laffen, und feine innerliche Pro 
sellationen — unbefonnener Weile zu überhören! — M 


einem folhen Sefandten läfle es fich nicht fcbersen, "Ben 


er ſchon nicht allemal gleich auf ber Stelle wegsiebr: fo wied 
doch bey beharrlichem Ungehorfani keines einigen Unfugs ver⸗ 


geſſen bleiben „ womit man ibn beſchimpft hat. Gort muß 


es, fo zu reden, auf feine Ehre nebmen, ob man feinen . 


Geiſt, das ift, Ihn ſeibſt, gehörig weipeftier, und ob man 
ſich demfelben in redlicher Unterthanigkeit füge, oder 


wicht? und das um fo mehr, weil alle feine Gnadenwirkungen 


nicht auf einen harten Frohndienſt angefehen find.“ ©. 87 
„Kein einiger Sünder ift von dem allgemeinen Pardon 
durch Chriſtum ausgeſchloſſen.“ S. 28 „Welch ein Verluſt 


iſt es, wenn ein Menſch das innerliche Zeugniß des Geiſtes 
durch allerley Arten von grober beit Untreue ſchr * 
$ - I .3Y) 


7 
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la, dt AA Da . 
und fich ſohann nun npch’Ffiva mit vernänftigen Schlöffen, 
ohne Kraft und Beben, behelfen muß, um noch einige Hoffe 
uug.übrig ju behalten, daß er eine Anſprache an die Gnade 
sptses machen dürfe. Wenn ‚jemand einen verſtegelten 
Brief hätte, worin. ihm ein reiches Exhe, oder ſonſt ein ans 
fehnlicheg Vorrecht zuettannf waͤre; und es Fäme einer ber, 
Her dag Siegel verderbte, daß man Das Gepraͤge nicht 
es gar mit Gewalt von deuz 
1 Befiger einer ſolchen Hand 
tterlich würde er fich darüber 
ur ein jeder ibme ſelbſt zu 
ee!“ 8.93 und vr, „Die 
es Jeſu legt fi an einem 
böner — (hi Rede iſt 
8 unfers natärlidyen Ver⸗ 
, J ber die Finfekungswerte des 
Beit. Abendmals; „Dit Hintanfegung alles fürwigigen und, 
felbftflugen_Räfonnivens, dag in geiftlichen Dingen im. 
mer den Jerweg will (?) und entweder zu viel oder zu 
wenig gbur, bleiben wir einfältiglidy bey den Ausdrüden, 
wie wir.fie vor ung finde,“ &. 109 und 112 „Die von 
Chriſto erworbenen Güter werden im heil. Abendmaf den Suͤn ⸗ 
den, fo nahe gebracht, daßz fle nur ihren Serlenmunp 
auftbun und ibn füllen’ laffen Dürfen.“ (hend, „Die 
Sünde, die traurige Schiedmand, welche ben Menfchen yom, 
Senuß. der. görtlichen Bichesgemeinfhaft abhält, "hat ſchon im 
A. F. dürd) die Verheigungen yon dern zufünftigen Erloſer 
ande Deffnung (warum. nicht leber, um dem Bilde worta 
Sich agtreger zu leiden, manche Kitzen 7) hefommen, wodur ch 
aufmechame Seelen in das Vaterberi Bone binein. 
Wwauen Eonnten läßt im heil. 
ndern offene Tafel deden* &. 11) 
Hi den Gedaͤchtniß des Todes Jeſu mi 


ott, mi 










— 
ei fut gineh tödtfichen Streich nach dem ans. 


elfo eirirteiben läßt, daß er feinen Mund ftart vormalt« 
fi elender —— — in den Staub legen 


ernt.“ S. 166 „Die Gnade zum Stichblart der Sände 
ht. nebmen.“ 





’ 


Pro. Berti hr 
nehmen" @laız „fib migehfer. Cralicfiehäeit auf dı 
Seite den Beifles fingen.“ ©, aor „in der Kirche (ich, 
felig — taun ee. 2ER Wer Auffale. 
vor 257 En 
* — — will 8 — 


—— mman; bey u.—Aauch an Oprachun· 
vichtigkeiton fehl. es hie und da nicht; 3.9. ©, 1 26 „fie wer 
den nie keine wahrhaftig arme Oünbers" ©, 164 „Ler 
Slaube nimme fich alles deffen, vans eſa Ehrifte ayfert: 
halhen vorgegangen iſt, mit Begierde unh Zuverſicht an,“ * 
"Warum Liederverfe son der Art: O Gott, du hoͤchſter Gna⸗ 
denhort! verleih, daß une dein, goͤrtlich Wort vom 2 ſo 
zu Herzen dring, daß es — Kraft und Schein velloring.ꝰ 
Wiederum: „Dein Bert, o Gottt mein: Opeis iaß alliong 
feyn , damit mein Seel zu nähren; mich su webren, wann 
| —* gebe daber, das mich bald maͤcht! abkebren; * 
vnde „Wird dein Blur, 9 Arzt} mich. netzen, wird fich 
all nein Jammer fern!“ — nicht gegen andere beffere 
Aus unſerm greßen Vorrath von vortreflichen Liedern era 
worden, konnen wir nicht abfehen, und fheint far auf Rede 
nung einer eigenfinnigen Anhänglishfeit aus Alte gekhrichen 


werben zu muͤſſen. 


Bey allem bem mnweiſein wir nice; w auch bieh Pre 
digten ihre Klaſſe von finden werden, heuen fie Erı 
hauung und Forderung tm Guten gewähren koͤnnen; zumal in 
en von der Art, die dem menſchenfreundblichen 2 

wahre Eee machen, und bie wir mit Vergnügen, 

Ki 6 —— 39 „MBit ſind nicht dazu beſtellt, Diejenigen unſerer 

ſchen zu richten, die da bramfien And, Uns komnit es 

wicht zu, Inden, Seiden und Muhgmmebäner, ober auch audre 
Reiigionsoerwandten, die wor unfreg.Lahge mehr ober weniger 

abweichen,  eige q zu verdammen, in felern jeder nad 
ben Maaß fehter tenntnif Treue beroeifeg; denn Gott iſt 

nicht ungerecht, daß ey erndten wollte wo er nicht geſaͤet hat; 

und gewiß wird une Gott, der ein Gott der Liebe ift, die mens. 

kerenfeeusalic ——— er um Chriſti willen auch ſolche, 

bie in dieſer keine Selexenheit zur Erkenntniß ihres r⸗ 


Alert hoben, toit verkgonenden Machticht — Bee 









ehren Serynt bie Mittel aumenben, 1 iger Irbeni En 
—2* 38 einer lebendige; 
Vebeneugus Dinge gu gelangen, bie grund anbietet; sub 


im Dege fichen, daß fie uns nicht zur 
dam,“ Und &, 133 
? Gete wird ihnen 

| | u laflen. Das koͤn⸗ 
—e $ ſein und Seisheit, unbeſeben, 

” —— . Bv. . ' 


Kpnifenfienden, von Mm gedann Cart Soistoh 
“. Euno. Breslau und Hirſchberg, bey Korn den 
hen, 3798 6 Vogen in fl. 8. 2 Zu 


—— ver einigen been gab 9. Hamtpaſtor Rambach 
"unter eben m Neem X bauliche Betrachtungen heraus; bie 
5 mit dieſen ———— — — — teime- Kehnlichteit haben, 
ine Geben ber Surkanikhen Ki er Mi 
:chungen von en. 
Der Plan des Hrn, Enno ik en a 
ler Hin — 





temmende Chwieriekeiten und anf die in unfern Tagen dawi⸗ 
‘dee vorgebrachte Zweiſel wird nicht die mindeſte Ruͤckſicht ger 
mem. we glaubet wit wur Alles, was air 
3 “ | ater 


BE 
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Bien Guns: 
ten, ſandetn ei 





“ren war, erſt im Hammrel ei — ums und 






Und nachdem 
: ih in Bednung und Ste 


Pan ‚Dre, ie de anbtinet, Inellen. teiz bios den: 
Anfeng der Oſterbetracheuag hieher —* 757 * | 
Ne, Kr. es, 5 Tag und Nache mit eine 


ber, wer nm 
dvern die Sonne hatte —2 ha des Rechte des Tages damit . 
Gegeben, mit der Nacht wmechlelstveife zu herrſchen, als fie Tip 
wegen ber traurigen Scene auf Golgatha verbarg, unb ik 
nfterniß der Nacht an ihre Stelle treten kieß; und indem Re 

b tämpfte,, flritten ſich gleichfalls in Jeſu Grabe der Top um 
Leben, und das Leben gewann. efer vortheilhafte Sieg 
war micht fo bald entſchieben als ſchon ‚her het mit dem Lebeũ 


teininphirei:d aus dem Grabe flieg. nblicelich fiegte nun 


- Auch der Tag über die Nacht" u. f. re ecbe 
drachtung ift überhaupt mit vorgigli icher Kunft-ausgearbeiten 
ioeldyes abi daher rührt, daß fie ſchon ein Jahr zuvor unter 
. dem befondern Titel: Der Coriſi am © rmorgen, ge 
druckt worden war. 


Da der Verf. dieſ⸗ Cheifienfreuden' dem Kbnige vaon 


Preußen zugeeignet hat, fo ſcheint er ſich baburch zur weitern 
Veſorderung empfehlen zu wollen; wozu wir {hin denn, wehrt 
s ſo ſeyn fol, ee a Mann ; 3 ben * wohl⸗ 
meinten Erinnerung, ja in ſeinen e 
Fam den Ton * een und lieber ka 


other, ae De nbanihe — . 


Ce , 


be natura et indole Verl Proreftentiffhi; feripfit 
Chri Yan Erna. ei Budse, Caffo- 
vie 


4 
1 


u. 
‚mi 
und des Proteſtantismus indbefondere, Wir toclie die Haupt 


oo. N 

DB Pirden. Botsengeishigeh, 
Vias et Lipfiee, apud de Ströhrmayer, 1793. 
b6 Bogen. 000 
Dieie Heine Seife it dem Bedllrfutz · unterer Zelten Zum 
gemeſſen. Der Wer. vereiniget mit einer befcelderen Frey⸗ 
tbigteit Tine grandliche Kenntniß der Religion überhaupt, 
fige mit den eigenen Worten des Verf. auheben. - 
- _Naturk Proteſtautiſmi inale ponttur in quibüsdsns 


Föntenslis er inftitutis, fed potius eonfiffit fh certo Ypirito, 
qui vrigo eius fuerit, omnem doftrinam Proteſtantiam 
eterininer, quive Protellantifmo fir ita proprius, ut eato- 


nus fibi vonſter, quaténus illo regatar: Atque hic Spird 
ai wit Jpiritis Hibertätis, /piritus perfiſtionit, ſpiritus 
ypacis. - Auf diefe Art gerfäll die ganze Abhandiung in drep 
Kapitel. Am weiten Kapitel Handelt der Verf. de Ipirita 
—*8 Spuitas libertatis, in quo hatura er indoles 
roteltantilmi confiftit, itı.eb ponitur, quod nulli'obnoxiug 
fi: außprisati hunanae In rebus divini cognofcendis, Exa- 
ininandis, tenendis vel:reiiciendis, ToliusQue feripiurs 
face er rationis. Tiet aulloritate er. teltimonio, N 
unterſucht der Verſ das Fundament diefer Freyheit, ind find: 
ed 4) in naturas hamana® ſndole, b) in Iacra fcrip:uras 
nf aber diefe Freyheit wirklich der Charakter des Proteftärk 
tismus fen, deiät. der Verf, a, ex geneli ei ortu Proteitan» 
ifmi, b) ex-Ihdole er natura doctrinae jübliche Prutes 
antiam, €) 8x exeimp!o et teſtimoniis primoruth Refur 
imatorum, d) ex fine Keformatiumis. ” Sim zweyten — 
handelt der Verf. de piritu perfeilionis, tànguam ſpiritu 
roteſtanti/mi Libertas ſentiendi, in verum 'nquirendh 


iudicandi, quod verum eognovimus eredendi, Gaod borufti 


_ agendi, utramgae profitendı, eſt praftantiffimum donum 


ei, quod naturis intelligentibus conferre potuit, Eins 
vinlſominds eöndirionatum, be aiunt, non sbfolurum'pres 
in eſt, Yaatehus feilicer fine ine, inteiligenria et mora“ 


Litas er viriusque perfeltios perfedio Ham cognirionie et 


doctrinat publicae Cogitari nequit. Daß aber der Ipiritus 


eweiſt der Nerſ. damit, quia kuc erutindo moritur, e 
uod religui manet, veltigra glorioli nominis ſant, er effe: 


| ae quaſi kentfum er anima Proreltanriimi üb, \ 


&us eius falutarts, fed nequaguam Proteftäntifimus. Dies . 


— Jeigt 


; 


v⸗ 
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= Proseft.. Gottesgelabrheit. Bi ] 
- zeigt der Verf. wieder auf das deutlichſte ex ortu et. genefi 
Broteftantifmi; ‚ex doätrins Prèteſtantium, ex fontibus 
eius necdum penitus exhauftis, et ex eius Archetypo 

nunquam penitus exaequando, Die-Obieda huius fpi 

tus perfe&tionis Proteftantifmi find: 4) Facultares men 
. fabjeliivae, intellefius er voluntatis.. 2) Cogıfkib, religio- 
nis fingplorum, quoad amplitudinem’ idearim; ‚earum 
claritarem, finceriratem et puritatem, firmitatem er veri- 
tatem, yırtutem et influxum in-Wtäm moralem, 3) Ind& 

fluens pęrfectio doctrinae obieivge publicae religiufa 
- Sn dem lebten dieſem Kapitel angehängten Paragraph BA 
ſreibt der Verf, noch, zwar nur kurz, aber fehr gut, die 
sofeätus er. fructus hujus fpirirus ꝓerſæctionis, praecipue 
hoc feculo. Das dritte Kapitel handelt de Jpleitu paris, 
piritu Proteflantifmi.. Verus fpixitus pacis fen unitatig 
in eccleßa chriftiana non confifkit, nec«onfiftere poteft in 
Sonlenfione et convenientia cogitationum, repsatlenvario- 
num, iudiciorum in rebus et fenfentus theologicis; pmaet- 
gue conatus CGhriftianorum,: cenciliandorum diffidiorum, 


et componendarum feftaram, qui talem, convenientian 


pro principio habuere, et habebunt, fuere et,erunt inänes, 
— Sed fpiritus pacis ibi locum haber, ubi ſum diverfae 
. epiniones, fententiae, repraelentationes, iudicia, in rebug, 
quarum non eft evidens, veritas rationis vel revelationig, 
- Hane ille diverſitatem et varietatepa per Cönditionem in- 
dulis humanae, ab iplo auftore. Dep fancitam amore, mu- 
tua Concordia, tolerantia et communi ad perfectionem nifu 
yincit, conſenſumquę iu veritate producjt elegantiffimüm. 
Ubi hie fpiritus cum; fpiriim, perſectionis dominatur, ihj 
iam ‘eo ipfo eft vera unio, et unio quidem lolida aiquè 
indifolubilis. Quare vertiſſimum et, unicum unionis me 
dium eft verus fpıritus Proteftantifmi. — Wir wuͤnſchen, 
deß alle gelehrte Proteſtanten dieſe kleine, aber gründliche, 
Schrift leſen und beherzigen machten! 06 
u en en [rn . G. 
= Redtsgelahtheit.. 
Archivfͤr die theoretiſche und praftifche Rechtsgelehr⸗ 
- " famteif — von Theod. Hagemann und Chriſt 
 Auguft Günther. Sechſtgg und letzter hell 


He m⸗ 


ð 


i86 BE Kedesgelahrfeit. | 
2. Helmftäde, in Commiſſion bey Fleckeiſen, 1792. 
3 ommin ðlecke 


beſchlo 
—* pi Rechtewiſſcn and deren Literatut. I. Ueder 
die Fabigkeit deu Minderjaͤbrigen, ſich verbindlich su - 
wachen, vonP... De Grund des Streits liege bekannt 
Ih in einigen Stellen des Roͤmiſchen Rechts, L. 101. de V. O. 
'&£. 43. de D. et A: nd L. 3. °C, de in integr. reft. min. 
Über deren Vereindarmig und Anwendung die Rechtslehrer gar 
Ihr von einander abweichen. Der Verf. ſucht befonbers tie 
Meinung, welche Weber in ber Schrift, bon der natürlichen 
. Werhindlichkeit, vertheibigt, zu beftreiten, ſeft derſelben fhatf- 
innige Einwuͤrſe entgegen, und halt nach der Lehre Zubers 
afür, bag, ſowohl bey den Römern, ale bey ung, jeder Juͤng⸗ 
Ing — pubes fed minor, ipfo iure ſich gültig verbindlich . 
Wachen Fonne, er hahe einen Curator, ober nicht; dag aber 
im erſten Fälle, fo lange der Curator da iſt, durch diefen 
die Erfüllung einftroeilen gehindert werden könne. — Ohm 
Yic) in diefen Streit bier näher einzulaffen, muß dech Rec. ⸗⸗ 


cheint. II. Weber die Enthebrlichkeit und Abfchaffung . . 


fc daß ihm dieſe Erklaͤrung der Gelege etwas gezwungen 


Der Geſchlechtscaratel in Deutfchland hberbaupt ; vom 
. Sen Reg. X. Semlet. Wir haben biefem Verf. immer 
die Gerechtigkeit wiederſahten laſſen, daß er feine Gegenſtände 
vollftändig and mit Nachdenten bearbeitet. Auch Gier wird. 
. In der genaueften Enewickelung aller Verhaͤttniſſe gezeigt, daß 
- De erwähnte Curatel zu den umgereimteſten bürgerlichen Ein» 
-  kichtungen gehöre. Wir bedauern aber auch zugleich, daß det 
Verf. auf unlere Erinnerungen in Anfehung der Schreibart 
durchaus nicht achten will; imd muͤſſen in dieſer Ruͤckfiche un 
. fen gewiß ſehr gerechten Tadel wiederholen. IN. Ueber 
‚vie Frage: Ob und in wiefeene Onsienige Gut, wer 
ches "Jemand noch ‚bey feinem Keben feinen nächfien 
Inteſtaterben gefchents bar, für Kübfäres Erbgut zu 
balten fey?. IV. Iſt Das Dermögen, weldsss Jemand, - 
der (bon ohne Tefiament ber näch]ie Erbe feyn waͤrde, 
als’ Teſtamentserbe erbält, nach Dtm Sinne Des Mübr 
ſchen Rechte für Erbgut zu halten? Zwe athene 
Aufſatze, deren Verfaſſer ſich K.. unterzeichnet hai. Mach 
richtigen Grundſatzen Von Erklaͤrung und Anmandum der 


/ 


v 


Mechesgelafrgeis am 
—* 4 —E dee natuͤtliden Frege 


‚genommen, -und-dA, 16 
* —8 dem Fr die —X nicht biudet, dutchaus 
nicht erweltert werden. Bey ſiatutariſchen Rechten, welche 
3 wunderliche Dinge enthalten, iſt diefe Regel deſto ſorgfaltl ⸗ 
zu beobachten. beyden Abhanblungen erklärt der V. 
— —* die Eigenſchaſt des Trbguts und die von Stein und 
“andern behauptete Unveräuffertichkeit. eigen Sachen. Nur 
aß man, ben Gelegenheit des zweyten uflabes die Teftar 
mentserbfolge mit einer ng der Eltern inter den Kin. 
‚bern, bey welchet Die ee he Succeffion zum Grunde liegs, 
‚Aicht: verivechſein. danken -übee die Mißlichkeit 
Det Wörderung, als eines Mittels, den wabren Werib 
zu erforſchen, beſonders bey Padwübergaben, von tt—t, 
De [. (reißt, wie man beutlich. wahrnehmen kann, aus 
‚eigner Erfahrung. Seine Gedonken verdienen: in allen-Gäle 
den, wo man den wahren Werth durch ſogenannte Sachver ⸗ 
ſtaͤndige herauczubringen ſucht, „gar wohl erwogen zu werden. 
Vi. Etwas zur Berichtigung und Erwelterung des 
im gemeinen Kedysfyfiem angenommenen Begriffs 
= ‚and Anwendungs umfangs eines. pofitiven. Gefetzes, 
—* in Ali 2 —ã Bee ae Die 
- 106 f. som Sen. R, er, 
Auf den — ri tlunen wir und nicht einfaffen s 
fo gem wir es ouch dem Verf neheben.- A er den Gri 
Hüßen- feines Gegners hin und toieder Jehr triftige Tinwuͤt 
een «und Befonders nicht ohne Grund erinnert hat, 
loſſers Therrie der Willtuͤhr eines Richters einen zu 
—* Spiebaum geftattet/ oder wie der Darf. fich aushräct, 


<ampum aeg 

Jonft gewoͤhnliche⸗ in,deih 
Sbetrachte einer I an nur 
die aͤnſſern Handli untet⸗ 
worfen glaubt, da temiffeh 
Kinfpränkungen a blichteft 

"eines voßtiven Geſ der 
die Sache nicht gr be. Er 
—S X egen die 
aͤuſſern, Bio! hg ndlans 
find, bleist d unbt · 
imnit.Unſtreit einem 
bloßen Wortſtreit ht uͤber · 


S. A. D. V. I. . 1. St.Vs Heſft. T ſehen, 


” 


- 
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as8s8s Rechtegelahcheit 


ſehen, wenn Die Frage, worauf e& ankemme, nur geherig bes - 


ſtimmt wird. Fraͤgt man: Was ſollen und konnen bie poſiti⸗ 
ven Geſetze eigentlich nur befehlen, verbieten, oder ferft zum 
Heften des Staats und feiner Glieder gewiſſen Regeln unter 
werfen? &o ift mit Vernunft nicht anders zu antworten; als 


doaß es nur die aͤuſſern Handlungen find, weiche in den Wir⸗ 


£ungefreis der Geſetze gehören tomen.. Mehr will anch die 


gewoͤhnliche Theorie, welche ber Verf. anficht, eigeñtlich niche 


fagen. Wird aber weiter gefragt: "ob bey dieſen aͤuſſern Hand⸗ 
kungen das Innere gar nicht in Betrachtumg komme ? So iſt 
‚ohne Abſurditat nicht zu leugnen, daß aflerdings darauf Ruͤck⸗ 
fiht genommen, foerden mürfe ; werltben davon bie Aruvertdung 
der Geſetze, welche freyhandeinden Subſekten zur Vorſchriſt 
dienen ſoilen, in vorkommenden Fällen abhängt." Fraͤgt man 


endlich: Kommen gute Geſetze auf” die innern Geſinnungen 


nicht mittelbar wirken ? fo lehrt es die Erfahrung, daß diefer 
Einfluß mac und nach allerdings Statt finde und heilſame 
Folgen Hervorbringe. Man nehme z. B. den Landfrieden. 
In der erfien Generation wird der größte Theil von deuen, 
"die ihn äuflerficd) befolgten, ira Kerzen diefe Einfchränkung dee 
Freyheit gewiß verrsünfcht haben, Die zweyte Senerntiun 
dachte ſchon milder, 'u.\, wm. VI. &rfordert das Lübfche 
Recht, Daß derjenige, welcher Erbguͤter reclamiren 
will, ein Blatsfreund deſſen ſeyn muß, von dem die 
Bäter berfommen? von &. VII. Weber den Ge 
brauch Sffentlicher juriſtiſcher Bibliorbeken; wie auch 


. bes. Die kuͤnftige zweckmaͤßigere Umabbeiting. ae 
nige 


AFKigenthu 


\ 


und Alınebue 


Rippenifchen Bibliorbek, von Hellbach. IX. 
— — sa der Lebre von det ebelichen Bürerge- 
meinſchaͤft ſtatutariſchen, vorzůglich Zelliſchen 


Vermaͤchtniſſen nach ebendenfelben Rechten, von 
Ebendemf. XI; Kechtliches Gumchten über die Srage: 
ob eine 3a Stargard mit ihrem Kinde in der Bärer 
geme inſchaft gebliebene :Wirtive-, nach Aäbfchem- 

she von der Dem Rinde deferieren Erbſchaft die 


. ölfie begehren koͤnne? vom gerrn Kegationsrarb. 


B. Veltichs. Wird ſehr gründlich ſowohl in Anſehung des 
ms, als auch des Dießbrauches, gegen die Mutter 


[I 
Beantronrter. | 
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iſchen Rechten, von Miünter. X Von . 
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om ahtsgefaßeheli 489 
Abhandlung von der ehlichen Guͤtergemeinſchaft und 
Deren heſondern Würfungen nad) allgemeinen 
Rechten. Gtutgatt, 1792. 112 ©. 8. 84... 


" Ein wichtiger Gegenſtand, welcher aber durch diefe Abhande 
on Keine neue Aufklärung erhält. Die ehliche Guͤtergemein⸗ 
ſchaft entſpringt nach 8. 1. Ars einer von beyden Ehleuten bey 
Schlleßung ihrer Ehe eingegangenen Geſellſchaft, welche dag 
Sammteigenthum ihres benderfeitigen Vermoͤgens oder deſſen 
Genuß zum Zweck bat; im erſten Fall Heißt fie die allgemeine, 
im zweyten die beſondere; fie iſt blos deutſchen Urſprunge, 
welchen der Verf. weiter unterſucht, und wovon er die erſten 
fihern Spuren erft im Sachfen und Schwabenſpiegel Andet) 
fie richtet fih nach Ben Geſetzen des Wohnorts des Mannes, 
auch in Müdficht auf anderswo gelegene Guͤter, und verändert 
ſich mit der Veränderung des Wohnorts; fie kann als freywil⸗ 
lig durch Vertraͤge verändert werden, und erfordert eine wuͤrk⸗ 
liche, nach den Geſetzen gültige Ehe. Diefe und andere Säge 
werden kurz ausgeführt, es wird gezeigt, welche Güter in die 
allgemeine‘ oder befendere Sütergemeinfchaft gehoͤren, wie dag: 
Heyrathsgut und Cheberedungen bey der erften anzufehen, ob 
delifta dahin gehören, oder vielmehr, ob das, was nus Were 
Stechen erworben, oder mas ein Theil durch Verbrechen ſchul⸗ 
gig weiß, in die allgemeine Bütergemeinkhaft- gehöre, u. ſ. w. 
Kir bemerken nur einige Unrichtigkeiten. In 6. 42 wird von 
einer Roͤmiſchen Eintdeilung in pa&ta doralia fimplieia und 
mixta gefpzochen, welche daxh dem Römischen, Met ganz uns 
betkannt iſt. Daß durch Verbrechen gemachte Schulden nach 
$ 44 in der allgemeinen Guͤtergemeinſchaft auch von unfchuls 
igen Ehegatten zu tragen ſeyen tft unrichtig, und es geht gar 


Schulden dem Verbre⸗ 

cher allein aufzurechnen, wie es — und poſitlven 
Rechten gemaͤß if. Die Errungenſchaft heiße in 6.46. ©. s6: 
‚alles dasjenige Vermögen, welches zwey Ehleute waͤhrender 
be erwerben, im der Abuͤcht, ſolches, fo lange ihte Ehe dauert, 
gerneinfeaktich iu nnben, nach eines oder des andern Theils 
Abſterben aber nach den Geſetzen oder Gewohnheiten des Orte 
entweder allein zu behnften, oder mit Des Abgeſtorbenen Vern. 
woandten gefeplid) zu theilen.“ Welcher Begriff! wir wuͤrden 
k das Vermögen neuuen, welches Ehleute durch thre eigene 
Arbeit. ober durch die Einfünfte ihres eigenen Vermögens | 
u * a erwer⸗ 






wohl Art, bey einſt getrennter Ehe 


— — 


— 
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Geweben. Nach 8 34 it gar keinem Zweifel umterrontfen, w 
Sochzeitsgefchente. in bie trungenfehaft gehören; ‚allein, viele 


Rechtsgelehrte find doch mit Grund anderer Meinung, fofern 


nämlich hefondere Geſetze nichts beftimmen ; ebert fo gehört dee - 
fundene.Schag, wenn er auch nash des Verf. Vorausfegung . 
I $, 55. dem Finder vom Fuͤrſten gefchenft word, nicht zur Er 
tungenfhaft, sole. der Verf. behauptet. Die Literätur des V. 
Hr no) ziemlich en feine Schreibart nech ze 


viel mir eh reywẽt ein Advocat Georgi In Etut⸗ 
hardt Fyei 


J 


—**8* Ben — 
K abifchen.zu erläuter 
» Tih auf der Bodleyai 


Ag. 


Bibliſche, hoaſhe griechtſche, und üben 
3 Haupt. orientatifche Philologie, nebft der 


. Pobsifit und den bißl, und: oriental. 
Arlterthumern. 


| Siötons ollgemeine Bibllothek der dibliſchen —E 


ratur. Des dritten Bandes ſechſtes Stuͤck; 


S. 952 dis 1148. Vierten Bandes erfied 


Stüuͤck; S. 198. Leipzig, ih der Weidmanni⸗ 
ſchen Burchhanblung, 1792. 8. 20 æ. 


Wir zeigen niach unſerer Gewohnheit mut Die Aufſaͤtze an, 
deren lehrreicher Znbalt für De den. n biölifgen Philologen viek An⸗ 
—5 bat. Hr. Prof. Schnurrer har Proben aus R. 
eb Anmweifung, das Hebraͤiſche aus. dem 
geben. Das Manufeript befindet 
a Bibliothef zu Orford, und man 







. muß. fich- Über die Willfaͤhrigkeit der Orforder Gelehrt ten, dem 


Hrn. Bchnurrer, der einen ſo guten Gebrauch davon zu ma» 


Ken im Stande if, es in einer Abſchriſt zu commamiciten, 


freuen, - Der Rabbi will ‚feine Glaubenegeneſſen zu. Fetz ev⸗ 


muntern, die chaldaiſchen Veberfegungen zu —— und er 


zeiget daher die Verwandtſchaft ‚der. chaldaiſchen, h dewichen 


8 d arabifcen, vorzüglich der beyden letztern Sprachen. 


Prof. Schn. * die Excerpte, wie er ſie in dem Dranuferipte 
—* ara is mit hebraͤiſchen VBuchſtaben — 


⸗ 








Bibl. Philologhe. —ayr 
Gdrucken laſſen; und anders ſollten auch befgleihen Manu⸗ 
ſeripte nicht gedruckt werden. Die deutſche Ueberſchzung I, 


wie man fie von einem fo großen Kenner der arabiſchen Spra⸗ 


he erwarten kann. Wir wollen ein Paar -Erempel geben, 
ann wozu Michaelis Supplement ad lex.-hebr. v. 33 feine 


Anmerkung mit non liquet ſchloß; a3 iſt das perftiche Pod 


eine zugerichtete Speiſe, ‚Die Araber haben mit den von ben 
Derfern angenommenen Speifen auch bie Denennungen anges 
nommen. — nwbrm ma 2 Kin. 15,5 der Dr * 


die Witwen während iter Trauer fich retiriren, heißt 
Man kann es einen gluͤcklichen Gedanken des Rabbinen nen⸗ 
nen, der. einem europaͤiſchen Philologen Ehre gemacht haben 
wuͤrde, daß er das Hebraͤiſche aus dem Berberiſchen, ober dem 
Dialekt, der aus voͤſts Nachrichten von Warofo. und Bey am 
beften bekannten Verbers erklärt. „now. 4 Mof. 33, 55. Das. 


ſtachlichte Gewãche heißt bey den Berbers 2 Sam. 


27, 29. art if feifche, Ai, Kuhmilch, u. f. Das Ser 
eingifche Antrittsprogramm des Hru. Eichboen über ı Moſ. 
13, 17-9. iſt, um ben wiederholten Nachfragen nach demfeki- 
Sen Sendge zu leiften, in dem 6. Ot. 2. B. ganz abgedrudt, — 
Das.ı.©& 3. D..begimmt mit einer. Abhandlung des Hen. 
Prof: Mönnet über das Alter der Foptifchen Ucberfegungen - 
Er macht es aus der Geſchichte der Ausbreitung‘ 
* — unter. den Kopten wahrſcheinlich, daß ſie 
keiner Ueberſetzung in der Landesſprache in ben beyden erſten 
Jahrhunderten bedurſten. und daß alle koptiſche Ueberſetzungen 
zwiſchen dem. zten Jahrhundert zur Ausgang. und zten Jahr⸗ 
hundert verfertiget find. — Joel IE. überfegt und mit Anmer⸗ 
kungen begleitet von Juſti, Diasonus zu Marburg. Nach 
der Lectüre der Schnucrerfchen und Manterſchen Abhand- 
kungen, bie für Gelehrte und für Männer gefihrieben find? . 
und neue Ansfichten über die won Ihnen benrbeiteten Gegen⸗ 
ſtaͤnde darſtellen, haben uns dieſe Anmerkungen, die uͤber einen 
vielfaͤltig bearbeiteten und an ſich nicht ſchweren Text gehen, 
und mit einer nur dem erſten Re nuͤtzlichen Weitl — 
keit geſchrieben ſind, hie. :gefaflen wollen. "Sin dem S 
tagsblatt. des Hrn. Hetzels dem Drion und andern: verleihen 
, Schriften hätten fie, da fie „mit Fleiß und Cinſicht ud Be 


ſomas geſchrieben ſind, einen ur bekommen toͤmen. —* 
hi 


⸗ 
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hieher gehörten fle- nicht. Ueber Aria ©. 6. weiß er nichts 
Beflers vorzubringen, als was Ediermann gefast hat, und er 
Überfeßt: Vor ihm erzierern Klationen, und alle Wan⸗ 
gen glüben, Das gluͤhen fcheint ſich zu dem zittern nicht 
gut zu ſchicken. — Bey V. 4. wünfchen wir, Daß ber B. bar» 
auf Rückfiht genommen, daß die Phrafis ann Fr om m _ 
nur hier und Jon. 3, 9. vorfomme, und dadurch veranlaßt 
worden fep, die Ideen und den Styl diefer Bucher näher mit 
eitander zu vergleichen. Kin allgemeines Faften, woran alle 
Einwohner, ohne Unterfchieb deg Alters und Standes, Theil 
nehmen folfen, ift dem Joel V. 15. 16. ein unentbehrliches 
Mittel zur Heflerung. Der Verfafler des Buchs Jonas hatte 
auch fo große und uͤbertriebene Begriffe von’ der — 
bes Faſtens, daß er ſogar das Vieh zu Niniveh auf Vefehl des. 
Koͤniges faſten läßt; Jon. 3, 7. 8. Hr. Juſti glaubt, daß 
dieſes wuͤrtlich geſchehen ſey. Uns ſcheint nur ber Verf. nach 
ſeinen Begriffen vom Faſten die Sache poetiſch vorgeſtellt zu 
haben — V. 20. gefällt uns ber Gedanke des Verſ., daß 
ps von ben Feinden, die die Juden gegen Norden hatten, 
‚auf die Heuſchrecken übertragen fey. Cr hätte ihn nad, mehr 
ausſchmuͤcken koͤnnen. Aus Norden kamen die Chaldaͤer, wel⸗ 
che das juͤdiſche Reich über den Haufen wurfen; dieſe zur Zeit 
ihtes Einfalls, und dahin gehörte affo Joel, Eonnten mit dem. 
Namen Nordländer bezeichnet werben. Schon vorher waren 
Heuſchrecken mit Soldaten verglihen worden V. 7, und wars 
um foliten. fie hier nicht mit den den Juden am furchtbarften 
Goldaten, der Nordlaͤndern, verglichen werden. V. 23 


. yrwmena iſt in der Ueberſetzung anggelaften, und in den Anmer⸗ 


kungen nicht ertlärt, too mur blos geſagt wird, daß die after 
Ueberſetzer mit Ausnahme des Chaldaers pp ers leſen. 


‘“. 


"Expofitio fermonis Jefüı Ioh: V, v. 39. coll. 46. 


47. et füper Eius fententia de nexu inter ſcri- 
ptorum mofaicorum argumentum et doftri- 
» nam ſuam norinulla; Auftore Hear. Philippo 
Sextro, S. Theol. D. et P. P.O. in Acad. Iul. 
Carol. Helmftadii, 1792. apud Fleckeifen. 
PR . 
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Bibl. Püllotegier 0.293. 
ang "richsig "Bemertt ber Verſ., bag bie Reden Jeſu Seym 
mes und den ührigen Evangeliften gleihfam nur ihrem 
Sauptinheit nach, nice vollſtaͤndig, wie fie-gehalten worden, 
Aufgezeichnet ſeyn. Er verfucht beswegen, um bie ie s,sıf. 
aufzezeichneme Rede Jeſu zu erläutern, die Einmürfe und Zwi⸗ 
en der Gegner, auf twelche ſich die einzelnen Säge der 
antwortung derſelben in Jeſu Nede beziehen möchten, zu 
ergänzen. Groͤßtentheils iſt dasjenige, was hier eingeſchaltet 
worden, der Denkart der baniäligen. Gegner Jeſu gemäß. 
- &ie konuten era ſolche Einwärfe gemacht "Haben. Mur bey. 
einzelnen Stellen wird man anflogen, 5. E. wenns ©. zı 
Beißt: „Keiner von den Propheten, aufier Weofes, dem vpt« - 
mehmſten Geſandten Gottes, habe jeruals im —X Sinne 
Bes re vori fich behaupten Eiunen, Gott habe ihn geſen⸗ 
der.” Es gehörte ja zum Charakter jedes wahren oder wirkli⸗ 
hen Propheten, daß Gott ihu geſendet habe; mus wurden 
nicht alle zu gleich wichtigen Geſchaͤſten gefenber. Auch kann 
nicht mit völliger Gewißheit behauptet werben, daß Jeſue alles, 
was. Anh: 5, 19. f. ſolget, bey siner und «ben derfelben Seler 
Senheit gefagt habe. Es iſt viekmehr weht am natürlichen, 
Ben Zuſammenhaug ſp zu faſſein. Johannes meldet. 5, ı8. daß 
die Juden Jeſu vochgetrachtet haben, ‚weit er dag Sabbathe⸗ 
uͤbertreten, und weil er Gott feinen Vater genannt, 
within ihrer Auslegung · ſfich Gott’ an · die Weite gelegt 
babe. Naun fährt er fortz" Huf dergleichen ſcheinbare Vor⸗ 
würfe:wflegee Jeſus folgendermaßen zu. exwiedern, und nun 
führt ex eine Reihe vor. Sägen an, derem fich Jeſus zur Vers. 
theidigung ſeiner· Handlungen umb zum Beweiſe feiner Meſſias⸗ 
wuͤrde zu, — Nach Wahrſcheiulich waren die: hier 
angeführten‘. Site der vhalt mehrerer Reden, die Jeſus 
waͤhrend der „s Bit — 3,1. hielt/ um den Eindruck, den 
die Heilung bes. fen Joh. 5, 5 19. nach ſeinem Wunſche 
machen follte, : —— und bie Verſuche ſeiner Gegner 
zu vereitein/ die jenen Eindrud pinderu molten.. Ich. 5, a1. 
"wird unſtreitig, ivie det Vetſ. erinnert, auf. Ausdrüce des 
ART. efeden. Aber Jeſus will wehl.micht ſagen, wie 
der VBelf. ihn fagen laßt, daß eg feine leibliche Erſcheinungen 
und Ihtterredungen Gottes schen Sauue :_ fpudermdie Stimme 
Gottes bören ſteht für Gott geborfam feyn, und das 
Antlitz Gottes feben für. Bote woblgefällig ſeyn, wie 
im A. T. ob. 5, 38. verfteht der Verf. unter dem Geſandten 
Emm die Juden micht glaubten, den Moſes. — 
ur 


N u 
294 Blbi. Phllolegie. 


V. 36. 97. 45. iſt wohl gewiß Tores zu verſtaͤhein ‚Der: V. 
fast, Jeſus Hätte etwas noch Beſtrittenes behauptet, wenn er. 
fich ſelbſt den Geſandten Gottes genannt hätte, Aber den Be⸗ 
weis hatte er ja WB. 36. geführt, und nun ſolgert er daranes 
V. 37. 38. . ‘ a 
“Won der Erklärung Chriſti uͤber die Verbindung zwiſchen 
bem Anhalt der Moſaiſchen Schriften und zwiſchen feiner Lehre 
ureheilt der Verf, ſo wie Eckermann in feinen cbeologis - 
ſchen Beyträgen biefelbe gezeige hat. Jeſus redet nicht vom . 
einem nexü typico fire allegorico, auch nicht von:eingm 
next perfonali, yon Stellen, die auf die Perfon, das Leben: - 
und die Schickſale des Meſſias ſich bezoͤgen; ſondern von einem. 
nexu reali, pragmatico, non analytieo fed ſynthetico. 
Diefe Keatverbindung beftche in dem Zuſammenhange zwiſchen 


der Lehre Mofis und der Propheten und ber Lehre Jeſud 


indem jene auf biefe vorbereitet, und ſich m biefe entwickelt 
und aufgelofet babe. Sein perſoͤnliches Anſehen beſtaͤtige und. 
Brauche Jeſus als ein Erziehungemittel, wodurch die Menſchecd 
den für alle Zeisen ſortdaurenden Werth dieſes Relauſehens 
feiner Lehre‘ richtig f ..und auͤwenben - fernen -wischten,? 
Ich.7, 16,17. Diefe Verbindung zwiſchen dem Inhalt der; 
Schriften Moſts und der Lehre Feſu ift Feine bios eingebildetep . 
aber millführlich, ber Tonwendenz wegen, erſonnene, nod von: 
icegend jemand. nad Willkuͤht foſtzuſetzende; ſondern ‚eine ua: 
tuͤrliche, auf feſten Gründen betubende, wirklich properiiche;' 
von Gott abgezweckte Verbindung. .. Ber die Moſaiſche Neil; 
gionsanſtalt mit unpartheyiſcher Wuͤrdigung ihrer. wohlthaͤti⸗⸗ 
gen Wirkungen auf die Veſorderung richtiger Geotteserkenntnig 
und Goftesyerehrung nach bee eis und dem Vebürfaiß - . 
der Merikhen und Zeit, fuͤr weiche fie zunädkt gemacht warbır ; . 
als eine gottliche Beranftaltung anerbennt; der kann nicht) 
umbin, dieſelbe für die Quelle zu erfennen, aus welcher Sog: . 
tes weile Gůte den laytern Strom ber heilſamen Lehren Sehe; ... 
ausſtroͤren ſſeß. fi 
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wiſſenſchaft. 


Abriß von der Forſtbewirthſchaftung in den Koͤnigl. 
Preußiſchen Staaten, (Ohne Druckort und Were 
leger.) 1792. 228 ©. 8. ohne Vorbericht. 8. ge. 


er Verf. von biefen tuenigen Bogen hat ſich nicht genannt; . 

e enthulten aber ımgfeich mehr Intereſſantes und Belehrendes 
nicht allein für jeden Forfimann,  fondern auch für jeden 
©taatswirtb, als in niefen andern volumineuſen Forſtſchriften 
zu finden if, Auch als Beytrag zur Nenierungsgefchichte : 
Friedrichs des Einzigen find fie ungemein [häpbar,. . ' 


Der. Verf. theilet dieſen Abriß in drey Aauptepoßen, und - 


vBoranik, Sartentunſt und Forſt· 





| Abilbere: darin den Zuftaud der Preußiſchen Forſtbewitthſchaf⸗ 


fung unter der Regierung Friedrich Wilhelms des erften, Stier, 
drich des zwenten und Friedrich ng 


DER SO Det bes zweyten. Die 
Erzaͤhlungen ‚And durch alle drey Epoken ungemein unrerhale 


‚tend und lehrreich. Beſonders veichhaltig an intereſſanten 


Materien iſt die Epoke unter der Regierung Königs Friedrichs 
des zweyten. Der Zuftand deg Forfiwefens in den Preußte 
fhen Staaten wird bier mit viel rühmticher und’ edler Frey-· 
wuͤthigkeit geſchildert. Das Forſtbewirthſchaftungsſyſtem 
Friedrichs hei zweyten war nichts weniger als vortheilhaft für 
die Preußiſchen Forſten. Der König glaubte, daß er auf Un⸗ 
koſten feiner Forſten fein Sand bevoͤlkern und feine Revenuͤen 
vermehren koͤnnte, wenn er nur, in Verhaͤltniß der übermäßte ' 
a Abholzung, auch eben ſoͤ viel Holz wieder anbauen ließe. 
ein, wo bie nachften Senerationes in der Zeit, dag der aude - 
geftreute Holzfaame zu haubaren Holy heranwaͤchſet, zu Ihren” 
nörhwerbigen Beduͤrniſſen Holz hernehmen follten, daran durfte 
gder wollie niemand denken. Bey allem dieſen Mangel ere 


> feiner Frhedrich auch in Diefem Theile der Strasstwirtöfcaft 


groß ſein ſcharfer und richtiger Blick Drang dfters in das Detail; . 
dee Forſtweſens, und gab ben Vorſtehern deſſelben Fingerzeige, 
die flo nicht benutzten, nicht ausarbeiteten, „und. daher wieder‘ 
in Vergeſſenheit geriethen. Der immer mehr und meh - 
zunehmende Holzmangel bewog den ae die Zorften, melde 
ehemals durch die Kammer bewirtbichafter worden, und in 
übler ‚Verfaffung waren, water ze Auſſicht eines — 
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250. gIorſnwiffenſchoſt. 


‚Dipasteneräs zu fehlen. Hitbath dourden hhen wahl mon 
chem Mißbrauche Schranken geſetzt, bis eigentliche Uebel 
tkonnte aber auch wicht hiedurch gehoben werben, Denn das 


Etatsquantum und bie Landesbebürfniffe mußten erfüllet wer⸗ 
den, ob dieſe den Forſten angemeflen waren, ‚Eofinte man nicht 
wiſſen, da die Mittel ſehlten, wonach der nachhaltige Ertrag 
der Zorften Sekimmt werben Fonnte Bey diefer Veränderung 
ſchlichen ſich manche Subtilitäten in das Preußifhe Forſt⸗ 
wefen ein, das.rechte Ziel wurde aber verfehlet, und die naͤch⸗ 


ſten Generationes konnten dadurch nicht für ben ihnen drohen⸗ 


den Holzmangel geſchützet werden, weil fo wenig dee Holzbe⸗ 
ſtand der Forſien ausgemittelt, noch die Etats heruntergeſetzet, 
noch die Landesbeduͤrfniſſe eingefchräntet werden konnten. 


" Unter der Regierung Friedrich Wilhelms des zweyten trat man 


erſt dieſem Ziele näher. Es wurden beffere und zweckmaͤßigere 


Borfivermeffungen und Abſchatzungen vorgenommen, verfchie: 


- dene andere Bremmaterialien eingeführt; auch feßte der Kö: 


nig ſammtliche Forſtetats um ein Drittel herunte. 


Diefe wuͤrtſamen Mittel Eimnen allerdings für Die naͤch⸗ 
ſten Senerationes ungemein nüßfih werden, Allein, 


zweifelt dem ohnerachtet, Daß durch alle diefe vortrefliche, wohl⸗ 


- Shätine Verfügungen und durch die den Preußiſchen Staat 


zur bervorftecheiiden Ehre gereichenden DVerbefferungen und 
Einrihtungen in dem Forſtweſen auch unter ber jegigen Ne: 
gierung es wird dahin gebracht werden Eonnen, bie Beamten 
und Unterthanen auf dem platten Lande zu einer ſparſamern 
Anwendung und Verwendung des Bass und Brennholzes zu 
geröhnen. Das Uebel iſt zu alt, als daß es fo geſchwinde, 
als es nothwendig ift, ausgerottet werden konnte, und die al⸗ 


‚ten üseln Gowohitheiten finden aus verſchiedenen Abſichten in 


mehreren Baden noch jederzeit ihre Anhänger. 


Ben denen In fo vielen Stuͤcken getroffenen vortteflichen 
neuen Einrichtungen im Preußiſchen Forſtweſen, welche, wenn 
fie in ihrem fernern Fortgange nicht unterbrochen werden, 
gewiß einmal dem übrigen zum Muſter dienen kennen, karın 
man ſich in biefer vortreflichett und In- ihrer Art einzigen. . 


| — welche gewiß jedem Leſer Vergnuͤgen machen wird, 


wugen. . in 





Botanik, ‚397 
Die: Morddentſchen Arzneypflanzen für Anfänger ber 


Apothekerkunſt, von J. Chriſt. Earl Schrader. - 
Berlin, 1792. bey. Mptius, 644 Seiten, gr.8. 


TIMR: 20 4. 


Ohnerechtet es nun an botaniſchen dehrbͤchern nicht ſehlet, fo 
kann dennoch das gegenwärtige nad) feiner Beflimmung auch 


noch nüblich werden. Der Verf. bat fih darin bemüher, die 


In Norddeutſchland einheimifchen Arzneypflanzen fo Eenntlich, 


und mit aͤhnlichen ſalſchen fo unnwerwechſeind, als möglich, 


zu machen. 
Die Pflanzen find in alphabetifcher Drbnumg aufgeführet, 


und bey jeder die Befchreibung mit den noͤthigen Kunſtwortern 


und Anzeige, in welche Kaffe und Ordnung nach dem Linnei⸗ 
ſchen Syſtem fe gehöre, beygefüget. 

Das Linneiſche Syſtem ift gleich. im Anfange bes Buchs 
zur . leberficht anfgeftellt; bag Verzeichniß der betanüchen 
Kunſtwoͤrter befindet ſich am Ende des Buchs, 

. Bey Durchblattern fielen uns folgende Unrichtigkeiten 
auf, die einer Verbeſſerung bedürfen. "Weil der Mame des 


Wermuths Abfinchium iſt gn muß wohl S. 49 in dem ihre 


mals yorfommenden Worte Ablinthi noch ein i fehlen.‘ S. 9 

foßte wohl fatt Foecali ſtehen Faecula. Der Name bes 
Traubenfrauts G. 126 ift Botrys, nicht Botryvos. S. 144 
muß es heißen Cardui benedicti und S. 275 Iris noftras, 


„ Unter ben vom Hollunder zu benutenden Stüden ©. 32 


i lebit das xoob Sanıbaci, 
| Zh. 


| Kriesswifſenſchaft. 
‚Portefeuille zur Nachſicht bey Fouragegeſchaͤften, 
„enthaltend die Verhaͤltniſſe der Körnerforten gegen 
einander und deren Mebuctionen, bie Berschnum- 
gen der Verhaͤltniſſe des ſchleſiſchen, fächfifchen, 
pohlniſchen und rußifchen Maaßes gegen den Ber⸗ 


liner Scheffel, nebft verſchiedenen Arten des Auf⸗ 
magßes, vorzüglich aber die Berechnung aller by 


“ 


4. Rriegowiffenſchaft. 0 
‚ ber Koͤnigl. Preußiſchen Armee angenonmenen 
und approbirten Ratlonsfäge ſowohl in ſchweren 
Koͤrnerſerten, als Hofer allein, mit gleich beyge⸗ 
. .fügten Reductionen ber erfteren; herausgegeben 
von Jacob Dansiger, Calculator beym Koͤnlgl 
Preußiſchen Feldfouragrdepot zu Schwedt. Ber⸗ 
lin, bey Schöne, 1798. 112 S. gr. 8. 16 ge. 


chon ‚der weitlaͤnftige Titel biefes Werke zeigt feinen Inhalt 
Satin dr an. Wer mit mu tun hat, 
wird fih durch Anſchaffung dieſer ſagenannten —* beh 
vorkommenden Faͤllen une möhfanne Berechnungen, 
sefparen. teunen. x 


Arhie für Kofkldiung i über das Sefbatenoefe, 
Erſten Bandes erſtes Stuͤck. ceipuis 1799 
bey Goͤſchen. 9 Bogen. 8. Bge 


ange. ſon haben wie auf die Aertiekung Dirfes Jena, 
Bam fich durch Diefes Seuͤck auf eine fo vertfeilgafte Art 
Bekannt machte, geharret. Was mag wohl Biefelbe aufgehalten 
haben 7 Sollte der Höfe Geniuc, ber fich gegen alle Aufklärung: 
‚mit möglichitee Gewalt Ram, auch bier. gewaltet haben 
Das chäte Rec. als einem es rutaliche des Soldatenſtandes, dem 
er mie dem allergroͤßten Euchuflasmus ergeben ift, unendlich 
leid. Denn feine fange und genaue Bekanneſchaft mie dem⸗ 
ſelben überzeugt Ihn, daß er anjetzt auf der Weit nichts noͤthi⸗ 
ger braucht, lb gerade ein Journal, wie biefes,; „Das Wiſſen⸗ 
Koaftihe unſers Standes iſt nun genug bearbeitet, und nur 
große Senice, deneiz Sort ‚die Gabe zu immer möglichen: 
neuen und wichtigen Erfindungen verfichen hat, konnen hier 
von Riten ſeyn. Allein, das Morallſche defſelben liegt noch 
san; und gar braach; und dieſes erfordert gerade ein feld 
Gourmet, tdie dieſes. Dt mögen en die Hinderniſſe, die 
—— — bisher auoehaler haben, bald verſchwinden! 
| unfer hyhnlich —S Bas übrigeng dieſes Stuͤck 
kt — wir dem Lefer kürzlich darlegen, I, Ueber 
—— Km Darin {iR A Biagen erwifen werden. 


! 


Den wied einig kein —— beſtenem un, I“ | 


Frage wäre nur: Wie ſtart müflen fie ſeyn, und wie 


Ge gebildet werden? Ee giebt eine Gattung Menſchen, ſe 
in den alferunterften Klaffen, die den Krieg wuͤrklich — 


denen der Doldatenſtand bie einzige für fie angenehme Exiſten 


giebt. Wenn Die Heere ume aus biefen gebildet soliden, 
»* dann wären fie ganz etwas anders, als fie aniekt finbt 


Aber wie viel andre muß man anjebt nicht darin dulden, weil 


-marı fie fo zahlreich macht # Da liegt das Uebel. 


Ob man 
denmſeiben abheifen könnte, und wie? Das find Winden fchune 
gen, die ung. zu weht führen würden, woruͤber wir aber gerne, 
Sen ſerneret Fortſetzung diefes Journals unfere —** 
darin betannt machen wollten, wenn man ihre Aufchude 
“per Muͤhe werth hielt. =) fi ee feel des Preuf 


fifcben Heupımanns “en, v Mee. hält es 
Jür feine Pflicht, ſich über dieſen Ad ehren Denn 
niemand fühle tiefer ale er, wie verdetblich für den Dienſt, 
und wie abſcheulich an ſich die vielen Ungerechtigteiten find, 


die ich. Befehlshaber im Deititär gegen ihre Untergebene erlads 
— sen. Eben deshalb glaubt er aber auch, dasjenige angeben zu 


muͤſſen, worin man es verficht, wenn man Dagegen atbeitetz 
damit andere dergleichen Fehler in Zukunft vermeiden mögen, 


und auf die Art dem Mebel um fo kräftiger geſteuert werde. 


Rec. bevorwortet indeß, daß er nur nach demjenigen ureheilen 
kann, was er vor ſich und daß er die Unzulaͤnglichkeit ſei 
wer Mittel hier fühle. Er müßte unter andern viel genauet 
das Berhältuiß kennen, worin jedes Mitglied der bey den Re⸗ 
gimentern angefteflten Berbeommiffen, als ein folches, gegen 


Yen Negimenechef und gegen: das Kriegetellegium ſteht, ale 


8 ihm bier auseinander gefekt wird; und es iſt ein großer 


Fehlet des Verf. diefes Aufſatzes, daß er daffelbe nicht "vollig 


auseinander Pix Mec, finder überhaupt, daB er die 
Badye dis Kin, ©. Weyrach nicht auf eine recht geiihiskte 


Art ne vorge hat. 


en ſchoͤnen Rekruten, ben man Ki. mit Dite e 
tden hat, an einen andern abzugeben, ift für eine Comp 


' —— gewiß eine ſehr harte Sache, und kein. Menſch kann 
.. sth verdenken, wenn er aus allen Kräften dagegen arbeiter, 


Beine Bemühungen deshalb‘ wetden fogar edel und allgemein 


intereſſant, wenn er dabey fucht, einer fich Auf mehrere: nug 
. dreitenden Ungerechtiglenn Einhalt m sun hr era 


300: Atiegewiſſenſchaſt. “ 


« 
@ 


heſand ſich He. v. W.; von dene Nec es ganz cher wei, daß 


er ein ſehr rechtſchaffener, draver, dem Dienſt mit Leib und 


Seel ergebner Offizier in der Preußiſchen Armee war, ob er 
ſchon ſein Wetragen in Diefepa Faſlle nicht vollig billigen kann, 
de Grunde will er anführen, und getraute ſich allenfalls, fie 


sem eignen; Urtheil des Hrn. v. W. zu unterwerfen. . Das 


ſchwerſte unter allen Problemen. im Kriegeweſen bleibt immer 
bie: Frage: Wie kann man die Unterdrüchung der Untergebnen 
‚von Seiten ber Obern verhuͤten ober beftrafen, ohne der Sub⸗ 
‚srdination zu haben? Wenn jemand glauben follte, daß die 


Entſcheidungen eines, Tribunals in ſolchen Fallen leicht find, 


‚ho. veriteht. ei ganz und gar nichts vun der Sache. Bey fo 
vewandten Umſtaͤnden muß ber Tintergegrdnete, wenn er ſich 
für berechtigt aber’ gar ‚verpflichtet hält, dem Dracke fetneg 
Obern zu wiberftehen, alle erñnnliche Vemuͤhungen anwenden, 
An allen feinen Schritten ‚die. hoͤhſte Logalität. zu beokachten. 
Ks ift Pflicht von ihm, weil er Tonft das über deyde Markt 


habende Trihunal nöthiat,. ihm Untecht zu geben; als welches 


durchaus in folchen Fallen Eeine Illegalitaͤt, ſelbſt bey der ges 


⸗ 


dechteſten Sache, dulden kann. Durch den Spruch deſſelben, 
der nun die Sache mit der Form vermiſchen muß, wird nun 
‚aber. nicht nur dieſe Ungerechtigkeit, ſanctionirt, fondern bie 
Wegehuug mehrerer derfelben auf alle, Art befordert, Wir 
fagen. es allen dechtſchaffnen Maͤnnern, Die fi in diefem un 
luͤcklichen, aber wichtigen, Safle Befinden: fie haben Feine 


andre Marthey zu ergreifen, als ſeſt und unbeweglich ‚auf ih⸗ 


sein Grunde: ſtehen zu bleibrn; dem Unterdruͤcker einen unbe⸗ 
weglichen, aber ruhigen, Widerſtand entgegen zu ſetzen; und 
ähn. auf alle Falle zu zwingen, ſeine Ungerechtigkeit jo hand⸗ 
reiflich, fo hammelſchreyend , als nur moͤglich, zu made, 
aducch werben fie unter folgenden drey Zwecken wenigſtens 
eben errrichrs. Entweder der Ungerechte wird von feinem 
Morhahen abſtehen; oder, wenn Die Sade daun zur Klage 
Eimmt, fo wird ihm von feinen Befehlshabern Einhalt geſche⸗ 
ben ; ober endlich, wenn der Unterdrückte auch hier feine Hoff⸗ 
mung ſcheitern Seht, und nun an das Publikum. appellirt, 


Wwohin. er, ſobalb es moͤglich iſt, deraleichen Dinge bingelangen 


iaſſen muß, falls er nirgende Recht finden kann; ſo wird er 


inen ſolchen Abſchen gegen den Tyraunen und ſeine Seife 


erregen, daß dadurch nicht nur dieſe, ſondern alle andere ihres 


Gleichen werden abgeſchreckt werden, die Dinge ein andermal 


af 


a \ 


fo weit konmen au, laſſen. Veſondyrs aher muß der Unterdrückte 


. 


auf alle Welle die Wege der Liſt vermeiden. Alles, was man. 


Praͤvenireſpielen nennt, eder was nur der Anſchein heimlicher 


Pratiken haben kann, iſt nicht nur tief unter ſeiner Wuͤrde, 


(ſie gehören für fine Gegner,) ſonbern auch verderblich für 
N: 


ihn: Wenn jemand in fo einem Fall glaubt, einen Schritt 
"gegen feineir Unterdrücker unternehmen zu müffen, fo muß ge 


es lant, frey und Öffentlich thun; denn da es feine illegale 
Sache, wie wir vorausſetzen, ſeyn barf, fo kann es jener ent⸗ 
weder nicht verwehren, oder er ſieht ſich gezwungen, eine neuf 
Ungerechtigkeit zu begehen, die feine, Sache nech ſchlimmer 
macht. Dies iR, wir ſagen es noch einmal, die Linie, von. 
der ein Untergebner, den man druͤcken will, nicht abgehen darf, 
und wir bitter alle um ihrer, um aller Untergeotdneten jeßiger 
and zukfinftiger Zeiten willen, ja keine andere zu befolgen. 


Es iR wahrlich die einzige, auf der man das Ungeheuer dey 


Unterörhlung duroͤctſcheuchen kaun. 


Hierin hat as zum unſerer Meinnug ned He. v. DB. ver 
ſehen. Warum wartedener nicht erſt, bie der Rekrute ihm 
wuͤrklich genommen werden follte? Das Verfahren, ein Ver⸗ 
hör der Eltern des Rekruten heimlich anſtellen zu fallen, und 
‚heimlich an das Kriegecolleaium zu ſchicken, und zwar uͤber 
eine: unch pe. erwartende teſt mogliche Tingemerhtigfeit, wat 
gevoiß wicht der rechte Weg, und konnte auf Feine Weiſe vom 
Kriegscollegium gebilligt. werden. Wir wollen indeß einmal 


annehmen/ dier Verfahten wäre perfert legal geweſen, und. 


Ber-Inrauf erſolgte Arreſtſolglich untecht/ fo hatte Hr. m 
Weyradh. wieder Unrecht, daß er feinen Abſchied forderte. 


Ein Befehlshaber darj Anen wohl in Arreſt ſchicken, und man 
muß alsdann iurerweigerlich hineingehen wenn man aber 


Recht hat; fo laßt man fi nicht cher wieder herausichicen, 
bis die Sache unterſucht iſt. Und des iſt wahrlich eine heilige 
licht für jeden auf die Art in Arreſt geſchickten, weil er da⸗ 


Durch verhindert, daß ee einem andern nicht fo leicht wieder 
geſchieht. Man wird ſagen; was haͤtte es Hrn. v. W. gehol⸗ 


fen, mean ihm auch hey der Unterſuchung märe Recht gegeben 
worden? Es iſt doch unangenehm, In einen Negimente zu 
dienen, wobey man eine Fehde mit Bern Chef bat. — Gam 


wahr! Binderte ihn aber das Geſuch eines Rechts bis auf. dr 


Grund, hernach denneoch feinen Abſthied zu uehmen? Im 
geringften nicht. — Alſo bleibt ee ausgemacht, im Berfahren 


des Ken, v. W. iſt etwas nicht vecht geweſen, "ober er hat 
Bu * Unrecht 


— 
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nrecht gehabt, feine Gegner inlcht bis auſe Aeuſſecſte zu trei- 
Yen, und einen voͤllig ungerechten gericheichen A aus 
ihnen hetaus zu trohen. | 


Biemit wit Re; bem Sen. d. 8, den er Phr fett, 
gar nicht zu nahe treten; ja nicht einmal i:titabein. Dem, 
wer it der Mann, der in eitterfolchen Sa... mo alle Sefähle 
bes Offiziers und des Menſchen "in äufferfter Bewegung find, 


nike einmal einen folſchen Schritt thäte! der mu KH 


habe in dem Schriete mit derh 


ein großer Stdiker ſeyn, der ſich dagegen fuͤr gef, 
Allein, freylich ein felcher falſcher uͤbereiſter Schritt SR in 
ſolchen Umſtainden die alerbefte Sache verderben. Ben — 


Sand wird bey dem Undarcheyiſchetr dem Hmm. v. W. 


theils droße Wbhre machen, theils zur — —e 
dienen, ab’ dr wundert. daß der Erzähler dieſen Puntt 
nicht in ein befferes Licht ſett. Er beſteht Dart. Bali der Re⸗ 
krut, der Ein ausgetretener Cantoniſt ar, ſich unter keiner 
andetn Bedingung wollte annehmen baſſen ale wornn er bey 


| des Ken. © W omphanie Bine md —* und das hatde 


ihm dieſer verſyrochen. Angewommen nifo, der Hr. v. W. 
die das Arge Mittel 


| Fi dem Burfchen fein dezſa — Wort zur halten, 


- 


,. ee. den, dent, Ä 
. Rametaden, ipre Kräfte gegen jeden‘ unpereäken 

Militär Aufzubleten‘, und nur immer d e bie —— er 

fihern Regeln dabey zu’ Beobachten. , Wo fie ihn aber weder 


dient das ſehr zur Cutſchutdinng ber incegeimäßbgteit Dit: 


fe Verhors fa, dns Werfahuen- wird Paar eh indere 
Sm feinen eigenen Vortheil dere Anipri — Kies en 


en, der ihm zu Liebe ſeine Freyhrt au * 
Pre —* verfüchen, ob er dieſem n ne 


... verhelfen Eütintp, hätte er es gewagkt, Th aus dem 
—— — Denn, daß * Bert 33 


cheheuer She etva eften Verweis —— "And und dan 


geſch 
‚den Rekruten doch dehalten ‚hätte, damit wäre dein Benin 


— —A— gehelfen geweſei. Daß Hr. v. Wo aber in ei⸗ 
gimente wicht weiter dienen wollte, 10° man 26- hen 


numdälte machte, fein einem gerheinen Soldaten gegebnes 


Wort zu halten, und alfo ſeinen "Abfchieb aus Unwillen nahm, 


kann ihm ni Nenſch verargen. Doc) gertug yon einer Sache, 


die der Rec. Blut & eine unangenehme Wallung fekt, wenn 
t bittet noch —— ale t —— 
ruck im 


perhfiten, noch den Schulbigen * Hehärigen dung! ngen 


gönnen; 
/ 
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Eormen, dann wräffen ſie aut uıs Dublifum appẽhiren; dns 
iſt das Fechte Mittel: Publicitaͤt iſt der einzige moͤgliche Kappe 
zaum für übermüthige Maͤchtige. Anbey werden alle einſichts⸗ 
volle Officiere wohl thun, reiflich die Mittel zu überlegen, 
wie man Subordfnation erhalten and ungeredsten Diuck im 
Militär verhüten, farın, und ihre Sedanten Hieruber öffentlich 
bekannt zu mad... Das iſt eine ſchwere, eine ‚wichtige und 
‚noch gar nicht dMVlt⸗ Materie. 3) Ueber Sie Veredlung 
Des Soldatenſtandes. Erſtes Fragment. Vom Herrn 
y Re, Major des v. Wildauſchen Regimente. Wahr⸗ 
Heiten, zut geſagt. Da fie aus dem Munde eines Soldaten 
Zommen, mäffen fie Eindruck machen, und wir wuͤnſchen da 
die Sortfekung. 4) Umriß des Charakters und Der Les 
 Bensgelchichre des Preußifcben Generals Der Caval⸗ 
Aerie, Hertn v. Seydlig. Ein vertreflicher Auſſatz in al⸗ 
Iem Betvacht, deſſen ‚hier versprochenen Schluß wir mit Sehn⸗ 
ſucht erwarten. 5) Vergleichung zwiſchen dem Priefier⸗ 
and Soldatenſtande. Aus same!s Efſays and Treat, 
Bd dem “Priefterflaride nicht "gefallen. 6) Anzeigen, 
Darin wird Nachricht gegeben: 1) Bon zwey Khrital. Preuß, 
Berordnungen über die Beleidigungen, die Perfonen vom 
Militärs and Civilſtande einander zufügen dürften. 2) Von. 
dem Buche; Schilderung der franzöftfegen Generals. 3) Von 
Dein militärifchen Sophron ar feine jungen anerfahrnen. Kame⸗ 
 zaden. "Die turgen, dieſen Anzeigen beygefügten Urtheile ſind 
Sehr wichtig, und ‚zeugen von wahren Einfidsten. "Zumal 
ſtimmt Dec. ſehr in dagjenigeruͤber den Sephron-ein, went 
Hier gefagt wird! es Avaͤre zu wuͤnſchen/ Jumge Offiziere mach⸗ 
sen es zu ihrem wuͤrklichen Handbuche, und die Gonerale und 
Stabsofftziere gaͤben es ſchon den Fahnjunkern in bie Paͤnde. 
7) Vachvichten. Endlich eine. Nachſchriſt an den medieini⸗ 
"schen Ritter in Harmover, der dies Journal getadelt harte, 
mneoch ehe er'es ſah; ſie iſt ſehr treffend. Nochmals bitten wir 


am die Zorefeging'Diefer möglichen Zeitſchrißift. 
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Bhöne Wiffenfhaften: 


Papiere tus Henos Nochlaß. Heraucgegeben yon 


⁊ 


feinem Vetter. Zuͤllichau, in der Frommanſchen 
Buchhandlung, 1792. 3178. 8. 208. 

F⸗ giebt in dem Beben eines Mannes von Geiſt und Big 
immer eingekte Stunden, in welchen er am Gängelbande ber 


. 
. 


muchwilligen Laune ober des grämlichen Spleens mit irgend 
einer der neun Schweſtern der Liebe zu pflegen‘, mehr als in:- - 
einer andern Stunde aufgelent iſt. Die in folhen Stunden 
erzeugten Kinder ber Liebe find zwar nicht immer große baus⸗ 
bdackige Jungen; aber fie pflegen wohl durch eine glückliche . 
geiellige Ppfiognomie, durch Zartheit und -Maivetät fich zu. 


ernpfehlen, und dann verdienen fie, dem gemeinen Verderben 
entriſſen, in befondere Pflege. genonmen, und zu feiner Zeit,“ 
zent ſte gehörig gebildet ſind, dem Publikum vorgefuͤhrt und 


empfohlen an werden. Aber darauisi folge nicht, baß jedes 


Geiſtesexerement eines witzigen Kopfes. ein foldyes Geſchepf 
fen und eine ſolche Behandlung verbiene. Map giebt zwar 
manches dafür aus, aber die Geſichtsbildung und der gange  . 
Habitus beweiſen, daß es gemeiniglich aus Ehftanbepflicht, as 
Noth oder Langermweile, wohl gar mit Widetwillen erzeuöte:. 
Kinder find, denen man das Motbgebrumgene. auf: den erfien .-.- 
Blick anfieht., Mit folhen Geiſteskindern follte man weniger 
Umſtaͤnde machen; fie mogen, fo gut fie koͤnnen, fich Durch die 
Weit helfen, aber fie laffen fich nicht als Genieprodukte auf 


gleich wenigern Werth. Der neunte Aufſatz: Die Pfarce 


rin von Sichlauberg. Ein Eomifches Heldengedicht in 
Proſa, konnte ein intereffantes Familiengemaͤlde geworden 
- “ r j . Q, 


* 
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kon, Aber der geſchraubte Ton, der offenbar dem Werf. gar 
nicht eigen iſt, und ihn fo wenig leidet, als ein gelichener 
Rock und das Unnatürliche der poetifchen Profe oder profaifchen 
Poeſie verdicht alles. Der zehnte Auffas: Monimus, der 
«und, iſt noch lange nicht im Lucianiſchen Styl, wie doch 
wobl die Abſicht war. Endlich gar Mr. ı 1.2 Die Odpyſſee. 
Eriter Sefang, traveſtirt. — Das fehlte noch. An Blu⸗ 
mauers Aeneis hatte man doch Wis, launichte Wendimgen 
and gute Verſification zu loben, aber biefe Odyſſee ift unter 
alter Kritik. Blumauer! Blumauer! Die Sünden aller 
deiner unverfländigen Nachahmer laften ſchwer auf dir. Ohne 
‚eine traveflirte Aeneis gäbe es feinen traveſtirten Ovid, Eeinen 


traveftirten Homer, und dabey hätten mir ſicher nichts verloh⸗ 


ren. — Der typographifche Lurus, womit diefe Papiere ge⸗ 
druckt ſind, veranlaßt die Leſer zu größern Erwartungen, als 
hernach befriedigt werden. nn 
Auch die Sprache des Verf. iſt nicht die reinfte, man 
fsßt zu öft auf Prowinzialisnen, .D. er wandte ſich zuf 
Siube hinaus. Golf dies das Imperſect von winden cher 
von wenden feyn? Sin beyden Fällen ſteht es falich. 
eriten Fall müßte es heißen: er wand, d.h. er drebete ſich 
zur Stube hinaus; und wer windet ober drebet fich wohl zug 
‚Stube hinaus? Im zweyten Fall iſt's gegen den Sinn; 
- denn ſich sur Stube hinaus wenden kann nicht ſo viel be⸗ 
deuten, als: fort oder weggehen; und vach dem Zufanımens 
bang müßte es hier fo viel heißen. — Sie batte in meinen 
Sprind ein Pättchen pratticicen faffen, in welchem 1009 
Bulden. — Id Eann Ihnen nichts verlaflen Cbinter: 
laſſen). Bemeinbin (gemeiniglich) Ehebin Cfonft oder 
vorhin). Die Aächel, foll wohl die Küche feyn — Profl 
(Profit) Die Mablzeit. — Dein Bopf bar fib mit 
deinem Herzen verzuͤrat, nam. Th 


s 
‚ 4 


Epigrammatum Libri IV. Authore Paulo Ben. 


- iamino Nasgot, Conftentige, typis Wagner, . 


1792. ı Alph. 8. | 


Ger müßte eine ſtarke Portion Geduld und übrige Zeit haben, 


der eine Anzahl von anderthalbtaufend Sinngedichten — denn 


fo viele mbgen es wohl feyn — bucchlefen könnte, zumal Dean u 
ee 0 u 2 Ä ie, 


7 


906 ,  Chine Biffefihaften. 
Be, wie dieſe, deu größten Theile nach vhne Wi und fine 
reicht Erſindung find, und blos etwa noch das Verdienſt einer 
ſehlerfreyen Proſodie haben. Der. pſeudonyme Verfaſſer IE 
ſehr fruchtbar, alltaͤgliche Gedanken uͤber alltägliche Gegen⸗ 
fände in Verſe einzutleiden, die nicht viel mehr, Poetiſches 
haben, als: das Merrum. Statt achten Salzes muffen wir 
‚uns. oft. mit Wartipielm abfpeifen laffen ; ſelten entwiſcht ihm 
ein erträglicher Einfall. Unter die feßtern gehoͤrt etwa ſob⸗ 
gendes, das wir nach forgfältigem Suchen gefunden haben: - 


Vinum aqua dilutum, 
' Eföchtur peius, fr Iympha mifceo, vimmm: | 
‚or, fi non miſceo, peior ego. 


Beyſpiele anderer Are find weit leichter zu finden, wir ver 
onen aber anfere Lefer damit. Das erſte Buch ift übers 
tieben - de imperatoribus Romanisz dag zweyte: mora- 

ia; das dritte: milsellanea ; das vierte endfich : de Chrift: 
et Sanctis. Wir wollen diefe Arbeit katholiſchen Schulen 
uͤberkafſfen, aus denen fie wahrfcheinfich entſprungen, und für 
weiche fie in den Druck gegeben worden if. Der Verf. Heißt 

Sonntag | | 


/ 


. \ ‘ R ’ . . . 

| Mig fonife Nor, oder Reiſe einer jungen Englaͤnde⸗ 
rin durch einige Gegenden von Deutſchland. Leip⸗ 
“Hg, bey Weygand. 1792. 21 Bogen.8. 2292. 
Ein Engländer, Ber in feinen Bermögensumftänden zurückges 
kommen iſt, findet es noͤthig, eine Neife auſſer Landes zu mar 


hen. Seine Tochter entſchließt fich, thn zu begleiten, und 
von dieſem heroiſchen Entſchluſe wird gewaltig’ viel Lärm ger . 


macht; als wenn ein junges Mädchen fo ungern reifte! Sie 


fahren durch Holland, und ven da nach Deutſchland, beſuchen 

aber feine andere Städte, als Osnabruͤck, Celle und Hannever. 
Louiſe hinterlaͤßt einen Bräutigam, der jedoch verfpricht, ihr: 
nad) Hannover zu folgen. Es hat aber ein reicher, ausſchwei⸗ 

Tender Menſch Plane auf fie, und. diefer-läßt den Bräutigam 

mörderifcher Weiſe anfallen, und ibm viel Wurden bepbeinaen. 

4 . . ... , ie 
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Diefe traurigr Nachricht Eimme denn endlich nach Hannover, 


zugleich aber auch die troͤſtliche, Daß der Geliebte, durch Huͤlſe 


der Aerzte, gerettet iſt. Nun reifen Vater und Tochter wieder 


nach England zuruͤck. Sobald der Bräutigam. velllommen 


1 


hergeſtellt iß, wird die Hochzeit geſeyert, jener Boͤſewicht aben 
ſtirbt an einem Beinbruche, voll Reue. Das iſt der aͤrmliche 
Stoff, den der Verf. durch die Reiſebeſchreibung zu dehtzen 
ficht. Lieber Holland, wo er beffer Beſcheid zu wiſſen ſcheint, 
iſt fehr viek gefagts über Deutſchland, woruͤber uns der Titel 
bes Buchs hauptſaͤchlich Nachrichten verfpricht,” fehr wenig, 
und dies Wenige ift zum Theil unrichtig. In einem Nonnen 
kloſter in Osnabruͤck ſetzt man Loniſen zum Nachtifche koͤſtli⸗ 
des Gefrohrnes vor. Der Prinz Earl von Meklenburg 
eommandtrt in Hannover die Parade, und trägt das engliſche⸗ 
blaue Band. In Herrnhauſen wird das Cabinet gezeigt, wo 
Georg der Andre Tabak rauchte, In Hannover geben we⸗ 
nig Leute zu Fuße, und die Straßen ſindimmer leer. Zw⸗ 
ee Stadt und Celle find Die. Gegenden ſchoͤn. Das. 
loß in Eelle ift sin prächtiges Gedaͤfde, wdgl.m. "Dear 
Berf. fchafft fich auch neue Wörter, z. B. Ammewsbliffene ſtatt 
QAmeublement. | u € — 
RE g. | ! 


Das Burggeſpenſt, eine Geſchichte der Vorzeit, von 
GF. K. L. M-n. Weiſſenfels und Leipzig, bey 

Severin, 1793. 144 Seiten. 8. 0. .: * 
So fehr geſpenſterhaft, daß an verbranntem Gehirn kranke 


Leſer, und ihre Zahl'ſcheint nicht klein! hier reichlich Nahrung 
antrefſen werden. Nicht genug, daß der Verf. ganze Schaa⸗ 


ren von Geiſtern und abgeſchiedenen Seelen auftreten laͤßft. 


auch wirklich noch lebende Geſchoͤpfe laͤßt er mitten unter ihnen 
ihr Weſen treiben, und was aus einer fo widerſinniſchen Ger 


fellſchaft für tolles Zeig entftehen müffe, kann man ſich vorftele - 


len! Das Ganze ift in die noch immer beliebte Forın eines 
Ritterromans gegoſſen, und übrigens dag alltäglichfie Mach⸗ 


‚ were von ber Welt. Auch ihm find einige Dugenb nicht ohne 
‚Grund veralieter Worter und Provinzialismen eingeflickt, 


deren Sinn fein Menfch errathen würde, wenn fie unter dem 
Text nicht erkläre ftanden. Dergleichen faubre Gloſſarien 


ſcheinen für unfre Rewanſchmied, ein neues Erwerbmittel 
ul | 


\ gewor⸗ 


z08 oma. 
zu ſeyn; denn wie manche Seite Helfen dieſe arını 
* Noten nicht aucfuͤllen Auch mit Verſen hat der 
Erzaͤhler fein abentheuerliches Geſchwaͤtz ausſtaffirt. Balt 
pellen es Romanzen, bald Ergießungen einer exaltirten Leiden⸗ 
ſchaſt ſeyn. Insgelammt aber find ſolche von ber Art, daß 
man ihen Dank dafür wiſſen muß, nicht feinen garıen Romau 
verſificirt zu haben. u Ze 
Sum uͤbrigens iſt das Werkihen, und biefe Kürze pmifteh 
9. feine vortheilhaftefte Seite... Daß unfer Verf. es ſelbſt ger 
38, * rg u —— Ah Blatt 
wuͤrde en konnen mit nern, ' 
und (Beswerg, Doch da ich nichts Neues und Srappanııe 
Bazunser fand, Das ſich ber Muͤhe lohnte, detaillirt zu wer 
(was für Tantolegie und Spracdhmengerey!) fo ühsrgeh ich ee, 
und ruͤcke nur einige Briefe ein, welche zwar winzige Sce⸗ 
nen (}!) enthalten, Die man ‚ahen dech allenfatis ingereffang 
wahre contradictio in adiacto) nennen, und am den 
s der Sefchichte anknuͤpſen kann.“ — Was duͤnkt den 
er gi einer ſolchen Aeuſſerung, und das mitten im Werte 
ſelbſt? Wenn andre Schriftſteller ſo ehrlich nicht Ab, auf dem 
halben· Wege dergleichen Seftändniffe abzulegen, fo bleibe es 
deshalb nicht weniger alısgemacht, dag ihr Fall gerade der 
naͤmliche iſt, und daß heut zu Tage unter Hundert Roman: 
ſcehreibern es keine drey giebt, die, weun fie bis zum vilften 
Wosen fortzerüdt find, nur im geringſten willen, wontie fie 
Den zwölften u. ſ. w. vollfubeln werden. 


Nudolf von Forſteck, eine Sage aus ber Vorwelt, 
von AB. Ebendaſelbſt, 1793. 96 . 8. 6 88. 


Offendar aus derſelben Fabrik, die, um ihre Waare deſto 
geſchwinder an den Main zu bringen, ſolche unter allerhand 
—* lesſchlaͤgt. Uederall die naͤmliche Behandlung und 
umngezaͤhmte· Einbiidungskraſe, fo wie eben der Kitzel, mit laͤngſt 
aus dem Umlauf gekommenen Wörtern um ſich zu werfen; 
und das ohne die mindeſte Raͤckſicht, ob durch dieſe veränderte 
Nomenclacur Gefuͤhl und Darſtellung gewinnen, oder nicht! 
Ein Stk, daß biefer allzeit fertige Romanenfchreiber fich nur 
Tag zu Tage mehr 4 ndelten a nicht no 
Aezet verfaͤndiget? Allein, auch ohne Zuverſion bleibe Ai 








een Ä 09 

) weitfhmeihg und ſchulerhaft genug: - Toy 
—— lans und ven * weiß det 
ehrliche Mann fchlechterdings, nichts; denn Tehr oft ftebe d 
amndere Häffte feiner fe betitelten Segen mit der eriten In v 
ligein Widerſpruche. Aa, 8 etwas iſt gerade, was unfern 
N —— am beſten a e Bunter lade befto — 


nconſequienz, it einem 
Auch an Verſen — ud * eisinen ——— Be und 
wernmuthlich witd eg dem Verf. In feinen und noch beverfiehen« 


den Werten und wo Berlieine nie daran fehlen: aus dein gang 
kchen “weil ſeine xei ime bon ehe ſo wenig 
| — dis Kine Profet BE 


- esungehhen. 


Werder Unteiriche in Soroͤchwoͤrtern, durch Bed⸗ 
2 ſpiete —n erlaͤutert ſuͤr die 

yon Gylvbeßer Jakob Ramann, caleterao⸗ 
des evongel Muuſteri und Courectot zu Erfurt. 

Kitten Erfurt, 1198. dep Reifen 
ie ee SB ’ 


. it. im engein Berunde be Btihe u in op 
. meinen Beben geläufig gewordene Wiarimen find tein zu ver» 
Igperfinbes Vehikel, eine gewiſſe Lebenstveisheit unter die gemei⸗ 
nen Skaͤnde und unter die Jugend einzuführen. Sen der 
letztern erleichtern fie das Feſthalten eines guten Und 
deswegen kann man dieſe Bandchen de Sign und dem Payen 
‘als eine unterhaltende und nügliche kectuͤre wohl empfehlen. 
NFanſ und dreyßig Spruͤchwoͤrter find hier als Tert mit-einem 
Berpiel a lei A * burch —E — Fa 

eyſpiel den n immt, und das der 
durch den Erfahrungsbeweis einſcharft. Nur die ewige Ein⸗ 
kleidung in —— zwiſchen Vater und Lehrernund Kindern, 
die zu nanchem muͤßigen Wortwechſel Anlaß giebt, nutzt ſich, 
wie mich duͤnkt, nach gerade zufehr ab. Ein anders iſt muͤnd⸗ 
liche, ein anders ſchriftliche Urteyhaltung. Der Sinn des 
Opruͤchwortes: „Wer alle Dinge verfechten will, muß nie ein 
Schwerdt einſtecken,“ koͤnnte beffer entwickelt fepn. ° Einmal 
fand Res. frug Rast fenge, weiches preeinial und nicht — 


* 


J 


3ĩ10WBGꝛzlehungeſchriſten. | 
eich; HE, wobrnf‘ mun Bach in ſolchen Ohriſten ſehen Dark, 

Auch pm @geifen far Kinder wicht auf ſolch elendes Papier 
8 edruct no. " an | on . Be 


tn. J Fe . n Be Die. . | 

Ver die Gädhftnörfäge Werbefferiumg ber Dorjiihufen. 
;, Ein frepmürpiges Wort gut Beberzigung für alle 
iejenlgen, die etwas zur Berbefferung diefer Schu⸗ 
len beptragen wollen, und dürfen. Lipzig, bey 
vBGoſchen, 1790. 96 Seiten. 8. 688.. 


Der edle, gutdenkende Verfaſſer dieſer Schrift redet zwar 
eigentlich nur von den Churſachſiſchen Lanbſchulen, indeſſen 
gilt das, was er darin klagt und waͤnſcht, von ſehr vielen Bande 
Tchulen in andern deutſchen· Etaaten. Es iſt in der That ein 
trauriges Gemälde, dns er von der ſchlechten Beſchaffenheit 
der Landſchuten feines Vaterlandes darſtellt, ob er gleich mit 
vielem Beyfall der darüber ergangenen Verordnungen dedenkt, 
und geſteht, daß hie und da Thon "manches dartaich geändert 
verbefere worden: "fo Comm er doch nicht mubka, zu bee 
Häupten, daß im Garen noch viel zu wenig geſchehen fen. 
Er unterſucht die Urſachen davon, die größtentheils im Mangel 
guter Anſtalten zur Erziehung tuchtiger Landſchullehrer und Au 

den armfeligen Gehalten der Landſchuldienſte, aber auch in der 

Machläßigbeit einiger. Landprediger und Vorſteher beftchenz 
ſttellt den Schaden eines vernachläßigten amd den großen See⸗ 
gen eines verbefierten und zweckmaͤßig eingerichteten Landſchub⸗ 
weſens für die. Menſchheit and den Staat ſehr ⸗lebhaft darz 
zeigt die Mittel zur Verbeſſerung an, und fehliage mit eben fo 


J 


gutgermneinten als Eräftigen Ermunterungen an alle, die die 


Sache angehet, ſich der Berbefferung mit Nachdruck und ae 
.  Ahastendem Eifet anumehmen. — zu wuͤnſchen, dag die 
ppatriotiſche Abſicht des Berf. erkanut, init Dank angrnommen 
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Erdbeldreidang Meiſebeſchreibung und 
Stasi. - - 


Ludewig Withelm Gilberts Handbuch für Keifende 
durd) Deutſchland, enthaltend 1) Regeln jür Rei⸗ 
ſende; 2) einen topographiſch· ſtat; ſtiſchen Abriß 
von Deutſchland; 3) eine ausführliche Darſtellung 
des deutſchen Muͤnzweſens; 4) eine Darſtellung des 
deutſchen Poftweiens, und 5) volljtändige, tabels 
lariſche Pofl > und Reiferouten von jeder gröffern 
Stadt Deutfchlands zu. allen übrigen. . Erſter 

Theil, welcher Das. erſte Kapitel und als Anfang 
des zweyten die Oeſterreichiſchen und Preußiſchen 
Befitzungen i in Deutſchtand enthält, Nebſt einer 


— Poſttarte von Deutſchlaud. Leipzig, ia Schwi⸗ 


ertſchen Veilage 1798, 1 Alph. 194Beog. 8. 


— Pte — BZweyter Thell, welcher als Fortſe⸗ 
gung des‘ zwevten Kapitels Die Pfalzbayerſchen 
und. die C burfächfifäjen E taatın enthält, Eben. 
daſelbſt. ‚1298. 2 Alphodet ıı Degen in ge 8. | 
4 RE: BE 

Weia ei ein Sandbnd wird eumal dies wieber werden? 

fragten wir uns beyn Anblich dieſer zwey dicken Wände, wor⸗ 

im Prod nicht einmal das zweyte uf dem Titel erwähnte Ka: 

pitef gesubäget it, und deren wahrfheinlich noch zweh ſolche 
Bändeifolgen werden. Noch dazu Für Reifende ‚“ die ſich 

mihe mit pen Büchern fhirppen Kirmen! Der Merf., von 
dem uns ibrigens weiter nichts bekannt if, als daB er zu 


Kalle im Mazdeburghſchen lebt, eräftere uns zwar darüber in 


feiner. Vorrede, und meyut, wer Vermögen Geriig befitie, in 
eite fo koſtbare Schule, als das Reiſen, zu geben, werde fich 
auch durch oinige Duraten ehe abhalten vaio, geichmaͤßia 


_ IRUDD I.B. a. St. Vo Heſt. theure 


/ 


ana Starifiif. .. 


u 
ehenre Ochalbuͤcher za kanſen. Giedt es denn nicht aber an 
viele Perfonen, die nicht viel auftwenden konnen, und doch reis’ . 
fen ? Giebt es nicht folche, die fehon für einige auf. das Schul 
buch zu wendendr Duukaten verfchiedene Meilen weit reiier.tong 
nen? Und was follen vollends die arınen Papgänger, die a la 
Marquis de St. Albin, heut‘ zu Tage fo haͤufig und oft weit um: 
her wandern, damit machen ? die nicht immer aus Dürftigkeit, 
fordern aus Laune oder in gewiſſen Abſichten Wagen, Dferde und, 
Poftillione erfparen? Sollen biefe ihre Ranzen, ftatt nöthige _ 
‚ ser Beduͤrfniſſe, mit einen Werte beläftigen, daß pielleicht die 

ganze Nanze oder wenigſtens den gioͤſten Theil derfelden füller ? 
Solchen kenüret ein, im eigentlichen Verſtande biefed Worts 
absefoßtes Handbuch, sder vielmehr ein Anndbäikieie,. ein 
Taſchenbuͤchlein, wie Hr. ©. Anfangs auszpaibeitgn Wil: 
lens war. Bar füglich hätte er ein wirkliches Handbuch er« 
zeugen koͤnnen, wenn ee bey manchen Materien. minder ne 
ſtandlich geweſen wäre, wenn er Sachen, die eigentlich'nicht 
hinein gehoͤren, weggelaſſen hätte. Statiſteſthe Difdıfionen, 
. sole er fie giebt — fo gründlich and guͤtzlich ſſerauc aheisens 
‚nd — gehören nicht in ein ſoiches Buch, fondern nut reine 
Reſultate. Er fühlte dies ſelbſt hie und da, und inacht 7 
Entſchuldigungen; z. B. im erſten Theile S. 32, wöes Heike: 
„Die in gegenwaͤrtigem Kapitet ethaltenen ſtatiftiſchen Ati: 
„kel find mehrentheils fo ausführlich gerathen, daß fie auf ben 
„eriten. Anblick fat zweckwidrig ſcheinen ſollten. Allein ſur 
„wen ift. wohl .die iR anglehenber mad michtiger, als 
„für einen Neifenden, der ſich von ihren, Thatfachen ſelbſt 
„durch Anfchauen überzeugen, fie fo leicht erläutern oder be⸗ 

„tühtigen, und ohne fie eine Menge wichtiger: Erfahrungen 
„nicht machen. kann?“ (Ganz richtig! Wir gaben Aber ins 
. mer. geglaubt, derjenige, der mit Tuben reifen wolle, mülje - 
‚vorher Statiſtik ſtudiren, müffe id) ſchon anf der Winiurtfie 
tät.im Ganzen mit ihr bekanne gerade, unb ver der angutre⸗ 
tenben Reife, durch dienliche Aulfemittct, die Weichaffenbsit:i 
des Landes, das er bereifen.wili, senawer ſtudiie wur ih + 
das, worauf ihn ſchriftliche Nachrichten ınufmertfatt: imuchen . 
und tuoran ihm vorzüglich gelegen iſt, notirt habern, um ber 
gleihen Dinge felhft beſehen ad. umterfschen zu Formen )<4 
pisberdem- if in der Statiſtik anſers Weserlanded noch. fa‘ 
.npenig gethan,. daß ich mir duveh eine rliche Behond⸗ 
„ing einiger ihrer wichtigſten Materien Bein tieines Berbiengk 
„au erwerben hoffte.“ Mkenbinss: hat fich den Berf;. cin Di 


i By 
| . 
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des Berdienft erworhen, wie wir in ber Folge zeinen werden. 
Sed nanc nun erat bis Infus! In ein Handbuch fiir Liebha 
ber der deutſchen Statiſtid, wie er gleich hetnach fein, Werk. 
auch benennen ju.därfen glaubt,’ gehoͤren ſolche ausjuhiliche 
Darftellungen; aber nicht in ein Handbuch für Reifende, wo 
oAbes.;nert umd concentritt angemerkt werden muß. Cin 
Handbuch für Reiſende Durch Deutſchland ſo es ſeyn: und 
doch verſteigt ſich Herr ©, auch in andere Lander; z. B bey 
Oeſtreich in die Provinzen, die zwar zu dieſer Monarchie ges 
hoͤren, aber auſſer Deutſchland liegen. Zwar geſchieht dies⸗ 
nur kurz: aber ſcharf genommen, iſt es doch auch nicht hujus 

loei. Vielen Raum nehmen auch manche, fuͤr ein ſolches Buch 
zu weitlaͤufige Beſchreibungen gewiſſer Sehruswun digkeiten 
ein: Belege hierzu erſcheinen jaſt in allen Bogen. Im sten 

Theil (S. 618 — 633.) verbraucht der Werf, bepnabe einen 
ganzen. Bogen jur Vorſtellung der Borniſchen Amalgama⸗ 
tionsmethode. Wer kann dies billigen ? Auch das Bischen 
Geſchichte, das vor jedem Stante befindlich iſt, gehoͤrt nicht in 

ein ſolches Handbuch. re . 


.Da nun aber doch das Werk, fo weit es vor uns liegt, 
tele fchäßbare Eigenſchaften an fich tragt, und In mancher Ruͤck 
icht ungemein brauchbar iſt, wie aus dem Folgenden erheflen 
wird; fo wollen wir es, mit Erlaubniß feines Urhebers, 
handbuch für reiche und bequeme, mir Busfchen und 
ferdan führende Keifende fen: Diefe werden Raum 
enug in ihten Fuhrwerken dezu haben, und fich wohl dabey 
efinden, weil ihnen bey dem Beſitz 'Fiefes Werts wenig zus 
wuͤnſchen übrig bleiben wird. Denn im erſten Kapitel (©, 
1-34) finden fie Erinnerungen über ihre Reiſebeduͤrfniſſe, Ge⸗ 
fundheits » und Wurfichtsregeln und einen ungefähren Leber: 
Wang ber Reiſetoſten. ©. 4 und ff iſt die. Verfchiedenheit 
ei Wagenſpuren in den meiften deutſchen Ländern nad) thein⸗ 
länbdifchern Fuß, nach einem alphabetiſchen Verzeichniß, ange⸗ 
geben. "Aber au daben geht der Verf. über feinen Plan 
Binans, indem er auch Maaße der Wagenſpur von Laͤndern, 


Die nicht zu Deutſchland gehören, anfuhrt. 
Das ate Kapitel, bas wieder in Kapitel = wir wuͤrden 
es Abſchnitte generint baben — abgetheilt if, muß feiner Na⸗ 
tur nach das weitlaufigſte ſeyn, weil es einem geographiſch⸗ 
Rsiflifchen. Abriſt oder zei Seiirgeogvape Ya 
Ze .-.. a euch 


Ps 


— 








3. are 


Deutſchland liefern foll; und dies iſt es eben, von dem wir 
fasten, daß es zwar dem Verf. viele Mühe gekoſtet, daß er 
es aber auch zu weilläufig ausgenrbeitee und mit zwar nuͤtz⸗ 


lichen , aber plamwidrigen Auswüchlen "überladen babe. ’ Wir. | 


wollen ibm auf fein Wort glauben, daß er diefen Theil feines 


Werks durchgebends zweymal ausgearbeitet, baf er ſogar einen 
Theil der preufſiſchen und die pfalzbayriſchen Staaten: zen: 


mal vellig umgearbeitet habe: aber es‘ befremdet uns. doch, 
dat er bey dieſem Aus⸗ und Umarbeiten fo manche Wiederho⸗ 


tungen zu Schulden kommen ließ: 5 Di im -ıftlen Theil &. 9° 


und 26 wird zweymal angerathen, auf Reifen eine Bettdecke 


und Siffenzüge von Hirſchleder mit zu nehmen. ©. 307, 


'308 und 313 :10Ird nicht weniger, als Deepmal, gejagt”, aß: 


. Rufen habe m. ſ. w. 


Aus guten Gründen glaubt Sr, Gilbert, man müffe in 


fich die Studentenzahl zu Halle im Jahr 1790 anf. 11 30 be⸗ 


einer lediglich fir Reiſende euftvorfenen Geographie bie tſei⸗ 
nery Oerter — wo naͤmlich Seheuswuͤrdigkeiten find, eben fo 


ausführlich, ja perhaltnißmaͤßig noch viel ausführlicher, ale 

die grojlern Städte behandeln, Stets feinem Zwecke getreu, fein 

Werk für Reifende wirklich nüglich zu machen, babe er be 
roͤſſern Staͤdten alle Merkwürdigkeiten mit Still⸗ 


N 


chweigen übergangen, aber defto ausführlicher die topne 


graphifchen Werte aufgeführt, aus denen Freude fich über fie 
belehren konnen. Bey Berlin bat er Wort gehalten, Indern 


er ſich nur auf die vertreffliche Nicolaiſche Topographie ber 


. zieht und ihren: Inhalt kurz angiebt. Hingegen bey Wien 
legt er ein Regiſter von Sehenswuͤrdigkeiten vor, daß von S. 


58 bis 65 reichet. Bey Muͤnchen zähle er 7 Seiten vell Sec 


henswuͤrdigkeiten auf, und bey Dresden gar ı2 Seiten. Heißt 
das wohl alle Merfinärdigkeiten mit Stilfhweigen uͤberge⸗ 
hen und feinem Zwecke treu bleiben? Doch ſo eben fehen wir 
noch unter dem zahlreichen Verzeichniß der Druckfehler, Ders 
befferungen und -Zufüge, daß Kerr G. "hierin ſeinen Bord 


ſatz geaͤndert hat, Hiexaus und aus andern Ümftänden erhel⸗ 


let, daß er ſich gleich anfangs feinen ſeſten Plan votgezeich⸗ 


net, daß er ihn ſogar noch waͤhrend des Druckes bald ſe, bald | 


ſo, gefaßt habe. :. 


Die beften Wirchehäufer in jeder Stadt anzuflßcen, war - 


Getr ©. fehr beflffen... „Aus Schade, dab fic) bierinm. alle 
“ Sabre fo viel: ändere! Die Aushaͤugeſchithe bleiben zwar, wir 
U x: | 


N 


» 
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rwohl auch nicht immer: aber“. die Befitzer ober dan innere der 
Wirthſchaft iſt häufigen. Meränderzsgen unterworfen; und 
Reiſende, die dergleichen Emfehlungen folgen, finden ſich oft 
Part getaͤuſcht. So z. DB. weiß der Ree., daß viele NReiſende 
Gaſthbfe, die Herr Nicolai in feiner Reiſebeſchreibung an- 
ruͤhmt, befucht, aber ganz anders. befunden und Darüber ges. 
aͤrmt haben. Herr Nicolai war freylich auſſer Schuld, weil 
Dieſet oder jener Gaſthof damals, als er reiſete, vortrefflich, 
nachher aber in Verfall gerathen war. Man thut daher bef 
Fer, wenn man fi noch vor der Ankunft in einer Stadt in der 
tächk vorher liegenden nacy den beften Gaſthoͤfen erfundiget, 
michs bey Wirthen, nicht dey Pokillionen, fondern bey unpar⸗ 
theyiſchen Leutten. W 
4» Der Verf. fand für gut, feiner Relſegeographie eine oa 
der Buͤſchingiſchen Erdbeſchreibung RR verfchiedene Geſtalt 
‚au geben. Wülding nämlich handed die Geographie von 
—5 — nach Kreiſen aͤb: er aber ſtellt alle Provinzen, 
die einem und demſelben Reichsſtande gehören, zuſammen, oh⸗ 


Bir wollen nan einen Theil unſrer Bemerkungen Aber 
einzelne: Etellen der Reiſegeographie vortragen, Fuͤr das 
| Sraberpoatiäum oder Bis das Land unter und ob dex 
Eng (welches zafammen S. a8 ganz irrig Niederoͤſtreich ges 
nenne. wird), nimmt den Verf. im 3.1290 — ‚welches ſein 
Naormalhahr iſt — an: a Will. 917,500 Seelen. Kerr . 
de Luca (nicht de Eeta, wie Hr. ©. bier. gib da ſchreibt) 
feist im erſen Band feines geographiſchen Hanbhz ches von dem 
oͤſtreichiſchen Stgnte ©: 38. 1. Mill. 870,000 an. -.Diefes  _ 
neuere 7290 erſchienene Vich des öftrechifchen- Sitatiftiterg 
ſcheint Herr ©, nicht benutzt zu haben. Vey der Schätzuns 
der oͤſtreichiſchen Menſcherzabl für das Jahs_ 1790 ſcheint 
Hauch nicht auf den Tuͤrkenkrieg, der-fo viele Tanfende fraß, 
Ruͤckſicht genommen worden zu ſeyn. — &. 48 werden für 
die Stadt Trieft und deven Gebiet im Jahr 1790. 28,000 . 
Seelen gerechnet. Hr. be fun fagt am angef. Ort Band 2. 
" 3 u 





©, 322,. 


sı6 Stariſtif. 

©. 322, im J. 1789 ſey die Zahl auf 22,000 geſiegen. — 
·S. 49 har der Verf. ganz Recht, wenn nei Seelenzahl 
von 96, 060, dieman gewöhnlich af Die voraribersifchen Herr⸗ 
ſchaften rechnet, für übertrieben erklärts denn im Jahr 1227 
wurden doisgesäble: 69,234. Vielleicht iſt die Zahl 46,000 
aus eirem Druckfehler entftanden, der :fich hernach, als Ge: 
ctum, weiter Tortgeftanzt hat. — Die Hofbibliethet wm Bien 
fteht nicht blos unter der Aufſicht Des befannten Dichterß 
Der is, wie ſich Herr G. G. 39 ausdruͤckt, (denn Herr D. if 
auch ein eber: fo Befännter Enterator); ſondern es find dex 
Aufſeher mehrere. Hr. D. iſt niche einmal Oberauffeher oder 


Praͤſes, fondern der Baron von Swieten. Es ſind auch. in - 


jengr her:lidhen Biblicthek nicht 20,000, fondetn 300,00P 
‚gedruckte Bucher. Die Zahl der Handſchriften bat fon Kr. 

icofai Cin feiner Reiſebeſchreibung Bd. 4. Seite 814.) von 
i 2000 Auf 8000 hersbgefegt. — Unter die Schreibfehler 
des Verf, gehört,. daß er &. s9 und anderwärte Autboma⸗ 


‚sen ſtatt Automaten ſchreibt; fo wie Abtbey, Muſaunj 


Lychum ſtatt Abbtey/ Muſeum Lyceum G. * 
‚such. ftatt 2200 antike Münzen zu leſen: 2006. 
dem ©. 92. augefuͤhrten Kindermanutfähen Buche über Stey 
zett erſchien bereits die dritte Auflage 1787. — Bey Tri 
. 122 haͤtte leicht eine neuere Angabe der dortigen Sch 
— mitgetheilt werden koͤnnen, als diejenige von 780, bie 
noch dazu wegen des damaligen Seektieges eine Ausnahme won 
der — 2 —— — machte, — Deu Fi ächeninhaft 
- Böhmens beſtimmt Kr. G.iuthinaßlich auf 302 Quadrat⸗ 
meilen (S. 163). Ditſe iſt freylich von allen bisher 
tigen, beſonders von ber gewoͤhnlichen (os Kiuabraten) fehr 
Berfhieden: -fie grandet ſich aber auf die im Jahr 1787 vollen: 
Weſſung des Koͤngreſchs, welcher zu Folae baſſelbe 7 


ein 183,860 Joch und 738 Klafter — —— . 


Da nun Lin Sch 104 rheinland. Rüthen enthält: fo 
u 94514 Noche auf‘ eine geogr. Duadratın. ; und * 

aͤlt für den gemeſſenen Fl chenraum nens 823 QM. 
Weil aber bey jener Angabe-die-Zaht ber fehle, welche 
Doͤrſer und Städte, Fluͤſſe, Wege, Felfen u: a, m. einneh⸗ 
men ; fo glaubt er der Wahrheit ſehr nahe zu kommen, wenn 
er für den ganzen Flaͤcherraum ga‘ QM. annehme. Wer 
auf mag fich aber wohl dieſer Haube gründen? Die Volks: 
‘menge fihäßt er für 1790 auf *,880,000, Es berubet dieſe 
Vermutung auf der Baplung Im 1736, wo ſich 975 18 a 


ce⸗ 


— 


— 











Bed — ſanbenn den und dadurch die vorigen ſtatiſtſchen 
Angaben und Schhhungen viel zu niedrig befunden wurden, 
Or. G. bemerkt nicht, daß bey jener Zählung das Mititc: e 
acht mit.begrifien war; feine Schaͤtzung erlangt durch biefe 
Umland deſto mehr Wahriheinlichtrit. Die Volksmenge in 

ben v¶txeichiſchen Friederlanten ſchlagt er auch weit / oͤher, Als 
——* any namlich auf 20 Millionen (S. 190 und ff) . 
Er: giebt. aber keinen und Genuge leiftenden Grund au... Er 
54 ſegar, daß ſelbſt bey ben damaligen Unrühen die von 
ihen aagsnomumne Volksmenge eher etwas -zu niedrig ale öy , 
geh ey. — Mit den Einkünften der. ganjen oͤſtreichiichen 
Dronarcie ſtelit er wuͤhſame Berechnamgen an, und glautt ami 
Ende; man bürfe ge Mill. fl. (vermuthlich Rayferguker) arı 
nehmen, oder 60 Mil. 670,000 Thaler nach dent Konven tiont⸗ 
fFuſſe, d. h. (vie er hinzu ſett) gerade noch einmal fo vie 
©xaatseinkünfte, als der König von Preuffen ziehe, Recen⸗ 
ſent pflegt wer igſtens 113 Mi. fl. a nehmen, kann aber 
hist: feine. Gruͤnde nicht angeben. — Wenn die oͤſtreichiſche 
Kriegsmacht in Frieders zeit auf 425,315 Mann berechret 
re ſcheint uns dies viel zu viel. Wir glauben, daß fle 
' risk in Kriegcieit nicht über 300,600 Mann oe. 


0. Du and. eines und Bas andere von der Statiſtik det | 
preuffikäjen Maxarchie, die der Verf. zum Theil zweymal voͤl⸗ 
fig umgearbeitet zu haben verfichert. Auf die Kurmart rech⸗ 


mer en im Jahr 1790: 772,750 Menſchen. An Einküuften, 


meynt er, ziehe der König aus diefem Theil feiner Dionacchie ' 
ſchwerlich uber'4 Mill. und 300,000 Thaler. Warum wehlt 
— Mieu war un die Nachricht S. 273, daß das zu Retyjen. 
Burg im Saalkreiſe und im .Mannsjeldifchen gewonnene Saw 
Eupfer zu Waſſer nach der Seigethütte Bey Neuſtadt an.der 
Doffe geführt und jährlich gegen 3500 Mark Süber gewomn 
nen werde. Auch vom Reichenſteiner Arfenitahverte bringe 
aan die rothen goldhaltigen. Schliche, bie beym Bublimirca 
des Arfeniks im Keſſel zuräd bleiben, dorthin, und fete fie 
beym Verſchmelſen der alten Bleyhaltisen Schladen, die daft 
feit langen Zeiten aufgebäuft find, als Zuſchiag zu. Durch 
dieſen Schmelzprezeß erhalte man aus ro,0o0o Centnern alter 
Schlacken und a4000 Ceutnern rother Schliche, jaͤhrlich ı — 
12 Mark Goldes, 100 Mark Silber, 6 Centner Kupfer und 
gegen 600 Centner Bley. — Die Stadt Ruppin, bie 1787 
ganz abbrante, hat von dieſem Ungluct den Vortheil, daß fe. 
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nach dent Gieher befofgten Dan’ —— ug, ws, Ne 
ſchoͤnſte Stabt in der preuſſiſchen rchie, nach —— — 
N etsdanı, werden wird (S. 2743 — Die Mexnſchenzuhl für 
die Neumark-ı 790 ſchaͤtzt Herr auf: 373,950,: das. Mili⸗ 
tare mit gerechnet. — Det Verf. der S. 304 angefühlten: 
Ausfuhrliren topogr. Welchreitung des Herzsgthanns Mngber 
Burg if der geheime Seeretair Heinectims i in Derkiet. :. Die 
Desfelnifhe Beichreibung erfchien nicht 2779, frhbern.2 780 
in 8. — Nach der neueften Zählung im Aufange des Jahrc 
43 waren zu Halle im Magdeb. 2214 Häufer ud 24,850 
inwohner, Studenten und Soldaten mitgerechnet. indem 
Zufägen > 636) werden 25,500 Einwohner angeneni«  - 
men. — Bon der ſogenannten Canſteinſchen Bibel obes dem 
NT. in —— Sprache ſind in dem Halliſchen Waiſenhauſe 
vom J. 1712 — 1784 ı Mill. 996,400 Exemplarien ge 
druckt werden. ¶ S. 325 wird angemerkt, daß bie preuß. 
Artillerie jährlich (verſteht ſich wohl in Feiebengzeit ) 3008 
Eeritner Satpeter braucht, wefür fie 60,000 Thaler ausgiebt 
gu Rothenburg im Magdeburgiſchen iR die fhärkfte Salpeter⸗ 
fiederey: fie liefert aber noch nicht fo viel, da der auslaͤndi⸗ ⸗ 
ſche Salpeter dadurch entbehrlich gemacht würde: — Die & 
334 angeführte Lucanifche Topographie des Fürftenrhums Hal⸗ 
Berftadt (1784) exiſtirt ſchwerlich: weniaſtens Farm. Recenſent 
fonft nirgenbs Nachricht davon finden.. : Andere Schriften * 
Hrn. L. find ihm wohl bekannt. — Die Voltsmenge ber 
yreufiie- mweftphäfifchen Länder ſchaͤtzet Hr. ©. fuͤr 1790 auf 
638,150, Gewöhnlich werden die Staatseinfünfte. diefer Pro« 
vinzen auf 2 Mill. Thaler geiiger: unfer Verf. aber nimmt, 
eince wabrfcheinlidyen Schätzung zu $olge, tois er ſich 
ausdrüdt, 3 Mill. 200,000 an, nämlich für Ciede, Mark, 
Meurs und Seltern ı DIE, 600,0pcC, für Reveusherg, Mine | 
den, Lingen und Toeklenburg x Mill. 100,000 und für Oft 
Srießland 500,000. — Bey den preuß. weftphäl. Städten 
hätten die in Hrn. Weddigens Magazin enthaltenen Topogra⸗ 
phien fleiſſiger angeſihrt werden Sarnen. — Bey der Ind 
ſtriereichen Stadt Schwelm in der Grafſchaft Mart heißt es: 
In Sch. kennt man keinen Zunftzwang.und keine Innungen; 
daher ‚hier faft alle Gewerbe blühen. — S. 370 witd eine 
ſchlechte Synage ge auch unter die Sebenswärdigleiten 
gerechnet. — Die Nachrichten von Schleſten S. 337 uud fl. 
ſind ein ausführlicher und fehr mühfamer Auszug aus den Zim« 
mermannifchen Veytraͤgen, und aan ı ausden een 8 Bänben, - 
wei 


—4 


8 








N 





Sapl; 319 


wen damete noch nicht meheere gehende waren· MP: it 
"aber babey nuch noch andere Hulfemittel benutzt. Beym 

fchinß diefer Nachrichten eutwirft er eine Tabelle üher Schl⸗⸗ 
fens Groſe und Wevelferung; welcher zu Folge dieſes Lamp 





einen Fllkyeniichalt von 539: AM. unb im 3. 1790 eine 


Wolkemenge von 7 Millinss;989:. Seelen gehabt bat. G 


ift namilich hierbey das ganze Milſtare (105,800 Perfonen) . 


sınd der Ueberſchuß der Gebornen über die Öchurkenen.im 3. 
2 7895.nämlichnsötı, dayır gerechnet: : Der Verſi giebe, uns 
hernach noch eine- Tabelle öber die Groͤſſe und Bevsiterung 
Wer prouſfiſchen Smaten in. Deutſchland, und dann nach eine 
aber alle, auch auſſor Deufchland liegende. Ihr zu Holge ſoll 
Die preuſſiſche Monarchie im J. 1790 gehakt haben: 3606 
Flaͤchenraum, 6 Mil. 42760 Menfchen, (m * 1677 
auf eine AM. kaͤmen), 78 DIL. Thaler, ‚Einfünfte und 


dee nicht gerechnet, weil damäls, als Kr. G. dieg —** —F 
r tehe die ae noch. nicht —— hatte. 
heninhalce, 


85. —2 Strafen —— vom —8* 
ungefaͤhr 3604. QAM. betrage, und man geglaubt habe, dieſe 
Angabe gründe ſach auf Reflungen ; N ee man hernach doch 
nden, baß dem nicht fo wäre. .2. B. Pemmern ſollte na 
es Herta Opafen Angabe 507 AM. groß fen; allein, na 
der 1789 erſchienenen und auf Meſſungen beruhenden Karte 
des Hrn: Oberbauraths Gilly find es nur 442 AM. Hr. ©. 


. geist Dies noch om einigen andern Beyfpielen. — Vom preuſ⸗ 


ſiſchen Finanzweſen liefert er, von S. s75 an, noch eine-befon« 
dere, auſſersrdentlich maͤhſame Unterſuchung, die füch theils 
auf Icdun:; gedruckte Angaben, theils auf Unterſtuͤrzung einiger 


ſachtundigen Maͤnner, theils auch auf analoge Schäyungen 


gründet. Seine Reſeiltate find nun alſo zwar keine poſitiven 
Wahrheiten, aber doch wahrſcheinlicher, als alle bisherige 
Angaben, ſelbſt diejenigen eines Buͤſching nicht ausgenommen. 
Er bringt am Ende heraus: 28 Millionen und 760,000 Tha⸗ 
fer, und behauptet, daß bieg eher zu wenig, ds A viel ſey, 
weil‘ ev den Ertrag aller Zweige der koͤniglichen Finanzen’ fo 


niedrig, als möglich, geſchaͤtzt habe. Wir find wirklich ſehr 


geneigt, dieſe, mit fpeciellen Rechnungen belegte Angabe den 
gewoͤhnlichen unbewieſenen Schaͤtzungen zu 0 bis 23 Mill 


u Thaler · vorzugiehen. Rechnet man nun die Einkuͤnſte von 


X3 Dap⸗ 


san Statiſit. 
Mayreuth und Auiyach Hager, yammalwenn der· Gert Markar 
und die verwittwete Martgraͤfin von Bayreuth, die PT 


gen reſtdirt, geſtarben feyn werben; ſo wird mau wenigftenß 
40 Millicnen annehmen durfen. S. Sog ſelget die Materie 





von den Otaatsausgaben, wobon id; noch weniger weit! 


1 


heit ſagen laͤßt. Das Militare feiht das meiſte won ber Ei 
nahme weg, viel über bie Halfte, Bon dem Reft fol; keiner. 
Meynung nach, der vorige: König Jährlich + Milldonen in dem 
:Ocyabs gelegt habeh, der, fegt er Hinzu, jegt'gegen: son MIN. 
enthalten mag (77 7). — Auch bie. veueſte Weicheffenheit 
Des preuſſiſchen Kriegewefus it ©. 614: und ff. mis einem 
ſichtbaren Aufwand von Genauigkeit, md vom heit tabel⸗ 
riſch, vorgeſtellt. 


Den Veſchluß des erſtg Theils made Zuſche und & 
‚rihtigungen, und dann eine Erklärung wegen der dieſem Theile 
Bepsefügten Pofktarte, an.der er nur wenig Antheil zu haben 

verfihert, ‚auch nicht fig den Zeichner berfelben gehalten w 
Werden wünft. "In der That iſt fie Fleck, geraihen. | 


+ Der'suneyte Theil -Seginnt mit einer Intereffaneen,. und 
wie es dauns deucht, richtis gerogenen Paralieiesieikhen Pſatz · 
bayern und. Kurſachſen. Erſteres iſt zwar in geog | 
(onadır abe eat. Surkußen von 
m 
Pfalzbayern gehoͤrigen Länder (hät Hr. ©, auf 090 AM. 
welche im 3 1790 1 Mi. 966,000 Eimmehner nchielsen 
und ı 3 Mill. sa,oon fl, abwarfen, ee ———— 
lich. : Das äuflerft dunkle und verworrene pfalzbayer iſche 
nanzweſen iſt mit Eritiicher Sorgfalt behandelt... Dar. 33; 
rechnet auf das Kurfinſtenchum Bayern 7 Mill ado, ooo fl. 
Die Staatsausgaben üherfleigen die Tinmasese: (ehr 


weit. 
Die Staatsſchuſden werden im Jahr 1790 auf 24 ill, kl. 


ſchaͤtzt. Hr. G. hemertt dabey S. 063 ein Verſehn des Hru. 
icolat (in ſeiner Reiſebeſchreibung Ih. 6. S 384), dem 
zu Folge die Bayriſche Schulbenlaft die ungeheute. Summe 
von 138 Millionen A. betragen haben fell. Mirabeau de la 
Monarchie Praßienne (CT. Wll.p. 359) entlehnte dieſe fal⸗ 
ſche Angabe, und laͤßt ſich, mie Hr. ©. fact, darüber in weit‘ 
fäufige Deklamatiouen aus, die keinen groͤſſern Werth als die 
Nachricht ſelbſt haben. — Ben ber Auseinanderſetzung des 
turpfäßifchen Finanzſtaats findet ver Verf. mehr Vedentlich⸗ 
teit, weil er war von alten Seiten ber in beflerer ee 
war, 


x 





u ' une aꝛa 


seat, als dam kurbaytiſche aber lange nidt fo bekannt iſt, mie 
diefer.. Wenn er alſo 4 Mill. 730,200 fl, für die Einnahme 
enniuuue; To beruht Dies mu —B——— den 
Zuſahen (©, R32 nimmt: ex, nur +. Dig. und 60 oeo fi. 
an — Diepfehbansiiche Kziegemacht fießt ex freylich nadı 
der Vererbung von 1789 por, vermoͤge welcher in Friedens⸗ 
zeit 15,024 Mann auf den Beinen ſeyn ſollen. Wir können 
et den Verf. verfihern, daB, indem mir dies ſchreiben (im 
ktober 3792) kaum die Hälfte davon wirklich auf’ den TON 
‚fien und auf den Pferden tft. : Der Krieg mit’ Frankreich wicd 
aber freglich wohl eine’ ſtarke Vermehrung nochi 
In bem vierter Abfchnite, von S. 267 In, ſtellt Sr. ©: 
nach denfelben Plare die kurſachſiſchen Gtaaren auf. Mit 
‚Hrn. Tanzler — dem wir wegen der bisher unterbliebenen 
Kortfegung feines Tableau hiflorique 'erc. einen Seufzer 3% 
ſchicken, — ‚nimmt er 7172 AM. Flaͤchenraum fuͤr alle Rute 
fachfildhye Länder an, mit Inbegriff der unter füchfifchet Landes⸗ 
preis ftehenden Schonburgiſchhen,  Stölbdrsifhen und 
chwarzburgiſchen Beſitzungen, welche zufammen 15.4 HM. 
betragen; wobey ein’ Verſehn des Hrn. Brof. Leöntharbi, in 
feiner Erdbeſchreibung der Saͤchſiſchen Lande, bemerkt wird. 
— Bon der Woltsmenge- fagt er, zur Verechnung berielben 
wären zwar fehr umſtaͤndliche und.mehr als hintängliche Data 
‚yorhimden :, die Rechnung felbft aber werde durch einige ſonder⸗ 
‚bare Verwirrungen; die fich auch in den befien Werten einge . 
ſchlichen, niche wenig erſchwert. Er zeigt, dag die Herren 
Canzler und Leonhardi ſich in dieſer Sache geirrt haben. Der 
erſte hahe die von Hrn. Buſching im uten Theil ſeines Mas 
gazins mitgetheilte Zaͤhlungsliſte von 1775 kopirt, und noch 
dazu dutch Fehler entſtellt. Der andere habe es noch ſchlim⸗ 
‘mer gemache, Indem er eine Zählung vom Jahr 1772, durch 
einen Drucfepler verführt, ins Jahr 1'723 verſetze, und aufı 
ſerdem noch mehr Verwirrungen zu Schulden kommen laffe, . 
wie ©. 274 ſehr deutlich, ob auch gleich fehr höflich, gezeigt 
wird. Mach den mühfamften Berechnungen ſetzt endlich unfer 
Statiſtiker für das J. 1790 die Eurfächfifche Menfchenzahl auf 
3 MU. 971,575. Das waͤren alfo wenigſtens ıc0,000 meht, 
als man gewöhnlich anfeget.. — Biel Aufmerkſamkeit verdienen 
auch des V. Unterfuchungen über das Euefächfifche Finanzwefen, 
das wicht nur durch die ſo verſchiedenen Finanzeinrichtungen 
| 7 nu in 
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acht S. 317: aber auch ungewiß, weil fie feit 1778 jährlich 
\ ehrt wird, fo wie ſich Die Braatefchulben vermindern. 
» : Die Notizen von großen und Eleineen furfähfiichen Der- 
tem find ‚ehenfalls aus den neueften und beften Huͤlfsmitteln 
gefähgpft und concentrirt. Sir Haben dabey öfters die aushät- 
* zenbe: Geduld und Geſchicklichkeit des Verfallers bewunderz. 
Das furſachſiſche ers und die Lauſitzen hat er. zum brif- 
wen Bande aufgeſpart. Dabey ſpricht er mit elner Art ven 
Zuverſichtlichkeit; was wir immer nur für ungegrändetes Ge⸗ 
sücht hielten, als wenn Kurlachſen bie kauſttzen gegen bie Fürs 
ſtenthuͤmer Anſpach und Bayreuth austauſchen werde: Cr 
fast, daß ‚die Unterhandlung darüber mit vielem Glück eroͤff⸗ 


Orts können uns deſſen noch nicht überreden, fondern glauben, 
- 6 Oeſtreich uch ein faster Wort dabey zu ſprechen habe, 


und daß es der preuſſiſchen t 
in ten Fuß zu be⸗ 


dem Sehr 
. ten. Noch mäffen wir zum Beſchluß diefer Anzeige meiden, 
Ei 7 Deil mit einem geographiſchen Namentegifter ver⸗ 
yen iſt. 


| 


Briefe aus England von J. W. von Haßel, Haupt 
mann in. der Hannöverfchen Infanterie. Hanno 
ver, bey Ritſcher. 1792; 230 ©. 8. 14 9: 


gleich der Aufenthalt des Ber. in England nur eine kurze 

eit "dauerte, und der Zweck feiner Reife nicht: dahin gieng, 
Bemerkungen über Liefe Inſel und ihre Bewohner zu fante 
mein, fo Andet man doch in diefen ganz kunſtlos hingeworfe⸗ 
nen Briefen an eine Freundin manches Leſenswerthe. Kerr 
u. Haßel lebte in England in dein Haufe und der Familie * 
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Herzoos von Glouee ſter, uud hatte folglich Qrfegenhait ie 
manchen Zirkel zu fommen, und. mauche Perfonrtennen zu 


lernen, die file die meiſten der Kerzen, die auf Meobacrnm 
ger, für.den Druck beſtimmt, Jagd maden, unzugoͤnglich 


find. - Wie. zeichnen einige Nachrichten und Anekdoten, 


die ung neu und .intereffant. fcheinen, au, —. In Schevelin⸗ 
gen: ſteht vor dem Altar in der Kirche ein großer Tedtenkopf 
von einem Wallfiſche. So nehmen die relisiofen Kitten, wie 
Die Dogmen, allenthalben etwas von der Landesart an. Den 
Prinzen von. Wallis ſaud der Berf. in der. Parlamentskiei⸗ 
dung unglaublich ſchoͤn, und feine Manieren aͤuſſerſt ein⸗ 
nehmend. Des 505 von Dorf redete den Verf, deutſch an.. 
Der Herzog von Clarence lebt gewöhnlich auf: feinem Panb-‘ 
aute bey Richmond. Der König ſpricht deutfch,als waͤre er in 
Deutſchland zu Kaufe. . Er iſt noch immer ein ſchoͤner Mann 
und bat in-der Phyfiognemie etwas, das Zutrauen einſtößt. 
‚Die Engländer Eulen ihm Enieend die Hand (die fregen Eng» 


länder!) „Ich Fain (fast der ®f.) mit einem Reverend davon.“ ' 


Ditt iſt ein langer ſchmaletr Mann, in feiner Figur. ift: mehr 
Steifheit als Cleganz. In feinen Zuͤgen lieſt man den felſen⸗ 
ſeſten Sins, der ihn ſo fehr auczeichnet. Die Cour bey der. 
Koͤniginn (Drawing · room) wird in einem · großen nicht ſcho ⸗ 


nen Zimmer gehalten. Der Verf. fand es zum Erſticken ge 


draͤngt voll. Die Königin mußte in dem ungeheuern Zirfel 


jedem etwas ‚Feines zu fagen, bald engliſch, bald franzbfich,: 


bald dentſch. “Der Verf. mußte ihr lange fülgen, ehe er einen 


‚Augenblick finden konnte, ihr vorgeſtellt jun werden, Es dunk⸗ 
te ihm foger, fie weiche ihm aus. Durke Bat in feinen Mas 
nieren,. und nach dem einmuͤthigen Zeugniſſe der Londner Welt, 


auch in ſeinem Charakter viel Gutmuͤthigkeit und Wohlwollen. 
Er iſt ziemlich groß und ſtark, hat etwas Hohes in der Phy⸗ 
ſiognomie, traͤgt ſich aut und ſpricht ein wenig poetiſch, aber 
ſehr angenehm. Haſtings faͤngt an, bedauert zu werden. 


Drau ſinbet, daß ihm zu viel geſchieht. Der Vf. beſuchte die | 


Mertitatteseines Kutſchenmachers. Wenigſtens zweyhundens 
waren bey: ihm in der Arbeit. Was den engliſchen Wagen. 


voar allen Wagen-in der Wels-einen. fo großen Vorzug giebt, 


iſt dieſes, daß das Holz dazu vielleicht hundert und mehr Jahre 
alt iſt, ein Vorrath, der von dem Water auf den Sehn erbi, 


"und immer wieder erganzt wird. — Miſtt. Siddons (ſagt 


der Bi.) hat mir rien ganz, heuen Begriff vom Ochauſpiel 
eingefloͤßt. &o vid Großes, Edles, Feines in — und 
. | mer. 


v⸗ 
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"> and einent ſchwarzen mie 
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Gchinerz. 8 iſt allein eine Weite nach Egland werch, das 
u. ſehen. Dabey iſt fie eine Frau von dem beſten Charatter, 
anf deran Weundkhäfe nin ſtolz iſt. Sir hat ſich deh keinern 
Tyreter angagirt, ſondern ſpielt abwechſelnd in Coventgarden 
und Drurylane. Sie bekoͤmmt für jede Vorſtellung so Gui⸗ 
neen; die ſie dem Directeur reichlich — Den 
eigeñtlichen Converfatiensten: wiſſen auch hier bie Schaufpies 
ler nicht immer zu finden. Dieß iſt begteiflich: denn der Enge 
laͤnder iſt verſchloſſen, geht oder reitet einſam ganze Erunden- 
vor ſich hin, und kennt die Freuden der Geſelligkett wenig. 
GSelbſt in den alltäglichen Geſpraͤchen fallt er gern ins Decla⸗ 
miren und Schoͤnreden. Auch Die Damen lieben aus 
Werdungen mehr, als Leichtigkeit des Tons. — Im Jangar 
Haste man noch in Sonden, "daB die halbe Stadt auf, bem- 
Lande ohne, und erft zu dem Öeburtstage. der Krerigin her 
einziehen werde. Gleichwohl war das Gewuͤhl der Equipagen 
oft fo groß, daß es einer Progeifion ähnlich ſah. In bei. 
großen Aſſomblees wird Pharao geſpielt bis an den Morgen, 
vbboglecch die ſtrengſten Verbere dawidercfind. Men einem Hoͤf⸗ 
ball fand ber Verf. alles ſehr aufgeweckt. „Der: Koͤnig war 
fü guter Laune, daß man ihn allenthalben ſchaͤckern hörte. 
Die Kronprinzeſſin fpricht- recht gut deutſch,unb ſcheirt im. 
lem Vetracht wirdig des Gneifen Bluts, das ta thren Adern 
fliept.“ — Der — mit ſeiner ungeheuern Perucke 

Gold beſetzten Katar ſteht ſehr antik 
aus, und ſein Geſicht mit den hervorragenden Augenbraunen, 
bie ſich wie entfalten, paßt gut zu dem Ganzen. Man haͤlt 
ihn fur: einen dev klüaſten Leute in England. Wenigſtens bee 

hauptet et ſeinen wichtigen Poſten mit viel Waͤrde, weiß die 
Geſetze vollkoramen und beträgt ſich prudent. Im Coventgar⸗ 
ben ſah der Verf. ein: Nachſpiel, worinn viele Seenen der 
franzoͤſtſchen Revolution auf · das laͤcherlichſte vorgeſtellt waren. 
Unter / andetn die N. V. wo der Praͤſident immer uͤberſchrieen 
wird, und vergeblich mit feiner Klingel Seillfchweigen gebier 
fer; "die Polßarden, die überall voran ſind; der Laternenpfahl, 
fa Fayetto, Friſeurs mit--gegzogenen Degen und Damen mit 
kleinen Schiebkarren; Karvieaturen zum Todlachen. Die Der 
. dorationen waren vuettefflich, So wie in London jede Kun 
ins: Große ‚getrieben wird, ſo hat auch die Beutelſchneiberch 
ihre witklichen Akademien; wo eine ausgeſtopfte menſchliche 
Figur aufgehängt ift, an der, Bey der Eleinften Bewegung, eine 
Schelle tigdit; Wer am biefer, ohne daß Sie a 
rt ’ 2 us rau 
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niunſa mad, die Zaſchen in. dloͤndern veclehe, ber darf fi 
tüher auf die Bühne ber großen Welt wagen. Der Verlaſſet 


fpeißte‘ mit der Chersliere d’Eun, ODie erſchien in ſchwar⸗ 


zeu Daft gekleidet, mit einer Dormeuſe und dem Et. kudwigs⸗ 
—* Sie 63 Jahr alt, räumlich, und hat in der Ocim⸗ 
me und den ·Manieren viei Mannliches. Sie liebt Zweh 
dentigteiten, ſpricht gern-von chren Votaillen ihrer Draco⸗ 
nevesrtipagnie u. dagl. iſt uͤbrigens hoͤflich, angenehm, voll 
Bis und Laune, und als Lie Rebe aufs Fechten kam, nahm 
fie ein Nappir, ſchürzte ſich ein wenig auf; ſocht mit alter 
möglichen Kunſt, und eines keidenſchaft, die wahre Sue 
heißen konmte. Viele halten fie für eine Manrwoperſen, dv 
weiß ſelbſt ihr Freund, der: Fechtmeiſter, der fie ſeit so Sabre. 
ren kennt, nicht, was er aus ihe machen fol. So arm fie iſt, 
ſo ſchlug fie doch 10, o00 Pf. Sterling aus, die man ihr an⸗ 
bot, wer ſte eine Unterſuchung erlauhen wolle. @ie geht 
jetzt nach Frankteich zu ihrer alten‘ Mutter; fie iſt, wie ie 
der Verſ. auedruckt, bemofratifdn zum Todfehlagen. — Die 
eungliſche Juſtij ⸗ und Criminaboerfeſſung — * dem Verf. bey 
weitem :die hohen: Vegriffe nicht zu verdienen, die man in. 
Deueſchland gewoͤhnlich * ihr beat, ( Daſſelbe Haben ſeit er 
niger Zeit Ron mehrere Deutiche hehauptet, die gewohnt ſind, 
nichts Dune Prufurig nachzuſegen.) Der Englaͤndet glaubt ven 
der Wiege an, feine Geſetze wären die beiten in ber Welt. Dies 
nimm er als :dusgemachte Wahrheit an, lacht. und ſchimpft 
über alles jonſeits des Meers, und laft ſich daheim das Fell 
uber die Ohren ziehn. Advocaten find. hien ſuͤrchterlidher, als 
ivrgendwe.Die Geſchwir nen ſind oft auc der Haͤſe des ‘Dis 
beis geuommen,' und Leute ohne alles Gewiſſen. Der rechtliche‘ 
Bürger weicht dieſem Geſchoaͤfte aus, und Richter, die um bie 
Stellen des Hofes buhlen, ſprechen, wie ber Miniſter en will, 
Bor kurzem ward ein Zeitungsſchreiber wegen winter allgemei⸗ 
nen Anmerkung über, Die Kriegczuruͤſtungen gegen Spanien 
zw einem jahrlangen Gefangniffe, einem Tag am © 
und: einer ‚orten Geldbuße verurtheilt. In den üffentlichen-. 
Wiästeen wird über jede Heine Intrigue, amd über koͤrperliche 
und moraliche Unvolltommenheiten bis zum Ekel 34 ‚see. 


ches ohnſtraitig der ſchaͤndlichſte Michrauch der Preßftepbeitä,: 


und der Deakunssart der Nation wenig Ehre macht. Die. 
ehrwuͤrdigſten Perſonen hängen in oͤffentlichen Wpwtiten in den. 
—— Karricaturen, ud. oft in den ſcheußlichſten Atti⸗ 

tuden. S. a7. Wie, reihen der Londuer geoßen. 
un ſchaf⸗ 


. s . 
426 Neifebefehreilung.: 
f&often-ift nicht bie beſte. Es hertſcht in denfelllen ein ewigeß 
Hereindraͤngen und wieder Davonaufen, ein lautes Geſchnat⸗ 
ter und immerwaͤhrenbes Geſchrey der Domeſtiken. Jeder 
Ankommende wird erſt· an der Ihr, dann auf ber Treppe und 
endlich im Zimmer laut angekimdigt. Vorher noch das Date . 
nern des "Rüspfers, das fih nach den Rang des Kommenden 
richtet, aber. nie verfäume wird, wern gleich die Tharweit 
offen ſteht. Veym Weggehn iſt der Larm noch grhger. Schen 
auf der Treppe wird gerufen: M. Ns Servants! und wenn 
nach eiper ungeheuren Arbeit von 20 Minnuten, wobey zuwei⸗ 
lin Arme und Deine gebrochen werden, ber Wagen endkd) 
vottomut: . Ns catriage s ready:. und fo die ganze Macht 
hindurch! Für eine a von 400 Perfonen, ſind vie 
leicht vier Opieltiſche und höchkens. 100 Stuͤhle da. 
Welber ſtehen in —* —* auf ent Platze, wo Sr | 
des fie nicht hin Haben wil; ſie ſpielen an Pharaotiſchen bie - 
erſten Nollen, reiten wie Patillens ,. en mit vier 
Pferden und Tangen Poitſchen. r_ Die ch. 
find für die Miniſter eine wahre Schule der. Gednſd. Der 
Verf. ſah den Lord Grenville die Zaͤhur anfanımenbeißen, om, 
er fo. „von. allen. Seiten gebet wurde.“ ©. ı Ne 
den ich (ſagt der Verf. feibft ein Ablichet!) nich mit ver: 
ſchiedenen Hierher geflüchteten Srangofen. unferhaften. habe, ſo 
peateife ih, wie man dort den Adel fo fehr haßen konnte. - 
- Die Erften des Landes waren Ungeheuer, die auf dem Nacken 
ihrer Nebenmenſchen ſtanden, fie marterten und ihrer Tpteten 
‚ten. Man hat mir Beyſpiele erzähle, woben mir bus Blit 
kochte. In England it zwar fehe. viel Ariſtotratie in Ber Ver⸗ 
faſſung, aber gewiß wicht in der Dentart; vielmehr iſt Oegen⸗ 
kraft im gemeinen Manne. "Sem Vorrecht als Individuum 
fühle: er: fo. ſark, daß er ſelbſt von einem Toniglichen Prinzen 
‚feine .pei ne Meleidigung dulden uuirde.* — Der merk. 
wuͤrbdige Aufttitt im Parlament, wo Burke und For ſich ent⸗ 
Erg und letzterer in Thraͤnen —F— hat fuͤr den 
Mann von Bifühl etrdas Großes und Erſchuͤtternder, der 
* alte Englaͤnder aber verzocht dirſe Thraͤne wicht, und 
Fox paradirt — allen Carricatinbontiken mit bem Ochnupf⸗ 
tuche vor dem Ra, und mit ungeheueren Tropfen, die deR. 
Augen entfallen. ©, ı60, eine Khöne, ruͤhmliche, ‚und, wie 
es ſcheint treffende Schilderung des Koͤnigs. S. ers, "Zus | 
inet Die-enaltfchen Pierde an die Fliegen, wogegen man fe 
ber Hanboraſen beranbt hat, zu gewöhnen, iſt ſonderbar 
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Man ſertt das Dferb in eiden Otall, and wnK mie 
Handvoll der. aͤrgſten Fuegen auf den Leib. Es: baumt ſich, 
ſchlaͤgt/ iſt wie. imntlug wird aber: darauf ruhig/ und leidet 
nachher auf immer mit Geduſd. — Pitt ſcheint ein geſelliger 
Mann zu ſeyn. Der. Verf, ſah ihn am. Spieltiſche zuweilen 
—5* Fachen. Seine Mutter beſucht er, fo oft. ſeine. Ge⸗ 
fite es erlauben, und zeigt auch feinen Univerfitätsfreunden;. 
* es ſie nicht vergißt. Er bat weniger. kaiten Stoicktmus; 
an ihm aufbindet. — — Der Verf: brachte auf fein 
* eife-ven Non, 1.790 bis Sept: 1798. gas .der erfte Brief 
IR. ans dem Han der. Iehte aus Meyerburg im Bremiſchen 
—— Die Sprache, iſt richt. immer. -biec beſte: De \ 
weute bin ich: nach Scheyalingen geweſen.“ S: s. und 6 
Reof in einem —— ai Ser beißen: und wisd ubi 
ansgefprachen. - DE 
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Ant und neitere peiluiſche und 
ui Kirchengeſchichte. 


Reue Welr- und. Meufcrengefchichte vom Anfange 

> Der Welt. bis. auf‘ gegenwaͤr ige Aus dem 
"Grangöflı hen. Drengehnter Theil, Oder der RO 
miſchen Gefchichte Dritter Band. Munſter, Pee 
renon. 1792. 732: Seiten. 8 ‚MR: 20. Re 5 


Dieer Wand erſteect fich von den lehten Oohickſoen des 
seen Africaniſchen Scipio, bis auf die erſten Kriege 
Pompejus. Dajzwiſchen ſtehen alſo der Macedaniſche, dritte. 
Puniſche, Numantiſche, der Sugarthiniiche, der. Bundsgo⸗ 
noſſen⸗Krieg, und der erfte bürgerliche, ‚mit fo: sielen berühmt "- 
ten Männern, welche fich: damals hervertiatenn: Ein reiche « 
haltiger. Sesff, ‚den der. Verf. eich nach ſemer Aet, das: heißt. 
zu einer angenehmen, meift richtigen, nur zu oft mit Blumen, 
und uͤberfluͤſſigem Schmuck beladenen Darftelfung, zu einer ges . 
‚säufchsellen Declamation, benügt bat. Philoſophiſch zu 
zeden, fagt er, ©. 193. war Die Achladır bey Chaͤron⸗a 
das Grab der Freyheit von Griechenland, und’ der Tod 
Aleranders/ des Großen Das Grab aller feiner Repu⸗ 
M.äb,D. Up. 051. Wed. 9 bliten. 
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bliten Win Kälte, bas waͤre nicht —— ſon⸗ 
dern redneriſch, oder gar Sichteriſch geſprochen. Ber ſich 
. "tn der Geſcichebe ſchrei mug vecht pbilofe bifb —— 

will, der ſpreche nur immer im’ biffori or Nach 
S. 244. war es traurig fürs Behſylel der Welt, daß der Muth 
der Carthaginienſer nicht mit gl 5* gekroͤnt * 


u —— mr eher für feine 


heben; "aber —Xã hide mehr ihre Quelle ix 
andern Privatintexeffe ; nicht mehr für-das Volk von Boͤni⸗ 
gen wird man, Siege erfedhten; fondern filr fi ſelbſt, um 
unter republifanifihen Namen zu berrfhen; man wird dem 
Molof der — Bröße zu eben der Zeit, da man ihn 
in Ketten legt, immer: höher ren; big eu endlich, da 
fine Ma Ar Derbälıni 38 feinee Baſis verliert, 
abftürgt, und feine geheiinen Feinde mit feinen Anbetern 
chmettert; u. f wo. . Einen Scheiftfleller, bes fo zu Ihn 
Rn pflegt, nuiß man befonders loben ,. wenn er einmal wie S 
"699 fi beſinnt, da eine Stelle beym Montesquien im 
Kipric. des: Loix „ für das Trauerfpiel hertlich ne 
aba es aber die chte ein wenig ſchaͤrfer meh; 
nlaffe ie Perſonen wenigen soeben aber. fie laſſe H 


ME 
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Magazin für die. Pfälzifhe Geſchichte, Herausgegeben - 
von D. €. Wundt und Joh. Ludw. Chriſtian 
Rheinwaid. Dritter Band. Heidelberg, bey Pfaͤh⸗ 

ler. 1792. 432 S. gr. 8. 1 ME. 


Die beyden erften Bände diefes Magazins enthielten haupt: 
fachlich Materialien für Die Pfalzifche Rirchen» und Belebe: 
senbiftorie, und find in unfrer A. d. B. mit gekuhrenbein 
Lobe angezeigt worden. Seitdem iſt es Herrn Wundt ges 

' ginct, feinen Plan auf vaterländifche Sefchichte.in ihrem gau⸗ 
gem Umfange ausdehnen zu fonnen. An dem Pfalzzweybruͤ⸗ 
ckiſchem Rath und Pagenhofmeifter Kern Rbeinwald hat’ 
er naͤmlich einen fo thärigen und achtungswerthen Mitarbeiter 

gefunden, daB durch diefen Beytritt fein Magazin allerdings 
gewinnen muß, Aus der Feder des letzteren iſt fogleich der 
erfte bie S. 136 fich erftredende Auffag: | ' 


don den Pfalssweybrädifch ‚ fransöfifchen Sour 
verainitärsianden, und Den nordlidhen Graͤnzen des 
Elſaſſes: — Die erfte Hälfte diefer Rubrik harte wohl dent» 
licher durch? von Den Pfalssweybr. unter franzöfifcher 
Candeshobeit liegenden Beſitzungen, oder dergl., ansges 
druͤckt werden ſollen: das Ganze uͤbrigens iſt ein brauchbarer 
Commentar ber von dieſem Hauſe ſchon publizirten Deductio⸗ 
nen, und ein ruͤhmlicher Beweis von des Vf. Fleiſſe, For⸗ 
ſchungsgeiſt und Patriotismus. And) von Seiten des Stols 
zeichner-fich diefer Auflaß vortheilhafter aus, als man von der 
Bücherfprache jener Gegenden zu ertwarten gewohnt iſt. Die 
Sorgfalt, womit der Berfaffer ven Lehnsnerus, Pfandſchafts⸗ 
rechte, und den übrigen Eigenheiten jeber einzelnen Beſitzung, 
bis auf · die entſernteſte Zeit, meift mit unbeßrittenen Delegen 
nachſpuͤrt, erlaubt es nicht, ſeinem Detail in unſern Blaͤttern 
zu folgen. Aus Ueberſicht des Ganzen ergiebt ſich ng im⸗ 
fer mehr, daß der unter dem Namen Elſaß bdekannte Strich 
Landes nie ein geſchloſſenes Territorium geweſen „und voch 
weniger diejenige Ausdehnung hatte, die ihm franzoͤſiſche Pur 
Blieiften, ans leicht zu errathenden Gruͤnden, noch immer zu 
geben bemüht find, ‘Bey diefer Gelegenheit wird der befaunte 
Limes Franciae des jüngern Pfeffels mehrmals in feine wahr 
ren Graͤnzen zuruͤckgewieſen; noch derber aber ber’ deutſche 
Apoſtat abgefertiget, der in feinem Expole analytique Ko, 
7* Da CEtras⸗ 


— 
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(Strasburg 1790 8.) ſich erdreuftet hatte, ganz im Geiſte 
der Neufranfifhen Revolutionsmethode, alles was bisher hei⸗ 
fig und durch Verträge gefichert fchien, Über den Haufen. ter: 
fen zu wollen. Ferner erbellet, daß alle Pfaͤlziſchen, ſowohl 
unter franzöftfcher Hoheit liegende, als nur an folche graͤnzen⸗ 
de Befigungen von je ber fo unerfättliche und gefahiliche Nach⸗ 
. baren gehabt, als fich nur denken laͤßt; an der werthen beuts 
ſghen Reichsverfaſſung aber eine fo unthätige, ſaumſelige Bes 
fchügerin, daß es eine Art von Wunderwerk ift, und ıdenigs - 
ſtens Eeine gemeine Politik vorausfegt, wenn bie Pfaͤlziſchen 
Haͤuſer bey unaufhoͤrlichen Stuͤrmen noch fo viel retteten, als 

fie wirklich gethan haben. 


11) Geſchichte der kirchlichen Veränderungen in dem Chur⸗ 
fuͤrſtenthum Pfalz unter der Regierung des Abminiftratorg 
Herzogs Bafimie von 1583 bis 92. — Fortſetzung ber Schilr 
derung, die Herr W. von der Kirchengefchichte feines Vaters 
landes im zten Bande zu entwerfen anfieng, und bier eben fo 
Iehrreich weiter führt. Diefer Abminiftrator warf wiederum 
alles über dert Kaufen, was Ehurfürft Kudwig fein Vruder 
zu Begunſtigung des Lutheriichen Lehrbegriffs gethan harte 
Wenn die Sache nicht mit einem Schlage geſchah, fo machte 
fie durch, tie gewöhnlich, ganz vergebliche Religionsgefprache, - 
und andre dergleichen Vorkehrungen defto geößern Lerm. Auch 
ist mußten mehrere hundert Prediger und Schullehrer⸗ Fami⸗ 
lien nad) und nad) die Pfalz mie dem Ruͤcken anfehen. Da 
fie jedoch in dem ungleich größeren Publito des Burherifchen 
Auslandes als Märtyrer ihrer Orthodoxie angeſehen wurden; 
fo kamen die Meiften davon weit beffer weg, als kurz vorher 
die Erulanten reformirter Parthey. Herr W. thut was er 
kann, aus einem ſo kitzlichen Handel ſich mit Unwpaxtheylich⸗ 
keit zu ziehen: ob dieſe reine. Unbrfüngenheitr-aber: in: ſeincz 
Lage auch nur möglich ſey, iſt eine andre Frage, — 


ID) Ein Schreiben des berühmten Churfuͤrſten Carl Ludes 
wig an feinen Churprinzen Cath; und mehrere zwiſchen die 
fem und feiriem geweſenen Lehrer, Dem nachberigen Heidelbergh 

ſchen Proſeſſor Paul Hachenberg, gewechſelte Briefe: — 
Fuͤr Pfalziſche Leſer allerdings anziehend, und auch ſchon di 
halb nicht unerheblich, weil uͤber manthe noch wenig enthüffte 
Vorfaͤlle jener Zeit Licht darin verbreitet wird. Als, nach dem 
DToode feiner geliebten Degenfeld, beſagter Churfürſt ſeilnen 
einzigen Sohn noch immer ohne Erben, und was —*3 — 


A ’ 
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x. Je war, ohne „Hoffnung ſah, deren zu bekommen, gerieth er 

auf den Einfall, fich felbft wiederum, und das ftandesmäßig, zu - ‘ 

“  gerheyrathen. Hieran mar ohne fürmliche Eheſcheidung von 

feiner noch zu Caſſel lebenden Gemahlin. Charlotte vom Heſſen 

Bicht zu denken. Diefe hierzu zu beivegen, mußte der gute 

Churprinz, ihr Sohn, fo ungern er auch an die Sache gieng, 

‚and fein geweſener Lehrer und Vertrauter Hachenberg, ber 

eines ſolchen Auftrages ebenfalls gern wäre uͤberhoben gewe⸗ 

. fen, ſich Brauchen Taflen: mit was für ſchlechtem Erfolge, kann 

- man fidy vorftellen. Auch über mehrere mißliche Lagen des 

armen Churprinzen gewaͤhret dieſer Briefwechſel eine unters 

| Bean Lecture. Rec. wenigſtens hat alles mit Vergnügen 
gelelen. 


" IV) tige einer Geſchichte der hohen Schule zu Sei- 
Velberg, von der Zeit ihrer Stiftung bis Auf das Jahr 1693: 
— Fuͤr diefes Dal von 1386 bie 1413, als in welchem Jahre 
das Erift zum heiligen Geift mit gedachter Univerfität verei⸗ 
niget wurde: ‚Daß Herr W. über feinen Gegenſtand hinrel⸗ 
hend Unterfuchungen angeftellet habe, beweiſet die wor beynah 
so Jahren fhon gelieferte Commentatio de Mar/ilio ab 
‘Inghen, die man fehr wohl gethan hat, in den fo eben eröffne: 
ten Thefaurum Bio - & Bibliegraphieum: ( Chemnig, 1792. 
8.) aufzunehmen. Warum übrigens das ausländifche, und, 
wie der Verf. felbft findet ,- zu wenig fagende Wort, Skizze, 
“ gewählt worden, muß Rec. geftehn nicht abfehen zu koͤnnen. 
Verſuch einer Befchichte, meynt Herr W., wuͤrde mehr 
nagen, als er zu leiſten verſpraͤche: eine Diſtinetion, die Ade⸗ 
| “lung ſchwerlich zugeftehen- wirdd 


Was nun die ehedem fo gut als irgend eine In Anſehen 
geſtandne Univerſitaͤt H. betrifft, ſo ward ſolche ganz nach der 
Pariſer und Prager gemodelt, und das unter dem Schutze 
Kuprechts I, eines Fürften, der won ſich ſelbſt geſteht: fala 
materna Lingua utimar, fimplex Laicus lumus, et literas 
- ignoramus.. Hoͤchſtwahrſcheinlich Kefeuerte ihn das Beyſpiel 

feines weit gelehrteren Freundes Kayfer Carla IV, von dem. 
die Prager Univerfisät geftiftet morden, und die Gegenwart bes 
Aufſerſt shätigen Wiarfilius von Ingben, eines glaublich ge- 
vornen Niederländers, der zu Paris mit Erfolg ftudiert und 

docirt hatte, und den guten Willen des Thnrfürften auf alle 
Weiſe zu unterhalten mußte... Die arııı , kurz darauf vere 
Jagten Süden trugen auch. Ing brige bey, das anfänglid) nu 
Me Pe \ 3, Bu au 
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“aus drey Profeſſoren beſtehende Inſtitut zu bereichern, urid 
eben fo wenig fehlte es an Vermaͤchtniſſen, womit nach und 
nad) die reichere Geiſtlichteit ihm zu Külfe kam. Umftändfie 
chern Bericht erlaubt der Raum diefer Anzeige nichts bes 
Herrn W. Verſuch felbft aber zu lefen, twird niemand gereuen, 

- der uber unfer früheres Univerſitaͤtsweſen Licht zu bekommen 

wunſcht; denn mehr oder weniger näherten ber Qurife und 

Prager fih doch alle dergleichen Anſtalten in Deutfchland. 

Den Aufſchluß ungerechnet, welchen Unterſuchungen diefer 
Art über den Gang des menſchlichen Geiſtes überhaupt gewaͤh⸗ 
ren, witd auch der in engerem Kreife fi, firitende Literature 
und Bücherfreund bier über eine’ Menge Namen und Date 
Auskunft finden, wonach er gewiß oft vergeblich ſich ander⸗ 
waͤrts umgefehen haben wird. Inter benjenigen , die vor un⸗ 

ſerm Berfafler ſchoen gute Beytraͤge geliefert, wird Georg 

Soons 1587 gehaltene und gar nicht unbrauchbare Rede dies⸗ 
mal unberührt gelaſſen. Laut oben erwaͤhnter Commenta- 
tio &e. aber hat Hert W. ſolche allerdings gekannt. Daß fie 
lange nach geſchehener Peroration noch immer ihre Liebhaber 
gefunden, beweiſet eine Verdeutſchung, die laut vor mir lie⸗ 
gendem Exemplars durch einen Herrn BIP. zwar ſchon im Jah⸗ 
re 1587 gefertiget, aber erſt 1615 der Preſſe Joh. Lancellots, 

akademiſchen Buchdruckers, uͤberlaſſen worden, und 72 Octav⸗ 
ſeiten füllet. Nach »733 ſogar ließ van Byler das lateiniſche 
Original, als einen literariſchen Leckerbiſſen, in den Faſcicu- 

. Jum primum (und unicum) feiner Libellorum rariorum abe 
drucken, aber nur nach ber Hanauer Ausgabe von 1607, und 
Kim einmal anzuzeigen, wenn die. Rede eigentlich gehalten 

worden. | ' 


Da yon den erften zu H. angeſtelten Gelehrten wohl ſe⸗ 


bald mieht wieder gehandelt werden duͤrfte, fo will Nee. feine 


ſich auf Avtopfie gründende Zufäße, in moͤglichſter Kürze doch 
beyfügen. Won Ronrad von Soltau giebt es alfe noch: 
Quaeftiones fuper IV libros Sententiarum, und eine Art 
von Dogmatik oder Commentar über das mit den Worten Fir- 
miter eredimus & Ampliciter confitemur anfangende Glau⸗ 
bensbekenntniß: beydes maͤßige Foliobaͤnde, und meines Wiſ⸗ 
ſens yiemals gedruckt. — Bon Matbaͤus von Krakau, 
ebenfalls handſchriftlich, und etwa so Folioblaͤtter füllend, noch 
einen Tractat de puione Domini, der fuͤr jene Zeiten er⸗ 
aulich genug, und dem freymüthigen Verſaſſer des ri de 

| 0. qus- 


3 
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Saualoribus Cutiad Romane ganz gemäß iR. Wenn dieſes 


letztere ſehr ſeltne Buch ı 571 wirtlich gedruckt worden, fo mag 
es eine wiederholte Ausgabe; denn ſchon 1551 erfchien Die er⸗ 
fte davon Bafilese apud Nic. Bryling, 8. @onderbär, daß 
Flacius fie nicht: gefannt hat, da er doch des Petri de Alliaca 
Zractat gleichen Inhalts, der diefen Squaloribus vorgedruckt 


iiſt, nach gebachter Ausgabe von 1551 allegirt. Er ſelbſt befaß 
einen, wie er meynte, noch ungedruckten Matchiam Parifiene 


fem vel Bohemum, (eigentlich Pomeranum,tentweder ein Ed⸗ 
der von Krokow, oder doch aus der :Burg diefes Namens) der 
von derſelben Materie handeln ſollte, und hoͤchſtwahrſcheinlich 
kein andrer iſt, als eben unſer M. de Cracovia, als weicher 
eine geraume Zeit zu Paris und Prag docirt hatte. Nur Kr 
geilofe, auch von Zeloten fehr verftümmelte Handſchriften hat 
Rec davon gefunden, und Perz vielleicht einer der erften, der 
in feinem Thefaurus den wahren Berfaffer aus vollſtaͤndiget 

Handſchrift anfuͤhret. Der von dem unzuverlaͤſſſgen Geßner 
Ihm geeignete de Contractibus Liber unds muß vermuthlich 
auf. Rechnung feines Collegen Iohannis de Franclordia ge 


fchrieben werden: in ben von mir gefundenen Sandfchriften 


defielben heißt es auedrüdlich: compilatus a loch. de Fr, 
Heidelbergas. Auch Tritbeims Notizen von beyden Autos 
- ren fiid „eben fo unfiher und unvellſtaͤndig. — ‚Der Tractat 
Bis Job, von Seankfürt contra Seabinos occalti ludici 
ift allerdings gedruckt, und zwar 1610 zu Heidelberg felbft. 
Der grundgelehrte Marquard Freber naͤmlich fand es der 
Muͤhe werth, ihn feinem Commentario de fecreris judiciis 

. in Weltphalia, &e. benzufügen. Auch hat Ich. Rurhenus 
mehrere Stuͤcke aus dein fogenannten aureo compendiv un⸗ 

fer Ich. de Fr. noch in feine Tabulas vereris & nor 
Teftament (Bafel, 1557, Folio) aufzunehmen kein Beden 


Een getragen. Hinlaͤngliche Bewetfe, daß biefe Ehrenmänner 


“immer nöch brauchbare Seiten Behielten. Vermuthlich vers 
draͤngte fie die endlich fiegende Parthey der Kealiften, ſo wie 


der Umftand, daß. feit der Diitte des XIVten Seculi, eine ſo 


unfeferliche, mit Verkürzungen überhäufte, mit einem Worte 


fo abfcheuliche Art zu ſchreiben, beſonders in Kloͤſtern ͤberhand 
nahm, daß, um nur ihre Opufcala entziffern zu innen, feine 
‚gemeine Geduld nöthig wird. Und sun: requielcant in. 


set. 
er V) Verjeichniß ber katholiſchen Pfarreyen, Schuldie⸗ 
. ner, Kirhen und Kapellen in —* Churfurſtenthum Pfalz: — 
on 4 von 


„4 


ss. S⸗aid⸗ 
in Bam: Beute et Bene ehe, Ti en 


aehmes Seitenſtuck zu demjenigen, welches im zweyten Dans 
De von dem Reformirten und Lutheriſchen Klerus in der Pfalg 
am Rhein aufgeftellet wurden. Die Totalſumme aller tatholi⸗ 
fhen Pfarreyen ift 21%, der Schuldiener an dee Muttertir⸗ 
den 229, ‘bey den Fitialen 218 3 aller Kirchen und Kwpellen 
dieſer Confeffion im ganzen Lande 4:8. Davon haben die 
Katholiſchen mit den Reformitten zu gemeinſchaftlichem Se 
brauch ‚6, mit der Lutyermein 21, mit beyden zugleich 5; 


bdie Zumme “aller noch beſtehenden Siniultantirchen“ alfo 62, 


WenicerPfateyen endlich als die Reformirten 24, mehr aber 


als bie-Lutyeraner,Yı a 5: Alles, wo es noͤchig war, wit Er⸗ 


| laͤutet ungen verfehen. 


— 


V:). Mod einige Anmerkungen üßer bie Srängen des 


| nördlichen Eifafles: — worinn Herr Abeinwald die Aeuſſe⸗ 


zungen der Hrn Crollius, Bramer, Lamey und andree 
eheils zu vereinigen, theils zu berichtigen fi) angelegen fen 
laͤßt. H Sauptfachlich ift darin-von allen den Veränderungen bie 
Rede, weiche der Rhein, bie Sur und die Selzbach in daſl⸗ 
ger Gegend verurfachet ‚haben. Die darüber angöftellten Er⸗ 
oͤrterungen find, wie naturlich, von der Art, daß fic kein Aus⸗ 
zug davon geben laßt. Ohne Zweifel wird .ein fo ‚reis im, 


"auf den Grund der Sachen gehender Mann, wie Herr R 


feinem Eeger ſtarde immer neue Seiten abgewinnen; daß abet 
den gerechten Klagen des Hauſes Pfalz durch den friedlicheren 
Meg Rechters abgehotfen werden moͤge, iſt mehr zur wünfchen, 


u als wie die Sachen jetzt ſtehn, leider! zu hoffen. — Für eis 


« 


nen cerrestern Ab ruck fellte der. Verleger billig forgen ; denn _ 


duͤrch das Gegentpeit fivd eine. Menge Fehler - eingefchlichen, ' 
.. die fogar den Zinn der Ber fafter (ehr oft entfielen, und wor⸗ 


die lebtere ſich alas zu jineren urſen heben. 


Beitiäie der Firhensfsrinarten im x neh, 
. Aus den Damals verbandelten — —— be⸗ 
ſchrieben. Regensburg, gedruckt von Zeiler 
1792. 272 Seiten ind. 168. | 


Hr Begeber helt, die wir Kirchenteſormatlon nennen, ir 
eine fo Wobitpätipe und durch L viele augenſcheinliche Opus 








m Befhle 928. 
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. — behaͤlt. An einem jeden Dete haben beſonde Mittel 


ſchon unwillig gewefen, daß eu Dir reichen E 


oder Hinderniſſe vorgewaltet, moburch dieſe fo wichtige Ve 
Anderung entweder beforbert ober gehindert wurde. Und 


‚Hat auch Regensburg ſeine eigeue ——— zu bekaͤm⸗ 
reyheiege⸗ 


pin, gehabt, bis es zu dem neuen, hellen Licht und # 
uß der Reformation Durchgebrumgen iſt. . Auch in Regenee 
Burg’ waren die im Bayeriſchen und zu Augsburg nachgedruckte 


Sechriften unfers wadern D. Luthers, und die zu Augsburg: 
Am J. 1519 mie ihm gemachte Bekanntſchaft zweyer Regensb. 
| Ri S. 8: das erfte Drittel, wodurch die Senſation der date 


n Buͤrger über die neue Lutheriſche Lehre tage gemacht wur⸗ 
be. Und da man Über den damalig bemaligen — Dies. erhin 
iſte und Opfer 
einer von. Kawmrer und Nath za Ehren der fhünen Maria neus 
erbauten fie an fich zu ziehen tracheste: fo fand die Eifer« 


vpredligt unfers- großen Reformators deſto mehr Eingang bey 


der Gemeine: Sa, and; in dem zu Regensb. befindlichen 


Kloͤſtern der Bettelmoͤnche wurben Luthers Schriften ſchen im 


3: ı5t0 häufig getauft und geleſen. Dieſe geriethen zu glei⸗ 
her Zeit auch in die Hände des gemeinen Mannes, und im 
Faht 1923 fingen ſchon mehrere Bürger an, über Religion 
und Glanhenslehren frey zu fprechen, und andere von dem, 


‚was fle gelefen ‚hatten, zu belehren. In eben dieſem Jahre 


war auch die Anzahl der Burger, die Luthers Lehre anzuneh⸗ 
men bereit waren, ſchon ziemlich groß. Auch der groͤſſere 
Theil des Raths war nicht ungeneigt, ihnen in ihrem ſo gu⸗ 
ter Verlangen gi willfaeen... Allein, die Lage, barinnen ſich 


. Regensburg befand, war biefem Verlangen gar nicht guͤnſtig. 


Die Finanzen in aͤuſſerſter Zerrüttung, die politiichen Ausſich⸗ 
ten trübe, Furcht vor dem eifrig katholiſchen Ferbinand von 
Oeſterreich, vor der nahen Gewalt der Funken von Bayern, 


um die üminer weiter greiſende Reformatiensgaͤhrung in Meg. 
noch zu unterdruͤcken, das waren bie vornehmſte Schwierigkei⸗ 
ten und Hinderniſſe, mit weichen der Nach und die Bürger 


ſchaft heſtaͤndig zu kämpfen hatte. In tiefem Kampfe bewies 


der Rath immer ſehr viele Klugheit, Maͤßlaung und Vorſicht, 
und machte damit nice nur. Ds mit ungelümem Berlangee 


‚ba auch N 


7) 


und vor dein Widerfiand des Biſchofs, der alles‘ anmandte, 


u ige | 
| fondern mech ans 


dc) inte Ricchenieforme fiechenbe Semeite, 

dere aucwaͤrtige reunde der Reformation mit ſich ſehr | 

Srspakisteie und Dr aa eu Dorf icht anne, um dm 

inmuch genannt wurde. ©. 32 
Aus biefer-Lirfache, aber wie es S. 60 heiße: Kayſ. M Darth alt 
u Ehren, wurde zu R. nicht nur das den —— 10 ſo be⸗ 

Pr erliche Wermſer Edikt angenommen, fendern. der;, 

gab es auch nicht zu, daß feine Ösfandte das.am25 Jun. ısıq 
überreichte: · Augcburgiſche Glaubensbekenntniß unterfehrieben, 

wodurch er ſich wiederum von Seiten anderer Proteflansifchen 

Meicheftande große Vorwuͤrfe zuzog. J wiſchen wurde das 

Verlangen der Buͤrgerſchaft und einiger Moͤnche nach einem 
evangel. ee und ‚nach foichaffung ber ‚alten en 


weniofens für, .die Merbeflerung des Schulunterrichts, unb 
+: berief, auf u des einfichtuollen heoollen — einen 
gewiſſen Mas: Enders Ceigentl. Andreas Demzel) nad) Re⸗ 
gensbung, um ber dortige: Jugend wenigftens beflere Reli⸗ 
Sionsbegriffe beyzubringen, ©. 68. — Wie viel abes inſon⸗ 
2 auch die Moͤnche zur Veforderung. der Slaubendreind 
ung zu R. mitgervürkt haben, das-eszähle der Berl. ©. 75. 
5 g. wo von einem gewiſſen beym Wolf ſehr beliebten Auguſti⸗ 
nermönd Georg Teſchler, (oder, wie er unter den Gelehrten 
hieß, Georg Beradinus,) und von einem Wolſg. Kalmuͤu⸗ 
ger, auch von.einem Dominikaner » Prior gefagt wird, fie 
‚Hätten das reine, heilige Wort ——* unter großem Zulauf 
bes Volks, und zum bitteren Aerger bes. Biſchofs, der ihnen 
das Predigen nieberlegen wollte, —— auch das Salz, 
das Weihwaſſer, und ein Srucifig- aus der Auguftinerfische 
\weggeräumt, und die Horas abgefchafft. Durch eine bifcheflis. 
che Berfügung ober wurde alles, — Salz, Weihwaſſer und 
das Cru der bergeftellt, und die beyden Auguſtinermoͤn⸗ 
he ſeibſt im mn Sahı 1334 fortgejagt. Durch alle folche Binder 
niſſe aber, fo wie auch durch die zaudernde Borficht. des. Mathe 
"wurde das Verlangen der Buüͤrgerſchaft nach einem gelchrten, 
mit — der Apoſtel und Propheten erfüllten Lehrer nur \ 
ch Höher gefpannt, fo daß einige von ihnen. fid, hey Luthern 
—* ber die reuigteu und über den. Mangel an Wageheite. “ 
ie 


— 
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tie Beer. Oeen beſchwerten, der dieſe ſodanu auch zur Site 
. rundes Evangelünns.ermahnte, und vorder Ei 
Rottengeiſter (der Wiedertäufer, dergleichen auch. in R —* 
eingefunden hatten,) warnte. ©. 82 for. - Ja, das Reſormi⸗ 
-. gen ſchien den Reg. Bürgern fo Jangſam :yorfi®tatten zu * 
hen, daß einige von ihnen A den alttargelifchen 
digetn fogar waͤhrend ihrer “Predigten zu widerſprechen, un, 
was noch ſchliminer iſt, fle ſelbſt zu michandein. ©. 84. — 
Im Jahr 1535 überreichte ein großer Theil der Buͤrgerſcha 
„hrrem Magiſtrat eine Bittſchriſt, und baten um Gottes 
en, ihr Verlangen und Bitten üm einen evangeliihen Predi⸗ 
‚ger nicht länger auisugiehen. S. 92. Ihr Verlangen wurde 
.. aber doch wieder aufgeſchoben, mir Auerft an den y Könis Fer⸗ 
dinand; von dieſem aber am den. Biſchoff verwieſen, felglich 
vereitelt. Indeſſen wurde doch tm ſolg. Jahr 1336 auf Bere 
ordnung des Magiſtrats in einer Kapelle zur ſchöͤnen Maria 
das geſungene Amt, die Veſpern und das Salve abgeſchafft, 
die da geopferten Wachsfiguren eingeſchmolzen, und andere Ge· 
räthfchaften verkauft. Auch berief man nach dem Tode dei. 
Mag. Endres zu.der Schule bey den Auguſtinern wieder einen 
Lutheriſchen — Caſp. Naͤvius von Wittenberg, und 
einen würdigen Weltprieſter, Otephan Raubenecker von 
Kelheim zum Prediger bey der fchonen Maria. Ueberhaupt 
fehlte es nur daran, daß der Magiſtrat ſich um dieſe Zeit, 
2539 .noch nicht oͤffentlich, wie es damals gewoͤhnlich war, 
durch eine. Druckſchrift zur Augsb. Eonfeflion befannt hatte, 
- denn daran wurde et Immer noch durch feine Scheue wor dem 
Kayſer und vor den Bayeriſchen Fürften verhindert. Uebri⸗ 
gens geflattete ex gerne, theils aus eigener Neigung für die 
verbeſſerte Slaubensiehre, theils zu Verhütung unrubiger Des 
wegungen bey dem Volke, „alles, ‚was die Annahme der evang. 
Lehre befoͤrdern Eonyte. Mit dieſer war es num and) bey den 
| Buͤrgern ſo weit gediehen, baf fie, ohne es zu verheimlichen, 
die öfterliche Beichte und Communion unterließen,, baß fie I 
ten oder gar nicht in die kathol. Kirchen giengen, daß fie fies 
ber im evangel. Glauben. ohne tete Delung ftarben, und die 
Verweigerung des Degräbniffes ihrer Leichnaine von Seiten 
der kathol. Seiftlichkeit erduldeten, als daß fie nach dem alten 
Aberslauben ihre Reife zur Ewigkeit antreten wollten. Durch 
das im Jahr 1541 zu Regenb. gehaltene Reli ionsgeſpraͤch, 
wovon aber unſer Verf. keine beſondern Umſtaͤnde anfuͤhrt, 


und durch die e bey der Selegenheit gehaltene Paebigten eines 


sse Rüben. 
Smsborfe. und Draeonites wurde die Riebe: und der Eiſer für 


die gereinigte Glaubenslehre bey den Regensburgern noch mehr 
entzündet und genahrt. Dennoch wagte es der Rath um ſei⸗ 


ner? mußlichen Lage willen: —* fich öffentlich yon dee 


noch mächtiger Parthey der Katheliſchen zu trennten, und 
He Einführung der verbeilerten Del zu gefintten, ob man 
wohl leicht ſehen konnte, daß dies insgeheim feine Abficht war. 
Endlich gieng der Rath im Jahr 1542 doch ſe weit, daß er 


Unen ſchon zuvor wegen feiner evaugel. Predigten bekannten 


Pfarrer zu St. Emeran, Ergemus — bey der neuen 
Pfarrkirche anſtellte, deſſen Predigten bey dem Volke großen 
Koeyfalb:fanden. Allein, damit war das Verlangen ber Buͤr⸗ 
gerſchaſt noch nicht ganz befriediget. Dieſe wunſchte num auch 
ben freyen Gebrauch des heil. Abendmahls in doppelter Geſtalt, 
und eine eigene Kirche zu ſolchem Gebranche zu erlgngen. Da 
es aber der Rath noch nicht wagte, dieſem Anſuchen der Buͤr⸗ 
ger genug zu thun: fo nahm fich ihter ein edler Junker, Berne 
bardin von Stauf auf Berezhauſen, an, ‚und- ließ ihnen im 
feinem eigenen Haufe, daser zu N. beſaß das heil. Abend⸗ 
mal faul ueraque austheilen. Auch dieſes ſuchte der Magi⸗ 
ſtrat noch aus Furcht vor denr Biſchoff, dem Kaiſer und dem 

zogen von Bayern zu verhindern, aber vergeblich: Weü 


bderſelbe dabey nicht Ernſt genug anwandte, fo zog er ſich da⸗ 


durch ſelbſt einen nachdruͤcklichen Verweis von Seiten des Kö⸗ 
nigs Ferdinands zu. Daruͤber verantwortete ſich der Reg. 
Mach, und zeigte, daß man dem dringenden Verlangen der 
Buͤrgerſchaft nach einem beſſern Lehrvortrag ımb..nach dem 
freyen Gebrauch des 5. Abendmahls ſab umaque , ohne einen 
Aufftand, oder das Eindringen anderer untuhiger Religionspar⸗ 
ctheyen zu befuͤrchten, nicht laͤnger widerſtehen koͤnne. Endlich 
wurde noch im J. 1542 bey Rath beſchloſſen, &; 1 31, „für 
arehin in U. Frauenkirche das Aberdmahl nach Chriſti Einſe⸗ 


„gung zu halten, und zu dieſem Ende, neben Zollnern, noch 


„einen Pfarrherrn, dan Luther vorfchlagen würde, und eini⸗ 
„ge Diaconen zu vociren.“. Und ber ı ste Dftober war es, 
: Ba das heil. Abendmaht wirklich in U. Frauenkirche nach ur 


theriſcher Weiſe gefeyert wurde. Die ganze Anordriung wurde . 
nach Nuͤrnbergiſchem Gebrauch. von dem dorther ber 


- Berker gemacht. Hierauf wurden noch mehrere religtöfe % 


Bräuche reformirt. . Zum Pfarrherrn oder Superintendenten 


empfahl O, Forſter einen gewiſſen Mag. Topp aus Witten⸗ 
berg, u. an Diaconen, wurde Nicolaus Gallus eder Han, 


die 


Du m wen | 


x” . \ 
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. ber vorher: Wähler "des; inte: ju Mannbfel.Geweleh:) und = 
Johann Sun. won Nürnberg, berufen. Wae der Viſchoff zu 
R, hierüber „für große, ſchwere Klagen geführs;. wie ſehr Mes 
ensburg don Bayerifdyer Seite ,; befbnders durch eine Han⸗ 
oſperre bebruͤckt worden; wad der Magiſtrat von Seiten des 
Aayſers. und feines Bruders, des Kon. Ferdinande, fuͤr. drx den⸗ 
de Veyweiſe und Sefehle. bekommen, das wird im dem folgen. 
den non ©, 144 an ayeführlich erzählt. — on dem Im I. 
1545 3U MR. abermals eröffneten, aber bald wieder seftifientlich 
vereiteiten Religionsgefpräch hatte diefe Stade keinen andern 
Vortheil, als\daß fie non. der drüdenden Frucht⸗ und Viktua⸗ 
Henfperre endlich roiedet "befveyt wutde, weil die Herren Eolles 
dienten über bie dort herrſchende Theurung beh den Kati 
große Klagen führten, und diefer deswegen an- bie Herzog 
von Bayern veferibirte, , die Zufuhr der Lebensmitrel' nach 
Regensburg wieder zu eröffnen, — Der Einführung des eb -- 
ner Parthen recht anftändigen"nterins im Jahr 1548 to 
derſetzte · ſich Anfänglich zwar alich Regensburg mußte e6 aber 
nothgedrungen endlich doch auch annehmen. Durch den muth⸗ 
vollen Feldzug des Herz. Moriz von Sachſen gegen den, DR - - 
Freyheit der deutfchen Reichsſtaͤnde beynahe zu Boden treten _ 
den, Rayfer Karl V. und durch den darauf erfolgten Neligiongs 
frieden bekam die Reſormation auch in der Stadt Regensb. 
bald wieder, un Jahr-ıs5 2, eine ganz. anderegünftigere Wen 
dung. In der neuen Pfarrkirche wurde nun mieber öffent: 
lich geprediget, gefungen, zur Kirche gelaͤutet. ‚Mit Jubel 
holte man bie'erdirenden: und Die neuberufenen Düediget ein, \ 
und“ nach ber Anorbnung’des auf einige Zeit,um Eoburg: dahin 
berafenen D. Juſtus Fonas-tmunde.die ganze gettecdienftliche 
Verfaſſung wiederum aufden evangelifchen Fuß eingerichtet. — 
Die find die merkwurdigſten Umftände von’ der Kirherirrform 
zu Regensb. bie hiekdin drepen-Abfchnisten bis auf "das Jahr 
1552. in einem freylich nicht fehr lebhaften, vistmehr etwas 
zu trockenen und ſchwe — Sry befter ieben werden. Nach 
einigen: vorne und am Ende:des zten Abſchnicts Zediſſerren 
Verſprechuhgen wird noch ein ater Abfchniet nachfolgen, der 
einige merkwundige hieher- gehoͤrige Geſchigren der folgenden 
"Beitertibarftelfen wird. — Ciniger Sprachfehler ober Pronins_ 
Jialismen, wie 3. B. bie Leute aufwiteln, ftatt aufıwiegein; 
in eine Sathe geheblen ſtatt einwilligen u. b. dl, orten in 
J.. ) 


Zaue mift wehi and verbeſſert wetden. 
0 — Shih 


N‘ 
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Srſchtchae des abendländiſchen Niechenſchtema Ein 

wichtiget · Beytrag zur nähern Belehrung der da 

maligen Verfaſſung der Kirche, und zur. Charakte⸗ 

* nßit der römifchen Biſchoͤfe. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen Peters Dupui-überfegt, und mit Anmer⸗ 

Ban begleitet. Frankfurt und Leipzig 179% 
zu haben in allen rdbandlungen Deuſchandgt 
8.29 Bog. J 


* Werth von Dupuis Arbeit if fi hen, und w 
Ben habe über den Inhalt diefer Schrift gar nichts F 
‚Die Ueberſetzung. iſt nod). fo ziemlich gut gerathen, 
—* in einigen Stellen Holpgricht und dunkel. "Die hin und 
pi gefügten Anmerkun en enthalten theils kurze Dior 
zraphien von —— Maͤnnern, die in dieſer Ge, 
ichte auftreten, theils Eleine Berichtigungen, und theils ganz 
natuͤrliche Herzensergieſſungen und Bemerkungen über das 
Pab Be die Ai * Leſer dieſer eſchichte ſelbſt an: 
Bieten. wi | a. 


F 4 


 Belehrrengeföicte 


Cart — * Bougine, Hochf. Badiſche Kir ihene 
.. mathe, u. f:w. Handbuch der allgemeinen Eisterarr 


geſchicht⸗ nach Heumanns Grundriß. Fuͤnfter 
Band. Zarich, bey Orell, u. g. 1792. 118 S. 
in gr. 8. 1 iR» ah m... 


it befähließe Herr N feine — m inen 

ndbuche ber Gelehrtengeſchichte, deren Werthbereits bey 
den erſten vier Bänden in dieſer Bibliothet Band 708, &, - 
048, f9.) genauer beſtimmt worden ift Da fie eigentlich eis 
nen Commentar über Beumanns Conlp. Reip;-Litt, auema⸗ 
chen; fo erbäle man hier nicht allein. bie Erläuterung det 
Aeberreſts vom aseu Hauptſtuͤcke jenes: Buchs, fonbprn euch 
des sten, 6ten und 7ten.Gauptfiüdsz alles.auf den erſten 152" 
Seiten Dies Bandes ; denn bie zweyte Hälfte deſſelben mi 
theils 








GBeledhrtengeſchichte sat. 
tie Bergeilnit:ber Srtähnede Ded ı ren 


chetle ein ihubettſchee 
Jahrhunderts, nach den Wiſſenſchaften geordnet; wei sin 
allgemeines Regifter über das ganze Bert. 


.. Auf den erften 113 @attm alſo werden ve Abeloen ſoge⸗ 
nannten —— —— des ı8ten Jahrhunderta 





vom ben 2 an, beſchrieben. Aber biefe Beihreiiung . 


Meet. —* nur, wie in den-worbergehenden | 
ben, aus ihren: Pebensumftänden und den Titeln ihrer Bücher g 
was foldse Nachrichten von. einem dörftigen Gelehrtenfexicon 
unterfihtiden follte, das Characteriftifche eines jeden’ zur 
ſtellers, feine Gaben und eigenen Verdienſte um die Velchrr 
ſamkeit, wird beynahe gar nicht’ entwickelt. Denn dee Bier 
weiten zu rinet "Schrift: Wichtig! ſehr wichtige win treff⸗ 
liches Wert! ſehr leſenswuͤrdig! u. dal. mi. geſetzt wird, odes 
daß Wierfleins Kritik allzu fren beißt, 8 70.9: fagt To viel 
als gar nichts. Vom alten Waich wird blos bemerkt: er liebte 
den Frieden, und war fein Freund vom Polemiflren. (&.s 1.) 
Das ift aber bfters nar eine Teihperamentetugend, aus der ſich 
weder für udch wiber das Herz eines Gelehrten erwas fchliete 
fen ti Bon Hrn. Tralles wird gar angefühtt, (©. 19. 
daß ihm die Kayferinn Koͤniginn für eines feiner Buͤcher eine 
geidene Tabatiere geſchenkt habe; weiter: war alſo von dem 
—** Atzte nichts m n,-als was er wit fehr vielen 
Debitanten gemein bat.‘ Manchmal ift auch gerade einre ente 
ſcheidende Vegebenheit in. dem Leben eines Gelehrten: wegge⸗ 
laſſen, wie ©. 107. bey dem Gr. von Zinzendorf Roar Sera 
zähle wirb, daß er Yich auf ſein Gut Bertbelsborf:in der kaufij 
- begeben, und daſelbſt zefucht habe, die alte — und 
bie Achte evangelifche Lehre zu erneuern; aber von des Ankunft 
der Maͤhriſchen Emigranten auf feinem Gute, der: Haupt» 
verantaffung aller ſeiner Religionsanftalten,, Bein Wort gefagt 
wird. Auch von diefem beruͤhenten Schriftfteller if die ganze 
Schilderung diefe : „Ein Mann, der ben feinem guten Br 
ande und Herzen nicht von der Schwaͤrmerey ——* 
iſt;“ Worte, die man noch von vielen andern gebtauchen 
kann, und Sie bier nichts erfchöpfen. Mod, maffen wir aumer⸗ 
Set, daß ©. 89 ber Prof. Woog in Leipzig, und fein. Va⸗ 
ter, en Prediger in Dresden, unter dem Namen'des erfiern 
in Eine. Perfon verwandelt worden ‚find... Den Beſchluß Dir 
fos Hauptſtuͤcks machen allerley Nachrichten von gelehiten 
Din and Tarbinälen des jedigen Jahrhuuderte iuglrichen 


von 


4 


34%. Geichttengefihläte: . 
ν mann Bien, Dir, Bär 


In der sten Vetheiluus, worinne Zeumann einige An⸗ 
leirung giedt, die Geſchichte der Wiſſenſchaften, (ber. V. 
fee noch überfluſſig hinzu: der sum gelebesen: Fache 2 
borigen,) gs beſchreiben ‚ervantteten wir Hr. B. ganz 

lich. Denn ob wir gleich keine durchaus vollſtaͤndige 3 
‚ehe ausführliche Befch: ber Wiſſenſch. von ihm fordern Fannend 
fo war dach in einen Handbuche von diefem Umfange ein. ſol⸗ 


er Abriß derſelben an feinem Platz, in weichem fih wenig ⸗· 
ſtens alle H e vom Urſprunge und —ã von den = 


weſentlichen Beränderungen jeder Be fenpänh 
fen Wanderungen und Sitzen, ihren: Deförberungsmnirtein 


nd: Hinderniſſen, ven großen Anführern und Reformatoren in 


r} 


denfelben; Den Haitıfhen Werten, tele für fie gerieben, | 


den beruhmteften Entdeckungen und Methoden, 


welche | 
aufgedracht worden find, seykamanen 16 n. Selbſt auf ben 


wenigen. Bogen, bie der Verf. für dieſe Abth. beſtimmt hat; 
(8. 13 —2649.) konnte doch viek Treffndes von dieſer Art 
zufammen gefaßt werden; noch beſſer aber marıes; wenn dee 
B. mande-unbedeusende Miſeellanſchriſtſteller und viele Kiei 

nigfeisen der. vorigen Bände wegſieß, um bier. Platz zu gewin⸗ 


Was der Bf. von jeder Wiſſenſchaft ſagt, enthaͤlt theila 


im —— ihren Gang bis auf die neuern Zeiten, theils 

einige Beyſpiele zur Erlauterung deſſelben, berühmte Zornen, 

und eine Reihe Buͤchertitel: alles zuſammengeromnmien viel. 38 
mangelhaft und ‚unzureichend. Gieich die- allgemeine 

zung Fang pre Laufs der Selehrfomkeit, O. 13... — 130: ift su dos 

elamirend, :grogentheils feiht, auch. wohl unrichtig. Eo 


„nach Augulĩs clafıfcher. Epsdhe - der gute Geichmack geſun⸗ 


ten: ſeyn;* und doch ‚kannten ihn Quinctilian, Kongin, 
Bucian, und andere mehr, fange nach jenem Furſten, fe 
ur als Die beiten. Schriftſteller ſeines Zeitalters. Neuch⸗ 
in und Melanchthon ſollen -den:- guten Geſchmack wiedet 
angefacht habeu; nein, Das. thaten die Griechen in. Italien, 
und manche weffliche Koͤpfe dioſes Landes fhon im ı sten Jahre 
— u ſ. w. Die erſte Wiſſerſchaft, zu deren⸗Goſchicht 
Herr Di etwas beptragt, iſt die Mearbemiagit, auf a5 Sei 
ten. Hier wird einiges von dem ungefahrt, was Die ‚Alten 


darinne geleiſtet haben; ſodann bamertt, daß man dem A 


lissius die Erfindutzs Sruinpgeipesnine zuſchrribe; daß Chri⸗ Korb 
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Bapb Mavrius znerſt Se Vnomanik in Ordnung gebracht 
habe; vund daß man den Franz Vieta faͤlſchlich zum Erfinder 
der ——— weil ſie den Judianern und Perfern for 
sucht ‚X das moͤchte wohl etwas ſchwer ge ſeyn ) als 
den me und Mauren bekaunt geweſen fey. Damit 
AR na Die Grſchichte dee Mathematik zu Endes von all 
gerhen:Entberkungen det Nenern in derſeitem eein Wort; bi 
tbrige ‚zwanzig Schriſten derſelben von dieſem Inhalt, und 
eine Anzahl Namen berühmter Mathematiter, werden noch 
hinzugeſetzt: worunter hoch einige der größten, wie Newton, 
Keibnig, die Bernamili un: a. m. fehlen, Ueber die bes 
Srhifche, geiechildee und lateiniiche Stpeache: erben 
gear ie pub Erlernung dienliche Bücher (©. ı 28 fg.) 
genaunt; aber übte Geſchichte ſelbſt wird nicht beſchrieben. 
Bon. Der deutſchen sagt. der: Vf. 144. „Katl der Große 


wollte fie allgemein eingeführt wiſſen.“ Wo ſollte denn die⸗ 


fes geſchehenð in ſeiner fraͤnkiſchen Monarchie herrſchte fie ja’ 


ohnedem, ach verſchiedenen Mundarten. Ganz: CEuropa rolle 


te sr fie doch micht aufdringen? dab er ſie zu einer Buͤcher⸗ 
ſprache hat machen wollen, und ſonſt einige vatriotiſche Dips 
mühungen Für fie angewande hat, iſt etwas ganz anderk 
„Aber feine: Anſtelten wurden durch ‚die folgenden Regenten 
ggegitste.* Und doch war unter einam feiner naͤchſten Nachtom⸗ 
men, der Moͤnch Oefried, für die deutſche Sprache thätiger 
und eifriger, als kein Schriftſteller unter Karin. Auch ha⸗ 
den · wahrhaftig Regenten die Cultur unſerer Sprache in jenen 
Seiten. nicht vereitelt. Der alle Wiſſenſchaft an ſich allein 
reißende, blos, lateinisch ſchreibende, alle Urkunden lateiniſch 
Ausfertigende, ſogar beym Gottesdienſte lateimſch redende Cle⸗ 
xpus wor es, der dieſes fo lange Jahrhunderte hindurch ge⸗ 
than hat. „Unter Sriodrich I. Otto IL, Civeldhe verkehrte 
Zeitordnung ) und Maximilian L 'bemrühte man fich, unferer 
. Dutterfprache aufzuhelfenz uber fie lieb ungebildet.“ - Aus 
dieſem langen Zeitrauin haͤtte doch manche beſtiurmtere Nach⸗ 
richt beygebracht werden folen; z. B. Was die ſchwaͤbiſchen 
- Dichter für die. Sprache gewuͤrkt haben? in niefem die Runf 


der Meiſterſaͤnger für ſie ein Gewinnſt geweſen ey? au at m, 


Unter denen, weiche im 1kten Jahrhunderte unſere Sprache 
verebelten, ſollte Wiosbeim am wenigſten vergeſſen feyn. 
Bir Könnten bey jeder Kunſt und Wiſſerſchaft, aber die Das 
Verf. etwas Hiſteriſches hinwirft, Ähnliche Anmerkungen in 
Menge machen Tchrönfen ans aber aux. auf wenige eitt. 

V.A.D. D. 1.2, 2,05% Vogel: 3 eiske 
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Reiske hat riſt alte alte griechtſche Redner zuſammen Dr | 
cken laſſen, wie S. 154: gemeldet wird. Außer dem P 
(8.155) waren vielmehr aus dern ı ten Jahrhunderte meh⸗ 
rere um die isafiämifche Beredtſamteit weit verbientere Maͤnner 
zu neunen, und Pope (ebendaſ. hat gewih nicht zuerſt der Be: 
redtſamkeit iri England einen hoͤhern Flug gegeben. Was bei 
en auch ſolche allgemeine Ausdrücke, da diefe Kunſt ben jeder 
Nation ihr Eigenthümtliches hat, das unbemerkt geblieben 187 
Ulrich von Karten zuarft don Geſchmack in der Dicht 
kunſt verbeſſert Habe; (SS. 100.) and daf im Heldenge⸗ 
Dichte das Ganze zuſammenhaͤngend geordnet fers (©. 
161.). wird dem Vf. kein Kenner zugeben. - Unter den beſten 
neuern Romanen ſteht ©. 165. unmittelbat nach Wielaud 
und Hallers Uſong, die afiatiſche Baniſe!? Wie san H. 
B. S. 134. ſagen, daß Baco Die Logik mir der Phyfik 
vermiſcht babe? Zeigen, daß Werhurfefhlüße da nicht zu 
teihen, wo Verfuche und Induction den Weg zur Naturkenne⸗ 
niß bahnen mräffen, ift ja ganz etwas anderes... ‚Ar der Se 
ſchichte der Roturiehre it.&. 187. Galilei ſehr unrecht vor⸗ 
deygelaſſen. Der Ungenannte (ebendaſ.) der die Voyage du 
monde de Descartes ſchritb, wurde gar bald bekannt; es il 
der P. Daniel, Thomaſius und Baddeus follen nach ©. 
196. fg. zuerft gereinigtere Syſteme dor praltiſchen Philoſo⸗ 
phie geliefert haben; wo bleibt denn aber Pufendorf, der ih⸗ 
nen vorleuchtete? Das Verzeichniß hiſtoriſcher Buͤcher ©. 205 
fg. bedarf einer weit ſchaͤrferen Muſterung; eigentliche Ge⸗ 
ſchichte der hiſtoriſchen Kunſt fehlt ohnedtes vollig; Wüchertie 
tel aber fuͤllen viele Seiten un. In der ziemlich mangelhaſ⸗ 
‚ ten Geſchichte der Arzneywiſſeriſchaft, (S. 232.59.) ift feine 
von den neuern Hauptverbeſſerungen der "Methode kenntlich 
gemacht wordens wie-falfch er ſey, was behauptet witd, daß 
erft im ı sten Jahrhunderte jene Kunſt grundlicher bearbeitet 
toorden fen, kann Schon Sydenhams (geftorb. im J. 1689.) 
großer Nahme lehren, von dem Pathologie, Semiotit u. Thera⸗ 
pie ihr volles Licht empfiengen. Mißverſtand iſt ee, wenn S. 
341.19, dem Iſidor von Sevilien ein unächtes Corpus 
Cauonum, das er gefammelt, und der Betrüger Iſidor ver⸗ 
mehrt haben ſoll, beygelegt wird. Die alte Meymmg, daß 
ber Rom: Biſchof vom K. Phocas den Titel eines allgemei⸗ 
non Bifchofs erlangt habe, (S. 241) iſt längft weggewor⸗ 
fen; und die Anerkennung der Oberherrſchaft des Taroling, 
Hauſes über Rom, ſchon im J. 774 (©. 244.) möchte u. 








R GSeiedetenge Bi 


nlcht lelche erwelslich ſeyn. Nah S. 348. fe Cacys Uns 


ben haben; * feine, . 1 
bern: das übrigens ſchaͤtzbare Much entwickelt nur. die locas. des _ 


Jeten «ft zu mendlich siel, als daß durchgehends auch fur ſtren⸗ 


‚gere Pruͤfund Zeit genug übrig yehlisben soare; daß Mahl, 


- yochgeliche- Steben zur Probe: Bon Aplesfelde Entwurf 
- Der Biegssbaten Rayle KU, wird S. 289. geſagt, er ſey 


= Noch auf dem dehten Blatte S. 357. wird Du Pin-Schufd 
. gageben, er habe des Basange Hit. des Inifs bey deſſen Leb⸗ 


gig der Belebrien, Der DB. führt mehrere Gattungen der⸗ 


jelben an, und warnet vor der Mikrologienjagd; ‘hafaunte 
Dinge) Ein wuͤrdiger dal wäre es geweſen, zu zeigen, 
| 3 8 wis 


\ 


N 





, Johann Eſaias Silberſchlags, Königl. Preußifchen 
Phberkonſiſtorialratze, Geheimen Oberbauraths, 
Before Do der Drepfaltigeeitsfirde in Berlin, 
“Mitglieds der Königl. Afademie der Wiſſenſchaf⸗ 

- sen und mehrerer auswärtigen gelehrten Gefell« 

ſchaften 2. geben, von ihm ſelbſt befchrichen. Bern 

"iin, im Werlag der Reaifhul Buchhandl. 1793. 

8. 62 Eeitm. 6 


Wenn es ein Gluͤck if, faͤngt Hr. ©. an, zu einem geſt 
a gneten Geſchlechte der Gerechten zu gehören, und Gott ſchon 
| h feinen Voraltern gedient zu haben; fo hatte die ewige 
Liebe mich ſſchon mit diefen Wohlthaten bedacht, ehe ic, für 
gen konnte: bier bin ich!“ Diefer Anfang, der lauter verwirr⸗ 
te und 'wiberfprechende Begriffe enthale, läßt‘ den Leſer wohl 
Irwarten, daß dieſe Lebensbefchreibung in einem fonderbaren 
Tone dbgefaßt feyn möge, umb Rec. muß betermen, daß man 
fi in dieſer Vorausſetzung nicht irre. Hr. Silberſchlag rech⸗ 
net es fi als eine Wohlihat an, daß er Gott ſchon in ſei⸗ 
ben Vorfahren'gedient babe; und was ncch mehr it — er 
t diefe Wohlthat ſchon empfangen, er hat Gott ſchon ger 
dient, ebe er noch gebobren war. Wenn wir Ketzerma⸗ 
her wären, fo würde man uns doch wahrhaftig Feiner zu weit 
‚getriebenen Konfeguienzenmacheren Befähindigen tbnrien, wenn 
wir den orthodoren Mann hier des Katholicismüs in Aner⸗ 
kennung fremden Verdienftes, oder. der Anhärglichkeit an die 
Lehre won der Prädeftination Zu zeihen geneigt wären. 
geſchieht indeflen in Feiner andern Abficht, als auch mit diefem 
Deyipiele zu zeigen, daß die theofogilchen Ideen des fel. Man⸗ 
nes in großer Verwirrung unter einander gelegen: haben und 
hoͤchſt undeutlich geweſen find, und daß man fich ine 


® 
Is —— 


Bu ur 


Wiihesießt, wenn man bey Ipm gruͤndliche Velehrungen fit 
Ban teird hievon aus nadyiolgendemn getreuen Auszuge aus 
deler &rbenekeichreibung noch tmehr überzeugt werben. 


‚Der erfte befannte Silberſchlas getoefener Haſtor in &- 

kurt, legte damit einen Beweis von feiner großen Bronmigteit 

ob, doß er mit fterbenden Lippen das apoftrliihe Symbolum 

ahlegte und fogar mit den leiten Morten defielben zugleich 

feinen Geift aufgab, Unftreitig hat er alfo mie dieſer Claus 

benshandlung die ſtrenge Anhänglichteit an die Symbolik auf, 
fine Nachkommen vererbt. Won einem Sehne diefes Dam 

nes ift der Name Efaias, und wieder won deflen Sohne mit ' 
dem Namen. Kfaing der Trieb zur Chemie und Phyſik auf 

«ile Vachtommen diefes Geſchlechts fortgepflanzt worden (S. 

3.) Diefer Nachlaffenfhaft hat man demnach wohl auch die 
Silberſch lagſche Sundfluchs · Mafcpine und feine Geogonie zu 
verdanten. 

In Jahr:721 am i6 des Rovembers wurde ich, fährt 
Er Verfaſſer ſott, von meinen rechtſchaffenen Aeltern auf die 
Weite gefeßt.“ (der Vater war damals Arze in Afhersieben.) 
„Meine ftomme Aeltern erfannten ihre Pflicht; durch das 
Bad der Wiedergehunt und Erneurung des heiligen Geiſtes 
mic) Ehrifto umd feiner Gemeine einverfeiben zu laſſen. Zum 
Andenken diefes mit bem Dreyeinigen ertichteten Vuͤndniſſes 
ertheilten fie mie die Namen Johann Efaiae,* - 


Des Vaters Ehrfurcht, womit er mit feinem Soßne vom 
Gortesdienft, Predigten und der h. Schrift frac. erwedkte 
tn diefem ſchon früh eine heftige: Neigung hm Studium ber 
— 

a 
den Sohn fortzupflanen. (& 7.) j U 


. @in gewiſſer Dfficier ſugte ſich an du 
«er zu raͤchen, und forgte dafür, daß: ber 
din bie Rolle fünftiger Reuter eingefchriet 
Seintte den Water ſo eınpfindlich, dak er zu 
‚eines Chriſten ſchritt, mit dem Sohne auf 
Ju Gott betete, daß erden Iektern weder 
wserden laſſen möchte, um im Siande zu f 
führen. (©. 8.) Wenn alle Kantoniſten 
‚gebetet hätten, fo wuͤrde Dee an tlein 


per 


gentlichſten Berftande Hechwürdigen 
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geration eutſtanben unb’ Bas Meyinhene unſchlhar ausgeſtor⸗ 
ben ſeyn. 


17237 ſtarb der Vater, der fich viermal verheyrathet hat⸗ 
te, und ob er gleich feinem Sohne noch auf dem Sterbebette 
Fine kutze Anweiſung gegeben, wie er ſich bey Erlernung dee 
medieiniſchen Wilenfchaften zu verhaften härte, fo ſprach er 
body am Ende noch die menftwürbigen prophetifhen Worte: 
ic; weiß, du wirſt dasjenige nicht werden, was du jetzt wuͤn⸗ 
ſcheſt zu ſeyn.“ (S.9.) 

Nrun legt der B. von ſeinem Seelenzuſtande in dei Kinb⸗ 
heit das Betetintniß ab, daß er mie auf eine vorſetzliche und 
beharrliche Are jenen Taufbund gebrochen , vielmehr ſeit ſei⸗ 

Rom. ten Jahre fehr Eräftige Gnadenbearbeitungen des Geiſtes 
Gottes an feiner Seele verfpürt, und mit heißen Thranen Gore 
um die Vergebung. feiner Sünden gebeten babe, deflen um 
geächtet aber dach auch nicht leugnen tönne, daß er nicht ei 
3u allem Guten von Natur ganz untuchtiges, und zu allem 
föndlichen Luſten geneigtes Herz in ſich ſollte wahrgenom⸗ 
nen haben. (S. 10) Aufſallend iſts, daß der Verf. ſchon in 
ſeiner Jugend die Erfahrung gemacht hat, daß ihm der Un⸗ 
terricht m den Glaubenswahrheiten, woran es ihm gar. nicht 
gefehlt. Hätte, zur Bekaͤmpfung des Leichtſinns, der Unbeſtaͤn⸗ 
digteit und Menſchenqgeſalligkeit nichts ‚geholfen babe, weis 
es ibm an-eingz gründlichen Anmweifung zur thatigen Ausübung 

ber Gottſeligkeit gemangelt hatte. (©. 51.) Wenn er dieſe 

- Erfahrung vecht genugt und darauf weiser fortgebant Hätte, 
ſo würde er in der Folge uber ben Werth dev” hriftlichen 
Glaubens⸗ und Sisenlehren anders gedacht und gelehrt ha⸗ 
ben, als m darüber zu denten — ſit venia verbo — und 
zu lehren gewohnt war. — | J 
11738 exhielt der ſel. ©, eine Freyſtelle auf Kloſterbergen, 
nachdem er ſchon vorhet die. Schule in feiner Geburtsſtade 
Aſchersleben beſucht hatte. Was er hierbey von dem im eis 
Abt Steinmez, „von den 

"Sprachen, den ſchoͤnen Wiſſenſchaften, der Pbilofopbie und 
Mathematit, die ihn gleichſam In Empfang genemmen und 
von einer Stufe zur andern gefuͤhrt haben, von Vortraͤgen, 
von der Verſieglung im h, Geiſt, wodurch fein Verſtand er⸗ 
leuchtet worden,“ und wie er „einen theologiſchen Idealiſten 
über ſelbſt auſgeworfene Bedentlichteiten und Zweiſel abge⸗ 
ſertiget, u. b. m. ſchreibt, kann man aufber 12. 13. und 14 
Seite aucfuͤhrlich ieſen. -“ er 
>» 6 u 


’ 
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5 Huf Xurathen des Abes Steinmez Tick er feinen Vorſatz, 
Mebizin zu ſtudiren, fahren , und „teste ſich das legte Jahr 
gan;. yarzuglich auf die kebräiihe Sprache, Thesfogie und 
Lefung einiger Kirchenvoͤter. "Damit das: Wejen mit dem 
Studiren aber nicht zu ara werde, „ſo Haben ihm einige Freue 
Lehrer die forgfältigen Warnungen, im Teanpgl der Wiſſenſchaf⸗ 

teg.teine Abgötteren zu treiben, fondern fein Herz gänzlich. 
damjenigen Herrn aufzuopfern, ber ung erkauft bat mit feinen: 
Blut.“ 1741 gieng ex nach Halle, wo er ſich gleich im Als 
Kong on einem gottesfürchtigen Stubenfreunde, Namens 
olterftorf, in Anfehımg des Gebets und eines erbautichen 


Lebenswandels vereinigen Eonnte.“ '. 
Doie erſte Vorbereitung zum Schulmanne hat er 11 Jahr. 


fans in einer Armenkhule auf der Neumark vor Halle .,. 


gemacht. Dazumal glaubte aber der ſel. Mann, wie er ©. 
28; verfichert, noch, daß der Menſch mehr Seele als Körper: 
fey, und erlaubte ſich nad, diefer Worausfegung zu große An⸗ 
ſtrengungen, weshalb er Anfälle von Hypochondrie bekam, deren 
Urſäaͤche feine Freunde in einem innern Abfall von Gott auf 
ſuchten, und wobey ihm felbft.die Untüchtigkeit zum Gebet 
und zum Genufie der Seligkeiten der Religion das empfind: 
fichfte war. Da ee im biefen Umſtaͤnden die Uniwerfität vers 
laſſen follte, und wegen ſeines künftigen “Aufenthalte vertegen 
wæar, fo ertheilte ihm Steinmez auf feine Anfrage eine Lehrer“ 
ſtelle an der Schule zu Kieflerbergen, welche er 1745 angetre⸗ 
ten hat, nachdem er feine Geſundheit bey feinem Schwager, 
der Prediger auf dem Lande war, wieder hergeſtellt 
atte, . * . 
-...,2753 fendete ihn fein irte Chriſtus zur Heerde feiner, 
durch fein. Gotteablut (} !) erkauften Schaaſe, und 
machte ihn zum Prediger in Wolmirsteben , einem Dorfe im 
Magdebursifchen. Ob nun gleid) der Verf, die Liebe diefer, 
Gemeine gegen ihn ruͤhmt, fo führt er doch auch bittere Kla 
gen wider diefelbe, und verfihert, wahrgenommen zu habei, 
daß eine gemifle unsichtbare Macht durch allerhand unerwar⸗ 
tete Vorfälle an dei Verteidigung der Bollwerfe des Unglau⸗ 
bens gearbeitet habe, fo oft er auf. diefelben einen Angriff ges ı 
wagt hätte. (&. 25.) Hier heprathete er, und lieh auch eir 
wen Sohn, Namens Johann Setb Eſaias, taufen, der 
aber bald wieder geftorben iſt. es 


24 756 


— 
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2756 erhlelt er einen neuen NAuf an die hell. Geiſt Kir⸗ 
che in Magdeburg. Der Aufenthalt des Hofes in Magde⸗ 
burg „gab ihm Gelegenheit, mehrmals das Wort-des Evan⸗ 

it vor den Hoben dieſer Welt zu verkuͤndigen. Seine 
farrwohnmg genoß ſogat die: Ehre, der Aufenthalt des ver⸗ 
ehrungsmwürdigen Seren Oberhofpredigers Sad zu ſeyn. 


: 3760 wide er auf Veranlaſſung einer Abhandlung von dem 


kriegeriſchen Wurfmaſchinen ber Alten von ber Königl. Akude⸗ 
mie dev Wiflenfchaften zum Mitgliede aufgenommen.‘ 
Hier verhängte aber des Herr eine ftarfe Prüfung feiner 
veue gegen bie erkannte Wahrheit über ihn. Er ſtand name 
lich in des Gefahr, entweder an feinem Glauben über die ſtell⸗ 
vertretende Senugsäuung des Erloͤſers Schiffbruch zu leiden, 
oder bie Gunſt eines Mannes; den er fehr hoch ſchaͤtzte, und 
die Freundſchaft eines Freundes, den er fehr-Lebte, aufopfern 
zu miflen, (Cine Wahl, bie freylich einem Manne, „der nie 
nady hohen Dingen geſtrebe bar,“ (S. 31.) nicht fehr ſchwer 
werden Konnte, > Aber der ſchwach werbende Glaube wurde 
burch einen neuen Glauben an die Beweiskraft des 33 Kap. 


Jeſaia geftärkt‘,; welcher dann alle Zweifel glücklich befiegte. 
(8. 79.) u 36 


1768 wurde er nach dem Tode des ſel. Heckers zum Dis 
rektot der Realſchule sc. in Berlin berufen, Cs iſt zu verwun⸗ 
bern, daß ihm „unbekannt geblieben iſt,“ wie es Damit. zuge⸗ 
gangen fene. Denn es hält doch ſonſt ſo ſchwer nicht, die Na⸗ 
men und Bemühungen ſolcher Freunde und Befobrderer ausfins 
big zu machen, in Berlin wenigftens wars nicht unbefannt, 
bag Die Empfehlung. des Herrn Hberhofpredigers Sack mit 
dazu beygettagen habe, Vielleicht iſt Hier das Gedaͤchtniß dem 
guten Silberſchlaz untreu geworden, welches andy bey det Txs 
zaͤhlung von ſeiner 3784 geſchehenen Reſignation bes Direk⸗ 
torats bey der Realſchule der Fall zu ſeyn ſcheint. Denn man 
wollte Damals toiffen, daß ſich dabey nach einige Umſtaͤnde zus 
getragen haͤtten, wovon er gaͤngich ſchweigt. So mag es wohl 
auch nur Wirkung des grämlichen Alters geweſen ſeyn, daß ſich 
Nr. ©. über das: Odium heologieum, ‚über. Haß, tuͤckiſche 
Kante, bie hinter frinem Rücken gefpielt worden waͤren, Aber 
Verleumbungen und andere Anfeindungen beſchwert, welches 
alles ihm die Treue gegen die Wahrheit in Berlin zugezogen 
baben follte. Jedermann in biefer' Stade weiß, daß man ihn 
ruhig feinen Weg gehen ließ, wie man ihm denn auch gar nice 
| 8 anfe⸗ 
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ahfehasteninde;, daß er ſich etmashätte anfechten-Blfen.. Das 


gegen wußte man recht gut, daß er nicht nut in Geſpraͤchen, 
 fenbern. auch in Predigten · und .befombers in feinem Biederbe⸗ 
lungen, ſich mancher Aeuſſerungen bedient hat, die Andern 

id» ſeyn koͤnnen. Wenn er aber unter diefe 


ſtandenen Schulmeiſter⸗ Seminarii, prüfende‘ Necenonen 
—* Schriften, unbefangene und in der Wahrheit polig ges 
gründete Beurtheilungen felner öffentlichen Vorträge, und Vet⸗ 
fkievenbeiten von Meynungen in den Colfegien, voii welchen 
er Benfiker war, redet: fo ſſts wohl zu hart, daß er ſich fe 
ausgedruͤckt hat, und laͤßt ſich ſchwer mit der Verſicherung zu⸗ 
ſammen veimen,. „da —I und Selbſtſncheren die enigen 


Sehler find, deren Ueberwindung ihm jedesmal'gin lejchteſten 


geworden waͤre.“ (S. 34.) Iſt ed nicht ſonderbar, und hät 
es nicht den. Schein der Selbſtſucherey, dag er von einer fin⸗ 
fern ‘Periode feines Lebens und. feurigen Pfeilen, redt, meil 
wicht alle Menſchen feiner Mepnung waren, weil man ihm 
nicht überall auf fein Wort glaubte? Mit eben dem Recht, 
womit er die zunehmende Aufklärung in einer großen Stade 
die Deiften, Periode, (©. 36.) und theologiſche Unterſuchun⸗ 
en über die. dogmatifchen Lehren po pn n der Dreyeinigkeit, Gott⸗ 
eit Chrifti, feine fteltvertretende Benugrhuung, von den Gna⸗ 
beniirtungen des 5. Seiftes sc. den Grund bes Heils umfüt: 
jende Sperthlimer ı Dennt, (©. sr.) können bed auch ändere 
reiamntinder über feine Meynungen :und Behauptungen 
nrtheilen, urd nach ihrer ehrlichen Ueberzeugung. ‚dasjenige in 


der Schrife nicht finden, was er nach feinerticherzeugung dar⸗ 


innen zu fitiden meynte. So lange Unterfuhung der Wahr⸗ 
heit und bie Bekanntmachung der Reſultate dieſer Unterſuchun⸗ 
gen jedem: Gelehrten frey ſteht, bediene er ſich dieſer Freyheit 
nach feinem Gefallen, ohne der Freyheit eines andern etwas 
in den Weg zu legen, und warte es gedifdig ab, mas die Wire 
Fangen davon fein werben‘; und‘ vebe ja: nicht von ˖ Hintanſe. 
alles menfchlichen Unfebens, wenn er zur 

er Ueberzeugungen fih auf vornehme Wränner. und tönige 
Kihe Minifer Geruft, umd — welche nicht feiner Mey⸗ 
sung And, mit dem liebloſen und ſtolzen Urtheile brandmarken 
will, daß fie — und ſein im verachten, und daffelbe 
gegen ıı wenſchiiche Tr Äume-zuästfegen. ©. I \ 
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220 wurde Silberſchlag zum Oberbaurath rnaunt, und 
eis 1787 die Mitglieder dieſes Departements zu Geheimen 
Oberbauraͤthen erhoben wurden, fo mußte ich, ſchreibt er, 
(S. 53.) an dieſer Ehre gleichfalls Antheil nehmen. Er hat 
auch ale Rath bey dieſem Departement verſchiedene „wichtige 
Aufträge erhalten und ausgerichtet. = 


‚Der Derf. befchließt diefe feine Lehensbefchreifung mit 
der Erzählung von mancherley Errettungen aus Gefahren, 
bie feinem Leben gedrohet hatten. Cs ift afferdinge für jeden 

tdenfenden Menſchen erwecklich und rührend, ſich ſolche Be⸗ 
ebenheiten oft lebhaft in die Erinnerung zuruͤckzuruſen, bie 
ber alles waltende Borfehung zu preiſen, und fen Gemuth 
im Vertrauen auf diefelbe zu ftärfen. Es ift auch wohl nicht 
gu leugnen, daß Mancher vor. Andern felhe Erfahrungen 
macht, woran zwar oft auch Ungefchicklichfeit und Mangel an 
vorfichtiger Behutſamkeit Schuld iſt. Indeſſen kann man 
au hierinn zu weit gehen, und ganz gewoͤhnliche Dinge für 
etwas Auſſerordentliches und beynahe Wunderbares. anſe⸗ 
hen. Und find es denn nur ſolche Faͤlle, wodurch ſich Got⸗ 
tes Vorſehung an uns verherrlichet, thut er nicht Leben und 
Wohlthat an ung, und bewahret nicht fein Aufleben unſern 
Dvem ; oder Fann man. behaupten, daß die Vorfehring als⸗ 
Dein weniger thätig ſeyn, 109. Menfehen den Gefahten unters 
liegen müflen ? | a | a 
Uebrigens Iftrbiefe Lebensbeſchreibung eines. in feiner Ark 
merkwürdigen Mannes für den Pſochologen ein nicht: zu-ver« 
achtender Beytrag zur genamern Kenntniß feines Charakters, 
ob man gleich: nit fagen kann, daß der Verf, darinn große 
pſychologiſche Kenntnifle verrathen, und fein Leben zu -jenem 
Zweck beſchrieben habe. Es ift nicht ju leugnen, daß er einem, 
Reichthum von mancherley Kenntniſſen beſeſſen Habe, : und ſehr 
thaͤtig geweſen ſeye; aber gerade in der Wiſſenſchaft, wo er 
ſeine Stimme für entſcheidend hielt, und. ſich ſogar heraus⸗ 
nahm, alle, welche nicht ſeiner · Meynung waren / als Feinde 
Gettesund Chriſti anzuſehen, feblte,ee ihm gar. ſehr an Gruͤnd⸗ 
Hichkeit.-. Wen feiner lebhaften Eimbildungskraft-und dem gan⸗ 
er Bang, : ben feine Erziehung und Bildung genommen bat, 
wär es tem Wunder / daß cn in · der Theologie ein Schmärmer 
ward und blieb. Was fir.ingendliche Gemuͤcher in mancher 
Ruͤckſicht als Bewahrungswittel gegen. frühzeitige Ausartung, 
als ein Antrieb zur Regelmaͤßigbeit, allerdings ſeinen Nu⸗ 


— 


“ 
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tzen —E — naͤmlich eine dutch dunkle Bider und ſchwaͤr⸗ 

- merifche Beyſpiele genaͤhrte umd belebte Phantaſte, weil die⸗ 

ſes Alter zu ruhiger gruͤndlicher Unterſuchung noch nicht fähig. 
iſt; das gereicht dem erwachſenen Manne nicht mehr zur Zier . 
de. Fuͤr ihn gehoͤren Grundſaͤtze, welche dao NReſultat richtig 
‚angeftellter Beobachtungen, Erfahrungen und . bes reiſern 
Machdenkens find. Mec. glaubt dem fel. &. nicht: zu nahe zu 
treten, wenn er behauptet, daß dies legtere fein Fall nicht ger. 

weien ſeye. Er mag es mohl aber immer gut gemennt ha⸗ 

ben, obgleich einige etwas heftige Ausfälle in biefer Lebensbe⸗ 
ſchreibung auf anders Dentende für das Segentheil zu fprechen 
ſcheinen, welches doch wahrſcheinlich nur daraus zu. erklären 
tt, well fich bey ihm fo manche aͤuſſerliche und innerliche Hin⸗ 
derniſſe gegen eine beffere Einficht eingefunden haben; und ex 

bat in andern Dingen doch viel geleiftet. Sein Ace rue __ 
im Brieden! Aut. — 


ariegswiſſenfchaft 


Die Keriegewiſſenſchaft in Tabellen mit gehoͤrſgen Er⸗ 
klaͤrungen, zum Gebrauch für Officiers ‚von der 
Infanterie und Cavallerie. Entworfen von An⸗ 
ton Eberhard Freyherrn von Schertel von Bur⸗ 
tenbach, des fränfifchen Kreifes General⸗Feldmar⸗ 
ſchallientenant und Inhaber eines Regiments zu 
- duß. Erſter Band. Kölin am Rhein, gedruckt 
mir Everaerſchen Schriften. 1792. 4. 2 Alphab. 
18 Bogen in allem. Nebſt einer Kupſerylatn. 
3612 Ze 
ir wollen zwar nicht gerabe zu leugnen, daß dies Buch 
nicht manches Wahre und Brauchbare Über die darinn abge⸗ 
handelten Materien enthielte. Aber es * doch fo viel Muͤn⸗ 
gel, daß es Billig Hätte ungedrugt bleibert Erftich ent» 
It es niches Brauchbares, was uicht: uber: Dix 
nnten: Büchern flünde; zweytens iſt es viel zu weitläuftig gu 


, 


feinem Zwecke: drittens {ft es mit einer ſolchen Verwirrung 


beſgeichen; dermagen IR Dark a Hunderie Dun Das Tau | 
. $ 
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konnte senken, daß kein Menßch und aut allernenigſeen ein 
Anfänger, das, was ju jeder Winterie gehört. herausfinden 
Bi fd Dinge i 


noch fie Vermirrung. Man er daraus —— dei 
der Verf gar niche zum militairiihen Schriftſteller fien 
iſt. Ohne gruͤndliche Ausbildung der Dentſaͤhigkeit Hat et 
wollen er gründlich, feyn, Daher die tebellariiche Form 


- ben der äufferften Verisirtung. Er bat offenbar nicht viel ger 
Echn; fehr viel gelefen ; von dem Geleſenen das wenigſte ver⸗ 


Rauden und richtig aefaßt s und denn eben fü wenig die — 2 
keit gehabt, was er eigentlich brauchte, zu wählen, zu ord⸗ 
nen ud. gehärig auszubrüden. Dieſe unfere Behauptungen 


wollen mir fa kurz als möglich darthun, damit. weder der Kr. 


— 0 noch einer unſerer Leſer ung being, £ einen Wacht⸗ 
ſoruch zu thun. 


VUeber die Abſicht feinen Werke druͤckt jener (6 alte Rn 
der Vorrede ale aus: „Die meifte (n) vorhandne (a) Kriegs⸗ 


bücher find für Generale und Gtaabsofficiere, jene wenige 
„aber , fo für junge Officiers gefchrieben worden . vbehandeln 


„nur den Kompagnie« und ben Regimentsdienſt; diefer Trak⸗ 
‚ tat hingegen iſt für ſolche Anfänger beſtimnt, welche fich-auch 


weitere Kenntniß von der Kriegsmiflenfhaft und dem ſoge⸗ 


„nannten großen Dienft zu erwerben rünfhen, und zwar et⸗ 


was ausfuͤhrlicher, als man es in dem groͤßten Theit ber 
egsbücher autrifft.“ Zürs erſte zeigt es wenig —— 

Phi militäriichen Litteratur, wenn dev Verf, meynt 
Kehle ah Büchern, woraus junge Officierg den fleiuen —* 


als großen Felddienſt, lernen koͤnnen; ſoweit dieſes jungen Leu⸗ 
sen durch Buͤcher möglich iſt. Allein dieß bey Seite 38 


fee — zeigen, daß ſein Bud die Gier gemeldete 
erfü 


zu den —S Vie der Vein feiner Vorrede fast, 
zogen wir folgendes: „Die fcangöfffhe (n) und andere aus 


„fremden Sprachen abſtammende Wörter habe gefliſſenlich 
—2 und mit lateiniſchen Buchſtaben geſchrieben. — 
ES werben fi wenige 


Offteiereſinden, die nicht die Veit 


\ 


1 
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wide Bechſtaben fernen, fomit die Woͤrter ſeſen, auch ber zu 
verſtattenden Rapports halben ſchreiben Jernen follten, und, 
„wie ſolche ausgeſprochen werden müfien, bemerken fie gar bald 
„burkh den Umtgang mit andern Officiers. Dem ungeachtes 
‚whabe chrerwegen hin und wieder einige Worter mit: deutſchen 
„Wuchſtaben fo:geichtieben,, wie man fie. ausſpricht.“ Chätie 
ger Simmel was müßte das: fuͤr ein Dienft em, mo.es Dfe 
Jeiers gibs; die keine ladeiniſche. Buchſtaben kennen, und wer 
bat wohl je.den Einfall Haben koͤnnen, für dergleichen ein Buch 
za-fchreiben, ‘#6 nuißte dann ein Abe Buch ſeyn? Wie ſeltſam 
aber der. V. mit dein Wörtern aus fremden Sprachen umgeht 
mag folgende Stelle aus der Vorrede beweifen: „Jeder Offie 
adier fellte bey dem Eintritt ih... Kriegedienſte berifert ſeyn 
„rich von allem, was zu dieſer ſchimmernden oder glaͤnzenben 
„Laufbahn (Carriere brilliante) gehbrig iſt, wo nicht allezeit 
„erändlihe, doch wenigſtens vberfaͤchliche ( ſaperßeielle) 
Kegntniß gu erwerben 2.” Sind dieſe franzbfühen Worter 
nicht da herrlich angebracht! — 
Mach dieſer Vorrede kommt ein aus zwey Artikeln beſte⸗ 
hender Aufſatz unter dem Titel: Gebrauch des Buchs 
wovon der zweyte Artifel fo heißt: „Einem General Eonnen 
„vorzüglich, + Stücde Ruhm erwerben. 1) Eine durch Fluge 
„Anordnımg gewonnene Schlacht. 2) Eine gefchickte Retirade, 
„dann unser den Kriegsleuten ſagt das Spruͤchwort: daß ein, 
wiu rechter Zeit wohl eingerichter (nich überellter) Rückzug 
„ein balder Sieg fene. 3) Eine mwohlgefühtte Belagerung, 
„und 4) tapfere Vertheidigung einer Seftung, wir haben 
„viele Beyſpiele, daß Generals dadurch zu unfterblicher Repu⸗ 
ꝓtation gelangt find. Die Tapferkeit macht einen Soldaten, - 
„die Klugheit aber einen General. Worte eines Poeten find! 


„Wann alles fich empoͤrt, wann alles Tracht. umd fällt, 
dann zeiget fi der Much, dann ſtehet nod) ber Held,“ 


Nun fage einmal in aller Welt jemand, welche Verwirrung 
muß · hicht in den Begriffen desjenigen herrſchen, der fo etwas 
Schreiben, und unter. der Rubrik: Bebraud des Suche, 
fegen kann A 


Will jemand ein Beyſpiel fehen, wie fhief der Verfaſſer 
das, was er geleſen bat, vortraͤgt, fo wollen wir ihm folgende 
Stelle aus der Einleitung herſetzen, wo vom Recognoſeiren 
Vie Rede if. SS. LN. 5, 18. „Ein gewiſſer Auses ei 
nr u „fielen, 


2 


) 
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aſteller) ertheilt Wer das Recognoſeiren folgenden Rach. Hat 
sein Offtrier ober Ingenieur zu reeognoſciren, fo: giebt man 
aihm A nicht allezeit) eine Weberfung von 5 bis 6 Huffaten oder 
aDragenern mit:“ Freylich nid alezeit, denn manchmal 

manchmal bis 600 bey. Ks ſind 





tan, möchten veiz doch einmal gerne, fehen,) sunb fü bafı 
„rechts, bald linfe ſchwenkt, um nicht von einet Kanonenkugel 


getroffen zu werden. Gegen Kavalleriewachten darf er. his 
‚ „auf 60. Schritte, gegen Infanteriewachten aber nicht unter 


„120 Schritt hinreuten, bantı der Musketenſchuß kann fo weit 
„reicheri, dahingegen die Vedetten ſelten ſchieſſen.“ nſerer 


Meynung nach kam der Mucketenſchuß wohl noch etwas 
weiter reichen, und wenn ein Officier nicht etwa ſelbſt auf Ko⸗ 


Ken einer Wunde wiſſen will, wie ein Gegenſtand beſchaffen 
, fo raten wir Th, ſich wenigſtens doppelt fo welt von einer 
nfanteriewacht zuhalten.) „Wollte die Kavalleriewacht auf 

„ihn losgehen, fo werden es über 2 bis 3 Diana micht feyn, und 

„diefe ſieht er, wenn ſie ſich zu Pferde fegen.“ (Sitzt etwa - 

bey der Netchsarmde die ganze Feldwacht immer ab? ‘bey uns 

pflegt die „Hälfte germeiniglich ammer zu Pferde zu. deyn, wenn 
fie aber auch nur etliche Mann vom Feinde havan veiten sieht, 
fo figt Re anf alle Falle lange auf, ehe biefe bis auf 60 Schritte 
heranfommen, „mithin ann er bey einem Borfprung von 
„60 Schritten Teichtlich entfommen, und werm er "welter were 


„folgt wärde, dieſe etliche Kavalleriften durch "feine Bede⸗ 


„ungsmannfchaft, die fich, ſobald er in der Mekiräde ik, am 
Tihn auſchließen, zu Gefangenen machen.“ ( Wo weorben aber 
Die beyden Mann, bie sono Schritt auseinandor wor ihm her⸗ 
‚zeiten, fo geſchwind gu ihm kommen vbonnen ?) „Su feindu⸗ 
ichen Lande ſoll ses in fein einzelſtehendes Haus geben, zu 
N“ x u 


D . ‚ 


- 
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amidt- eine: Webedtung · dey ihm ift, andy Bifiknbi. ein pasz 


Terzerol in feinem tel. wie ingleichen weder rothen ‚nach 


„weiſſen Mant haben, dietveiten dieſe Farben. ſehr weit 
»geſehn werden." Wir würden —— — lieber 


ein Paar gute Pisten in den 


Halftern zu 

tim Gürtel, denn mit diefen laͤßt ſich im Gelbe wenig anfangen. 
Auch fſolſte er licher Eeinen Mantel umhaben, der beym Reis 
sen und Recognoſciren, zumal wenn man dabey etwas zeich⸗ 
nen soll, {ehr befchfoerlich ik. Iſt aber ein Mantel durchaus 
nothiuenbig, ſo mag er ihn nehmen wie ex will, denn wenn 
er bis auf 600 oder auch mir ı 20 Schritte an: hie, Seinblichen as 
chen anreiten Toll, ſo werden. ihn diefe ſehn, und wentn er and 
einen. Martel bone de Paris hätte.) „Aus dem zjährigen 
„Rees ift mir einer der vorderſten K. K. Generals bekannt, 
ader gefangen worden wäre; wann ihn nicht fein Begleitunge⸗ 
w Ingenienrhauptmann ‘daburd). gerettet haͤtte, daß derſelhe 
ʒaugenblicklich rückwärts und den feindlichen Huſſaren 
igen geritten waͤre und ſich gefangen neßenen Jaſſen, es 
„dieſe That wohl belohnt amd derſelbe in wenigen Monaten 
ausgewechſelt, Major und in kurzem hernach Obriſtlieutk 
onant geworden.“ CWas durch dies Beyſpiel Hier erläutert 


werden ſoll, koͤnnen wir nicht begreifen. Es ˖ zann hoͤchſtens 


der Begleitungemannſchaft des rekognoſcirenden Officiers als 


eine Lehre dienen, daß fie ſich ſollen ſtatt ſeiner zu Geſangnen 
Kerporals 


nehmen; laflen, in der Hoffuung, dadurch bald zu. 
und nachher zu Wachtmeiſtern zu auameiren.) 


Das seid hinreichen, wm den Lefer einen Begriff 


von dem Geifte zu geben, worinn das Buch geſchrieben iſt, 


and unſer Urthell darüber zu rechtſertigen. Um indeß die gang 
unbeſchreibli og bariin herrſchende Konfiffton ; zu zeigen, tollen 
gie nur. bie ‚Titel der Tabellen Herfegen, wie fie im Werke 
auf einander ſfolgen. 


i. Einthellung des Krieges nach feinen menheriep de 
zten. 2. Beute. 3. Plünderung. 4. Bon den Salvegar⸗ 
„den. 5. Werrätherey Fann begangen werden. 6. Bon der 
„ Rriegegefangenfchaft. 7. Bon der Geiſſelſchaft. -8. Der Krieg 
nift entweder ein Angriffs⸗ oder zia Vertheidigungserieg. 9. 


„Won den befehlenden Perfonen. 10. Eintheilung eines 


„Rriegsheers nach der Schlachtordnung. 11, Verfaffung eis 

„tes Anfanterieregiments in Kriegszeiten. 12. Verfaffung 

atines Dragoner⸗ oder Kuraßerdegiments. 13. ——— 
Een ” 


by 


x 
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wi. chevaf and Ehrabinier « — 28. Drapaner und 


„Rärabier » Kompagnie. dem Defenfiokries. 16. 
„Bon den. Seerzügen ber en a Bon den Bios 
„quaden. 13. Maͤrſche anf Poſtirung. 19. Bon der Tan 


 „tonisumg.- so: [Won den Wintergnartiers.- 21. Bon der 


„Dislocation. 22 Bagagebedeckung. #3. Won der Avant 
„gatde. .24. Bon des Arrieregarde. a5. Won den Patrouib 
„len oder Dpaͤrwachten „C Spaͤewachten ) “ Otreifwachten. 
26. Von dem Reſervkorps. 37. Feld‘ und Scharwacht 
voder Piquuet. 28. Austheilung derer Piquets. 29. Bon 


* ben Lagern der Armee. so. Bon B Berfjanzumgen und Bar⸗ 


"eigen 31, Point ai oder Berkihidungsichas 
„ren 72. Von den Su und unwerfejjenen Rencontres. 
334: Beqzuartitung einer Stadt inch Gewalt. 35.-Enchufene 
„ben. oder Hinterhalte degen. 36. Won den Before and 
mPartheggängern. 37. Won der Fourngirung oder auf Fut⸗ 
„terung ausgehen. 38. Von dem Angriff auf Fouragirun⸗ 
„on. 39. Von dem Anyriff eines Bergs durch ein Corps, 
„40. Von Vortheidigung eines BDetgs. a1. Won dem An⸗ 


vgriff an Dane und Linien. 42. Vertheldigung eines 


„verſchan oder Linte,. 43. Uebergang Aber Fluͤſſe. 
„44. Bun hefgane übe Fluͤße #5. Vertheidigung eines Fluſ⸗ 
„Re: 46. Uebergang über “Dioräfle. 47. Zuruͤckgeng über 
„Moräfte. 48. Von dem Angriff der Winterquartiere. 49 

zu führen. so. Angriffder Convoyen. 51. Was 
„taillen und Actionen. 32. Retiraden oder Rülfpige: —— 


pUeberfall einer. Armee im Mas. 3 . Vebeeiekeiaen 
„mer bey Nahe.“ 


Dieſe bloße "Berzählung ver orte # PER hinrei⸗ 
chend, um dem Leſer die Verwirrung, die im Buche Herrfcht, 
anſchaulich Zu machen. Das Formelle deffelben heſteht nun 
aber darin, daß jeder Abſchnitt mit einer Tabelle anfängt, 
af die hernach eine Art von Commentar Folge, wor die 
—— der Tabelle ſelbſt beobachtet iſt. Wir wollen 
zur Probe eine dieſer Tabellen Herfenen. Es ſey die von den 
Maͤrſchen, die der Vf. faſt immer Märchen ſchreibt. Sie 
ae ae S. 68 f. aote Tabelle von den Dein oder 

r 


-, + v 4“ . « .“ .. ® P 
PR “ ’ . ® - . 
AL 
* 
* 1* N⸗ 
F— 





Seiegereifinfiu. . “as 


MWaͤrche werden ciageiheitt ẽ in: 1. Land. 
2. Waſſer⸗3 . Forcirte· und Or- 


’ Ma. ten Ainaire, 
. Zinsheilung. and. 
whe ‚WBetbenangesehne dher diſnonint 
” 2 nah der: . 











| teundes oder 2 eindes 
Sorte | benes oder 4-&ebirgiätes 
Des Land ; Durchfchtüttenes: aber 6. Holzigtes. 


Voerwaͤrteruͤcken. Araneiren. 

4 Zutüdziehen, Retiriren. 

43 Zuſammenſtoßen. "Gopjungiren. 
14 Schlachten liefern. Batailliren. 
5 Zu Hülfe kommen. Surcuriren. 

| 6 Zur Seite marchiren. Cotoyiren. 


7 Schirm geleiten. Convoyiren. 
48 zZ" Beſorgniß feßen. Diverſioniren. 
49 Den geind locken ‚sder zu :einer VBemios 
} gung verleiten. 
] 10 Uebenfällen. Surpreniten. 
I rı Hinterhalt legen. Embusqoiren. 
112 Auf Fütterung ausgehen, Kouragiren. 
213 Fourage, — Bid p 
14 Fourage, Prov nt; wegne 
13 NUeber Fluͤſſe fen, and 
16 Weber Fluͤſſe zuruͤckgehen. 
417 Den Uebergang über Btifesenwehten. 
18 Ueber Moräfte, und .; . 
$ 19 Ueher felbige zuruͤckgehen. 
30 Aus der. Stellung Hinivegtreiben, ‚der 
Delugieen. 
al Quadtiers überfallen oder auſheben, 
22 Einſchließen. Bloquiten. 
23 Bloquade aufſchlagen. 
24 Belagern. 
I 25 Belagerung mufheben oder entſetzen 
26 Dem Feind zuvorkommen. 
La 7 Lager verändern, . 


Wann nn 10: 140 U:. 13% 


| $ 
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ı An und aus dem Lager. 
2 Auf Detachements und Wachten. 
D 3 In Feftungen und haltvare Piäge. _ 
Dem Drt 'E a Poſtirung. Baur 
en An Cantonirung. - 
6 In Winterquartiers. 
en FR oe Refraichieung, 


E_ “ 2 Tag Bey guter und 
Der Zeit. s — B0 mue | ſchlimmer Witte 
BE Lt In dem Hinter.) kung. 


2. Ohne Veſorgung des Feindes. 


“ © Mit Beſorgung des Zeindes 
Rotten 


6 Compagnie | 
| DH Bataiffon “ > 
J 8 Regimenter F weis. 
Art u. Dem —— | 
Fi so Colonnen 
fügel 
Treffen et 

13 Mit der ganzen Front. 2. 
I 14 Mit der ganzen Armee, 2. 





15 Wo alle Truppen zugleich aufbrechen. 
16 Wo fich ein Treffen, ein Slügel, ‚eine 
Colonne ꝛe. nach der andern im 
Marche ſetzt. 
| 17 In der Stile. 
18 Oeffentlich. 
Auf einer ‘oder mehrern Straßen. 
4120 Mit Bagaae. 
J at Ohne Bagage. 


7 


!: 


Nota,. 


Die Urfache aller Beweq⸗ und Unternehmungen beruße 
aauf den⸗ Brundſaben: A ſich Vorthele zu erwerben, un . 














Kriegswiſſenſchaft. 361 


„ben Feind an den feinigen zu hindern oder deſſen Progreſſen 
„aufzuhalten. Welches geſchieht durch C. Avanciren D. durch 
„Retiriren und E. Temporiliren,, dann man ſucht entweder 
.. wa zu gewinnen, oder b zu verwahren, oder e zu verwehren; 
„toben vieles auf die Zeit.und deren Berechnung, aufiden Ort 
„und auf die'Art der Einrichtung ankommt, wie ingleichem; 
‚ mauf.die Veſchaffenheit ber Wege. 0 


Was fagen nun meine Lefer zu dieſer unordentlichen Ord⸗ 
‚RUN, und unvollitändigen Vollftaudigfeit? Die Maffermärs 
ſche wuͤrden den Verfafler großen Ruhm zu Wege bringen, 


wenn er einmal einen machen ließ. Unſres Miffens ift der fe 


lige Apoftel Petrus der einzige ſterbliche Menfch, der es je⸗ 


mals damit verfucht hat, und doch ward ihm dabey gewaltig . 


bange. Ich glaube nicht, daß es ihm einer fo leicht nachthun 
werde. Aber Diefe Lächerlichfeit des Ausdrucks bey Seite, fo 
ſieht man daraus fogleich, welche Verwirrung bier herrſcht, 
da Dinge getrennt und andre vermiſcht find, die durchaus an⸗ 
‚ders häften geſtellt werden müjjen, menn Deutlichteit und Bes 
lehrung davans ‚hätte entfpringen ſollen. Was kann 3. B. bars 
un für ‚ein Anterfchied liegen, ob ich markhire, um zu eon- 
jungiren, ‚oder um zu Tuccurriren; ob um zu bloquiren, oder 
eine Bluquade aufzufchlagen und ſelbſt zu belagern ? Welch ein 
Unterſchied ‚aber, wenn ich -marfehire, um eine Belagerung 


aufzuheben, oder um zu entiegen. Man fieht wohl, der UF. - 


_ hat. fagen wollen; um zu machen, daß eine Belagerung aufe 
gehoben werde. Allein, er hätte auf -alle Falle die Manier, 
‚eine Belagerung felbE aufzuheben, wohl befonders angeben 
follen,, da er doch fo fehr genau difkinguiven will, denn dieſg 
Warſchart hat wuͤrtlich viel beſonders, das fich von den.ges 
wöhnlichen Ruͤckzuͤgen gar fehr unterſcheidet. Auch das muß 
Man ſchon aus diefer Tabelle dehn, wern man fie.mit der Lifte 
der in diefem Theile abgehandekten Materien zufammen Haft, 
daß im Buche eine unendliche Menge non Wiederholungen nor 
kommen muſſen; und fo verhält fichs auch in der That, Dis 


her Fommt die Dide des Werks, Bas noch dazu mit Heinen, 


Lettern enge gedruckt iſt. Was fagen die Leſer much zu der 


Hote, die diefer Tabelle angehängt ik? Paßt fie nicht zecht, 


sm das gemeine Spruͤchwort zu srauchen, wie die Fauſt aufs 
Auge ? Und kann man wohl yon dein, ber. fähig iſt, fo sine 
Note da binzufehen, etwas Duschdaihtes erwarten? Das fins 


‚bet man aud) im ganzen Werte nicht, ſondern blos eine unver⸗ 
— er Yu daute 


* 
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Baute Sammlung von allerhand währen, halbwahren, falſchen 


N \ 


und migverftandnen Dingen. | 


.Aas ift nun das zweyte dicke Buch, das wit von Gene: 
ralen der Reichsarmee zur Belehrung des Militairs erhalten; 
naͤmlich dieſes und das Bataillen⸗ Lericon bes Herrn Grafen 
von Zeil ⸗ Wurzach. Wir Hoffen and swünfgin, daß beyde 
mit ihren unterhabenden Truppen bie Feinde des heil. Röin. 
Reichs tüchtig fchlagen mögen: allein wir rathen ihnen ganz 
unmaaßgeblich, devon abzufiehen, bie Kriegsleute Veffelben 
Aber ihr Metier beiehren zu wollen. Wenn ber, der dieſes 
fchreißt, ‚zur DBeurtheitung militkrifcher Bücher nicht gang ver⸗ 
wahrlojer ift, fo'-Eonnen ſie verfichert ſeyn, fie werden nicht 
Me einzige der Abſichten, die fie dabey haben mögen, er⸗ 
reichen. _ J 


v. 
Arzneygelahrheit 


Materialien fuͤr die Staatsargnepfunde und Juris⸗ 
prubdenz. Königsberg, bey Nicolovius. 379% 8: 
165 Seiten. SP. M 


Der Berfafer (Hr. Megder,) fährt unter dieffm Titel fort; 
nuͤtzliche Beytraͤge für die gerichtliche Medicin zu - liefern. 
Die hier aufgeftellten Fälle und Gutachten ſind meiftens Ar 
feructio und intereffant. 1. Gutachten des Eollegii Me⸗ 
dici zu Königsberg über einen angeblitten Mord, 


gepvbſt dazu gebörigen vorläufigen Actenſtuͤcken. Der 


Fall ift felren und verwickelt. Der Bootstnecht gerieth In den 
Verdacht, feinen Schiffer mit einem Knittel umgebracht zw 
haben. Die Todegart war ungewiß, — durch aͤuſſerliche Ver» 
letzungen und todr oder lebendig ins Maffer getvorfen — weil 
der Leichnam ohngefahr ı ı Tage im Waſſer gelegen hatte, und 
der Magen, nebft den Darmen, fehr ftark entzuͤndet waren. 
Der Phyſieus blieb bey dem letztern fliehen, das Collegium med. 
ſchloß mit beſſerm echte aus den vorgefundenen Zeichen im 
und an dem Kopfe auf eine Erſtickung durch Ertrinfen, waͤh⸗ 
tend daß der Todte in dei Gallenkrankheit dutch Schwindel 
ins Waſſer gefallen. 2, Ueber einep angeblichen Zins 
dermord. Der Phyſicus behanptete, das Kind fey eitnn 
w ke, 


En 


\ * 
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een, bas Kollegium ober. zeigt, ‚daß die Lungenprobe nicht ger 
‘ Hörig angeftellt morden, und dag Kind gelebt, einigemat Athem 


geholee, und dann für Schwäche an einem Schlagfluße verſtor⸗ 
ben ſey, — "alles den Geſetzen der Lungenprobe gemäß. 3. 
—— einen menkwrdigen Kindermord beitefs 
end. Das Kind war lebendig geboren, und erſt nach ber 
Geburt im Sande erſtickt. Der Deſenſor fuchte alle Gewiß⸗ 
beit durch’ eingebfafene Luft zu entfernen, und der Herausg. 
ſucht ihn, wie billig, zurechte zu weiſen, auch ſtillſchweigend 
bie Aerzte, welche Atbmen und Keben von einander treu⸗ 
nen. Anbey ettvas gegen den Unfug der Defenforen. 4. Ob⸗ 
Yuctionsatteft über eine Dergiftung mir Zinkoirriol, 
Ein trauriger Beweis van der noch immer beftehenden Nach⸗ 


aͤſſigkeit der Policey in den Angelegenheiten des Lebens. 5. 


Vdbductiousatteſt über eine Vergiftung mit Arſenik. 


. Rofinen, mit Arſenik beſtreuet, verurfachten den Tod; Die 


Gelegenheit war der erleichterte Ankauf des Arfenifs zum ver 


kaͤuſtichen Fliegenwafler, 6. Bemerkungen Über einige in 


die Staatsarzneykunde einfchlagende Stellen in Dem 
Entwurfe eines neuen Geſet;buches. "Der Berf. wünfcht, 
daß die Ehen kraͤnklicher oder au Alter verfchiedener Menfchen 
erſchweret erden, läßt den angeblichen Schaden im Beyichlafe, 
als Grund der Ehefcheidung, und den Benfchlaf mit einer ſaͤu⸗ 


genden Ehefrau in der ſechſten Woche nad) der Niederkunft, 


als legal, zu, nimmt blog 40 Wochen oder 280 Tage zur voll 

ftändigen Schwangerhaft an, hält das Selhftftillen zwang - 
mäßig gut, eignet die Erziehung unehlicher Kinder dem Staate 
ausfhließiih, dem Mater bie Alimentationsgelder zu, fieht 
das Verbrechen in Trunfenheit fr ſchwerer an, als das bey 
nuͤchternem Muthe gefchiehet, verlangt KHebammenanftaften 


zur beſſern Bildung, verwirft die Klöider der Schwindſuͤchti⸗ 


gen, als verdächtin, und wuͤnſcht eine Hundetaxe, hält die Po⸗ 


icey für jeden Policeymord verantwortlich, die Todesftrafe für - 


den Kindermord zu hart, und erfaubt heimliche Niederkuͤnſte 


zur Sicherheit der Ehre, fett das Abtreiben mit dem Kinder⸗ 
“ morde in eine Klaffe, erfläree die Beftrafung des Schwängererg 


für gerecht, und fordert, daß derfelbe, falls die Kindermoͤrde⸗ 
rin durch das Schwerdt hingerichtet werden fol, der Hinrich: 
tung auf dem Schafotte beywohnen müjle, wuͤnſcht beffere Ger 
fängniffe, und die auf kurze Veflungsftrafe verdammten Men 


ſchen von jenen, melde auf dei Tod fisen, zu trenaen, — 
Aa3 In 


\ ’ 
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In der Sauptfache richtig und wuͤnſchenswerth, aber nach 
der leidigen Praxis vielleicht nie oder ſpaͤt abzuſtellen. 


De 


Preisfrage: Welche Methode iſt die beſte, veraltete 
Grſchwuͤre an den untern Gliedmaßen zu heilen? 
DBeauwortee von D. Franz Zuver Mezler. — 
Mir einem Anhonge praftifcher Beobachtungen. 
Wien, ben Gräffer und Compagnie, 1793. 137 
Seiten. 4, INR- Bu 


Die k. & Joſephiniſche, mediciniſch⸗ chitutgiſche Akade⸗ 
mie zu Wien, von der die Chiturgie Deutſchlands Leitung, 
Richtung, Auftlaͤrung erwartet, und in deren Akten man je⸗ 
+ Bes wichtige deutiche chirurgiſche Produkt fucht, kroͤnte, nach 

twiederholter Aufgabe der Preisfrage, endlich dieſe Schrifte 
Der · B. derſelben verſichert uns, daß er einen beſondern Gang 
gehe, heterodere Meynungen äußere, und bipposratifchen Geiſt 
affectire. = Das alles erregt nun bey dern Lefer fehr große Er⸗ 
wartung, und feine Berrounderung, fein Unwille möchten wit 
liebet fanen, muß daher um fo groͤßer werten, wenn er bey der 
naͤheren Anficht des Buchs findet: daß H. M. durchgängig bes 
kannte Dinge, und auch nicht einen einzigen neuen Gedanken 
vortraͤgt, daß felbft hier noch viele Maͤngel und Lücken geblies 
ben find, und daß ſich manches eingeſchlichen hat, was als oſ⸗ 
ferbarer Irrthum ängefeheh werden muß. Wir werden, um 
biefes Urtheil zu beftätigen,, den ganzen Inhalt der Schrift 
’genauer prüfen müffen : er ſtimmt, wie wir gleich im Voraus 
bemerken wollen, atiffallend mit ben hieher gehörigen, Para« 
graphen in Eullifens Chirurgie, von $. 733. Part I, p. 334, 


> an, überein. — Einleisung, in. weldher der V. feine Gene⸗ 


talbegriffe wor den Fußgeſchwuͤren anglebt. Nichts neues! 
Heterodox it die Behauptung ſreylich, daß fich die Fußgeihmüs 
te auch dadurch von andern Geſchwuͤren unterfheiben, daß 
dieje immer auf Wunden und Eiterbeufeh folgen, jene aber 
von ſelbſt, son unwichtig n Utfächen, non der biegmone, Roſe, 
toäfferigren Geſchwuͤlſten, Verbrennen, Erfrieren u ſ. w. 
entftünden $ wahr ift aber diefe Behauptung nicht, wie das je⸗ 
der Anfänger weiß, Erſter Abſchnitt. Warum überhaui 
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Seßhwuͤre an den untern- Gliedmaßen weit ſchwerer zu heilen 
find, als an andern Gegenden des Körpers? Eilf Urfachen 
giebt der V. an, die fehr gegründet find ; zum Theil aber find 
Fe fo allgemein, daß fie nicht nur Fußgeſchwuͤre, ſondern über: 
haupt jedes, Gefhmür „ ſchwerer heilbar machen; 3. B. der 
mit Recht gerügte Mißbrauch fettiger,, öliger Dinge. Ganz 
falſch, und aller Erfahrung zuwider, iſt die Behauptung: ges 
zinnbare Lymphe werde bloß. mittelft des Fettes zu gutem 
‚Eiter, — Zweyter Abſchnitt. Von welchen Urſachen entſte⸗ 
ben veraltete Geſchwuͤre beym männlichen, und von welchen 
beym weiblichen Gefchlechte? Genaue Beobachtung ‚“ fagt der 
Verf. bat mich gelehrt, daß die Hinderniſſe, die der Natur 
ben der, Heilung veralteter Gefchwüre im Wege fliehen, ent⸗ 
weder oͤrtlich ober allgemein find. Das fteht fchon in jedem 
Kompendium der Ebirurgie, Uebrigens werden jene oͤrtlichen 


“ 


and allgemeinen Urfachen ziemlich volkändig angegeben ; da’ 


‚man. aber auf nichts als bekannte Dinge ſtoͤßt, fo ift der ſelt⸗ 
fame Ton, als ob lauter neue und auffallende Dinge gelehtt 
wirden, wirklich lacherlih. — „Ich weiß, daß das Empfür 
diawspermagen in dem durch unfere ganze Mafchine verbreis 
teten animalifirten Schleime fich bildet” — was mag Hr, M. 
mit. dieſem offenbaren Unfinu fagen wollen? ? — Auch an 
die von Darwie erzählte, aber längft widerlegte Fabel, von 
der umgefehrten Beryegung der Lymphe, glaubt Kerr M, 


noch! — Was foll man zu folgender Stelle fagen ?: Hr. M. 
ſetzt aus Sonden, deffen Irrlehren von dem Zellgewebe be⸗ 


kannt genug find, folgende Worte Hin: en remarque tou- 
jours, que des etranglemens, et des fuppurations à un 
des cotęs da trone, foit à la poitrine,.foit au bas ventre, 
eauſent des gopflements aux extremires, und. fährt dann 
gleich fort: „Es iſt alſo C! 1) ein Geſetz der thierifchen Dia: 
ſchine, das noch nicht allgemein genug bekannt it, und bas 
feinen Grund in,ber. Erfahrung bat: daß bie felhft entſtande⸗ 
nen Geſchwuͤre ap den Fuͤſſen faſt immer von einer Krank⸗ 


beit. des Schleimgewebes im Rumpf entfiehen und unter 


baften werden. Diefer ganz faliche Sag ſoll feinen Grund 
in der, Erfahrung haben! Und nach welcher Sichlußvegel mag 
er wohl aus der angeführten Stelle von Bordeu folgen? — 
Die Verderbniße der Säfte, die Schärfen, leitet der Bf, ent⸗ 


weder won einer fpecifiichen Anſteckung ber, odex von Anflor | 


pfung irgend eines Eingeweides. Mir diefen letzteren, mit 


R 


den Infaretus, hat er es Aberpaupt viel zu thun, und meynt: 
Ä 4 | er 


Dr 


366 yngidht. 


ex Foumr fa uldht Gerede , dal bir Gilek ne aien van 
—— wu weiten ae Da dr 


Hislegie Dr EC, —— —— 


sen, zityiit‘ "en, ſaurer Eckammex!: Nach ver verſetzten Sta _ 
gifte entſteien Zußgeichwure, tie ſo large unhellbar find, als bai⸗ 
ge der Unterichentel der Licbiingsert des Kraßfiches iſt. Der 
V. yat ; war/wie er fagt, dergleichen Seſchwate nech nie ur ter die 
Hande berommen, (sie konnte man auch ein Unding, das nie 
sgifiut, unter die Haͤrde betonen?) aber Berfetungen des 
Kraͤtze auf den Magen nnd bie Gebaͤrmutter fahe er mehrmal 
Cut da bat er bei:n allemal fchr falſch geſehen? *3 
feungen der Rratze giebt es fo wenig, als Geſpenſter 
freylich auch von vielen sefehen werben find.) Dritter u 
ſchnitt. Wann tounen felche veraftere Geſchwuͤre, ohne Ges 
fahr für den Keanten, ſicher geheilt werden? Und wann Bere 
im fie nicht ohne gefährliche Folgen verheilt werden? Mas 
Kan heilm, wenn man die Urſach heben Fannz; — diefes 
bekannte Sath iſt hier zu einer ermüdenden Weitlauftigfeik 
ausgeſponnen. Diele Werte, über eine bekannte Sache! 
Dierrer Abſchnitt, Welches ift im erſten Falle die pefte Hei⸗ 
hung ? Die Beantwortung vieſer Frage, der eigentlichen Preig 
e, war body bie Hauptſache, aber der P. eilt: fo geichwinb 
rüber hinweg, daß man fi) nichts mangelhafteres den- 
ten kann. Nur von den gemeinſten Mitten if die Rede; die 
allermeiften ſührt der Verf. nur namentlich an, und fast von 
Ihnen: „Ich wilf ihren Werth bier nicht entfcheibeny man 
kennt ihre Kräfte, ımb kennt nun (wahrlich ſchon fange vors 
ber, ehe H. M. ſchrieb) Die Urſachen veralteter Geſchwuͤrez 
jeder Arzt waͤhle alſo fein Oel mie Vorſicht.“ (Mit anderen 
Worten heißt das doch wohl fo viel, als: ich will die — 
frage nicht beantworten: was ich antworten koͤnnte, iſt Be 
fanne 7). Mehrere hülfreiche Mittel, 3. B. das —z 
Gratiolae, das Wendt .fo ſehr ruͤhmte, und mit welchem / wir 
ſchon manches Fußgeſchwuͤre gluͤcklich geheilt Haben, Aid ganz 
Übergangen. — Bey einer Gelegenheit nennt dev "Berk. das 
Wein: babey —* es In einer Note der Akademie 
nBetanntlich hat bie Lehre vem Position ſeit kurzem wich 
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wichtige Weiknserung erlitten.“ Wir wollen doch nicht hoß 
en, daß die Akademielan die Hirugeſpinnſte ber franzoͤſſchen 
tiphlogiſtiker glaube? — Fire Luft hat der Verf. noch nie 


- bey veralteten Geſchwuͤren angewandt, auch nicht den Magen⸗ 


fett ; und doch ruhmt er beyde. Die Thedenſche Spiesgiak 
tinctue (HT) thue in der verfeßten Kräge gute Dienfte — 
Das beffe Verdienft diefes Abſchnitts if, daß der Verf. gegen 


das unter den gemeinen Barbiezern und Wadern noch fehr 
im Gange iſt. Die Arwendung der Bleymittel hätte aber 


‚ ben Mißbrauch des Verkindens mit Fetten und Delen eifert, 


Befier- beſtimmt werden follen; — doc, des Man ngelhaften ft iſt 


zu viel, als däß wir alles bemerken koͤnnten. Fuͤnfter A 
fchnitt. Welche Verfahrungsart ift hingegen im zweyten 


. Balfe die den Umſtaͤnden angemefienfte? Die Palliativkur 


wird hier kurz angegeben. Mit Fontanellen iſt der Verfaſſer 


nicht nur bey Geſchwuͤren, fondern durchaus ſehr freygebig; 


— thut aber daran gar nicht wohl, da dieſes zwendeutige 
Mittel, das ſejbſt Krankheit ift, nur in fehr wenigen Fallen 
wahrhaft nuͤtzlich ſeyn kann. — Nach dieſer Anzeige werden 
nun hoffentlich unſere Ye fo wie wir felbft,, nicht -recht bes 
greifen, toie Kr. M. Diele fehlerhafte Arbeit der Akademie 

n, und wie diefe fie gar frönen Eonnte? — Die in 
toiffenfchaftlichen Werfen fo widrigen, niedrig Fomifchen Aus⸗ 
druͤcke, die an den Mezlerſchen Schriften ſchon ſo oft gerhgt 
werden find, finden ſich leider auch bier wieder, z. B. — Die 
Nerven find fehr gute und ruhige Dinger — Jichterich für 
die Augen ftellen — gräßlich daneben hin ſchwaten — fie 


laſſen ſich Aber ihre Dieynung aufhängen — die Kruͤcke, auf 


der ich durch das praetilche Feld zapple — u, d. gl. Wann 


wird ſich Hr. M. dieſer Unarten eines deutſchen guten Schr 


fteliere ſchaͤmen lernen ? 
Der Anhang enthaͤlt aige Krantengeſchichten von gi 


Selten. amd nicht geheilten alten Fußgeſchwuͤren, von Herrn 


u 


\ 


von Brambilla, die die Akademie für „ſchickſam“ befunden 

x bat, benaufügen. Bir find auf michts erhebliches ges 

ſtoßen? == | Bu 
Arw. 


\ Pharmecia feledta prineipiis materise " medicae, 


yharmaciae et chemiae ſuperſtructa, oder Aus⸗ 
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wahl her beften wirffanften Xrznepmittel. Ein 
Handbbuch für Aerzte, Wundaͤrzte und Apätheter, 
entroorfen von G. H. Pipenbring. Erfurt, bey 
Keyfer. 1792. XVI und 410 Eeiten, gr. 8. 


1 AL. 

Unter dieſem, mit Latein verbrämten Titel hat der Verfafler 
zuerſt die gebrauchlichſten einfachen wid Hierauf auch die bes 
kannten zujammengefeßten Arzneymittel in alphabetifcher Ord« 
nung aufgeführt, und ven ihrer Entſtehung oder Bereitungs⸗ 
art, ihren medicinifchen Kraften und Gebrauchsarten das all« 
emein bekannte vorgetragen ‚ fo daß er bey Aufzählung der 

rzneykrafte der mehrften , jedoch nicht aller, Heilmittel ſei⸗ 
ne Gewährsmänner getreu anzeigt. Die Kennzeichen: der 
Güte und- die Verfällhungen der Arzneykoͤrper find aber fo 
wenig bey den einfachen, als den zulammengefeßten Mitteln 
wit keinem Worte bemerkt werben. — Da mir num keine ei⸗ 
gne neue, praetiſch wichtige Erfahrungen und Bemerkungen in 
diefem Buche angetroffen haben’: fo fehen wir, bey dem Vor⸗ 
sach an guten Argneymittellehren und Pharmacien, — wels 
che ein Murray, Bergius, Eullen, Spielmann, Mänd, 
Piderit, Gmelin, u. ſ. mw. ſchon gelieſert hahen — uns 
genoͤthigt, die vor uns liegende Arbeit des Verſaſſers in die 
Klaſſe der überfluͤſſigen zu kangiren, und find überzeugt, da 
unfee Leſer, welche die ebengenannten vollftändigen, reichhal⸗ 
eigen, praktifch fhonen Werte befigen, fie füglich entbehren 
Cönnen. — Mehrere wahrlich nicht unwurkſame Arzneymittel, 
— unter denen mir folgende wenige als Beyſpiele nenn 
wollen, Nax juglans, Nux vomica, Sperma ceti, Uva urfi, 
Tindura falutis Angl. — find gänzlich vom Verfaffer übers 
gangen worden; hingegen finden wir Bier eine, ı2 Seiten 
lange Würdigung des Kohlenpulvers, (carbones) zum ches 
wifchen Gebrauch, nah Kowitz, weiche wir-hier,, ſo wie ik 


keinem Arzneyvorrath, nicht tetitden gefucht haben,“ - .. 


De... 


Das 





- : Beoteftantifche Gottesgelahrheit. 
Das Geheimniß der Dreyeinigfeit in feiner gefäht- 
+ Hichen Sage. Eine neue dee von der Drepeinig« 

keeit in.fünf Abhandlungen von M. Chriſt. Fried. 
Bucerus, Diaconus zu Geithayn. leipzig, 1792. 


. 


» Alph. 5 Dog, ind. 20. 


Fer Verf. dieſer Schrift gehoͤret zu denen, welche die Drey⸗ 
einigleitslehte für eind- Lehre halten, welche fchlechterdings ge⸗ 
glanbt werden maß, wenn man nicht der zeitlichen und ewigen 
Glückſeligkeit verkuftig eben wil. Da er min aber doch in 
ber gewoͤhnlichen Vorſtellungsart derfelten Widerſprüche zu ent: 
decken glaubte: fo hat er ſich Muͤhe gegeben, eine neue Vorſtel⸗ 
fungsart, oder, wie er ſich ausdrüdt, eine neue Idee derfelben . 
zu erfinden. | 


Hier möchte es nun ſchon zuerft etwas auffallen, daß der 
Verf. von einer alten Lehre eine neue dee erfunden haben 
wii Dian follte glauben, es bleibe nun. nicht die alte Lehre, 
* fondern würde eine neue Lehre. lleberdem iſt diefe Idee 
wirklich neu und richtig, fo haben ja alle Menfihen Bisher 

eine unrichtige Idee von der Dreyeinigkeit gehabt, (die Apo⸗ 
ſtel etwa ausgenommen). Und wenn nun die Seligkeit von 
dem Glauben an die Dreyeinigkeit abhängt: fo muß man ent» 
weder behaupten, baß bisher „alle Ürenfchen, weil fie eine un⸗ 
richtige Sdee von der Dreyelnigkeit gehabt haben, nicht felig 
geworden find, oder man muß zugeben, daß es, um zeitlich 
und ewig glüdfelig zu werden, ‚nicht darauf antomme, ob uns 
fere Ideen von diefer Lehre richtig oder unrichtig find. Das 
erftere wird der Verf; Doch wohl fchwerlich zu behaupten wa⸗ 
gen; er muß alſo, er mag wollen oder nicht, das letztere ans 
nehmen. Aber denn ift fein Verſuch zur Erfindung diefer 
neuen dee uud diefe neue Idee ſelbſt für den Ehriften und zur . 
Beruhigung deflelben völlig gleichgültig und entbehrlich, und nur 
ine bloße Speculation für den Belehrten, und muß alſo auch 
aus dieſem Geſichtspunkt beurtheilt werden. 
.Wer nur auf eine ſolche fpegufarive Unterſuchung ſich mit 
Nutzen einlaffen, und. der Welt das Reſultat davon voriegen 
Pills muß nice, nur ein guter Schriſtertlaͤrer, ſondern ud 
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ein guter Philoſoph ſeyn. Und Tefder iſt num der. Verfaſſer 
weder das eine, noch das andere, ob man ihm gleich einen 
ewiſſen natuͤrlichen Scharſfſinn nicht abſprehen kann. In der 
riſterklaͤrung iſt er ihnaefaͤhr da, wo man vor so Jahren 
war, und begeht inſonderheit den Hauptfehler, daß er feine 
ader anderer Menſchen Ideen überall in die Bibel hinein trägt, 
ohne fich weiter darum zu hekuͤmmern, ob es auch nur moͤglich 
war, daß die Menfchen in den damaligen Zeiten und nad ihren 
jüdifhen Begriffen, ſich das bey den Worten dachten, was er 
fich dabey denkt. - In der Philofophie folgt er den Grundſaͤtzen 
des verſtorbenen Cruſius, und erklärt fich für einen Antimolfini 
. wer, ohne doch, wie man deutlich, ſieht, recht zu wiffen, wat 
Wolf oder Leibnitz in der Philoſophie gelehrt haben. Mit ber. 
nedern Philofophie und infonderheit der Kantifhen iſt der V. 
aber ganz unbekannt, fonft wide feine neue dee wohl ſchwer⸗ 
Lich ans Licht gekommen feyn, Diefes hielt Sec, für feine 
licht, hier zu fagen, um dem Verf. die hohe Meyming we 
moͤglich zu benehmen, die er von fid) felbft und von dieſem 
feinen Seiftesprodußt zu haben ſcheint. n.. 


Was num die neue dee von der Dreyeintgkete ſelbſt ber 
trifft, fo wird es wohl am beften ſeyn, wenn wir den Verfäß 
ſer felbft reden laſſen. Wenn man alles juammmen nimmt, 
. fagt er &, a6 u. fa. was die Schrift von goͤttlichen Perſonen 
deutlich Iehret, ſo bringt man folgende-5 Saͤtze zufammen:. 
1) Es iſt nur eine Gottheit, oder nur eine göttliche Natur, 
bas iſt, es ift nur eine einzige Natur vorhanden, in welcher 
‘alle Geiſtesvoſlkommenheiten im unendlihen Grade fiegens - 
infonderbeit Vernunft, Denkungsktaft ımd geiſtiges Leben, 
Folglich kann von alfen dergleihen Vollkommenheiten nichts 
in ben drey goͤttlichen Perſonen liegen, in fo fern ſie als meh⸗ 
rere einzelne Perſonen von der einigen Gottheit zu unterſcher⸗ 
den find. 2): Diefe drey Perfonen ſind auf die-innigfte Ark 
ſtets unzertrennlich Beyfammen, folglich fehen fie die einige - 
örtliche Natur als eine ihnen allerfelts zugehoͤrige Natur am, . 
‚nach welcher ſich keine von der andern entfernen kann, ivenm 
fe nicht die göttliche Natut aufgeben will. 3) Die göttlichen 
Perſonen machen von der einigen Gottheit, in der ſie beyſcam⸗ 
- men find, Gebrauch zu übernatürlichen Kerken, Hieraus 
- folge, vaß nun jede nicht müßie if in der Bottheſt, big 
fie beſthzt, fondern als Hefiger Gebrauch "davon macht, 
„97 Die Perſonen "der Sottheit ſtehen in „völlig 88 
| | A 
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Härte, folglich gebrauchen fie die gemeinfame gbttliche Natur 


mit vollig gleichen Gerethtfamen (wie drey Beſitzer eines Hau⸗ 


(gs ober eineg Reichs). 5) Eben. diefe Merfonen brauchen ihre: 


götkfiche Natur in Verrichtung görtlicher Werke mit einander 


zugleich — folglich machen fie von ihrer einigen Gottheit einen 


. gemeiufhpaftlichen Gebrauch... 6) In ihren göttlichen Werten 
pilegen fie fich mit Beybehaltung ihres ganz freyen Willens 
nach einander zu bequemen, folglich nehmen fie in dem Ges 
Brauch ihrer gemeinfamen göttlichen Natur freywillige Ruͤck⸗ 


ficht auf einander. Was ift alfo eine. göttliche Perfon? Ant 


wort: ein unumſchraͤnkter Defiger der einigen Gottheit, wel⸗ 
der gemeinſchaftlich mit feinen Mitbeſitzern, und mit Rückficht 
auf diefelben feine goͤttliche Natur gebraucht. Und, was find 


um die drep göttlichen Perfonen? Antwort; Unumfchräntte 
Boſitzer der einigen Gottheit, welche gemeinfchaftliäy und mit 


Ruͤckſicht auf einander die göttliche Natnr gebrauchen. Diefe 
dee teimt in der Dreyeinigkeitslehre allen Schatten eines 
Widerſpruchs gus dem Wege, nach der Meynung des Verfafs 


fers. ©. 39 Fraͤgt man nun weiter, was die drey Befiger 


ber Gottheit denn eigentlich find? fo antwortet er: (S. 212 
und 213.) es find drey felbftfländige Kräfte, Die weder koͤrper⸗ 


kich noch geiftig, ſondern von ung unbekannter Art find, wel⸗ 


&e die Gottheit mie alten Ihren wefentlihen Kräften an fi 
giehen, ad durch fie wiefen. Um das Verhaͤltniß zu erklaͤ⸗ 
zen, welches zroifchen den drey göttlichen Perſonen nnaufhoͤr⸗ 
lich fortdauert, fagt der Verf. CS, 244.) „Matt ftelle fich 
einen- einzigen Baumſtamm vor, diefer foll die einige Gott⸗ 
Bert abbilden. Auf dieſem Stamme zeichnet ſich ein Aft durch 
feinen geraden ſtarken Wuchs aus, der mag den göttlichen 
Water abbilden, welcher die Gottheit eigenthuͤmlich beſitzt, 
und alſo in der natuͤrlichen Ordnung die erſte Perſon in der 
Gottheit iſt. Von dem geraden ſtarken Aſte geht ein zweyter 


A aus der an dem erſten ausgeſchlagen iſt, und dieſer mag 


den nom Vater ausgehenden Sohn Gottes (fo redet die Schriſt 
nicht), als die zweyte goͤttliche Perfon abbilden. Endlich ge⸗ 
bet noch an der Seite des Stammes, welcher die Gottheit 


vorſtellen fol, ein dritter Aft aus, der vorn Stamme ausge ⸗ 


Schlagen ift, und dieter mag den von der Gottheit des Vaters 
und des Sohnes (hier verftößt der Vf. wider fein eigenes Sy⸗ 
fiem, denn die Sottheit befißen fie ja alle drey gemeinfchaft- 
lich, mie er fagt) ausgehenden Heil, Geiſt abbilden,“ | 


. 
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Ich glaube nicht, daB es noͤrhig ſeyn wird, dieſe Vorſtel⸗ 
lungsart der. Dreyeinigkeit, welche der Verſaſſer mit fo vieler 
Weitſchweifigkeit vorgetragen hat, zu wiberlegen, da fie fich 
fhon von felbft widerlegt. Denn was find doch die drey 
felöftftändigen Kräfte in der Gottheit, die Doch von den weſent⸗ 
lichen Kräften der Gottheit verfchieden, und weder koͤrperlich 


noch geiftig find, als entweder Unfinn, oder qualizates occultae 


davon der Verf. nichts weiß, amd Davon wir alfe nichts willen ? 
©olte er aber gar das Wort ſelbſtſtaͤndig als gleich beden⸗ 


- gend mit unter einander exiſtirend gebrauchen, fo hätten wir 


ar drey Götter, was doch der Derf. ſelbſt nicht will. 
Uebrigeng kommen hin und wieder in diefer Schrift Aeufa 
ferungen vor, die zu fonderbar find, als daß wir fie mit Still⸗ 
gen übergehen ſollten. S. 70 und 71 heißt es; Gott, 

„der feine allerhoͤchſte Wilſensmeynung hebrätfch amd griechiſch 


u „niederſchreiben ließ, ſorgte, feinem Zwecke gemäß, gewiß auch 


„dafür, daß durch Ueberſetzungen nicht Irrthuͤmer an bie Stelle 
„der Wahrheit kommen konnten.“ Hier fagt ung ja die Kir 


‚&engeichichte gerade das Segentheil, und der Verſ. darf ja 
nur sine Bibelüberfegung mit dem Grundtext vergleichen, 
‚amd er wird eine Mentze von Unrichtigkeiten und auch von Ir⸗ 


thiimern bemerken. ‚©. 239. beißt es; „Das von dgy Seele 
„eines Baters, als von einer ſelbſtſtandigen Kraft, eine zweyte 
„Seele, als eine zweyte felbftitändige Kraft, wirtlich entfichet, 
„müflen wir glauben, wenn wir gleich davon, nichts verſtehen. 
„Denn Schrift und Erfahrung fagen es, Daß ein Vater den 


Sohn zeuget, und folglich muß, Seele von Geele, 


r 


role 
„Leib von Leib herrühren. Und wenn nach der Schrift ſogar 
fittlihes Verderben, welches hauptſachlich in der Seele Hiegt, 
„nad Davids und Chriſti Ausſpruch IM. sa, v. 7. Joh, 3, v. 
„6. mit dem Menſchen zugleich in Die Welt gebohren wird: ſa 


Imuß noıbwendig Seele von Seele. kommen, «8 lag nun 


„von unsverſtanden werben. oder nicht.“ — Nun es wird Doch. 
in der That inuner ärger. mit unferm philofophifcken Jahrhun⸗ 


Vers, am Ende deilelben fangs nun ſogar Die eine Op an, 


die audere zu zeugen ! | 


Betrachtungen über bie Glaubens⸗ und Sittenlehre 
der Chriſten, nach Anleitung des Eblerſchen Lehr⸗ 


| gebäubes, von M. Johann Adam Diayer. ' Zn 
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ſter Theil. Heilbronn am Neckar, im Verlag bey | 


Elaß. 1792. 493 Seiten ing. 1. RR. 


Dieſe Betrachtungen ſind urſpruͤnglich aus Predigten entſtan⸗ 


den, die der Verf. über das dem Seilerſchen Catechtsmus an⸗ 
gehängte Lehrgebaude der chriſtlichen Glaubens⸗ und Sitten 


lehre gehalten hat. Da nemlich diefer Seilerfche Catechismus 
fehon feit furifjehen und mebrern Jahren in vielen Schulen ges . 


braucht wird, und es, wie der Verf. yerfichert, ſchon lange der 


Wunſch eineg großen Theils des deutſchen Publikums geweſen 


iſt, daß ein Leſebuch über, denſelben vorhanden ſeyn möchte, 
worin die darin euthaltene Materien deutlich und auf das Herz 
anwendbar abgehandelt wären; fo arbeitete der Verſaſſer ferne 


Predigten um, und legt fie nun in diefer Sorm der Welt vor - 


Angen. Ueber den Gebrauch, wozu er fie beſtimmte, und üben 
den Zweck, den er badurch zu erreichen hofft und wuͤnſcht, er⸗ 
klart er fich in der Vorrede dahin: ı) „Wer Erbauung bey 
„dem Jugendunterrichte zu. befördern wuͤnſcht, lieſet fie viel» 
„leicht am Anfange oder Schluße der Lection der jugend vor, 
aund fucht dadurch das Erlernte eben fo. ihrem Kerzen, ale 
„ihrem Verfande einzupragen. 2) Schmeichle-ich mir nicht. 
„zu vielz fo macht man (davon) vielleicht auch bey Catechiſa⸗ 
„tionen zus Erreichung der nämlichen Abficht Gebrauch. 3) 
Auch die erwachſene Jugend erhält hiermit ein Buch, wor⸗ 
„aus fie das Lehrgebäude wiederholen, und fich zweckmaͤßig 


“ „erbauen. kann. 4) Iſt diefes Buch nicht blos für folche Chri⸗ 


! 


„ten beſtimmt, die. entweder ben Seilerſchen Entehismus 
Iſchon erlernt haben, oder in Zukunft noch darnach werden un⸗ 
mierrichtet werden; fondern endlich auch 5 ) überhaupt für - 
malle, die fich in den Wahrheiten des Heils belehren und er» 
„bauen wellen,“ — Und da auch mehrere ihm bekannte wuͤr⸗ 


dige Schulmänner öfters ſchon gewuͤnſcht haben, eine Samnt - 


fung von guten Berfen aus den beften Liedern und "Sefängen 
unferer Seit zu haben, in. deren die abgehandelten Religions⸗ 
lehren enthalten find ,‚ und die man augwenbdig.lernen laffen 
koͤnnte; fo bat der Verfaſſer recht oft dergleichen Verſe in die; 


Betrachtungen hineingeſetzt, und zwar großtentheils folche, Die - 


berannte Melodien haben, damit Liebhaber des Gefanges bey 
der Familienandacht fie mit oder ohne. Begleitung eines mufi- 


ealiſchen Inſtruments benugen Eünnen. Diefer erfte Theil nun 


enthalt folgende Betrachtungen: 1) Das Dafepn Gottes Fin | 
J | " ze en \ | 17 
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allervolkommenſten Geiſtes, Pf. 86; 8. 2) Der Staube anı 
einen Bott, der da iſt Vater, Sohn und Geift, als der Weg | 
zum ewigen Leben, Joh. 17, 3. 3) Die Schöpfung der Welt, 
als ein Werk der Allmacht unfers: Gottes, Hebr. 12,3. 4) 
Bon ver göttlichen Vorſehung, Pf. 40, 18. 5) Von den gu 
zen Engein, Pſ. 91, 11, 12. 6) Ben den boͤſen Engeln, 
Judaͤ v.6. 7) Die Weisheit Gottes in der Bildung des 
Menfchen, 1 B.Moſ. 2,7. 8) Die Unſterblichkeit der Seele, 
Matth 10,28, 9) Die großen Vollkommenheiten, mit wel⸗ 
chen Sort den erſten Menſchen /erſchuf/ und die man Bas goͤtt⸗ 
Uche Ebenbnd nennt. ı ©. Moſ. 1, 26, 27. 10) Der traurige 


Suͤndenfall amd die damit verknuͤpfte unangenehme Folgen, 


Rbm. 5, 12. 11) Von dem natärlichen Verderben des Wien 
ſchen, oder von der Erbſuͤnde, Pf. si, 7. 12) Die hohe 
Verpflichtung der Meanfchen, Gottes Gebote zu halten, r oh. - 
3,3. 13) Erkenntniß Gottes, Hebr. 8, 10, ı1, 14) Die, 
Furcht vor Bott, Pf. 111, 9, 20. 15) Liebezu Sort, Marc, 
a2, 29, 30. 16) Gehorſam gegen Gott, ı Petr: a, 14. 
17) Vertrauen auf Gott, Pf. 118, 6 — 9, 13, 14. 18) Ehr⸗ 
furcht und. Hochachtung gegen Sort, ZH. 138,16 19) 
Mißbrauch des Namens Gottes, 3 HMof.:20, 7. 20) Die 
Srifflihe Sonntagsfeyer, 2 B. Moſ. 20, 8-11. 21)Die 
gemeinſchafttiche und öffentliche Gottesverehrung, Pſ. 134 
22) Die Pflichten der Kinder gegen die Eltern, Eph.6, 1 3. 
23) Die Pflichten ber Eltern ‚gegen die Kinder, Eph. 6, & 
a4) Die Pflichten der Obrigkeiten und ber Unterthanen, Roͤm. 
13,1—7. 25) Die Pflichten der chriftlichen Lehrer, und 
beter, die den Unterricht gemieffen, Hebr. 13, 17. 26) Di 
Sfchten der Dienkboten und-dee Serrfchäften, Sphef 
6,59 .27) Wonder Vaterlandstiebe, Pſalm 137, 
4;6, 28) Die Verfürzungides Lebens, B. Mof. >Q, 
78. 29) Der Zorn, die Nachbegierde und Unverſoöhnlichkeit, 
3B. Mof. 19,17, 18, 30) Die Liebe gegen Freunde und 
. Zeindg, Mare. 12, 31. 31) Die Geduld und Langmuth, 
Banfemuth und Freundlichkeit, il, Beforderungsmittel der 
wahren Bluͤckſeligkeit der Menſchen, Col. 3, 12. 32) Neid 
amd Mißgunſt, Zufriedenheit und Genuͤgſamkeit, Jr. 16, 
17. 1 Tim.6,6 — 8, 33) Die Sorge des Chriſten ſowohl 
fuͤr ſeine eigene, als auch für feines Nbenmenſchen leibl. umd 
geiſtl. Wohlfahrt, Sal. 6, ı, 2. 34) Ehrbarkeit und Keuſch⸗ 
heit, Nom. 13, 11 — 14. 35) Won der Unmäßigkeit in Spei⸗ 
ſen und Setränfen, Luc. 22, 34. 36) Ds wechaleuige . 
+. j j ⸗ —— 
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nſteniß der Lheleute nnmse'ehnanber, TEp6. 5, 22 33, 37) 
. Won —S und allen andern Arten der Uncerechtig⸗ 
Pet, B. Moſ. 20, 15, 38) Miſßiggang. Fleiß And Aibeitfam⸗ 

keit; Spruͤchw. 10, ı 1, 39) Ueber Verſchwendung und Spar⸗ 
famfeit, Spruͤchw. “13, 17. 20) Die boßhafte Verſtellung 
der Wahrheit, als ein den Chriften ante bee tee Bafter, 2* B. 
Moſ. 20, 10. 7) Borſichtigkett, Klugheit und Behukſam⸗ 
keit in Worten und Reden, Wahrheitsliebe,' Auftichtigkeit, 
Verſchwiegenheit, Treue und Ehrlichkeit, Pf. rs, ı — 3, 42) 
Von den-Lärten und. Begierden der Menihen, Moin, 7, 7. 
43) Der Geiz, ats eine Wurzel alles Uebels, ı Tim. 5, ı6, 
24) Chrgeik, Hochmuth und Stolz wis die Quellen zu vielem 
Soͤſen, and als die Grundlagen zum Ungluͤcke bes Menſchen, 
ruͤchw. 16,5. 45) Von der Demuth, 1: Petr, s,- 5, 6, 
46) Ban der Verhaͤugnung feiner ſelbſt, Match. 16,24, 47) 
Bon der Sünde und den verſchiedenen Arten derfeiben, ı Sjoh, 
3,:4. 487 DR Strafe derer, die Gottes Gebote nicht halten, 
 Oprüdm. va, 34. 49) Der Gegen Gortes uͤber alfe diejeni⸗ 
gen, welche ſeine Gebote halten, 3B. Hof: 28, i, Fü — | 
. we Tr En 43* 
DODer zweyte Theil, welchen der Verf. zur naͤchſten Oſtet⸗ 
Seile ankuͤndigt, wird, von dein arogen Erlbſungsiverke und 
Yen Gnadenwohlthaden, die uns Chriſtus erworben hat, und 
gu deren- Genuſſe uns fein Geiſt geſchickt mächt, wie auch von 
der Taufe und dern Abendmahle handeln" Auch wird der 
Verf. vielleicht einen kteinen Anhang Hefern, worin diejenigen 
dehren, melde in dem Catechiſmus nicht ſtehen, enthalten ſeyn 
Fllen: Dieſes Vuch nun, glaubt der Verfaſſer, werde dem 
gemeinen Manme als ein chriſtiiches Noth· und Hltfsbächlei 
ienen kbnnen,“ worin er Ach in allen Fällen Raths und Troſts 
u erholen im Stande iſt. ar dem Ende wird er auch dem 
äwenten Theile ein brauchbares und vollſtaͤndiges Sachregl⸗ 
fer beyfügen, damit er dasjenige ſogleich aufjuchen koͤnne, 
was er gerne wiſſen möchte — Uns auf eine ausführliche Be⸗ 
an der einzelen urn anßegebenen Betrachtungen eins 
ulafieh , halten wir fuͤt Überflipis, und haben guch Felnen 
aum dazu, denn tal wiltben ſonſt ein eigenes Buch daruͤ⸗ 
‚ber ſchatiben miſſen. Es iſt feeplich vieles darin tur ſehr 
Seat hingeſagt; ung Mredeifion der Begriſfe, reine 
Gahrheit in einzelen Ve uptuigen ufd Lehrſaͤben, Kichtig⸗ 
keit und Buͤndigkeit fir Beweiſen und Schluͤſſen, und Üübert 
haupt Gruͤndlichkeit und Vollſtoͤndigkeit in der Darſtellun 
HDD UD, 4. Gt. Vo heſt. Bh un 


! 


N 
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und Ausführung, wird man nicht felten ſehr vermiſen Ar ' 
deflen mag das Buch für die Claſſe von Lefern, fuͤr welche es 
zunächft beftimme ift, und befonders für Diejenigen, Die das 
Seilerſche Lehrbuch befipen mb gebrauchen, ju feinem Zwecke 
noch immer gut und brauchbar genug ſeyn. Denn bey allen 
feinen Mangeln enchäkt es doch auch manche gefunbere und 7 
ſere Begriffe, als man in den gewöhnlichen Erbanu 
antrifit ; befenders ſucht der Verf. immer alles auf das praß 
tifche Chriſtenchum anzuwenden und Hinzuleiten; und neben 
ionen wenlaſtens 


daß auch einige unter en, wie; €. & 178 — 
badkeit gegen Gott, mo gerade base, worauf es ei 
- bey diefer Dankbarkeit ankommt, mit Stillſchweigen uber 

gen: iſt, etrdas zu unvelltändig und duͤrſtig ausgefallen En, 
und daß überdieß auch der Vortrag des Verſafſers uns nicht 
- fo flieffend und einnehmend, nicht ſo anzichend und eindring⸗ 
iich vorgekommen ift, als es für feine Befer wohl zu mehnjchen 
roare, und gewiß von gutem Ruten für fie feyn wurde. Wir 
rathen alfo dem Verſaſſer auf die Ausarbeitung feiner Se 
trachtungen fewol in Anfeh des Inhalte als des Berttags 
kunftig mehr Fleiß und * in wenden, werm er ander⸗ 

und mis Intereſſe gele 


voch 
nichts * was —* —— Schriſten [chen 
viel gefagt wi sa, 


Andachig Betrachtungen $ ber Siche gef Ehriſti 

von D. Ahasvero Fritſch über. den Spruch Go⸗ 
lat. 2, 20, Chriſtus hat mich geliebet und ſich 
ſelbſt ſur wich Dargegeben. Leipzig, bey — 
1793 64 Dogen in 8. 3 æx. | 
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der ungenannte .Seransgeber erzähle ung be Vorberiche jei 
ze Bere yrungegeſchichte. Truͤh in feiner Jugend, fagt er, fey 


"er ſchon durch die Bnade. Gottes ergriffen, und zur ernfllichen 


&orge-für ſeine Seligkeit erwedt worden, Er habe daher 
fleißig die Vortrage frommer. Prediger angehört, die. Berbip 
dung ‚mit gottſeligen Perſouen gefucht, um ſich auf dieſem We⸗ 
:ge zur Gottſeligkeit zu ermuntern. Er Ir auch. Aufferlich 

fromm geweſen und don andern dafür gehalten worden ; aber 
in feinem Setzen fey immer der Zweifel, ob er auch ein Kind 
Gottes fen, übrig geblieben. Dieß fen denn daher gekommen, 
weil er dns mahre Weſen des Glaubens nicht verſtanden, fons 
ders nad) dem Mach und Vorgang feiner Freunde zu viel aufs 
‚eigene Bairten und Them gehalten babe, ü. ff. Endlich jep 


: ihm diefe Schrift des fel. Fritſch in die Hände gekommen, bare 


8 


aus er denn baid feinen Fehler kennen gelernt und nun eruſt⸗ 
lid) angefangen babe, diefer. Anweiſung gemaͤß Jeſum und ſei⸗ 
we Verſohnung kichtiger zu erfennen, und bariın alle feine _ 
Beruhigung zu fuhen u. f. ſ. Da nun dies Bud) länaft vers 
iffen ſey, und da er es gleichwohl fo bewaͤhrt gefunden ha⸗ 
fo fen er Baburch zu diefer neuen Ausgabe bewogen wor⸗ 
den; und dies um fo mehr, da in unfern Zeiten der leidige 
Xlamıralismus md Sociniantsmus alles wie eine Suͤnd⸗ 
Auch zu uͤberſchwemmen drohe u. ſ. ſ. — Wir wollen nun 


. eben wicht an. den guten Abſichten des Hrn. Herausgeders for 


wohl als des Verſ. felbit mveifeln. In jenen Zeiten, wo letz⸗ 
terer ſchrieb, war eine ſolche durchaus myſtiſche Betrachtung 


ber Liebe Jeſu allenfalls cher als ein Gegengift wider bie 


damals heri ſchende blinde Orthodoxie angebracht. Aber in 
unfern Tagen, wo der Spötter und Zweifler fo viele find, eine 
ſolche Schrift, in der. offenbar fo viel IchroArmerifche Ideen und 
myſtiſche Bilder. (3. E. An der. Eiche der, Beriobten gegen eine 
ander.) enthalten find, wieder von nenem druden zu laffen: 
das iſt, wenn wir es gelinde ausdruͤcken follen, eine ſo große - 
Webereilung, derem ſich nur ein Dann von folcher Denkungs⸗ 
‚met, als der Gerausgeder wach dem Vorbericht iſt, ſchuldig 
machen dann, son 2 


Einen Autzug aus biefer Schtiſt gu lieſern, balten wir 
der Muͤhe nicht werth. Nur fo viel wollen mir unfern Le⸗ 
fen fagen, daß ber fel. Abasverus Fritſch zu Ende des vor’ 
sigem Jahrhunderes lebte, ein nicht ungeſchickter Jurik und 


guiegt Kanzler in Rudolſtadt DR Er ſtiftete un dieſein Ort 
on 2 ’ 


eine 


4 


! 


wa 
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eine fromme Geſellſchaft, die man bie Jeſus⸗BGeſellſchaft 
nannte. Auſſer andern Schriften hat er 1682 zu Rudolſtabe 
druden laſſen: Heilige Liebesgedanten, Kiebesküße, 
Liebesſeufzer und Kiebeslieder, von der Zucker⸗ und 
Honigſaßen Liebe Jeſu Chriſti, des einigen ewigen 
Sohnes Bottes u. f. w. Aus biefem Buch findet man 
Bier den erften Theil wieder abgedradt, nämlith die beili- 
gen Riebesgedanten. Am. 

m. 


| an 

Predigten an Feſt⸗ und Bußtagen, gehalten von. 
D. Joh. Georg Roſenmuͤller. Leipzig, bey Beer. 

1793. 191 Geiten. 8. 12 9P. BE 


;  Mec. hat fon oͤfter den Roſenmüllerſchen Predigten, wenn 


gleich unter geroiffen Einfchränfungen, feinen Befall gegeben, 
und eben dieſen Beyfall kann er den vor ihm liegenden nicht 
verfagen. Sie empfehlen ſich durch ihre Faßlichkeit, gute Aus⸗ 
wahl der Materie, und durch das überall hervotſchimmernbe 
Beftreben des Verf. nicht etwa blos ſich angenehm hoͤren und 
leſen zu laßen, ſondern bey feinen Zuhörern das zu bewirken, 
was eigentlich jede Predigt bewirken ſoll, naͤmlich Belehrung 
des Verſtandes und Beſſtrung des Herzens. Mehr Präcte 
fion im Ausdruck und tieferes Eindringen in die verhandelte 
daterie, wäre wohl zumeilen den Arbeiten’ bes Herrn Verf. 
‚zu wünfhen, mie auch mehr Entfeffelung vom kirchlichen Sy⸗ 
stem, welches auf der Kanzel immer am whirechten Orte iſt. 
Dahin rechnet Rec. die neunte, beſonders abet die vierte Pre⸗ 
digt am sten Ofterfehertage, in welcher die etfreuliche Wahr⸗ 
beit beiviefen werden follz daß die auferweckten Aciber dee 
Frommen dem verklärten Zeibe Jeſu Ehrifti ähnlich 
feyn werden. Wir find bier offenbar zu fehr im Dunkeln, 
‚als daß wir darüler predigen dirften. Anch iſt das ger 
nicht nöthig, weil man fih hut überhaupt in die Fortdauer 
‚ feines Dafeyns nach dieſem Leben halten darf. ' Den wie 
toenig wir quch im Stande feyn mögen, den Beweis dafür 
a priori zu führen, und über die Art und Weile fee Fünfe 


x tigen Exiſtenz zu räfonniren, fo wird der Prediger doch fiber 


Ze De Sertbaner der’ ®ecie erbaulicher predigen Finnen‘, als über 
I e 
‚ fen herumtummeln, md. ern. man fie derm ‚nit bielee M 


uferſtehung der Leiber. Dian’muf ſch da mit Hypothe⸗ 
Dihe 


aus 
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\ ausſtaffirt und medificiet hat, ſo hat man doch am Ende we⸗ 
mig oder nichts geſagt. Der große Hauſe höre fchallende Worte, 
Die ee. nicht begreift, amd der Denker kachelt und Bude di die. 
Achſeln, weil er nicht iiberfptechen darf, . 


5 bu * 
. — 


Kunz von der Kofen, Diorimilans des Erften luſti⸗ 


get Rath, ein Beytrag. zur Geſchichte der Nieder, 


aͤndiſchen Unruhen im funfzehnten Jahrhunderte. 
Erſter Theil. Freyberg und Annabetg, bey rag, 
‚279%, KXXU und 326, S. 8. 30 2 9— 


Ya ya zen Bogen lagen Borberichte werden von denj fer 
kannten Theuerdank und Weyß Kunig allerhand (itatarie, 
‚Fe Nachrichten —— die aber die Sache gar nicht er 
ſhwſen, wenigſtens nichag exthalten was · man nicht · lanaſt 
fon, und oft beſſer gewußt hätte. Dem sen Inden wie ihm, 


wolle, bohde Werke. wi 8 der V. zu vorliegender Arbeit benutzt 


bahn. ‚Den Weyß Bunig har Rec, nicht mehr ben der, 
Sand, wohl aber den Ebeuerdank: ohne jedoc, bis jezt das 


- 


geringſto darin auſſpuͤren zu Kisten, was Bir erſ⸗ beſte ee 


ns m nick eben fa gut darbote. 


Ri dem Bere nf Kauf min ſich gefallen faflen, aber. 
mal 38 Seiten durchzuleſen, ehe unfers: Runz von der Kor, 
ſen nur mit einer. Sylbe, gedacht wird. Dielen folk ale zeitig 
verwaiſeter Sohn. eines Arınen. Defterreihiigen Bitters ‚mit, 
Maximilian 1. auferzogen worhen, und lau genug, gervefen, 
fen, ſich in das Vertrauen Kine 1 ugen. dergeſtalt 


Leinzuſchaneichoin, daß ſolcher in. des ings nicht 


mehr entbehren konnte, Um nun ide ſnmer eicher wer« 


Wende Neider deſte beſſer hinter das Licht zu. fuhren, „peräth | 


- Kung auf den böchft ſonderbaren Einfall, die Narrenja 
zuziehn, und die. Schellenkappe zu tragen. Eine. Laune, die. 
nur dadurch erträglich werden konnte, wenn unnmechr der Au⸗ 


tor feinen neu inſtallirten Hofnatreii oder Freudenmacher, 


wie er ihn nennt, auf eine dieſem Charalter gemaͤße Art ſpre⸗ 


an handein. ab humonjfen nl da. deng, wenn er fich zii | 


d 
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dem noͤthigen Wibe begabt fühlte, welches leider ! fein Fall 
nicht iſt, {hm ſreylich an Gelegenheit nicht geſehlt haben 
‚würde, ſolchen überflüffig an den Mann zu bringen. Statt 
deſſen wird der arme Kung unser feinen Haͤnden zum kaltbluͤ⸗ 
tigen Staatsmanne, der an den eruftbafteften Geſchaͤften 
Theil nimmt, Kofmeifter dee base Erzherzogs Philipp no- 
Jens volens werden. muß, u ih in ein edles 
Flandriſches Fräulein fo fine — daß er in einen 
rarlichen Siegwart ausattet, und, wenn das Ding in biefens 
nie fortacht, une noch manden Band durch —— 
ven durfte: — Dieſe wenigen Data aucgenewwen, iſt alles 
NVUestige die in. einem kablen, gedehnten, weht wort⸗ ale fahr 
reichen Koma, perunftalet Darfieiung der im X Vten Jahre 
dert in ben Niederlanden, befonders Flandern, worgefalinen 
nruhen, oben" der Erzaͤhier fo wenig den Geiſt 
cten nachgebitdet hat, daß fein Vuch weit eher fur Gemälde 
dus Terr verwichnen Jabrächend, al⸗ auf einem fe entfernten 
Spielraume gelten kann. 


We nun den Ey betrift worden dad Sane einher 
roller, 1 geſchiebt hiefes allerdings weit einem Mertfluffe, der 
ng vodausſetzt, und endlich zu einer Manier gediee 
hen iR, die pen Verfaffer ad; Diefes Remand leicht errarhım 
laßt. Gedr’s:gener, blühenber , anziehender ift fein Vortrag 
indeß durch chreibfelinkeit nicht geworden, und alles, was 
mie gutem Gewiſſen noch daran gelobt merken tarım ‚ eine 
ſich darauf ein, daß ber Sqriſtſteller doch fa, viel Geſch 
I— wi gehabt, —* mit wie und —— geben ‘ 
.  gerfibrten vnheimgeſucht ſen, und dem sum felten - 
-, tur Arhaieme oder —* zu Möhren, Kopforechen 
kann feine Arbeit ihm oͤbrigens dicht gefuftet haen 
- ‚bung und Aheführung find ſo burftig ale moͤglich, eb wenn 
m auch bi eine günftige Situatien in die Feder 
. ei, ale bie —e Kunzens gum Beyſtglel, fo weiß et 
ſplche entweder wicht zu benuten, oder, was ihm. nach diſter 
wiederfahrt, er —*2 bis altf-die Hefen aus. — ESeine 
Uebergange eitbtich, ein in 73 gar richt gleicıgüktier 
Umſtand! “find ſo poſtillenmaßig ale mbglich. Wendungen 
wie folgende: „Werinen Leſern iſt betanunt,“ ober: „wir haben 
ſchon vorhin bemerkt,“ oder: „meine keſer haben aus dem voti⸗ 
) gen aefehen,“ ober: oder: „es Hilden oben bemerkt worden,“ ‚oder? 
era habeı ben dereite erzählt,“ Sur op der wir iham DDr 


/ 


, 








ter wehr find, manchen fein Geruͤſte zum unk: n Dinge, 
das fidy deuten laßt. Wenn er fi) gar nicht mehr zu helfen 


. wech, er über fein’ Capitel kurz und gut: Maximilian, 


= 7 Momane.. . 381 


— 


—* als wenn das ganze Buch ſich nicht auf Die 
—— * bezoͤge; oder vollends: einige Grliduteruugen, 


rtſetzuug, u. ſ. w. "waburdy denn da⸗ —— Bert 
dem Revier der Romane wiederum auf: Den n Heerweg ge⸗ 
meiner ‚Ehroniten ſchwerſaͤllig hinabſinktt. D 


Geiſt der neueſten — Remane. Erſter 


Band. Weiſſenfels und Leipzig, bey Severin. 
„1791. 35. Bogen. 8. Zweyter Band. 1792. 
219 Bogen, 3 — * 

Wenn den der einmal ſolche Hitdrchen geleſen werden muͤſſen; 
fo find dieſe in der That ziemlich unterhaltend, moraliſch un. 


fhablich, und gut geſchrieben. Im erſten Bande find vier - 


kleine Romane, wovon zwey aus dem Frarigöfikhben und zwey 
rs. dem Englifhen, jeboch ımit Ubkärzungen, Merſetzt find ; 


u füchen Geſchichte 
F Eg. 


Saone Diceitalten unp Poeflen: 
|  Weipevereue „ noch, Weyfpielen aus der Seſchichte, 


von J. L. Bienz. Yale, A Heel 2798. 


| sogen 8.8 98. 


und ef: alleiu die ven en ie & hier ie 


fet, gaben q gar einen: ey} Man weil. sicht, ob. . 
4 


— 


* 


im zweyten Bande iſt die Fortſetzung ber einen im erſten 
nicht veleendeten, eine enguſche und der er Xufang, einer franzde 


300, Shlne Wifenkheften 


fle für tomiſch her. etuſthaft haln of. Sell Eimmerdie‘ 
Geſchichts der..Diomerin Lucxetia, wie eine Art us Heiden⸗ 
gedicht behandelt; aber nicht atıng durch poetiſche, lahhafte 
Schilderungen, durch, Epifoden u, d. gl, intereffent darge ſieut, 
fondetn, langwellig and gedehnt eczaͤhlt, bald. in halb biſtigem 
dei in tragiſchem Tong i: zumeilen. hochtrabend, => Sufe, 


ft platt, Zu, Rechtfertigung : ehe: olgeube: 

oben: Seite 5, . En ed 
Schuch ſendet er fein Rriegsvolt Ki fir (08, 

Und kommandirt zum Mpıd und Sturmgemafl, 

Boch wow Ardeens veften Mauren prallt.“ > 9 


Umſenſte ber Vrecher und das ruͤck dent 
Und heftig wax der Zeinde 8** ehe sr 
Tarquin e der, drob vor — * HR einem ein, 


Beotdert zur Blokkade wm Delagernüg fein ech 
Und droht und mu Ki. der ans gruen i Bunt 


. . 2 Deice ie — FR .... vs , . 
> Beau? Raum: ‚ee Bieronf weh füsne: eireb wegcn> 
“ & ar alas Knut er un: —— 
ndeß er s. Doch vun 
- Wie legt ek feine Bosheit an? » 
Wie ſchlau wird er denn vor den Dicken 
Des Gatten füh verbergen, wenn er eG 
Das feu — eu beruͤcten  . 
lie gehe bieg an, Diet. Dt hoch —* vet 


Das vooyee Gedicht j 


if tes Wegen zu dem teen 
and eben nicht ſehr —* Inhalt; Denn es enthaͤlt bie, 
Geſchichte einer Frau, die ihrem Anne untrey wird, und 
fih's als Buhlerin eines Fürſten recht wobl ſeyn laͤßt. 


PR Das driite —— — — Oufanne;. hr. 
—— —— dieſern Gedichte 
E Wa wir nur Bin Quvðe ©. 3a audpehent BEL ee 


i „Ins. Sentens Bann, Gere! —X 
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. Sacht an faht am, Oeer Sun! en 
Demeaten te den Spruch: Man m ' 
fkzubiäig richten ;: on 
—* aid Unbete Kühe, 


rn 


Fabeln, Eihluaen um andere Sedichtev gen einer . 
Dame von Crandg, "herausgegeben van. F⸗ 
Schletz. Frankfurt. und leipzig, ber Stahels 
tie. 1792. 10 3 


Es iſt ruͤhmlich, wann eine ge Dame ty beffre und 
reellere Unterhaltüngen «ib, dig fa geraähnlichen leeren 
Eitelfeiten der großen re d wenn fie nun gar die Mu 
ſen zu / ihren Aare elimmen macht, ſa⸗ iſt es füd 
byyde noch uͤhmlicher, Aber: oder, Welt datan liegt, alleg 
dag zu wiſſen, was dieſe und Igne Dame yon Stande qus dem 
—* Fi vermauten Ymgange mit den Mufen zur Welt 
Big ifseine andere Frage. Bey ber Kritik muß zum - 
Bir ie hey Themis wit verbundenen "Aygen, das Ana 
feßn der Merpu weher gelten, noch entſcheiden Und fo kann 
Rec. nicht umhin, in. diefen Gedichten nichts andere zu Enden 
olg Lautere, gereimte und, verſiſleirte Profe, der es ſogar 
bin und wieder an Reinheit und Nichtigkeit der Sprache fehlt. 
Faͤſt überall 'ugfgtigt man Erfindung uud Ausführung, Phanı - 
tafle und Empfindung, Gedanken und Ausdruck. Nachſtehen· 
Be dar Unter an Recenſcaten nad am beſten 


Der Ksanlousf: und Da Zobamiewtnnaun: 
9 “Eins vdt den glaͤn np, Snfelen, 





, Die man ubanniwürrichen‘ ' Benpt, - Ir 
"Ram tn die Grube des verftedte > 
Achtſthenen Maukduifs, ' or 
De TaaHT u Ban ı Va a eat ‚. Ä 
Ruft fehle junge Meat. aufaanmen. 


» . Das Wuͤrmchen hörte: + Erſchrecket che 
Ewaat wn denn nn Rah uud lammen 
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> - Dermipte Schriften. . 


die baͤrgerliche W-rbegferund ber Weiber. 
' ur 1792, bey Voß. 8. ı Alph. 4 Bogen. 
Be seen. Beten. DE, * . 


*838 —— bat, und mas be, kunt | 


Fogar ehe Aalen weiter. ausfühe, — —ei re 
Abfhweifungen, die einen fo weit fühzen, dog man gar nicht 
weiß, wo _man iſt. Sir, wan wird gamı verwirrt, wenn 
man bes Buch lief. nn 


” Der Hauptinhalt vefeiden beſtebt Rarim:. 6 


ten des Körpers dem unfeigen nachſteht. Beine: 
in Anfebung des lebten fen, eben 

Wuͤrkung wer Erzirhung. Das weibliche. Eeſchleecht fey von 
ne — — unterjochet worden. kan muße es im Zuſtan⸗ 
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un Bernie Chef. 2 


de der Gleichder weit und. wieder herftelien, then gu Am 
tern, Ehrenſtellen im Otaate ꝛc. eben fo freyen Bari Ian 
als uns. Lime eu — ſey es nothig, die Er⸗ 
ziehuug berder sur Maundarkeit, Dich bis 
zum zreölften a —— — und auf dieſelbe Art ver⸗ 
malten zu laſſen, und dazu befonders Friuentleute zu wählen. 
Auch, nachher fell Diele (Erziehung nicht verſchieden, fonbern, 
foriel wir verſtehen, (denn das iſt nichte leicheee) abgeſondert 
fe. Indeſfen bis beſondere weibliche Suftitute für alle 
Wifenfhaften angelegt Mid, ſoll man fe doch einſtweilen an 
wfern Lehranſtalten Theil nehmen laffen. ©. 233. ff. Die 
‚At, wie wir ben Religroncunterricht geben, wird als ein 
- weis angeführt, daß Das keine Ungelegenheit noch Ach *8 


wird, Rec. würde nach feiner Crfahrwig aetade dieß ais ei. 


nen BDeweis vom Gegentheil angeführt haben, Auf die Ast 
wuͤrde, meynt der Ber J Recht und Billigkeit gegen das weib ⸗ 
—— ausgeübt, und die Belt ungemein ‚ verbeftert 
ww 


Es witd woht gewiß kein Bekennter RER ihm ab⸗ 
(reden, An er wicht ein wahrer Verehrer des weiblichen Ge⸗ 
fhlechte wäre, deſſen wiele.gute Seiten er Leunt und ihnen 
| Serehkigteit wieberfehren löpt. Er wünſcht herzlich, da bie 
HPrivattyranney, womit ſo viel edle, ve het Rn mie 

foren. dieſer Geſchlechts von deſpotiſchen, ihre | 
se misbrauchenden Moͤnnern gedruckt werden, a a B 
giebt auch manche bie Weiber betzeffende Puntte in eier 


Beſetzgebung, bie er wünfchte, geändert zu fehen. Aber fo weit 


| Bu A of Frege 5 == 3 dertenbe —* ui 
. ws «8 
wicht befien — a uch 


gleiche 
Rechte, ——8 — auf alle —X bee s haben. 
Und doch fagt er fein Wort yon zweyen Stoͤnden, Besen einen 
« feinen religiöfen Acufierungen nach, ben andern aber we⸗ 
gen "der jetzigen · Zeitlaufie anmeglich vergeben haben kann; 
nomlich deu geiftlichen und militärifchen. Sollen auch die 
Weiber freyen Zutritt zu dieſen babe ober nice? Diefe Lüde 
miuß er hr haben, und ba es fle nirgenbs onszfülen . 
fucht, rise e er das elbſigeſũhl der Echwaͤche ſeines Syſtens. 


‚Soßen 


BE Wermifchee Eeeifini: 


nie. Pine Bründe anführen? dns wuͤrde He Mi 


Pollen 
» nihelognen ‚, da die Sache vffenbar Schimäre if. Drag 


Ex 


doch, wer fie für-wichtig genug Hält, die Grunde Im Buche 
fahstt leſen; und:fich eben fo, wit wir nethan haben, durch 
daſſelbe — Es iſt uns wahrlich hetzlich ſauer ge⸗ 
worden. bie Ueberſicht "des, Ganzen zu erleichtern, 
wollen wir je tsanzeige herfegen, unb dann eine Pre 
Be der Schreibart des Verſ. geben, 


. Zormale und Materiale der aegenwortigen Sarit. 


.— 27.“ 


„3 Giebt es außer dem urxerſchiede des Grin 


* andre zwiſchen Mann und Weib? 28 — 74," 


y Woher die Ueberlegenheit des. Mannes uͤber bie 
En eutftanden ? Rücddlicde auf bie öltere Zeh 5, 
ni21, 
„IV Nähere Angaben, woher die Ueberiegenheit da 
—— die Frau enttanden iſt, betreſſen neurre Bei, | 
„V3.erkafferungeverfälige, nr 397.8. 


„Vi) Nuganmendung, 393 - 429.“ EEE Ba h 


In diefen Kapitein fäuft das Geſchwaͤte ohne Urterab 


cheilung. Marginalien oder Regiſter über alles fort, war dem 
Verf. einſallt; denn von dem, was auf dem Titel ſteht, ent⸗ 
Halten ‘fie. blutwenig. Gierin- it das Vite Original. Es iſt 
darinn blos van den fünftigen Recenſenten bes Verſaſſers die 
NRede. Dos was ihm ſolche fagen, die Autoritoͤt haben, will 
er gelten laſſenz; aber unbartige Knahben ſollen nicht ſuchen ſei⸗ 
nen Namen zu entdecken, weil des Bucherſchreiben einent 
Geſchaftemangie oft nachtheilig iſt. Unter weiche Klaſſe feiner 
Recenlenten der. Verfaſſer und aͤhlen ·wird, wiſſen wig nicht; 
aber wegew Der. Namentjagd ſoll er uber uns vicht tagen, de 
weit Is Ames für ſehr garſtig halten. 


Kate Fügen ben Anfang des’ti Abſchnltte els Parafteri! 
ttiſc von ganzen Vuche hiebey; id dann mag der Leſer ur: 


4 
[ 


. 
int” wlan. ..” v Als 
u 


| —8 ob wit set ober une t byte babeh, ©. ©. 
*8. « , , on \ u , 


VDerviſchte ren 307 
1° „Aller tiach dem Rache, den Bott üben. tue Chhäpfungg: 
. „wert gehalten hatte, biefer Plan ausgeführt werden. folltes . 


„ſchuf er das erſte ud beſte Paar von Menfchen, gleich, im 
„männlichen amd mannbaren Alter, fo daß ihre Hochzeit keine 


Otunde ausgefegt werden durfte. Die kamen ˖ mit ben erfoge 


„derlichen Jahren zum Welt, wie regierende Herren ihren neuen 
„Adel Ahnen .verehren. — Das Männlein Adam harte 
"„jroar. die Ehre der Erſtgeburt, indeß ward Fraͤulein Eva 
„volltonuihen dadurch entſchaͤdigt, day fie aus einer. Nipye 
: „Adams., diefer dagegen aus.einem Erdenkloß zur Welt ges 
„bracht wurde) — Eine Schöpfung alfo aus der zweyten 
„Hand? Warum nicht gar and der dritten! — Schuf. nicht 
„eben.die Ochopferhand, welche Adam gefchaffen hatte, an 
„18027 und gereicht Diele Mippen « Diesogipphe nicht in mehr 
mals einer Ruͤckſicht zum Vorzuge des Weibes? Keines erzug 
‚ adas andre; Keinem fiel.es ein, ſich über das andre zu erhe⸗ 
‚ „ben and Vaterrechte zu behaupten. . Elternrecht das 
ſchonſte und ehrwuͤrdioſte, das hie, Menſchheit keant, ber Up⸗ 
„quell der liebenswuͤrdigſten Tugenden bet (1er ſollt es deij⸗ 
ten?) die Ungleichheit unter den Menſchen · erjeuget. Gute 
Eltern, ſolch eine ungerathene ausgeargete Tochter! ind in⸗ 
deß viele Lafer trichts anders ats ungezogene Yugenden ; find, 
znach dem Ausſpruch eines Heiligen, unfere Tugenden bi 
aſchone Sünden: fo würde man ein Verbrechen an det Menſch⸗ 
„heit begeben, wenn man nicht auch. dem Doͤſen „und dem 
- „Speal deffelben, dem Zeufel, Gerechtigkeit erweiſen wollte, — 
38Wenn man ja, nach der älteften Urkunde das menfchliche Ge⸗ 
y betreffend, einen Theile dieſes erften Menfchenpaares - 
seinen Borzug vor dem andern beylegen wollte; fo wuͤrde 
„ton den Zankapfel von jedem Paris erhalten, — weil fie 
ſchoͤner als Helena war? und ‚weil, jeder Paris, bey 
. „aller. Sinneseinfalt eine MManneperſon bleibt ?* Meint 
"„fondern teil Adam durch fie zum Falle gebracht ward, oder 
suCısie Biefe hohe und tiefe ‚ erhabene und ſchoͤne Hierdgiyphe 
Smnicht:unrichtig gedeutet: werden kann) weil er ſich durch fie 
gan Gebrauch und zur Anwendung, sum. Durchbruch der 
„Bertuurft hinauf Rimmen ließ. Der feligen-Stmpumg! — 
„Eva war das Pupillen⸗ Amt/ welche die Mojerenn —— 
„rung über den unmündigen Adam ausſprach, nachdem er zeite 
wber vRleiche unter der Vormundfchafte «Direktion ber braven . 
„iEva geſtanden zu haben fcheint; die ſich fhon zuvor In mans 
chen Stücken manumittist haben mochte. - Sie zerbrach- Die 
—8R „Ket · 





14 “ 
— 


„Raten Bed Iſt inerc der vet nicht ——* ließ, 
„md. iriumpbirte — Fe ſollte die Vernunft, ihr zum Au- 
„denten, beißen. Die erſte Hauptrevolution konnte, wie jede 
„Revolution, hicht ohne — und Unruhe ſeyn. Dieſe 
"ufind auch der Natur des. Menſchen fo nothwendig, daß ich 
„nicht weiß; es ſey etwas Theoretiſches ader Praftifches, was, 
„wenn es fich — nicht durch Zerruttung und Leiden⸗ 
Iſchaft empfangen und gebohren wäre. —. Nur immerwahrend 
| „tan diefer Braus und Baus nicht fegn und bleiben. Die 
„Bellen müſſen ſich legen, und die Vernunft ‚obfiegen. — 
„&o gieng es bey der erſten evolution, und fo mu es bey 
„eitier jeden andern geben, wenn Re andere diefen Namen ver» 
„dienen fol. Diefe Lobrebe auf Sva, weiche the wegen ber 
„Wernunfe Revdluticu ſowahl gebührt, wurde Ve zu ei- 
:gner theologiſchen, juriſtiſchen, medieiniſchen oder phtlofepbi« 
afchen Difputation, oder zu einem Arrflahe für irgend ein zeit- 
 „vertürgenbes. Journal, hureichende enheit an Haͤnd und 
—22 wenn man nur müßte, wie man den ungebete⸗ 
nen Gaſt von Aſſiſtenzraͤthin, die Schlange, aus dem Spiel 
nbringen konnte. — Mit dieſem Cheteufel if leider nichts an⸗ 
yufangen. — Kurz und gut, fast ber glaͤubige Thomas 
—328 ich bin dem gan von Monardie ſeind. 
o Da es aber, mit Seren Payne wenig, auch gar Käftiche 
eufet ‘geben eann und nicht ; nik ee m ‚alle 
Teufel zum Teufel su jagen. Vielleicht bie ben⸗ Gerechtig⸗ 
„ee. "die man Ihnen erweiſen ſen kanu. | 


So MR dieſt Stelle deſchahhen deren wir nech 400 Lhnli· 

che Hatten anführen können. Will jemand daraus urtheiten, 
FOR Das Hanke Dach eine Derfiflnge fen: ſo Baben wir nichts . 
dagegen, ald daß fe fehr Pa und lang iſt, auch Der. Verf. 
dabey oft einen fehr ernfthaften Ton annimmt. Dagegen läjt 
a indeß —ãa Iumer noch, einwenden, daß, wer über eine 

ernfihafte M aterie fo ſchreiben könnte, mit deſſen Bernung 
"mußte es doch allerdings fo aanz richtig nicht ſeyn, nn der 
* Biefe Einmenbung wein Wir recht zu Heben, lahen 

s cdfe auch uwnenufchi — ob bus ganze Duch 
vu Ent, ante get —— — 
| m. . Bu. 
—. 
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Beraifhe —X | 21.7} 


®B. de Btitgine muenfchtiche ‚Klugkrir, Wer Runft, 
ſich und fein Gluͤck hoch empor zu bringen. 
Aus dem Englifdyen ꝛc. mit: einer Vorrede von 
€. B. von Römer, B.R.D. Wiernberg, vr 
Kuͤhne. 1792. 26 Bug. 8.20. 


Es war an fih Kon in fehr uunuigliches Unternehmen, dies 
alte Wert noch eine —— Gollte aber: dies 
durchaus gehen: Re ber Herr Doctor Mimer ſich doch 
auch die geben. a die hoͤchſt elende, ſchleppende und . 
undeutfche Ueberfegung zu verbefiern. ‚Statt deſſen tiefert a 
ung einige unbedeutende Anmerkungen und eine Bertede, in 
weoelcher er, man weiß nicht warum? den Leſern die allgemein 
bekannte ——e der —* in ihre cheoretiſchen un 
praßtifchen Zweige erzaͤhlt. Was das Werk fe barife, 
chen ce 0 rößtentheils aus Aphorismen, Dusch jele er⸗ 
Bike dieſer Aphorismen, befonders die, welche pe⸗ 
litiſchen Inhalts find, vertragen fich weder mit einer edein, 
geraden, noch vorurtheilsfreyen, ‚werfländigen Dentungsert. 
den Abſchnitte von der Religien beißt es Anfangs: „man 
Sein ſich zu teinee Neligionsparthey. halten,“ imd nachher 
folgen die allerintoleranscften und von Froͤmmeley ſtrotzenden 
Grundfüge. Was für fhiefe Maximen find nicht folgende? 


(8.37) „Den po foll weife Beute durch Tugend, den gemeinen 


Mann aber duch Hoͤllichteit einnehmen.“ Alſo Kat der 
en in! nicbern tande keinen Sinn für Tugend? Sean 
Er: gut, fondern nur böflich zu handen” 
eines rain d nnmürtige- Verachtung der untern 

- Ziaßen verraͤch der Derfafter auf jeder Seite feines "Buche, 
(S. 30) „Eine unfreundliche id verdruͤßliche Aufführung 
nbey der Geſellſhaſt iR eben fo abseſchtaackt als ein runder 
«Biene in der Meßkunſt.“ Wie albern ! Ein rundes Vier⸗ 
wit iſt nicht abgeſchmackt. fondern ein Undias. (©. 35) „Dan 

„fol, wenn man gute Eigenfdhaften det, mit geringeren Leu: 
‚ ben umgeht, um nicht verdunkrit zu werden.“ — (ine ſchoö⸗ 

ne Behee! - _ Dech genus von Bien ſqhlechten —5 
| $- 

Zeieſchrift für Gettinten Märter und Töchter. Her⸗ 
augen » von D. €. sr. Babe. an 

| ans 
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"fellte, bie Sittlichteit anf keine Bette gu verlegen. 


390 | Vermiſchte Schriftei. 


Bandes *.46 Stil: Jannar bis: Junius 
1790. Halle, bey Franke. S. 576. 8. 2 DE. 


55 


| Ohngeachtet dieſe Zenfchriſt N, Behtdis Namen an der Stirn 


führt, fo hat er doch laut Einer Verſicherung auf der Ruͤckſeite 
des farbigen Umſchlags mit Biefen ſechs Otuͤcken in gar Eriner 
Verbindung mehr geftanden, fondern Herr Rafontaine in Halle 
tft ats Herausgeber in Bahrbes Stelle getreten, und wird ffe 
kuͤnftig "unter dern Titel: Maſenm fir das weibliche Geſchlecht 
fortfegen, Rec. haͤlt es für uundthig, fir in eine ausführliche 
"Anzeige der einzelnen Stuͤcke diefes Bandes hier einzulaſſen, 
verſichert aber, manchen inkereſſanten, angenehmen und müßli- 
chen Auffatz darin den gu'daben. Daß nicht alles von 
gleicher Guͤte Tey, if bey der Menge unferer Zeitfchtifeikefier, 
iwovon jeder feine Bude fo gut-er kann verfornen muß, fehon 
von felbft ja vernuthen. Genug, daß diefe Zeitſchrift michts ent» 
haͤlt, das man nicht mit gutein Gewiſſen Gattinnen, Muͤtter 
und Tochter durfte leſen laffen, und leider iſt dieß bey ber jetzl⸗ 


gen friveten Schriftſtellerey Than Verdienſt, da es —3 


nichts als Pflicht und Ochuldigkeit folder. eiffffekier ſeyn 


Sarkasmen, aus einer daͤniſchen Originalſchrift übers 
ſetzt. Adrianopel. 1792. 4 Bog. 8. 6 . 
. Dıire, verlegene daͤniſche Waarr, die ſchon damals, Ab fie gee 
ſchrieben wurde, in Der Oprache, keinen Werth Haben konnte, 


auſſer“ durch die ſperielen Anſpiolungen, die ber ſehr ımfeine 
‚Herr Sathriker in dieſen Fabein angebracht harde. Die Ue⸗ 


dberſetzung iſt indeſſen volltommen des Werke wuͤrdig, und fo 


wenig verfteht dev Verdeusfher Die Sprache, daß er ſtatt 
lagte, jug ſchreibt. BEE 
" j J erg. 





u 2: ” e_ x . dos 
—— 


aheinb⸗ishe un . 


9— 
Bee über verſqiedene Segen ſtande aus der Mes 
‚ rals. der HRetatur auf. dem geſelligen Leben, von. 
2:73 Same : Gef fier Theil. * 1793, 
Gaten enrede np 336 € Cain ab, TR 
Dre N ! ME 1 


Ulmerfrgengen Aber Die: ver wlxtilchen, wiet, über 
Gebräuche, (Einrichtungen „ Vorurtheilr, u. dgl. m. find 
bis jept von fehr wenig —— philsſophiſchen Koͤpfen un⸗ 
ter den Deutſchen angeftellt worden. gina bar es an mora⸗ 
Hidemn, Allgemeinen Geſchwaͤtz Über dergleichen Segehftände 
my geſchit; aber felten ober nie Sat m man fie mit Mückfiche 
menſchliche Natur, und mit Kenntniß dirſer Natur, bea 
krachtet; leiten‘ oder nie ihre Verbindungen mit derſelben, 
teen Urſprung und ihren Einfluß auf Denkart und Hands 
Iungsiweifen unterfucht: felten oder nie eine wirkliche unſchan⸗ 
Kcye Kenneniß berfeiben yegeigt. Alles bieſes vereint ſich in 
verſchiedenen der oben angezeigten Verſuche. Nicht alle, ins 
deſſen deſchaͤfftigen ſich mit ſoichen Dingen, Der erſte (S. 
17 handelt Bios von einer algemeinen moraliſchen Ei⸗ 
genſchaft, von der Gedtild. Bo wenig ſich hieruͤber auch 
dewa durchaus RNeues, nach des Ken. Verf: eigener M 
aung, fagen täßrı Tb gewiß werden doch die mehrſten Leſer 
ns dieſem Aufſate eben ſo viel Verandgen, nis Mugen ſcho⸗ 
pfen Ehunen. Im bee, dem Verf. immer eigenen klaren, 
euttichen ‚Ausetanberiegung ber Sache, erkennt man n nice 
allein den fich ſeibſt beubachtenden, fonbern auch den, ikttt deit 
Erwerb viefer Tugend ſeidſt .bemäpten Weiſen; man ficht, 
was ben den Moraliſten ſo ſelten iſt, gleichſam den Menſchen 
durch die Lezren und Weokgchtittigent durchſcheinen; und hle⸗ 
vu erhalten folche , .näch des Rer. Ermeſſen, ein Intereſſe, 
wodurch der aufmerkfame Leſer, mehr aber weniger bewogen 
werden miß, nad) dieſer Tugend zu ſtreben. Zuerſt zeigt der 
fBerf. die Schusierigkeiten derlelben. Er hält die Oyduld 
für ſhwer, weil der Schmerz /bie ſtaͤrkſte —* den am 
en EAmeſindun 9 e ſe 
nase nad Te « kei 


N 


ug \ Br lewels heit. 


feine'gchfiige Tuahnd iſt -D-Drneclt-Pie ich rap: uud. ne 
gen andre Menſchen ausgeübt wird. Vortrefflich find bie 





Vergieichungen, welche, &. 7. U. f. zwiſchen den Begierden, 


die den andern Tugenden ſich Arhegen ſtellen, und zwiſchen 
denen, mit welchen die Geduld zu Eämpfen bat, fi finden.. 
„Die Gednld, ſagt dar Verf; Has mir der ai hen, 
„und mit- einer, immerwaͤbrenden Begierde des Menfcen zu 
„fireiten, mit bei, Begierde nach Da eyn, nad) Fortdauer, 


hach Vehſſtandigkeit ſeines Wiſens nad einem ruhigen 





„und- Ängehinbereen Genuhhſe feiner faul. Hier kant die 
„Vernunft feinen Irrthum in dem Wunde zeigen, ober 
„darthun, daf er auf einen bloßen Schein gerichtet fey; fie 
Aann nicht durch Die Werichtigung der Berftellungen vonäh:t 
„und Wife den Grund der Leidenſchaft heben. Sie kann nur 
„der Heftigkeit derſelben durch anderweitige Betrachtungen 
entgegen arbeiten. Wenn andpe Zerruͤttumgen ¶des Ve⸗ 
„mitths, melde von Einbildungen und Vorausſehungen her⸗ 
tommen, eine tadicale Cur erlauben: fo find für die enigen. 
„reiche aus dem wirklichen Schmerz entitehen, nur Pallia⸗ 
„tiomittel vorhanden.“ In Anfehung der zweyten Schwie⸗ 
rigkeit, demerkt der Verl. daß da die Tugend ber Geduld 
deinjenigen, welcher fie übt, lauge wicht fo hoch atigerechnet 
wirb ais fie ihm ſchwer und muͤhſam geworden If; daß da 
fir blos auf ihrem eigenen Stunde, auf dem Bewegunqto 


- grund der Pflicht, auf der Ueberzeuguug von der woroliſchen 


Trefflichkeit eines ſolchen Betragens beruht, und daß, da, zu 
gleicher. Zeit, andern Menſchen dadurch keine. großen Vor⸗ 


 theile zuwachſen, und weber Erkenntniß nuch Gluͤckſeeligkeit 


über das menſchliche Geſchlecht durch ſie ausgebreitet wird, de 
ſchwerer, als diejenigen Tugenden auszuüben if, welche ent⸗ 
weder von dem Ehrgeitz, oder von dem Reithe der Wöhlibä- 
tigkeit unterſtuͤtzt werden. ar, went der Verf. ©. 10, 


- yon fo. vielen, fonft ſchwachen Koͤnigen fpricht, welche sus 


alt ſtaudhafte Sterbende dargeftet werden: ſo ſcheint er dub 
wohl mehr Lobredner, als die Geſchichte zu Mathe .gesppen, 
ober vergeilen zu haben, daß mir von dem allerg Theil 
der Menſchen, keine. Krantheitsgeſchichten befiken. Die 
@randbaftigfeit auf dem Todtbette feet wirklich von zu 


wieſen Mnſtaͤnden, von der Nasur. nd Länge, oder Kür 


der Kransheit, von dem Zuftanye dee ‚Roepers, u. dgl. m. 
abzuhaͤugen, als daß ber. bioße Gedankt; die Augen der Belt 


auf fein Krantenlager gerichtet zu Sehen, eſern dieſer Ger 


. 
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wantt aͤberall anf einen en nech ˖ ſehr iken fanny 
auf die Standhaftigkeit der Konige ſeht viei Einfluß gehabt 
haben ſollte. Und, me dieſe Standhaftigkeit ſich zeigte, war 
fie auch immer, wirklich, innerlich da? Iſt es nicht vielmehr, 
ans ſehr virlen, leicht zu findenden Urſachen, wahrſcheinlich, 
wo fie mur, aͤußerlich, angenommen wurde? ind weichen 
Werth hat ſie dann? Es waͤre eine, wirklich traurige Erfah⸗ 
rung, wenn bey dem, der ganzen Menſchheit zu Theil om 
worbenem Loofe, mir Tine ſo geringe Anzahl derfelben, ale. 
die Konige und Fuͤrſten ausmachen, vorzugsweiſe von der/ 
mit dieſem Loofe naturlich, mehr ober weniger verbundenet 
Furcht, oder Unruhe fofle ausgenommen ſeyn; oder, went 
Aufiere Verhaltniſſe allein, dieſe Furcht, dieſe Unruhe ſollten 
uͤberwaͤltigen Eünnen. : Vegreiſticher und’ befvledigender laͤßt 
es fü) erklären, wenn, wie Andere:bumerft haben, vorzugs⸗ 
weile junge Menſchen, im Gangeri;bmehr, ‘als alte Perſo⸗ 
net; Muth und Staudhaftigkeie Im Tode blicken laſſen. 


Dech weiter. G. 16.0: f. handelt der Verf. von ber 
Notbwendigkeit und dem Tlusen der. Geduld. Wit 
Necht nenst er fie. das eingige, dem Menſchen Nie ganz ent: 
de, nie ganz unwirkfame Huͤlfoͤmittel, gegen das Uebel; 

md zeigt ihre Vortheile ſowohl bey körperlichen Leiden, als 
c©. 22.) bey Kummer und Betruͤbniß, und (S. 78.) ihren 
Werth, in ſofern ſte vin Beftandtheil fo wieler andern Tugen ⸗ 
gen iſt, und auch dem glüdlichften und gemeinnuͤtzig thätigen 
anne öfteren zu Hülfe Loinmen muß. Es tft fehr geriß, 
daß beeienige, deſſen Geduld geuͤdt worden iſt, dadurch deſto 
liebenewuͤrdiger, zum Dienfte der. Geſellſchaft deſto brauchba⸗ 
ver, und zu allen Endzwecken des Lebens mehr vorbereitet 
wird. Hierauf feßt er, & 32. u. f.. die verſchiedenen Schat⸗ 
tirungen ‚oder die Arten der Geduld, je nachdem fie mit 
Langertweile „ oder mit koͤrperlichem Schmerz, ober mit Des, 
trübnig, oder mit Summer, oder endlich mit Unwille zu 
Naryfen bat, auseinander. Die. Menge Iehrreicher Bemer⸗ 
fangen bindert ung, bier einzeltie heraus zu heben. Die Urs 
ſechen und Huͤlfamittel ber Geduld, (&. sı. u. f.) theilt 
ber Verf, in metürliche und erworbene ein.. Die erfteren , 
jagen , entweder von dem Bau des Koͤrpers, oder von den 
Anlagtwber Seele. ab. Zu den letztern gehört vorzuͤglich ei⸗ 
ne gewiſſe Frohlichkeit, und die damit verbundene Neigung, 
das Beſte au hoffen, welche vieheit ‚welter, zum zn im 
A X ute 
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Bhrte gegraͤrdet iſt, und eine gerotſe Ganftnuh und Seill⸗ 
des Geiſtes. Die Befoͤrderungemittel her Gedald, welche 
ſich erwerben laſſen (S. 65. u. f.) liegen entweder in der 
Aufführung des Menſchen, und find Folgen feiner freyen 
Handlungen und Uebungen; oder fie liegen in feinen Betraͤch⸗ 
tungen und find Folgen feines Nachdenkens; fie entfpringes ' 
folglich aus dem Bewußtſeyn eines. wohlgeführten Lebens, und 
aus freywilliger Uebung, aus Vorſatz, aus dem Gedanken 
voa Pflihe. In dem, was der Werf. hieruͤber, beſonders 
über das letztere, fast, erkennt man den, mit voller Ueber⸗ 
zeugung fprechenden Weifen, welcher den Leſer nicht blos die 
Pflicht kennen lehrt, ſondern auch angenehm und lich. zu 
machen weiß. Fuͤr das wichtigſte Huͤlfemittel der. Geduld 
aber erkennt der Verf. CE. 80. u. fe) Ergebung in die Gott⸗ 
heit und Hoffnung einer Geſſern Zukunft. Der Raum geſtat⸗ 
ter es nicht, ben Entwickelungen des Verf. Schritt vor Schri 
zu folgen; wir bemerken alſo nur, daß er den Zweck der Welt 
in die Gluͤckſeeligkeit der empfindenden Geſchoͤpfe fegt, unb 
daß das, was er in der Anmerkung, & ıır. uf. fast, von 
dein in Erwägung gezogen zu werden verdient, welche, mie 
fihtliher Vernahläßigung der Ruͤckſicht anf die menſchliche 
Natur, felbft jenen Zweck in die moraliſche Vollklemmenheit 
jeden. Die Abhandlung ſchließt fich (&. 95. u. f.) mit einen. 
Betrachtung, worin die Geduld in: ihrer. allgemeinften Der 
ziehung, und alfo unter dem Geſichtspunkte :angefehen wird, 
von welchem ihr, aufs ganze Leben fich weit verbreitender Ein⸗ 
: Buß, ihre Zufammenbang mit unfeer nefammten Vollkommen⸗ 
beit. und folgtich ihre Wurde und ihr Nutzen am beften er⸗ 
kannt. werden kanıı. „Wenn zu allen unfern Thaͤtigkeiten,“ 
beißt es (©. 99.) „vorbergehende leidentliche Cindruͤcke gehe - 
„ren,.und, nad) der Natur-unfter. Seele, jede Aktion eins 
„Mifchung von erliftenen Veränderungen und hervor 
sten Wirkungen iſt: fa wird im der gehoͤrigen Proportieon 
zwiſchen dem Leiden. und Thun, oifchen der Stärke der Ein 
„drucke, die auf uns gefcheben, und der Kraft, welche wir 
„haben, ensgegen zu wirken, zwiſchen ‚der Heftigkete der 
„Reihe, die unſre Talente: und Begierden aufwecken 
„und zwiſchen der Staͤrke und dem Umfange unſter Vernunft⸗ 
„der vornehinſte Grund unſrer Vervollkemmuung, und Abe 
Aleich das Maas der Gluckſeeligkeit liegen, ders wie ge⸗ 
mießen. = nn 
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Der weyte Werfüch (8, 1172 -- 295.) handelt von der 
Mode Der Berl. erklaͤrt ſolche (S. 121.) als „die, zu 
wieder Zeit herrſchende Meynung von dem Schönen und Ans 
wfländigen in Heinetn Sachen, in Sachen, bie weder durch 
W Anwendung der Negeln bes Geſchmacks, noch der Zweck⸗ 
„maͤßigkeit mit völliger Uebereinftimmung , vegulict werden 
wEönnen ;“ und den Urſprung derſelben überhaupt leitet er 
aus der gefelligen ‚Natur des Menſchen, aus dem Nachah- 
wungstwiebe,. und der Ungleichheit unser den Menſchen, fo 
wie die Veraͤnderlichkeit derſelben aus dem Triebe nad) Be⸗ 
FHäfftigung und aus der Thaͤtigkeit bes Geiſtes, aus dem Ger ' 
ſchmacke am Schönen und dern Urtheil über daſſelbe, und end» 
Sich - aus Nationalinduſtrie Ger. Jedoch fegt er, (©. ı 32.) 
‚noch. eine vierte Urſache dieſer Veraͤnderlichkeit, nämlich Die 
Degierde bet Reichen, ihren Reichthum, und ber Vorneh ⸗ 
men, ihren Rang aͤußerlich zu zeigen, hinzu. Ob, indeſſen, 
die letztete Klaſſe, die Vornehmen, an dieſer Veraͤnderlich⸗ 
keit viel Theil haben, iſt wohl, wenigſtens in Ruͤckſicht auf 
Deutſchland, nicht fe ganz ausgemacht. Auch bewirkt der 
Rang an und für fich felbft, ſchon das, was durch Veraͤu⸗ 
herlichkeit in der Mode erreicht oder geſucht werden kann. — 
Die Geſetzgebung in der Mode ſchreibt des Verf. (S 135.) 
demjenigen Volke zu, welches, außer den erfinderiſchen Ge⸗ 
wie, oben einer , von dem Gewoͤhnlichen gerne abgehenden 
Phantaſie, auch nach dasjenige Anfehen, oder-biejenige Gunſt 
unter den übrigen Völkern beſitzt, wodurch das von ihr Er⸗ 
fundene diefer zur: Nachahmung empfohlen wird. Geht rich⸗ 
rig bemerkt er (©. 140.3 „daß das, was an dem Dete ſeines 
Urſprunges nur ein gfädlicher Einfall eines guten Kopfes, . 
„die augenblichtiche Laune einer. angefehenen Perſon, oder die 
Ausſchweifung eines Phantaſten war, am fremden Drten 
„und in entfernten Ländern, Geſetz und Regel geworden iſt;“ 
‚ md en hätte hinzuſetzen koͤnnen / daß ſie es nach jeht ſehr ofte 
wird, und daß nicht Bias jene, ſondern auch Mängel und 
Gebrechen am Körper u dol m.., die Quellen von neuen, allı 


gemein augenommenen Moden getvorden find. —. Die Ger _ 


‚genftände ber Herrſchaft der Mode (S. 143.) feßt er in bie 
Sachen, die zu MWefrisdisung Unfrer. koͤrperlichen Beduͤrfniſſe 
dienen, "wnd.in bie. gufellfchaftlihen Gebraͤuche, zu welchen 
letztern er die Uebereinkommungen übes Zeit, Ort und Form 
aller der, im geſelligen Umgange gemeinfchaftlich vorzunch- 

. menden, Verrichtungen und in genisherben Bengnügungen, 

| e3, nn | 


- 


ad 


390 VWelmweisheie 


und die verabrebeten Zeichen unfter Sefünungen gegen andre 
zaͤhlt. In der nähern Anseinanderfegung dieſer Punkte 
Ciis S. 182.) glauben wir nichts Neue oder Intereſſantes 
g Funden zu haben. Der Verf. has ſich blos auf die Darſtel⸗ 
In agen der Sache eingelaſſen, ohne nur, z. B. die Urſachen 
mancher Verſchiedenheiten in ben fogenannten Conventionen, 
welche aus den verichiedenen Beſchaͤfftigungen ber verſchiede⸗ 
sen Claſſen non Menichen entipringen, aufzußschen. In eis 
ner Reſidenz, z. B. wo eim Menge Menſchen, ohne ber 
ſtimmte, eigentliche Beſchaͤfftigungen leben, werden fie, im 
den Cirkeln detſelben, zum Theil viel willkuͤhrlicher und abe 
wechſelnder als in den Cirkeln. lalcher Perſonen, welche bes 
ſtimmte Aemter bekleiden, und an einem großen Handelsorte 
am Meere, oder wo ber Kaufmann feine Geſchaͤffte an deu 


Vormittage abmachen kann, ganz anders als an einem andern 


großen Handelsorte ausfallen, we er noch einen Theil bes 
Nachmittags auf feiner Schreibftube zubringen muß. Es 
fehle indeſſen nicht, am einzeln fehr guten Bemerkungen, als 
©, 175. u. fı über bie größere Herrſchaft der. Mode in Anſe⸗ 


hung der Kleidung: über den hoͤhern Werth, welchen die 


Wahrnehmere auf das Uebliche des Wohlſtandes und die Re⸗ 
geln des Betragens als auf modiſche Tracht legen; uͤber den 
Kleiderluxus der nichtadelichen , reichen Familien u. dgl. m. 
Hierauf folgen (S. #32. u f.) Betrachtungen, welche beus 
Verf. ſich bey feinem Nachdenken über die Abwechſelungen der 
Moden dargeftellt Gaben, Cr nlaubt, daß biefe Abwechſelun⸗ 
gen nach eben den Geſetzen erfolgen; welche bey dem wichtige. 


ſten Revohitionen.zu Grunde liegen, ‘daß eben ber Charakter 


faſſen, -oder- aus 


ber menſchlichen Natur im Gamen, eben die Lokal » und 
Nationalunterſchiede, welche die Veränderungen in Staats⸗ 
verfaffung, Litteratur, und moralifcher Aufführung beſtim⸗ 
men, bier die Reformen beſchleunigen, dort aufhalten, auch 
auf den, Gang, und die bald fihnellere, Bald langfamere ‚Vers 
änderlichkeit der Moden Einfluß haben; und daß, da jene 
zu langſam geſchehen, und eben fo wenig unmittelbar wahrge⸗ 
nommen werden, als die Bewegung der Sonne auf ihres 
jaͤhrlichen Bahn, der Philofoph beyspieien fölche feihft beob 
achten, und fo durch fie, Veranlaſſungen erhalten koͤnne, die 
Megebenbeiten - ber Sefhigty unter neue Geſichtspunkte ze 

denfelben neue Refuttate zu’ ziehen, .: Aber 
follten dent diefe beyden Dinge fig wirklich mit einander ver⸗ 
gleichen laſſen? Die. Mobe fett Handlungen vnuss 
.. on, W 1W m 
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Cha: misdifh sur fe, IMs: wicht gerug, blos In Gedanken, 
oder im Urkheil, irgend einem Gebrauche den Vorzug ve 
Da andern zu gebe; man muß dieſe Beſtimmung durch 
Handlungq ausdrüden. Und Nevolutionen in Litteratur, Ver 
faſſungen und Moralitaͤt beſtehen, zum Theil, "nur in Ver⸗ 
änderungen von Geſimungen und Meynungen. Wenig 
ſtens koͤnnen, 3. B. vetgleichen Redolutionen in Ruͤckſicht auf 
politiſche Dinge, lange vorher, ehe fie realifitt twerden,, ſchon 
im Begriffen vorgegangen ſeyn; über fehr viele," dahin gehörige 
Begenftände, denken viele Menſchen, im Ganzen, jeht at 
Ders, als ihre Vorvaͤter, ohne daß ihre aͤußern Verhaͤltniſſe 
deswegen wären verändert „oder eine eigentliche Revolution 
hervor gebracht: werden. Noch mehr gilt dieſes von den Sei 
vobıtionen im der Litteratur. Dadurch: daß z. ®.- unfee 
Schauſpieldichter, zum Theil, ſich das Drama der’ Engläns 
der zum Muſter genommen haben, iſt nichts, als eine Wer 
ärlderung in der Woritellungsart, oder im Urtheil entſtandend 
wir defilen oder eınpfinden nun andere, alg da wir noch, blaß 
die Framzoferi nachahmten. Und nicht anders verhält es 
mit den Revolutionen in der Moralicät, . in fofern mdmli 
das Weſentliche bey diefer in Ton: in Einkthung der. Gert 
beſteht.“ Doch wir wollen den Verf. ſelbſt hören. Zuerſt, 
ſagt er; rerkennt man aus den Moden, daB der große Haufe 
aut in Dingen, wo er frey zu ſeyn glaubt, vegierti, und 
groͤßtencheils von einem oder wenigen’ Menſchen ſelbſt du ver 


diert. wird, wo fein Recht, durch Mehrheit der Stimmen zů 


enicheiden , and unbeſtrittenſten iſt. Aber wie, wenn es nun 
Länder gäbe, wo eigentlich keine Mode regiert? Der Verſ 
bet erot ſelbſt (S. 193.) daB iin Frankreich in dem Lande, 
aus welchem andre Voͤlker ſo lange ihre Moben herhehlten, 
Die Mode weniger gebieteriſch herrſcht; und ſtaͤnde der große 
Haufe in Frankreich nicht auch, jetzt fo wie vorher, won am 
dern ‚Seiten „ unter, der Regierung, oder Unter dem Einfluß, 
mehrerer, und anderer? Iſt die Gemuͤthsſtimmung, in weis 
cher er ſich dort gegenwaͤrtig befindet, iſt feine danze, gegen⸗ 
waͤrtige Vorſtellungsart daſeibſt ſein eigenes Werk?Iſt der 
große Haufe unter den Aflaten, und ſelbſt unter den altei, 


Ffreyen Griechen, nicht inimer, mehr oder weaiger, auf die 


eine ober die andere. Art, von Cinigen oder Mehlern vegiert 
worden? Und doch haben beyde nicht mniten bet Herrſchaft der 
Mode geftanden. Aus dieſer Herrſchaft "allein laͤßt ſich alſo 


unmoglich holgern, eben ectengen daß der große Haufe · gleich⸗ 
86* | u —WV Em 
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andere erhalten wird, daß Dadurch die 
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ſam beſtinwt Sf; regiort zu yarıden.. Wie pwen Betrach⸗ 
— Verf. ( S. Moden und ihre Geſchich⸗ 
‚8, geht auf bie. Wirkungen, melde die, Werbinkuug: mehr 
zer Nationen unter einander | 
15 — vr und welche * daraus für das geſellige Leben 
tpevionen entſtehen. Die ee Ausikhrung die⸗ 
fing euthäle mancherley ſehr wichtige Bemerkun⸗ 
hen es iſt ſehr wahr, daß, unter den verſchiedenen / vaher 
it einander verbundenen Voͤlkern, das eine, durch 
‚Minfiände begünftige, eine Art von | Mebeiegenbeit ‚über das 
Serrfchaft der Mode 
feften gegruͤndet, und ihre Abwechſelung haͤufiger gemacht 


werden muß; doß, je nachdem ‚Die Menſchen ſich im einen 


groͤbern Bezirke einander zum Muſter dienen, auch mehr Ab⸗ 
wechſelungen in Sitten und Sachen des Geſchmacks Statt 
n werden; aber demohngeachtet fiheint diefe Ausführung 
m Werf. niche ganz. geglücht u Kon Wenigßens if ker 
*2 Einfluß, welchen chen’ biele nähere Berbindung 
wuf;die Verfaffimg, Litteratur und Maralitaͤt ber anf fokhe 
Irt verbundenen Voller gehabt bat, und welches der eigentliche 
Bergleichungspuntt geweien waͤre, nirgends angedeutet. Auch 
8 in dieſem letztern, bey einigen Wölfen, zum Theil, 


Veraͤnderungen worgesangen, ohne daß dieſe Bölher mit fra 


den in Verbindung geflanden Hätten. Die alten Briechifähen 
Ctonter, 3.8. derer Verbindung unter fich ſchverlich mit 
den Verbindungen der — Europaͤiſchen Voͤlker ver⸗ 
werben fan, haben menisfteng in ihrer Verfaſſung 
erer Veränderungen ettittem, ale bie Iegtern. : Das. dritte 
&. welches dex Berf. fit die. Mevokittonen der menfchlis 
hen Dinge Überhaupt, von. den Moben abſtrahirt, iſt. daß 
sin bien, wie in ber —2 der Kuͤnſte und fe 
haften, Perioden giebt, wo fie file zu ſtehen ſcheinen, und 
Sidee, 109 fie mit. beſchleunigter Geſchwindigkeit forteilen. 


Wade nicht zu allen geicen in gleicher Anzahl gebohren wer⸗ 
und daß, fo wie in den Wiſenſchaften zuweilen, ent« 
weder bie Xufaaden,, tweldye die Welt, feit geraumer Zeit bes 
Khaftigten , aufgelößt ; oder eine Menge Keiner Erfindungen 
mit einst: großen geendigt morden And, fo auch die ¶ Moden in 
Bitten und Kteibungen . zuweilen, vermietelft ihrer Bequem⸗ 
lichkeit una. Annehmlichteit, auf einen  fren Punkt gelangen. 
Abex, geſett un daß bi K andenacavenen Bien on > uud 


D 


: Die bapon, angeführten Urſachen find, daß bie Genies u 
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fie AG — @ugrünbet, un alſo auch ⸗nender aͤhn⸗ 
ich wären; ſo werden die wirkenden Urſachen ber erſteren 
ung doch dadurch eben nicht anſchaulicher, daß wir Augenzeu⸗ 
sau von dem Htillſdande eder Forruͤden dar letztern finds 


und im Allgemeinen wiſſen wir jenes ehne es erſt von dieſem 


abſtrahiren zu dürfen. Berner koͤnnen die Urſochen det Still 
ſtandes der Diode mit den Urſachen des Stillſtandes „in. den 
Künften und Wiſſenſchaften, im Ganzen allenfalls Aehnlich⸗ 
keit haben; allein.die Urſachen des Fortruͤckens in beydon ſiud 


denn doch. wohl jmmer noch ſehr verſchieden, und ſcheines 


wirklich von ganz andern Tingen alyuhängsn;. wenigften 
bringt Neuerungsſucht, Begierde ſeinen — zu 7 
u, dal. m. aus welchen fo oft Veraͤnderungen in. den Moden 
entipringen ; fein Fortrlicken in den eigentlichen Wiſſenſchaß⸗ 
sen hervor. Die vierte Bemerkung, welche der Berk aus 
der Geſchichte der Moden zieht, heteifft. den Gang, weiche 
Neuerungen nehmen, wenn fle in einge Geſellſchaft Eingan 
iden und das Alte vordrängen;. fie müfien, nam. 

n machen, und Widerſpruch erregen. Allein, wenn win 
wie ber Verf. ſelbſt bemerke, die Veyſpiele hievon auch ay 
den Werken der Gelehrten, und wir ſetzen hinzu, voch imme 
—B————————— 
wicht mehr Anſchauuichkeig, daß Be auch mit ben Moden ſich 
fo verhält. ‚Und dann bat die Miperfeglichkeis. gegen wewe 


N 


Moden doch wahl zum Theil auch noch andre Gruͤnde, ale 


die Wiherieglichkeie. gegen. andre Neuerungen. Der Auf 
wand, welchen. fie nad) ſich ziehen, üft vieleicht keive der ga= 


xingſten itrſochen, warum ſe bey Vielen Widerſpruch Anden. 
Die funfte Analagie zwiſchen der Abwechſelung der Moben 


und den Fortſchritten der Politik, der Wiſſenſchaften und der 
Sisten „ legt der Ber darin. daß, da beyde, zw Theil 


keiner Demonftxasien „ feiner finnlichen Epidenz fähig. find, 


und keinen unwandelbaren Grund, und, keinen abſoluten 


® 


Mansitak in unfeer Natur haben, darüber Immer. Werichig« 
denheiten entftehen, bie „ wenn fle gleich den Genuß des Le⸗ 
Beng vermindern koͤnnen, dach hlich Toleranz darin her» 


ſeyn Yönnen, wovon der eine Theil blos die Siune, unrsittet- 
bar wifft, umd der andene (die Meynungen) 04 groͤßrentheils 

weit dern Verſtanbe zu thacn bat A und, wohl wicht: auege · 
J Cce 5. 


wacht. 


[ee 
y 


‚vor gebracht haben. Ob die Menſchen, im Ganzen, in An ' 
fehung der Moden, ganz fo tolerant Ind, als in Ruͤckſicht 
Auf Weynungen, -ob fie es ſogar, gleich. ſehr, bey Dingen 
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mache. Ven jeher iſt uͤber die Dranney der Mode geklagt 
worden. Di-Lrfabrung lehrt, daß man, weit sher, unge . 
rugt, von herrſchenden Meynungen abgeben, als gewiſſe 
aͤußere einmal! fe Handlungen unterfaffen, und daß 
wan ſogar teirclich unftetlich ſeyn kann, ‚sofern man nur ge 
fittet ddr artig erſcheint. Die ſogenannten aimables De- 
bauchks erhalten, in den Geſellſchaften der fogenantten ſchoͤ⸗ 
nen ndec groken Welt, immer Vorzüge. vor dem Marne, 
welcher bey entfehiedener ſittlicherr Güte; nicht den fogenanm . 
sen arten Son bat. Freylich bringe die Unduldſamkeit, in 
Dingen der Mode, nicht fo auffallende Wirkungen bereor, 
als fie, wenigſtens ehebein, bey Verſchiedenheit der Met 
niungen, beroor brachte; ‘aber der unmodiſche Menſch if 
ben dein Maumne nach der Diode, vielleicht noch immer, weit 
mehr , als der Jude bey dem Chriſten, der Herrenhuter bey 
dem Lutheraner, der Skeptiker bey dem Dogmatiker, u.|.i. 
der S. fahr einiger Geringſchatzung, der Gefahr, feine uͤbri⸗ 
en guren Eigen chaften zum Theil verfannt zu fehen , ausge: 
t. Auchtjaſſen fih Geände dafür anführen. Modiſch, 
vder nad) der Mode kann man A jedem Cirkel, fo viel Spiel: 
aum' die Mode auch Darin noch zuläße, doch immer mur auf 
ine Art ſeyn; ein beſtimmter Maasſtab für fie‘ift voran: 
den nö angenommen. Aber fo ſehr jeder Eiferer in religö⸗ 
fenofer politiſchen Dingen twänfhen mag, daß alle feinet 
Mey nung feyn follen: fo. menig iſt es doch je oder irgend 
ausgemacht, daß alle feiner Meynung feyn Eönnen, und 
folglich wird de: Mann nach dee Mode eher, ats der Eiferer 
glauben, daß jeder gleichſam verpflichtet ft, fich der Mode 
gu u ırwerfen. Hiemit verbindet ſich die Möglichkeit der - 
. Sadır, Sie ſcheint blos von der Willführ des Menkhen, 
weni zſlens in ſehr vielen Stüden, abzuhaͤngen; daß aber 


Biefes ni ht garız der Fall, in Anfehung der Meynungen ill, 


fieht Jet,er, 1ehr-oder weniger deutlich ein. Ferner 
: das Wiſen Per Mode in bet Uebereinftimmung Mehreret. 
Ohne ſolche Uebereinſtimmung giebt es Feine. Mode. '- Allen 
zu dem Weſen irgend einer pokitiichen oder telisföfen Mey⸗ 
nung if :6 gar nicht erforberkich, fie mit.mehrern gemein zu 
haben. Und er dlich kommt hinzu, daß der Menſch auf das, 
‚was er mie, vermoͤge feiner individuellen Lage beftgt, und 
was gechz ſein eigenes Wert zu feyn feine, immer hoͤhern 
Werth lert, als auf dasjenige, was jedem zukommen kann, 
was zur haben „ober nicht zn haben, ſoroder Anders Bi hon 
FB - on ni 
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nicht ganz in feiner eigenen Macht ſteht; und daß Abtoch 
chungen von der Mode, in foferne leicht den modiſchen Men⸗ 
ſchen läftig werden kann, als wie gedacht die Mode immer 
aus wirklichen Handlungen beſteht; Die, als ſolche, ſich nicht, 
wie Meymungen,, zuruͤckhalten fen. Wer 3. DB. verlanst, 
daß Menfchen, welche gewohnt find, ſich erſt um 8 Uhr und 
Gohter zu verfammeln, und um re Uhr und fpäter zu Tiſche 
zu ſetzen, bey feinen Gaſtereyen ſchon um 6 Uhr fich einfim 
den, um 3 Uhr eflen, und um so Uhr nadı Haufe gehen 
follen , legt diefen einen Zwang auf. Ber aber 3. B. dems⸗ 
kratiſche Grundfaͤtze best, kann fie immer noch begen, ohne 
daß er fie äußern darf nt das Refultat von allen diefen 
TR mm, daß, wer der Diode ſich nicht unterwirft, dadurch 
das Anſehn von Eigenfiun und Mangel an Aufmerkfamkeit, 
ober gar das Anſehn eines Tadlers berfeiben erhält, wovon 
die Folgen wieder fehr leicht in unguͤnſtige Urtheile überhaupt 
ausarten Eonnen. Laͤugnen läßt, indeflen, fich nicht, daß 
die Geſchichte und die Abwechſelungen der Moden Aehnlichs 
beiten mit den Abwechſelungen in Begriffen und Meynangen 
von andern Dingen haben, oder daß es. nicht blos in Ruͤck 
ſicht auf das Anftändige ind Schöne in kleinen Sachen ‚fon 
dern audi der Phisfophie, in der. Eitterarur, in der Per 
Ab, zum Theil, Moden gegeben hat und noch giebt. Und 


jene Aehnlichkeit mu um defto gewiſſer fich finden, und ME . _ 


um defto natürlicher, da das Subjekt von Allem ein. und 
daſſeide Wen, der. Menſch ie 


Doc: wir eilen weiter, Al⸗ Anhang zu ven Werslei 
dringen zwiſchen den Revolutionen in Moden, und in der 
Politik, Literatur und Woralität, folgen (S. 202.) noch 
Demerkungen über bie Aehnlichkeit zwiſchen dem conventige 
hellen Wohlſtande (Wohlanſtaͤndigkeit) und der Sprache, web - 
che wir‘, wegen Mangel an Raum übergeben, Die aber jeder 
- Pefer mit Vergnuͤgen leſen wird. " Hierauf geht der Werf. 
(8. 214.) zu dem moraliſchen Geſichtspunkt über, unter wel⸗ 
chem ſich die Moden betramhten laſſen. Der Nutzen oder 
Schaden, den fie, und dir Leidenfchaften , die von ihmen ers 
gest werden, oder die Bäufigen Abwechfehingen derſeiben · auf 
der einen, und.die Anhaͤnglichkeit an ihre Vorſchriften auf 
der andern‘ Seite, den Menſchen und Staaten bringen, bes 
ſteht, dem Verf, zu Folae, darin, daß, wo ihre Herrſchaft 
um "re greife, war der Du deſto weniger. Mahl, er 


8 
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hele und Moralitaͤt in feinen Behandlungen vehäk, * * 
der denkende Mann, und der, welcher mit wichtigen D 

| zu thun bat, dadurch auch ber Muͤhe überbeben weich, 
viiele Heine Dinge im fofern feine Aufmerkſamkeit zu richten, 
eis fie durch die Mode zum voraus beſtimmt find: daß fie 
givar Frivolität und Leichtſirm naͤhren, eine uneichtige Cxhk: 
Yung des Werthes der Menſchen veranlaflen , oft den Weiſen 
von der Geſellſchaft entfernen, und dem Thoren davin ein 


Arcnſehn geben, daß aber au, wenn Niemant über die Mo⸗ 
den und über die Etiquette Nach geben, und wo die Eitelleit 


nicht in nenem und wehlgersäblten Putze tvetteifern kann, 


dem Geſpraͤche eine reichhaltige Materie wird, und 
ie. gefeilfchaftlichen Zufammenfünfte viel von ihrem Meike 
—8 daß die arbeitende Claſſe zwar Ir we Ochmuck 
und Putz ſich oft erneusen und verändern, mehr Weichäfftie 
gung (Erwerbmittel) hat. Daß aber, weil bie en ge⸗ 
Kenia die. Mode beſtimmen, entweder bie Glücksum 
de des Mittelſtandes dadurch auch immer mehr und mehr zer⸗ 
ruͤttet, oder die Abſonderungen der Staͤnde vergrößert. wer⸗ 
den. Bon allen dieſen Vortheilen und Rechtkeilen laſſen al⸗ 
lenfalls wur Die: beyden legten fich eigentlich vergleichen ; denn, 
wenn der Wenfh, durch die Diode. bie Aregheit"und Mo⸗ 
ealität in Handlungen verkiert, und frivol und —— 
wird: fo verſchafft die Erleichterung, welche fte dem benken⸗ 
den und thaͤtigen Manne, und der Sof, welchen fu fe e für 
die Untertedung, fo wie die Nahrung, wich⸗ fie der Eiteb 
keit gewaͤhrt, wahrlich dafür keinen Erſatz, und ber Stecenf. 
detenut aufrichtig, daß er ſih verwunbert hat, dieſe beyben 
NPunbkte von einem Garve nur in Anſchlag gebracht zu ſehen. 
Der eifrigſte Kobreduer der Mobe hätte wicht anders ſpre⸗ 


an Kane Was gewinnt denn ber denkende und. gefchäffe - 


ge Mann ; dadurch, daß er, In Anſehung der Mode, fi 
Sie der blinden Nachahmung überlaflen- kann ? Muß er, 
wofern er ihr im Samen, und anf eine fchickliche Are, tren 
hleiben will, nicht immer nach Aufnerkfamfeit auf fig ver- 
menden? Freylich bracht er fi. nicht mir Erfindung ‚von 
Moden zu befchäfftigen ; aber wem kann aus auch einfallen, 
‚im etwas der Art zuzumuthen? Und wuͤrde bas Geſpraͤch 
über Mode und Etiquette ſich nicht durch etwas Beſſeres er» 
fetzen laſſen? Bedarf die Eitelbeit einer Wahrung ? x 
ar gus , daß fie genaͤhrt werhe? Doc. ungreitig, yA 
ver Berf.- fügt, mr Sponies und mie wollen aifo 
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BE „Zu mr. 
Lehen bie wiltachen Gefichtspuittte, unter welchen er Teim 


Betrachtungen (®. 320. u. f.) puſammenfaßt, darlegen. 
uerit betrachtet er die Moden von ihrer politiichen @eite, in 
. Sofern Me, naͤmlich, entweder, ein Theil des Luxus, oben 
Produkte des Fleißes und der Erſindſamkeit find. In Anfe 
bung des erftern behauptet er mit Recht, daß diefer, zwar ' 
duch) fie vermehrt, aber, in fofeen unfhädlicher gemacht 
. werde, als‘ die. Mode, von der einen Seite, Arbeitſamkeit 
und von der andern Kenntniß und Geſchmack vermehrt. Und 
als Produkee der Kunſt und Handarbeit ſchreibt er ihr DNutzen 
für die Geſellſchaft, und Unſchaͤdlichkeit für die Indlviduen 
au. Aber, was zweytens ihre Wirkung auf Verſtand und 
betrifft: fo zeige er, wie fie Die Begierde reiht und 
vielfältige, wie fie den Geiſt Eleinlih, und Die oͤſſentliche 
Meynung gegen Handlungen, woben Gefeße des Bandes und 
Der Motal Übertreten twerden, nur allzunachſichtig macht, 
wie fie den Gaamen zum Beide und zum Stolz ausftreut, 
Kummer und Sorgen vermebrt, die Hauptſachen im Um⸗ 
.. ange, verttauliches Geſpraͤch, Mittheilung der Gedanken, 
und Ergießungen des Derzenz, hindert, wie fie Befonders 
dem Mittelſtande verberblich wird, und endlich die Liebe zum 
Seide und die Hochſchaͤtzung des Neichthumes vergrößert. 
Wenn wir, was uns,bier wahr utıd vortrefflish feheint, aus⸗ 
zeichnen wollten; fo müßten wir Alles abfchreiben. Hierauf 
geht der Verſ. (&. 249. u. f.) zu den Regeln Über, welche 
in Abſicht der Moden, die Pflicht befiehlt, und die Klugheit 
anraͤth. Die erfte ift, nicht zu langſam und zu ſchnell dem 
Abwechſelungen derſelben zu folgen... Hier werden dren Abe 
sorge bemerkt; der erfie iſt eine eigenfinnige Anhaͤnglichkeit 
an das Alte, welche aus Geſchmackloſigkeit, oder aus Unzu⸗ 
friedenheit des Menſchen mit feinem Zeitalter, oder aus 
Geitz, oder aus Mangel an Aufmerkfamkeit entſtehen kann; 
‚dar zweyte ift eine übermäßige Pünktlichkeit in Befolgung 
- aller ihrer Veränderungen 5’ ber dritte bie Abweichung von 
dem Weblichen durch Neuheit und Sonderbarkeit. Die zwey⸗ 
te Regel wird darin geſetzt, daß man die Moden des Stan⸗ 
des, zu dem man gehört, nicht überfchreite, worauf allge⸗ 
meine Bemerkungen über die Vollkommenheit der modifhen 
Sitten und Etiquette, über den Gang ber Natur in’der 
Werfeinerung der Politefle, über den Werth und die Noth⸗ 
wendigkeit der Zwangloſigkeit, über die Modeſucht tm arme 
feigen Bewande, &, dgl. mm. bie Abhandlung Icließen. * 
| , u 
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fo viel Wahres ui Lehereiches ſich in allen Betrechtungen 
des Verf. findet, auch hier manches allerhand Einwurfen 
ausgeſetzt fheint, konnen wer nicht verhoͤhlen. So finden 
wir 3. D. das Gemälde ©. 257. u. f. von denjenigen, wel⸗ 
de aus Mangel an Aufmerkſamkeit, von den berrichenden 
Moden abweichen, nicht zufammenhängend, weil er die Ber- 
abredungen nicht weiß, auch nit, wie der Wer. ©. 259. 
fagt, dadurch bald verlegen und mißmüthig, bald verdrieß⸗ 
liy und ungelellia werdeh kann; wenigſtens wird er alles 
diefes nur uuter Dienfchen ſeyn, welche auf dieſe Verabredun⸗ 
gen Werth legen, weiche modiſch find oder ſeyn wollen, und 
dieſe wird er ſchwerlich aufluchen. Ferner heißt es, S. 2760. 
daß die Bitten der hoͤchſten Claſſe dem geſelligen Vergnuͤgen 
am angemeſſenſten find; aber, giebt es denn, für das Vers 
anugen überhaupt, ausichließende Beſtandtheile, weiche ſich 
mit, in den Zufammenkünften jener Claſſe, fanden? Glaubt 
der Ber. daß die Sefellicheften der andern Claſſen gan) ohne 
alles Vergnugen, für die Mitglieder derfelben find? Hat er 
die Mitglieder jener nicht öfterer über Langeweile Elagen boten, 
und fie daran leiden leben? Er felöft macht &. 937. ein Ge⸗ 
maͤlde von ihren Zufammenkünften,, oder von ben Wirkungen 
ber Mode, welchem zu Folge fie unmoͤglich viel Vergnügen 
gewähren können; er felbft jet die Hauptiachen im Umgange 
in vertrauliches Geſpraͤch, in Mittheilung der Gedanken , in 
Ergießung des Herzens ; und ſchwerlich dürfte etwas wer Art 
bey diefen Zuſammenkuͤnften nur möglich ſeyn. Er behauptet 
&. 291. daß des Kreislauf der Moden im Ganzen unfce Klei⸗ 
hung bequemer gemacht hat; und freylich find, wor der Hand, 
bie großen Aermelaufſchlage, und die langen Weſtenſchoͤße, 
und die Schnürleiber und Steifroͤcke, und bie ſchweten, fleis 
fen Zeuge, dadurch verbannt worden; aber bie hohen Abläge 
an den Schuhen des Frauenzimmers , die großen Halskrau⸗ 
fen u. dal m. find doch wahrlich nicht bequem. Er ſcheint 
©. 146. dns platte und das erhabene Dad als ganz -gieich 
uͤltige Mittel zur Erreichung eines Endzweckes, ober. als 
toße Moden, ats willkuͤhrliche Dinge, augeſehen zu haben; 
aber ber Unterſchied zwiſchen einem Himmelsſtrich, too haͤu⸗ 
fin Schnee faͤllt, und lange Schnee legt, und einem Him⸗ 
melsſtrich, wo der Winter mie in ſolcher Geſtalt erſcheint, 
macht dieſe Daͤcher zu ganz verſchiedenen Dingen; und ein 
Baymeifter, welcher folhe, ohne weitere Ruͤckſicht, ats bloße 
Moden aufleße, duͤrftr ſchwerlich für einen denkenden Wr " 
. j mei 
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meiſter gelten. Bach wir wethen; aus zun Ganzen dieſet 
Abhandlung, Die Abſicht, des Werf. dabey ſcheint vor kiglich 
geweſen zu ſeyn, den gelehrten Stand auf die. Moden, und 
ihren Einfluß, auſmerkſam zu machen, und auf dir ie Art 
ihn dem Welt + und; Modemenſchen näher ;u bringe, ihm 
Einfluß in den Cirkeln derſelben zu verichaffe: ;.. und 3 größe 
ſerm Anſehn darin gu verhelfen. Aber. da ec moͤglich waͤre, 
daß die Aufmerkfamfeit, und die Art, mit wilcher der Verf. 
ben. Segenftand behandelt har, bin und wieder einen Geleh 
ten verleiten .Einnte, zu hohen Werth darauf zu legen: 
wird es ung erlaubt ſeyn, einige Betruchtungen darhfer bie 
hinzuwerfen. Es fraͤgt fig namlich, ob nicht in ter Che 
ziehung, in.den Belchafftigungen, in. den Läusi chen T: miläns 
ben der Gelehrten, zum Theil unuͤberwindlid.e Hinverniffe 
- Biegen, fie zu wirklichen Weit » and Modeme nſchen zu Bilden, 
und ob dag, was dadurch gewonnen wird, nicht mit Nach⸗ 
theilen verfnüpft, und uͤberhaupt der Muͤhe tverth iſt? Viel⸗ 
leicht erfordert jene Bildung mehr Zeit,. mehr Aufmerkſam⸗ 
keit, ale unfer Verf. glaube? Und ſo viel iſt gewiß, daß bie 
jetzt nur wenige Gelehrte dieſen Welt⸗ und Medeton wirk: .- 
lich erlangt haben, und daß der Auſpruch darauf mehr, ale - 
ar ‚Mangel daran, fie, unter den eigentlichen Weltieuten, 
Spöttereyen ausgefegt hat. Es iſt nicht genug, daß ma 
Move und Ton kenne, und ſie annehme; dieſes muB auch 
mit eiuer Leichtigkeit, mit einer Gewandtheit geſchehen, wel⸗ 
che nur, durch Uebung, Gewohnheit, und eine Art von Stu⸗ 
dium koͤnnen erwerben werden. Auch genießt bee Gelehrte, 
weichem diefer Ton fehlt, deswegen, im Ganze, niht we⸗ 
niger Achtung, wofern er fonft nur.die eigentlichen Wei dienſte 
feines Standes heſitzt, wofern er font nur ein Matn vom 
wirklichem Geiſte und "wirklichen. Zinfichfen if. Kat bee 
Engländer Johnlon, um ein Auswärtiges Beyſpiel auzufuh 
ten, Dadurch etwas von feinem Anfehn bey feingr Nation vers 
loren, daß er nicht ein fo feiner Weltimann, wie Lord Ches 
ſterfield, war? Freylich wird ein ſolcher chen nicht in jenen 
Eirkeln glaͤmen; allein, was hat er denn auch darin gu ſuchen? 
Qu’ a-t-il a faire dans certe galcre ? möchten wir .iragen. . 
Kat er irgend eine Ve. bindlichkeit, ſich hine in zu degeben7 
Wird es ihm, ohne dieſe, anßUmgang und Geſellſchaft, oder 
an Gelegenheit gebrechen, Kenutuiß der menſchlichen Natut 
überhaupt zu erlangen7 Iſt es Beruf fuͤr ihn, in dergleichen 
Cirkein, ein angenchner Geſellſchafter au pa 7" mh * 
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Wehen, ur Wut. micht mie Vielen, ſonſt Wnbedditenden, 
Sochft Sefeykäntern, md ofe nichtätwärdigen Menfcen theilen? 
Fomme er nicht, durch das Streben dbachacy, in die Gefahr, 
dinen heit feines Anfehens Sep feiner eilt Claſſe, und 
"den gejegten Männern zu verfitten? Ind wenn Wetfdyen 
Kus dener Caſſe ihn aufſuchen, und durch feinen Mangel am 
feiner Beberisärt ſoltxen won feihen Bennflegehindert werden, 
deſto ſchlimmer fuͤr fiel Der Anſpruch Daß er, unter'foichtn 
Umftänden, nach ihren fidh richten muͤſſe, oſtede ihnen alles . 
Recht zu Anſpruͤchen nehmen. Bean muß, wechelich, jewe 
Tirkel nur vberflaͤchlich kennen, muß nicht in ihnen ganz voll⸗ 
kommen eingerdeiht geweſen ſeyn, um auf / die Theilnahme 
daran, einen hohen Wereh Ju legen; und veſonders wird dee 
eigeritiilhe Gelehrte nur fo Inge, als er ihnen Zeitve 
gewährt, und ihre Neugierde ınitechäft, Allenfais Achtung 
darin geniegen. Er wird, wofern er nicht Die ihm darin res 
> wielenen. Höflichkeiten erwiedern, und dem Cirkel wieder bey 
fich ſehen und bewirthen kann, immer Als Fremder, nie als 
eigentliches Mitglied, darin anceſehen werden; er wird, wo⸗ 
Gern er nicht Alles mitmacht, wofeen dr ber Geſelſchaft irgend 
einen Zwang auflegt, und, 5: B.- einige Mitglieder derſelben, 
in die. Nothwendigkeit ſetzt, niedriger mit ihm zu ſpielen, als 
fe es ſonſt gewohnt find, ſich mit der Ehre, blos darin go⸗ 
litten gu werden, begnugen muͤſſen; die Geſeilſchaft wird fr; 
als eine Art von äter fuͤr dir, betrachten, und vr 
roird, anf Dauer, in eine Art bemüthigender Abhängigkeit 
gerathen. Und daß er ja micht waͤhtte, als vb er, blos durch 
feine Kennmiffe, und feine Einſichten, ſich, auf gleichen Fuß 
Mir den Mitgtiedern biefer Cirkel ſeden, and fie durch ſeine 
Unterhaltung, für die ihm ertoiefenen- Moͤflichkeiten, gleicht 
fam ſe halten koönne! Hin ımd wieder ird vielleicht 
eine. abgelehte Weltfran ihn: Mit’ Vergnuͤgen Aber allerhand 
Segenftände reden hͤren; aber der übrige Theil derſelben 
wird, ſobald er aicht mehr neu, oder niche mehr bfoßer, frem 
der, Saft darin iſt, ibn, wenn gleich unter bee e der 
Söftiche t und rtigeeft, bech dald genug eine Art yon 
Seringkhägurs merken laſſen. Das Beyſpiel der Sranzöflr 
ſyhen Gelehrten, welches fo oft als Muſter angeführt wird/ 
beroeifet Hingegen eigemtikäh nichts. - Zuerſt iſt es ſehr bekannt, 
daß ſeibſt die, erſten dieſer Welchrten, ein de Alembert, Wider‘ 
tot, u. dgl m. und ſelbſt ein Voltaire, nicht, In den erſten 
Modecitkein ihrer Hauptſtadt erſchienen, oder ſolche ſuchten 
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vielmehr zeigt ſich, z. B. aus b’Alemberts: Briefen, wie boͤchſt. 
gering er von ihnen dachte. Ferner genoſſen nur diejenigen 
von. dieſen Gelchrten, welche ſich durch große Talente aus⸗ 
zeichneten, welche großen litterariſchen Ruhm hatten, keines⸗ 
weges ‚uber alle, einer gewiſſen Achtung ünter den Weltleu⸗ 
. ten. .Defonders vereinten, bey dem. Hrn. v: Voltaire, ſich 
fehr viel Umſtande, ihm Achtung. und Anſehm unter ihnen zu 
verſchaffen; nicht blos fein Genie, fein Ruhm ,- ſondern auch 
fein Reichthum kamen ihm dabey zu Statten; und ſchwerlich 
bürfte er, pder einer von den genannten Gelehrten, auf Kennt⸗ 
niß der. Gebräuche der Mode Anfpruch gemacht, oder Werth 
gelegt haben. Freylich wußten dieſe Maͤnner ſich, in ſolchen 
GBeſellſchaften, wenn fie darin ſich befanden, gut und anſtaͤn⸗ 
dig zu benehmen; und wir wuͤnſchen herzlich aufrichtig, daß 
alle unſre Gelehrten ihnen hierin vollkommen gleich kaͤmen; 
wir wollen keinesweges einem aͤngſtlichen, zwangvpollen, ver⸗ 
legenen Anſtand, oder anſtoͤßige Manieren u. dgl. m. in 
Schutz nehmen; wir glauben, daß es, fuͤr Jeden, Pflicht 
iſt, ſich, im Ganzen, nach eingefuhrten Gebraͤuchen, mehr 
oder weniger zu richten; aber es ſcheint uns doch, als ob eine 
kleindiche, verkehrte Eigenliebe, und eine zu hohe Einbildung 
von den Vyorzugen des gelehrten Standes, verbunden mit 
dem Sfühl von Abhaͤngigkeit, worin ein:’großer Theil ums. 
ſerer Gelehrten fich vermöge feiner häuslichen Umſtaͤnde be⸗ 
finder, mehr, als der. Mangel an Kenntniß von Welt: und 
Modeton, fie verhindert, mit Anftand und Zuverfiht unter 
Welt » und Modemenichen aufzutreten, und daß jene Hinder⸗ 
niſſe, eben fo leicht, und ohne allen Nachtheil, durch bloßen 
gefunden Menſchenverſtand, als durch fleißigen Umgang mit 
diefen, weggeraͤumt werden können; wir glauben nur, daß 
‚ber Selehite nicht diefen Umgang gefliffentlich, und befonders 
- nicht den Ruhm ſtichen mufle, ein angenehmer Gefellfcheafter 
sin den Cirkeln der Miodemenfchen, oder ein Melt: und Mo⸗ 
demenfch zu ſeyn. Fr, für fen Theil, ober. ber Einzelne, . 
kann, nach Maaßgabe feines Charakters, feiner Meigungen 
u. ſ. w. dabey ſich wohl befinden; aber der gefehrte Stand übers, 
haupt gewinnt dadurch nichts, weil der Welt s und Moder 
menſch, und mit Rechte, es nicht der Gelehrſamkeit, ſon⸗ 
dern nur feinem eigenen Benfpiele ‚feinen. Verdienſten, zu⸗ 
ſchreiben kann, wenn. der Gelehrte ein folder Gefellfchafter 
iſt, weil der erftere immer dann ſich alg der Lehrer des letztern 
anfeben wird, ohne wieder von gm fernen zu wollen, bder nur 
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‚u glauben, dag er vom ihm lernen koͤnne; weil ber eine gleich⸗ 
. ſam immer als Gläubiger, der andre immer als‘ Schuldner 


Aszin exiheint. — nr 


Der dritte Verſach (S. 295. — 452.) ift eine Art von 
Conmentar über die bekannte Maxime des Rochefctucault: 
„das bürgerliche Air (ſollte nicht das deutſche: Anſtand eben 
ui fagen ?) verlichrr fich zumellen bey der Armee, nie 
mals am Hofe.“ Zuerſt unterfuche der Verf. die Urſachen, 
warum die bürgerlichen Sitten Binter den Hefſitten zuräde 
ſtehen, und durch weiche Eigenheiten ſich die einen und die 
andern charakteriſiren/ er erklärt ©. 311. den Dann von 
feinen Sitten, als denjenigen, „ber: ohne Affektation gefällig, 
ohne Weitſchweiſigkeit in feinem Vortrage deutlich, ohne 
Kuͤnſteley bereds zu feyn weiß, der mit feinem Tone und mit 
feinem Anſtaude abzuwechſeln, und ihn den Perionen unb 
Umftänben, unter welchen er: ſich befindet, anzupaſſen ver» 
ſteht, der, mie verlegen, und nie unbeſcheiden dreift,- aufs 
merkfam auf Anderer Wuͤnſche, und doch anbefümmert und 
forglos, bemüht-zu.gefallen, uhb doch unbefangen und natuͤr⸗ 
tich iſt,“ und. ſchreibt dieſes natürliche. Weſen, diefe Abwe⸗ 
ſenheit alles Zwanges und aller Spuren von Verleqenheit, 
die Leichtigkeit ein/ Geſpraͤch anzufangen, die anſcheinende 
Gelaſſenheit und Ruhe auch ben der ſorgfaͤltiaſten Achtſamkeit 
auf ſeine Worte, Gebehrden und Handlungen, die, mit 
Reſpekt verbundene Freymuͤthigkeit gegen Hoͤhere, die Hoͤf⸗ 
lichkeit gegen Niedere, welche der Wuͤrde nichts vergiebt, 


den vertraulichen Ton mit ſeines Gleichen, der doch nie aus 


den Schranken des. Anftanbes tritt, das Talent, mitten. im 
Geraͤuſche, unter Fremden und unter Fürften, in einem eben 
fo behaglichen Zuftande zu feyn, oder doch zu fcheinen, alß 


“wenn man allein, oder unter feinen vertrauteften. Freunden 


wäre,“ den Hofleuten vorzüglich zu. Als Urfache bievon 
giebt er den häufigen uud vielfachen Umgang an, deſſen dieſe 
Elaffe genießen kann; und bie hiezu erforderliche Bedingungen 
fest er in Muße und in Befreyung von NMabrungsforgen, 
Jener ift, natürlich, nur da möglich, wo viele und vielerley 


WMenſchen zufammen Eommen und abwechſeln, wo es beftäns 


dige Vereinigungspunfte zu Zufammenkünften, oder Perſo⸗ 

nen giebt, welche, nach Franzoͤſiſcher Redensart, ein Haus 

machen, u. dal. m. weiches Alles ſich, vorzugsweiſe, nur in 

Hauptſtaͤdten und an Hafen findet. Aus ihm ensipringen viele 
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Gewohnhelren, wodurch das Vergnuͤgen des Umganges erhbe 
Bet, oder die Etiquette eingeſchraͤnkt, das Ceremoniel einfas 
cher, die Hoͤflichkeitsbezengungen kuͤrzer, der Ton leichten 
ungezwungener, natürlicher, fo twie, von der andern Seite, 
die befondern Eigenheiten und fehlerhafte: Gewohnheiten eines 
jeden abgeſchliffen oder gemildert werden. Und was die Muſ⸗ 
fe, und den noͤthigen Wohlſtand zu einem häufigen Umgange 
onbetrifft: fo fihreibt der Verf. auch diefe der Adelsklaffe im 
föfern zu, als, feiner Meynung nach, die Bewirthſchaftung 
der Landguͤter, wenigſtens ‚die Halfte des Jahres arbeitslos 
laßt, und die, dem Adel vorzüglich zu Theil werdendeh obers 
ften Stellen, oder die. Aufſicht über die verfchiedenen Depar⸗ 

— sements, weniger Arbeit erfordern, und der Offizier noch 
weniger viel Gefchäffte zu betreiben hat. "Doch der Urfachen 
‚ And noch mehrere, warum nur im dieſer Claſſe, dem Verf. 
au Folge, ſich die gute Geſellſchaft bildet. Einmal geht dag 
vornehmfte Beſtreben aller Jungen Leute vom Stande dahin, 
gute Sefellfchafter zu feyn, und das Beſuchen von Geſellſchaft 
iſt ein wichtiges Sefchäfft der Erwachſenen; und dann ift der, 
zu dem angenebmften Umgange, oder zu dem guten Anftande 
nothwendige Ton der Vertraulichfeit und Achtung eher unter 
Diefer Claſſe, als unter den andern Ständen moͤglich, teil 
unter dem Adel eine gewiſſe, natürliche Gleichheit Statt hat, 
weil et, vermdge derfelben und feiner Abfonderung von den 
andern Ständen, genauer aneinander hängt, ‚weil er fich 
einander fennt, weil jeder, indem und dadurch, daß er dem 
andern ehrt, fich am mehrſten ehren kann, weil die Dite, wo 
er ſich verſammelt, aus den Käufern der angefehenften Pers 
fonen in det buͤrgerlichen Geſellſchaft beftehen, und Diefe zur 
-gieihy Mitglieder der Verſammlung find, weil die Gabe zu 
gefalleg für den Hofmann der Weg zum Gluͤcke iſt, teil, 
wo Perſonen, mie. bier, ſich in ihren Abſichten, Entwürfen 
and Slücdsausfichten einander in den Weg kommen, Beob⸗ 
achtung feiner felbft, und, behutfame Achtfamkeit auf feine 
Worte und Handlungen nothivendig wird, und derjenige im⸗ 
nier der angenehmfte Gefelifchafter iſt, welcher feine Eigen» 
Seiten und Launen dem Vergnügen Anderer aufjuopfeen 
weiß; weil der Iimgang mit Hoͤhern, und mit vielerley Men: 
ſchen, endlich ungezwungen und freymuͤthig macht; meil die 
Kenntniß der Gebräuche der vornehmern Geſellſchaft, ein 
größeres Selbftvertrauen, fo wie das Bewußtſeyn eines eige⸗ 
. nen, unpelierbaren Ranges ein Iiſe⸗ fühl von Würde 
da ’ ei 
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sinflößt , toelche zu: den Beſtandtheilen des edlen Anftandes 
ehören, und weil endlich, das weibliche Geſchlecht, in der 
Hermann groͤßern Welt, in höherem Anſchn ſteht, und 
adurch auch unter den Maͤnnern in derſelben, jene ˖Feinheit, 
jenes ſchnelle Gefühl des Schicklichen, jene aufmerkſame Ge⸗ 
faͤlligkeit, von welchen die Frauenzimmer allein das Geheim⸗ 
niß beſitzen, mehr verbreitet werden muͤſſen. Eine der Haupt⸗ 
urſachen, warum in der bürgerlichen Claſſe groͤßten: heils, dies 
ſer gute Anſtand nicht zu erwerben ft, ſetzt der Verf. S. 395. 
u. f. darin, daß die junge Welt derſelben dazu ſeltner gebildet 
werden kann, weil fie, in der guten Geſellſchaft ihres Stans 
deg, nur unter gewillen Umftänden, als Deitglied erfcheint, 
oder Arbeitſamkeit als ihre erfte Pflicht anfehen lernt. Hier⸗ 
auf komme der Very. endlih ©. gan zur Erklaͤrung des bür⸗ 
gerlichen Airs. Er ſetzt ſolches, erſtlich, in ein affektirtes 
und ceremoniofes Weſen, welches die Pflichten der Hoͤflichkeit 
übertreibt und weitſchweifig macht, fo, DAB ſolche dem’ Men« 
ſchen, welcher fie leiſtet, beichwwerlich ‚rund der Sefellichaft, 
an welche.fie gerichtet find, Läftig werden; zweytens, in eine 
gewiſſe Bloͤdigkeit, die doch nicht ohne Stolz iſt, und die, da 
fie von demſelben befampft. wird, und ihm doch nicht vollig 
weicht, dem Menfchen ein zwegdeutiges und verlenenes - An» 
fehn giebt; britteng, in eine Unwiſſenheit ber beſtimmten 
Mechte und Forderungen jedes Standes, und alſo eine Uns 
wiſſenheit, in Abficht des. Grades von Freymütbigkeit und 
Zuruͤckhaltung die man gegen die Perſonen in dev Gelellichaft, 
und befonders gegen Perſonen eines hoͤhern Ranges, zu bes 
weiſen hat; viertens in die. Spuven, welche man am Geiſt 
und Korper von dern Gewerbe trägt, das man im bürgerlis 
hen Leben treibet; und fünftens, in dem Mangel von Würs 
de, von. einem, Achtung gebiethenden Aeußern. Die Urſa⸗ 
chen warum ſich alles dieſes eher im Soldatenſtande, als am 
Hofe ſelbſt, verliere, und in dieſem, wenn nicht feine Lebensa 
art ſich bilden, doch der Roſt der erſten Gewohnheiten eher 
ſich abreiben ſoll, findet der Verf. darin, daß der VBurgerli⸗ 
. de, als Soldat, die Sache, welche vor allen Dingen zum 
guten Anftande erfordert wird, freymäthig und unerſchrocken 
handeln, und daß er, zweytens, hier, v rtraulich und ohne 
Zwang, mit vielen und vielerley Menſchen umgehen lernt; 
daß ferner ,. der Offizier, fehr viele Verbindlichkeit har, feie 
nen Körper zu üben, und daß er zugleich von ſolchen Beſchaͤff⸗ 
tigungen frey iſt, bie ihm, entweder allg Brmegung-:unteria- 
ne Ze 2 Ns to en gen, 
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Som, unddoh em Körper unbehuͤltlich und 


träge madıen, große. Anftrengung gewiſſer 
Sieter, 6 ie Öeroßnbeiten” im Zeufr 
fern hervorbri en Armeen: genau beſtinim ⸗ 
te Rang die 9 -Verhältn’fle- des bürgerlis 
en Lebeng, ı sit fo oft unentſchloſſenheit 
im’ Betragen ı „„ und dag ber ‚Dienftrang, 


Verbunden mit der Übrigen Freyheit deg Soldaten, in den 
Umgang mit feines Gleichen, eine Miſchung non Refpeft und 
Brepmüithlgkeit bringt; daß der Rang, welchen der Militärs 
fand unter den übrieen (=Tänden behauptet, ihm ein gewif⸗ 
tes Selbf vertrauen einfiößt; und. daß enblich der Eingang, 
voeldhen. Tapfer feit: nid Mannheit bey der weiklichen Welt 
verſchaffte n.cht wenig dazu Bepträgt, ben Golbäten die Bid» 
digkeit zu benehmen, die dem verdienſtvollen, aber häuslich 
erzogenen Junglinge To oft anklebte Das Gh ne ſchließt ſich 
©. 430. u.f. mit elnigen Bemerkungen die, zu dem 
gnten Anftande fo erforderliche Würde, in Tofern jeder’ vers 
- ändige und eehrfchaffene Mann diefe erlan.gm, und gur er, 
—* vorzugemeife befiben kann; über die, unter allen Are 
. fen und Ciaſſen yon Menfchen, noch immer beſtehende Gleich · 
beit , und das, natürlih, daraus -entipringende Wohlwollen 
d Zutrauen zu aidern Menfchen, wodurch die oͤberttiebene 
ifercht. forooßl,: als die Übertrichene Schüchternfeif, weis 

Ge dern guten "Anftande ſo ſeht im Wege ſtehen, gemindert 
poerden miflen;. über bie, aus der, übrigens fo druͤckenden 
Verſchiedenheit und Unteror dnung der &tände, für das Ganı 
ge der bürgerlichen Geſellſcaft und die Ausbildung des Men: 
ſchen uͤber haupt entfprungenen Vpftheile; und Über dig mäglie 
hen Verandetungen in ber Eultur ud Verfaſſung her. bılre 

gerlichen Heſelſchaft überhaupt. i “ 


:  Diefes ungefähr ift der Inhalt und Gang biefes Aufla- 
Fa Wir twöllen jetz die een’, welche er in und veranlaßt 
at, unfern Leſern darlegei." Zuerſt ſcheint — fopcault, 
‚ser feiner Maxime gicht gerade das, was unfet Merf. glaübt, 
"gedacht zu haben. Menn jener gleich den bürgerlichen Am 
tand-Barin den Spoffeten entgegen fegt: fo vekflehe er unfers 
dunkens, jeinem Syſtem zu Folge, doch unter dem erfterh, 
N foivohl den Anftand des Veannes von bürgerlicher Abı 
niſt überhaupt, als den Anftand eines Marines, deffen Ei 
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nur immer wilt fich fefofk, mit feinem Werche bAafftigt iR: 
und, wenn gleich Diefer Zug in den Bitten des Bürgerftan« 
des haͤufiger, als unter der AdclsHaffe , fi) finden mas „ unt 
disfem zu Folge fogar von jener benennt worden ift: fo klebt 
er dech aud) dem Adel zur Gnuͤge an, wie man es, aus dem 
Munde des Adels felbft , befonders an Hefen, als wo ber Lands 
adel gewoͤhnlich auf ſolche Art charafterifiet wird, hören kann; 
und diefer vermag nur da, wo er fein eigenes Selbſt öfterer 
zu vergellen genoͤthigt if, und genoͤthigt wird, das heißt ine 
Coldatenkande, davon geheilt zu werden. Auf alle Fälle 
bat Rochefoucauft nicht wohl dem Buͤrger allein bas buͤrger⸗ 
liche Ar zuſchreiben können. Dieſer müßte, woſern er davon 
nie 38 aber wohl in der Armee zu befteyen wäre, and} 
zu Rochefouçaults Zeiten, am Hofe erſchienen ſeyn, und in 
der Armee, als Offizier, gedient baben; aber beydes, 
zele Falle, oder Ausmabmen. abgerechnet, bat an Eeinem Se 
fe , cder vielmehr in den Eirkeln keines Hofes, und eben fo 
wenig in der Franzoftichen Armee Diefes bamals Statt gefun- 
ben. Dech, dem ſey audy, wie ihm wolle, und immer mb 
“ gen nur dem Adel und ihm allgemein, feine Citten und ein 
guter Auftand vorzugsweife zulommen: fe frägt ſich denn, 
dioeytens, worin das eigentliche Verdienſt dieſer Sitten, bie 
fes Auftandes beftehe, und ob fie nicht, mach Maaßgabe dies 
ſes Verdienſtes gewürdigt und beustheile werden muͤſſen? 
Setzen fie eine höhere, beffere Moralitaͤt, mehr Güte des 
Herzens, mehr Wohlwollen, webe Dienſteiſer, waͤrmere 
und aufrichtigere Freundſchaft, u dgl. m. voraus? Nein! 
Erfordern fie einen, wirklich ausgebildeten Geil ?.. Keineswe⸗ 
ses. ird die Vervollkemmung der Gtaatsverfaflungen, 
er bet bürgerlichen Geſellſchaft überhaupt , durch fie beförs 
—X Auf keine Art. Verſchaffen ſie denjenigen ‚. welche die⸗ 
fen Anſtand, dieſe Feinen Sitten, dieſen Firniß nicht Gaben, 
aber unter den. Menſchen biafer Art erfcheinen, Genuß oder 
. Annehmlichkeiten? So wenig, daB fie diefe., nach des Verf. 
eigener BVerjfiherung, vielmehr beumtublgen, aͤngſtlich, verle⸗ 


gen, unnatürlich.machen.. Was alſq durd) fie getvonnen eich, 


Befteht nur dasın, daß bie Menſchen dieſer Art, ſich, unter 
ſich felbft beffer als in andern Cirkeln, beſinden; aber auch 
fur unter fi; denn, wenn der. feine Weltmann gleich unbe⸗ 
ſangener unter —— als der Disgerige unter Belt 
” leuten, ni wenn es i —— me en — 
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eckele, user" hen, gewiß neun feinen Meltleuten der buͤr⸗ 
gerliche Ton einen ſo an, daß der einzige Genuß, welchen fie 
bavon: haben, nur in den Spottertyen. Befteht , zu welchen 
diefer Ton ihnen Gelegenheit. giebt. Und. befinden nun die 
Menichen aus andern Claſſen, ſich unter ſich ſelbſt, minder 
wohl? Das affektirte, ceremeniüfe Weſen, Die, mit Stoß 
verbundene Bloͤdigkeit, die Unwiſſenheit det beſtimmten Rech⸗ 
te und Forderungen jedes Standes, oder in Abſicht des Gras 
des. you Freymuͤthiakeit und Zurüchaftung ‚, die man den Pe 
ſonen in der Geſeilſchaft ſchuldia iſt, u. dal. m. welche der V. 
BSG. 02. als Beſtandtheile des bürgerlichen. Airs angiebt, 
koͤnnen allenfalls dem. Weltmanne den Umgang mit dem Bir: 
ger laͤſtig, und den, Blirger verlegen machen, wenn er, ſich 
unter Weltleuten befindet; aber, an dem Genufk feiner Glei⸗ 
chen hindern fle ih nicht; denn in die Geſellſchaft mie dieſen 
bringt er fie nicht mir, und der Philoſoph follte „ unfers Be⸗ 
dünfens, diefe Dinge nicht, aus dem Gefichtspunfte des 
Hohen und Weltmannes, oder als Kofı und Weltmann, fon 
dern an und für füch ſelbſt betrachtet haben. Oder waͤre bie 
Sefellichaft unter Weltleuten reiner , geiftiger ? Würden min: 
der Leidenfchaften und Vorurtheile darin und badurch gewirkt 
und genährt? . Diefeg. würde nur der Zuſchauer, micht der 
Beebachter ſolcher Geſellſchaften, behaupten koͤnnen; freylich 
äußern fie darin ſich nieht roh, baͤrmend, heftig; und aus der 
- Kerne , oder dem bloßen. Fremdlinge darin, kann eg fcheinen, ' 
ats ob, Herz und Geiſt der Mitglieder ſpiegelhell und rein und 
Kil.wägen;. aber unſer Verf. fagt felbft (©. 373.) daß bie 
Artigkeit, zum Theil, in einer natürlich gewordenen Zerftel 
lung und. Zwange beſteht, und wer weiß denn nicht, daß. 
dieſe Sefellichaften, beionders an Höfen, Der. eisentliche 
Schauplatz der Intrigue und Cabale find? Daß Neid und 
Scheelſncht in ihnen, fast immer, gleichſam deu Vorſitz fuͤh 
ren? Daß jeder dem Andern darin auflanert, um. feine 
Schwaͤchen zu entdecken und zu benuͤtzen? Daß fie, volEom: 
men, den Frauen gleichen, die mit Hulfe von Schminke, und 
andern Kunſtzuſaͤtzen, ein ſchoͤnes, junges, blühendes Anfer 
hen haben, allein weder jung, noch ſchoͤn, noch bluhend wirk⸗ 
lich ſind? Daß, wenn bie Mitglieder derſeiben aleich nicht 
‚in Zaͤnkereyen ausbrechen, und fich einander. umhofliche Dinge 
=: fagen, fie es doch nicht an den bitterften, empfindlichſten, obe 
glei immer feinen, - Kränfungen, Demuͤthigungen und 
> Spötterepen ermangen laſſen? Und. mag verträgt fich —* 
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nicht Alles mit dirfen feißen Sirren, dicſen Aſteae? Reim 
Menih wird dem verfierbenen bekannten Heirzoge von Riche⸗ 
lien ſeiche ab'preden; ober, welcher nur haibweg veraänuftige 
Henih wunſchte, dem Charaft:r nach, en Herzog von Ri 
&elieu zu em? Der Rec. iſt wahrlich nice, wider bishe 
Sitten, Dielen Anitand, und nad} weniger ıpiber bie Claſſe, 
* weldye , verzugsweile, ſolche befitzen fol, ringensmmen ; audh 
iſt er, durch feine Lage in S. and gefegt wotden, hinlaͤnglich 
mit ihnen bekannt zu ſeyn. Und noch weniger iſt eg geueigt,, 
ylumpe, ungelhliiiene Eitten, oder ein unanftändiges Be⸗ 
tragen, in Schuß zu nehmen; aber er wuͤnſchte jene auf ih⸗ 
ren wahren Werth herabgeſetzt, er wunfchte die Art und Weis 
fe, mit welcher Dinge selagt und gethan werben, und bie. 
Menichen , weiche dieſe Dinge fagen oder thum, von dieſen 
Dingen felbit unterſchieden zu feben; es halt 3.5. das nar 
gärliche Welen, die Abweſenheit alles Zwanges und aller 
©puren von Verlegenheit, von weiber der Verf. ©. zı1. 
ſprichs, fir eine ſehr gute Eigenſchaft; aber er hält fie-mır 
kann dafür, wann ein wirklich gebübeter Geiſt, und ein gut 
gebildetes Herz ihm. zum Grunde liegen, und er Eanıı z. B 
ein Urtheil, das mit Leichtigkeit ausgefprochen,, und mit Zur 
nerſicht vorgetragen wird, noch deswegen allein nicht für ei⸗ 
nen Beweis von einem, gebildeten Geſſte, oder für ein richti⸗ 
ges Urtheil aufehen; er erkennt die Aufmerffamfeit auf Ans 
bee in den: Geſellſchaft für ſehr loͤblich and nothwendig, aber- 
er glaubt, daß ſie nur dann als etwas vorzuͤgliches betrachtes 
zu werden verdient, wenn fie aus wirklichem Wohlwollen 
entſpringt, nicht, wenn fie bios aus Artigkeit gezeigt wird; 
er läßt diefer Artigkeit gern vollklommenes Recht widerfahren z 
aber er kann fie. unmöglich, mit dem Verf, (S. a4.) unteg 
bie Tugenden fegen, weil er fuͤrchtet, daß ſonſt endlich auch, 
bie Gabe einen artigen Meverenz zu machen, als eine Tu 
gend angeſehen werden möchte; er wunſcht, daß jeber nach 
derjenigen, zu dem guten Anſtande erforderlichen, aͤußern 
Wuͤrde fireben möchte, welche ans der Kenntniß der menſch⸗ 
lichen Würde entfpringe, und über weiche unſer Verfaſſer 
©. 431, md fa. vortrefflich ſpricht; und. haͤlt mus dieſe 
Würde, weiche jeder aufgetlärte, tugendhafte Mann erwer⸗ 
ben kann, nithe diejenige „ welche blos auf willführlichen Un⸗ 
terfchieden des Ranges beruht, für Achte, wahre Würde 
Bey felchen Meynungen haben, bew Rec. einige Aeußerungen 
des Derf. allerdingt ein wenig beſremden muͤſſen. m 
u | 2141 
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dieſer· z. B. von der Saba zu gefallen ‚als bem Mittel, das 


Gluͤck des Hofmannes zu machen (S. 363. u. f.) ſpricht, 
bemerfe er zwar, daß der Einfluß derielben, für das Wohl 
bes Garen oft gar zu groß iſt; aber follte es dem Philofor 
ahen- genug geweſen ſeyn, diefe Thatlachen mit ein paar Wor⸗ 
ten, gleichſam nur im Vorbeygehn, zu berühren ? Sollte. er 
nicht die nachtheiligen Folgen, welche Das, an den Höfen gea 
triebene Studium der Kunſt zu gefallen, auf bie wirkliche 
Bildung des Geiftes. und Herzens bat, ein wenig Mehr aus⸗ 


einander geſetzt Haben? Ex fagt ferner in der Anmerkuug &. 


38.4. daß ein erworbener, großer Ruhm zwar die Stelle einer 
vornehmen Geburt, in Ruͤchſicht auf Achtung in der. Geſell⸗ 


fchaft exfegen Eöyne. aber doch dem Vorzuge der Geburt nicht 


gleich zu ſchaͤtzen ſey, weil jener erſt ertworber werden müffe, 


weil er nicht zur Bildung des Menichen ſelbſt, zur Veredlung 


feiner Matur und feines Aeußern, beytragen fünne. Wie? 
ein. erworbener großer Ruhm trüge nichts zur Bildung Des 
Menfhen, zur Veredlung feiner Natur, bey? Alſo ließe 


. fich ja wohl ein großer Ruhm durch Nichts erwerben? Seht 


ge nicht rühmliche Eigenfchaften ‚nicht vorzuͤgliche Kräfte des 
Geiſtes, voraus? Der wirklich und mit Recht berühmte 
Mann müßte, in ſich, nicht mehr Edles. haben, als der 
blos durch, die Geburt. Edle ? Lind, wenn bieler in feinem Aeuſ⸗ 

fern, auch mehr Anftand und Würde hätte, wie konn deu 


unpartheyiiche Weiſe diefe jenen Eigenſchaften des Geiftes 


‚auf irgend eine Art vorziehen ? Eben fo auffallerid iſt es, wenn 
der Et (S. 239,). einer Art von Trofte über das vermeint« 


Aich tuͤckſche Welen, ‚und. dag bürgerliche Air, zu bedürfen . 


ſcheint. Wie und wo bedarf er dieſes Eroftes? Warum be 


trachtet er fich m und den. Bürgerlichen überhaupt, nur immer 


im Verhaltniſſe zu. Hof: und Weltleuten ? Nur immer‘, als 


Mitglied in ihren Eirkelp? Er ſieht fie, als die eigentlichen - 


Richter, über die bürgerliche Lebensart ans aber, was ihnen 


ſelbſt allenfalls zu vehzeihen wäre, iſt dieſes, ihm zu verzeie 


ben? er ihren Maaßſtab, ihren Gefichtgpunft zu dem 


feinigen machen ?. Worguf beruht ihr Recht zu dieſein Richter⸗ 


amt? Vergißt, wer dieſes anerkennt, wicht die; der menfch« 
: fichen Natur ſeibſt, zukommende Wurde ?. Sind die höher 


Mollkommenheiten, won welchen er, ebendafelöft, ſpricht, 


- ‚strong mehr., etwas anders, als die Vollkommenheiten eines 
einzeln Theiles einer Mali? Es find, Vollkommenheiten 
An jenen Cirkeln, aber außer hrs heſſeres, ag Ne 


— 


6; Weitieisfe. 

jehes ht ingenb eines Kunſtwerles, nad Zerlegung md 
Zerſtuͤckelung des Sanzen, if. Diefes Ganze felbft muß ei⸗ 
‚nen Werth haben, muß Yluten verſchaffen, wenn feine Theis 
fe in vorzüglichen Betracht Ecmmen, oder befonders Lob: were 
dienen, ımd vors.zogen werden fellm; und wo waͤre nan 
diefer Werth ? dieſer Nutzen jener feinen Sitten? Der Verf. 
geſteht felbft, CO. +41.) daB de Ordnung und Puͤnktlichkeit, 
. weiche deu Handelsmann, bie anhaltende Arbeitfamfeit, wel⸗ 
de der Handwerker, und der fpekulative Geiſt, welchen bee 
— in die menſchliche Geſellſchaft einseführt, oder in 

r big zu diner muſterhaften Vollkommenheit gebracht haben, 
weſentlichene Vorzuge, als jene Feinheit ſind; und an einer 
andern Stelle (S. 349:) führt er, als eine der Urſachen, 
warum der junge Buͤrgerliche, in der Ausbildung feines Aeul⸗ 
fern zuruͤckb leibt, die Arbeitfamkeit an; mas kann alſo die 
fogenannt: fi:ine Lebensart mehr oder befferes feyn, als was, 
> die bloßen U rjierungen an einem G -bände, oder der Rahm 
an Gemäldenr ift? Oder waͤre es. nicht gut, nicht heilſam, 
nicht nothme udig für den angehenden Kaufmann, für dem 
Jıngen Stubirenden, Arbeitfamfeit, als die erfie Pflicht an⸗ 
Ä ? Wide dem jungen Adel ſelbſt es nicht heilſam ſeyn, 
ſpolche ſich zur erften Pflicht zu machen? Würde es ihm meht 
Schade und mehr Schande, und dem Ganzen der menſchli⸗ 
chen Gefellichaft mehr Nachtheil Bringen, wenn er zwar keine 
Feinheit der «Bitten beſaͤße, «ber dafür mit mehrerm Fleiße, 
mit mehreren Einfiche, als es in einigen Ländern der Kal 
feyn foll, feine Stellen in den Landescollegien bekleidete? 
Ueberhaupt fiitchtet der Nee. mit einiger Wahrſcheinlichtkeit, 
daß die Vorlü:be unfers Verf. für jene Feinheit, nicht fo viel 
Achtung, als dieſe Vorliebe von. Seiten. deſſelben berseißt, 
und er, diefern gemäß, auch in Anbern zu etwecken wuͤuſchen 
muß, ertvedde n,werde. Wenn glei ein Theil des Adels mit 
dem Verbienfi e, welches der Verſ. ihm um die Einführung 
dieſer Sitte ‚zufchreißt, fo gering es in Vergleichung mit de 
vorgebachten n.selentlihern Verbienſte der andern Stände um 
die menſchliche Geſellſchaft cuch iſt, zufrieden ſeyn möchte: fo 
kann es dern Adel ſeibſt doch in den Augen dieſer Staͤnde, 
"unmöglich einen hohen Werth verſchaffen; und wenn der I. 
mn einmal fiih der Vorzuͤge und der Aufrechthaltung des 
Adels hätte am iehmen wollen: fo hätte er, beh der gegenwaͤr⸗ 
tigen Sähruug der Mieynungen, ihn erinmerh ſollen, nicht 

dieſe Feinheit, hondern edle Gefinnungen, und ag Pe 
| | J— 


\ 


I 


un . Beltmeispie. ' 427 


Bären Anm Biete ſelnes Serebens pr ſrheng erimern, Da 


. nicht jene Feinheit, fondern nur dieſe Geſinnungen, biele 


Einfichten ihn wirklich edel machen, ober wirkliche Zeichen des 
Adels figb, daß die erſtern ihm nur vorzuͤglich ben feines Glei⸗ 


chen, allein die letzteren allgemein und wirklich Achtung ven 


fchaffen können; daß es niche darauf anfommt,, was er in fehs 
nen Cirkeln, fondern was er für die Menſchheit Aberhaupt 
iſt. Freplich würde jener Theil des Adels ihm dann bag Lob; 
feine Sache ats Hof⸗ und Weltmann behandelt zu haben , dad 


Eb eines Mannes von ſogenannter feiner Lebensart, vielleicht 
veragens er wuͤrde dann ihn ſchwerlich für ein ſchicklichen 


‚Mitglied in feinen Cirkein halten; aber ein anderer Theil 
eben dieſes Adels verlangt won feinen Gonnern nicht bios 
Nachſicht, oder Befälligkeit , fondern auch guten , beilfamen 
Mash, und ehrt.vielleicht diefen Rath mehr, ale die Kunft, 
ober den Willen, ſich ihm gefällig zu machen, iſt &berjeugt, 
dag nım dadurch der Adel aufrecht und in Ehren erhalten wer: 
den könne, und fürchtet, Daß, wenn ein Mann, mie unter 
Berf., Dinge , welche mit Arbeitſamkeit unvertraͤglich, und 
mar bey Muße (d. h. bey Muͤßiggang) möglich find, fo hoch 
anſchlaͤgt, der Adel dadurch in den, ihm fo nachtheiligen Vor⸗ 
ürtheiten beſtaͤrkt werden möchte. Auch dürfte unfer Verfi 


ſchwerlich ſich über feine Behandiung diefer Materie dadurch 


N 


entfchuldigen laffen, daß das Moraliſiren dariiber eigentlich 


nicht in feinen Plan gehört, daß er keine andre Abſicht ges 
habt habe, als die Sache darzuftellen und zu entwickeln; dem 


einmal wuͤrde alsdenn dieſer Verſuch hahen viel kuͤrzer aus⸗ | 


fallen Eünnen, und dann erwartet man dech immer von jeden 
Schriftſteller eine, fo viel moglich genaue und unpartheyiſche 


Beſtimmung des eigentlichen, wahren Werthes feines Ge 


genitandes.. Um etwas der Art zu liefern, wuͤrde unſer Verf. 


noch. nicht eine Satyre auf feine Sitten und Lebensart haben . 


fhraiben duͤrfen. Doch genug. 
Wir eilen zu dem letzten Verſuche, welcher (Bi 453 — 
336.).von der Unentfchloffenheit handelt. Immer wiſſen, 
was man ſelbſt will,“ iſt Entſchloſſenheit; und diefer giebt 
es zweyerley Arten, Die eine entſteht aus einem für das 


ganze Leben gemachten Plane; da. aber alle. Ideen, welche . 


Ach auf Äußere Vortheile beziehen, veränderlich und ſchwan⸗ 
Send, tie die Umſtaͤnde find, ans welchen diefe Vortheile en& 
leben: fa bann dieſe Entſchloſſenheit nur demjenigen —* 

| | en, 
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men, welcher das Ziel feines Daſeyns In bie Bervolkommung 

ines Geiſtes, in die Nerichtigung -und Erweiterung feiner 

deen, und in die Fertigkeit zur Beobachtung fittlicher Srund« 

Be ſetzt. Die zweyte beitchs im der Fertigkeit, ſich ſchnell 
. zu entſchließen, und feſt bey dem Entſchluſſe zu beharren; und 
wenn fie gleich an ſich eine Vollkommenheit ik: fo kann fie 
doch auch bey unerlaubten Handlungen State finden, und 
ſteht alfo mit der Sittlichkeit des Charakters, in feinem fo ge« 
. gauen Zufammmenbange, al jene. Bon. diefer lehtern nur, 
gder vielmehr von der ihr entgegengelegten Unentfchloffenheit, 
iſt die Rede in dieſem Verſuche. Die Beſtandtheile derſeiben 
find Zaudern bey dem Entſchließen, und Wankelmuth bey 
der Ausführung. In dieſem Zuftande iſt entweder die Aftis 
yität de Menſchen vernichtet, fo wie die Aftion jeder Kraft 
aufgehoben wird, wenn fie zugleich, nach entgegengefeßten 
Richtungen Antriebe befommets; oder wenn er deſſen ungench« 
tet Schritte thut, die irgend eine Begierde und eine Willens» 
gneynung verrathen, fo find es mur unordentliche, abgebros 
Hene und im Kreife umlaufende Bewegungen. . Dach einigen 
gilgemeinen Betrachtungen über bie Vortheile der Entſchisſ⸗ 
ſenheit ſowohl bey den Geſchaͤfften als dem Genuſſe des Lebens, 
unterſucht der Verf: ) welche Urſachen und Folgen die Unent⸗ 
fejloffenheit habe, =) wodurch ſich ihre Narur auszeichne, 


und 3) mas fi für Hulfsmittel gegen. diefelien anwenden , 


laffen. Als die Urſachen derfelben giebt er Mangel van Eins 
fiht und Schwache der Denkkraft, Mangel der. Veurtheils⸗ 
kraft, eine gewiſſe, übergroße Feinheit und. &usrilität dee 
Verſtandes ſeibſt, Schwaͤche des Begehrungevermoͤgens, Eivel« 
‚he bald. aus Traͤgheit, bald aus Nachgiehigkeit, bald aus 

—3 entſpringen kann) uͤbermaͤßige und einſeitige Schaͤtzung 
gewiſſer Guͤter, und uͤbertriehene Empfindlichkeit gegen gen 
wifle Uebel, geroifle Beſchaffenheiten des Körpers, als Unbe⸗ 


huͤlflichkeit, Nervenſchwaͤche, ‚Beränderiihkeit im Umlaufe 


der Lebensſaͤfte, jerner Noth und Kummer überhaupt, Ger 
wohnbeig,. Andere. für. fich denfen und: forgen zu laſſen, Abs 

ängigbeit von Perionen‘ verfihiedener Denfart, Hfteres Fehl⸗ 

lagen bey. gemachten Unternehmungen / und endlich eine 
—* aͤußere Lage an, Die Natur und Folgen bet 
Unentſchloſſenheit fird ein zerrätteter und gecheilter Zuſtand 

des Gemuͤths, eine Verdunkelung der Begriffe und eine 
Schwaͤche in Anwendung der Kraft, Ungeduld und Unwille 
Schuͤchternheit und Nachgiebigkeit, Verzoͤgerung def‘ Gefhäfht 
— u | Ki 


* * 
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ge, ein Anſehen von Muthloſigkeit, öftene und umdläße Neue 
u, dgl. m. welches alles, nach dem Eigenthämlichen. im Char 
rakter und. Temperament jedes Menſchen auf manaihfaltige - 
Weife wieder modifteirt wird, Doc) diefe Wirkungen der 
AUnentſchloſſenheit find. nicht die einzigen, toelche fie hervor 
bringt; fie dindert much) den Menſchen am Fortgang in feinen 
Sefhäfften, in der Cultur feiner Wiſſenſchaft, und an der . 
Hefprdtung feines außern Gluͤckes, fo wie fie ihn abhängig - 
von andern macht. „Die Hülfsmittel, dagegen find eben fo 
mannichfaltig, als die Urſachen, aus welchen fie entipringt. 
Die Alps Firpprlihen unter dieſen laſſen ad, in Tefern_ Re nur 
aus Schwaͤche des Forpetlichen Baues entfpringen, freylich 
nicht heben ; aber gu Huͤtfe kann jeder feiner Unentſchloſſenheit 
kommen durch Bekämpfung der Vorurtheile'und durch Untere - 
fuchutig dor Wahrheit, durch gehoͤrige Beſtimmung des Wer⸗ 
thes der Difige,, durch eine gewiſſe Gleichguͤltigkeit gegen die 
Uebel und eine gemaͤßigte Schaͤtzung der Güter des Lebens, 
durch Abkürzung der Berathſchlagungen, dureh. die Gewohn⸗ 
beit, nur eine Sache auf einmal zu thun, durch. Mäßigung 
Bes. Scharfſinnes bey der Unterſuchung der Dinge, durch 
Yerküching der Zeit zwiſchen Berathſchlagung und Ausfü 
‚ rung, duch Enthaltung. vom viel Rathfragen, und bur 
Befieißigung einer- fehr ſtrengen Ordnung in feinen Sachen 
und Geſchafften. Schon dieler Umriß kann zeigen, wie viel _ 
Wahres unfer Verf. über die Unentſchloſſenheit gefagt hat; 
-der Raum verbietet ung, feine Ausfuhrung von einzelen diefer 
‚Betrachtungen unfern Leſern barzutegenz aber wir glauben 
mit Gewißheit fagen zu koͤnnen, daß keiner dieſen Verſuch le⸗ 
fen wird, ohne iM der Kenntniß der menſchlichen Natur Forte 
ſchritte zu macheir, und ohne den Scharfſinn und die Beobs 
achtungsgabe des Verf. allenthalben zu erkennen. Beſonders 
nüßlich aber wird dem Unentichloflenen: ſelbſt, welcher fich, 
ats .folchen, erfennt „ und von der Unentſchloſſenheit ſich zu 
heilen Willens if, diele fo anſchauliche und ausfuͤhrliche Ent⸗ 
wickelung derſelben werden kͤnnen. * 


Sn 


i Einige Bemerkungen tiber die Schreibart oder die Spras 
che des Verf. mögen diefe Anzeige beſchließen. "Wenn gleich 
eine Goicſchediſche, oder ihr ähnliche, Reinheit im Ausdrude, 
lächerlich feyn kann: fo ſcheint es doch billig, daß der deut: 

ſche Scheiftfteller kein fremdes Wort gebrauche, wenn ein 

gleichdedentendes deutſches vorhanden iſt. VBey unſerm Se 
oo u 2 Re - 
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nice über Moden ſchreiben zu koͤnnen, ohne ſich nach dee: 
Mode bequemen zu muͤſſen; u are Gele unfınen wir. 
| anfeen Label gern zurüc, 3 


inere und neuere pofitifche und 
| Kirchengeſchiote. 


eue Beytraͤge zu ber Fraakiſchen und Schfihen 
Geſchichte, herausgegeben von Joh. Adolph 
Schultes, Herzogl. Sachſen⸗Coburgiſchen und 
Gothaiſchen Lonmiſloncrath und Amtmann (in 
Themar.) Erſter Theil. Mit einem Kupfer. 
Bayreuth, bey Luͤbecks Erben. i792. 4 Alphab. 
J 4 Dog. in 8. ı NIE: 48: ‚ 


Auf unter dem Site: 


Beträge zu der Hiftorie Frankenlandes und der ans 
grenzenden Gegenden, gefammiet und herausgege⸗ 
ben von Joh. Paul Reinhard, Profeffor zu Er- 
Langen. Fortgeſetzt von J. J. Schultes u. f m, 
Vierter Theil. 


es fel. Prof. Keinbarde zn Erlangen Depträge wurden ie 

ver e 3rie uicht. ohne Beyfall aufgenommen, und behaupte 
noch jest ihre nothwendige Stelle in einer Wiblisthef zus 
Frankiſchen Geſchichte. Wirklich enthalten Sie manche des 
Bekanntmachung wuͤrdige Nachrichten und Utkunden: und 
einige Aufſaͤtze konnten wenigſtens vor 30 Jahren eine Aufe 
nahme fihden, wenn fie auch jegt minder erbeblich-fcheinen 
folten. Doch kamen von dieſen Bepträgen .in-den Jahren , 
3760, und 176». nur drey Wände heraus, und wurden nache 
vw durch den 1779 erfolgten 3» des Herausgebers gar un 
. 
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terbrochen. Da die Verlagthandiemg ſich entfhteh, Ale mac 


einem ſo langen Zwiſchenraume wieder fortſetzen zu laſſen: ſo 
muß / man ihr ſowohl als Liebhabern der vaterlaͤndiſchen Che⸗ 
ſchichte zu Der getroffenen Wahl des neuen Fortſchers Gi id 
wünfchen. -Der Hr. ER. Schulses har ſich durch fe ine 
bipionsatifche Geſchichte des Graͤfl. Hauſes Henmeberg ſowe Hl, 
als durch einige Auflage iu dem Yeurmal von und für Free 
Een, in Anfehung feiner genauen diplomatiſchen Kennen: fie 
und feines hiſtoriſchen Geſchmacks von einer fo vortheilhaft en 
Seite gezeigt, bay man von ihm und feinem Urkundenvorra th 


vorzüglich d:plomatifche- Beyträge zus Fraͤnkiſchen und Saͤch fir 


ſchen Geſchichte erwarten kann, die fich. durch Auswahl ur ıd 
Behandlung dem Publikum empfehlen wuͤrden, wenn fie au ſch 
nicht beſtimmt waren, die Reinhardſchen Beytraͤge fortzufte 
Ben, Dieſer erſte Theil erweckt für; die folgenden viele Erw 
wartung, und unterfcheidet ſich auch dadurch von der Reine 
hardſchen, daß es lauter eigene und ungedruckte Aufſaͤtze ent. 
bält . da in der Reinhardfhen Sammlung. auch ſchon gedruck 
te kleine hiſtoriſche Schriften zur Aufbewahrung aufgenommen 


wurden. . Der. Inhalt ift folgender: 


" 0) Diplomatifcbe Befcbichte der Keichsdynaftem 
von Trimberg. Mit Deylagen Rum. I— XVU. Aus 
des Verf: Diplomat Geſch. des Er. Hauſes Heuneberg Ih. I. 


‚©. 322. 335. und 358. war. bereits befannt, daß Graf Her⸗ 


mann 1. zu Senneberg Aſcha, durch eine Folge der Vermah⸗ 
lung feines Öroßvaters, Gr. Hermanns Ill. mit Adelbeid, 
Erbtochter des Neichsdynaften, Albrechts von Trimbach, 
1376. nach Erlöfchung diefer Dynaftenfamilie, die im Stifte 
Damberg gelegenen Trimbachfchen Güter an fein Haus brach⸗ 
te, uno daß 1423. der Graf Georg I. ſolche, wegen. ihres 
geringen Nusung dem Stifte Bamberg, als Lehnhof, gegen 


- eine jährliche Neventie von se Gulden,abtrat. Won dieſem 


Trimbergifchen Haufe liefert derm der Verf. bier eine, diplo⸗ 


matiſche Geſchichte, die mit unverfennbarem Fleiße ausgeas | 


beitet, und ein Mufter einer diplomatifchen Geſchichte eines 
ausgeftorbenen Hauſes if. Die erfte Erwähnung sines Dy⸗ 
naften diefes Hauſes geſchieht in einer Urkunde von +137. 
Bon den Urkunden aber, die ben bier. aufgeftellten, Perſonen 
eine diplomatiſche Gewißheit geben, hat der Verf. nur Diejer 
nigen beydrucken laſſen, die nach nirgends vorher: abgedruckt 
waren. Angehaͤngt hat er eine Geſchlechtstafel Daz.aus dien 

| rkun⸗ 
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Urkunden befkiimserr Herren von Trimbach, deren Verbindung 
und Folge mar ſehr ſelten auf eine bloße Vermuthung gegruͤn⸗ 
det iſt, und ein Verzeichniß der Trimbachſchen Suter, mit 
Bimerkung ihrer nachherigen Schickſale. 2) Einige Ur⸗ 
kunden zur Erlaͤnterung der’ Geſchichte und. Verfaſ⸗ 
ſung des Saͤchfiſchen Amtes Bönigsberg in Ftanken. 
Kein Ort, der einft dem Grafen zu Henneberg Hehbrenden, 
her nach den Landgrafen zu Thüringen zugefallenen -Dflede 
Coburg, bat mehrere Veränderungen erfahren, als Stadt 
und Amt Koͤnigsberg. Oie war im ısten Jahrhundert noch 
eine Eriferfiche Meichsvogtep, die K. Friedrich H. ı 243. dım 


2 - 


y 
* 


Stifte Bamherg überließ, welches 1249. Koͤnigsberg an: den 


Grafen Hermann II. Ju Henneberg, als damaligen Innha⸗ 
ber der Pflege Coburg, verpfändete. Nach Graf Heinrichs 


XII. zu Hetneberh Tod, fiel die Pflege Coburg, und folstich 


auch Königsberg 1347. an deilen Wittwe Jutta, deren Tine. 
Tochter, Soplio, Burggraf Albrechts zu Nurnberg Ges 
mahlin, im der Thellung mit ihren zwo Schweſtern unter 


ihrem Antheil auch das Amt Königsberg erhielt, und deren 


ziweyte Tochter Anne daſſelbe Ihren Gemahl, Schwandi⸗ 
born, Herzog zu Pommern zubrachte, der es 1394. nebſt 
Schildet und Kißingen dem Bilchof Gerhard zu Wirzburg 
tim 9000 Gulden verkaufte. Diefer ‘Aber veräußerte [kom 


1400 Königsberg Allein wieder an die Landgrafen zu Thuͤrin⸗ 


gen und Markgrafen zu Meißen, die 1423. nuch die Chur 
und das Herzogthum⸗ Sachfen an ihr Haus brachten, um 
19606 Gulden, teferdirte aber dem Stifte den. Mitbeſitz ges 
meinichaftlicher Jurisdiktionsbefugniſſe, welches in der Folge 

zreifchen dem Hauſe Sachjen und Würzburg mancherley Ir⸗ 
rungen ſowohl als Verträge, veranlaßte, von weichen der V. 
die Receſſe von 1406, 1579,'1683, und /den wichtiäften von 
695: zwiſchen dem Hauſe Sachſen⸗Hildburghauſen, dem 


Königsberg dermahlen zufteht, und Würzburg, und noch ⸗ jetzt 
bey Jurisdiktions⸗ und kirchlichen Angelegenhelten dieſes Am⸗ 


tes zur Richtſchnur dienet, bier abdrucken laſſen. 3) eur. 


. . Eundete Ylachrichten von den Succeſſtonsanſpruchen 


des SErneftinifchen Hauſes an dem HSerzogthum Aduen: 
Burg. Neue und-dankensiwerthe Nachrichten! Daß bey der . 


Braunſchweigiſchen Beſitzergreifung des 1689, tröffneten Her⸗ 


zogthums Lauenburg das Geſammthaus Sachſen einen Recht⸗ 
ſtreit erhoben, daß fich aber der Chuxfuͤrſt zu Sachſen Frie⸗ 
drich Auguſt I. 1697. als er ſich ums die Polniſche Krone 
\ Eu L — ewarb, 
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brwarb, am 1100060 Guülden Rh., mit Vorbehüftmg der 
Mabelehnſchaft, des Gebiauchs des Titels und des Wapens 
von Engern und Weſtphalen, und kuͤnftigen Erbfolge, ha⸗ 
be abfinden laſſen, iſt bekannt. Allein auch die Erneſtiniſche 
Linie des Hauſes Sachſen machte Rechtsanſpruͤche auf die, 
Lauenburgiſche Verlaſſenſchaft, deren Grund die Churfürk 
‚Sriedrich dem Weiſen 1507. von K. Maximilian 1. er⸗ 
theilte Anwortſchaft war. Nun war zwar feitdem die Chur⸗ 
Würde von der Erneſtiniſchen Linie abgeriſſen und der Aiber⸗ 
tiniſchen Linie Mbertragen worden; allein weit weder in der 
Mittenberger Capitulation von 1547., no in dem Naums 
burger Vertrag von 1554. der Lauenburgſchen Erfpefranz und 
Deren Uebertragung an bas neue Churhaus namentlich erwähnt 
worden war; obgleich in deren Vorausſetzung das Churhaus 
feine Exſpektanz vom Kuiſerl. Hof 1669. und 1487. einfeitig ” 
hatte erneuern laflen: fo umterließ das Erneftinifihe Haus 
micht, auch aach Adfindung des Churhauſes, feine Rechtsan⸗ 
Sprüche an Lauenburg beym Neichshofrath fortzuſetzen. Her⸗ 
gog Bernhard aber won Sachſen Meiningen und H. Ernſt 
von ©. Hildburghanfen verkauften 1699, des mweitausfehenden 
Nechtshandels müde, den Artheil ihrer Anſpruͤche an die 
Lauenburgiſchen Lande dem Herzog Friedrich ⸗ zu'&. Gotha, 
zeden um 12005 Thaler, welchem Beyſpiele die übrigen Her⸗ 
"zen Herzoge zu Sachſen, Coburg Saifeld ausgenommen, 
nachfolgten. Da inzwiſchen dem Churhauſe Braunſchweig 
1728. der Defiß der Lauenburgſchen Lande beſtaͤtigt wurde: 
fo trug Sachſen Gotha einen Vergleich an, "der auch 1730. 
auf die Art zu Stande kam, daß Herzog Friedrich N. zu 
Gotha für fih umd das geſammte Ernefliniiche Haus, gegen 
ein Averfionsquantum von 6ooco Thalern, Mitbelehnſchaft, 
Gebrauch des Titels un) Wapens von Engern und Weſtpha⸗ 
jen, und künftigen Ruckfall, auf feine Lauenburgfche Erbam 
ſprüche Verzicht that. Coburg Salfeld trat nachher gegen 
eine Abfindung von 10000 Thalern diefem Vergleiche ben, der 
auch 1735. die Kaiſarl. Beſtaͤtigung erhielt, doch mit Aus⸗ 
Schlag der Mitbelehnung und fünffigen Erbfolge, gegen welche 
Churſachſen proteſtirt Hatte. 4) Imey Receſſe, Die nachr 
barlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen dem Stine Wüusberg 
und dem Fuͤrſtlichen Hauſe Sachfen betreffend, Cs 
find-felches der Receß von 1670, wegen Berichtigung einiger 
- Aber die gewerbichaftlihen Dürfer Berbach und Waldorf 
Cdavon jenes jegt im Hilddurahänfifchen, Dirfes im Meinim 
V. A. D. B. B. a St. Vlegeft Ee ge 


494 | Geſchichte. 


_ gifäjen Uncheik som Hontteberg liegt) fo wie Aber einige ans 
dre Drtfchaften, entflandenen Streitigkeiten, und der von 


1698. zwilchen Würzburg und S. Meiningen, die Beyle⸗ 


gung verſchiedener nachbarliher Irrungen betreffend. Da 
von diefen Receſſen die Verwaltung der bürgerlichen, kirchli⸗ 
hen und peinlihen Gerichtsbarkeit in befagten und andern. 
benachbarten Orten abhängt ; fo hat der Verf. wohl gethan, 
daß er fie hier zum erſtenmal durch den Abdruck zur allgemeis 
nen Wiſſenſchaft gebrant bat. 5) Rurze chichte Des 
ebemaligen Prämonficatenfertlofers Veßta in der 
Grafſchaft Heunebarg, mit dem Anfang eines Diplo- 
matarii befagten Kloſters von 1132. bis 1330. Veßta 
. ar in den mittlern Zeiten nicht nur das reichſte Kloſter in 
Henneberg, fondern auch eins der anſehnlichſten in ganz Frans 
fen. Wer es aus Erfahrung weiß, mie fehr ein Geſchichts⸗ 
forfcher gefammelte Kiofterurfunden für lokale Landesgeſchich⸗ 
te, Geſchlechtskunde und zu andern hiſtoriſchen Unterfuchuns 
gen nügen kann, wird dem Verf. Dank willen, daß er zuerft 


den Gedanken gehabt hat, bie ſehr zahtreichen Urkunden Dies, 


fes.berühmten Kloſters, für Sreunde der waterlänbilchen Ges 
fhichte in ein Dipfomatarium zu fanımeln. Er hat demfelben 


eine, obwohl ſehr kurze, Geſchichte des Klofters Veßra vor« 


ausgeſchickt. Es wurde aber dafleibe gegen das Jahr 1130, 

denn die Stiftungsurkunde iſt noch nicht ausfindig‘ gemacht 

worden, vom Grafen Gottwald IL. zu Henneberg und feiner 

Sentahlin Lintgard (durch einen Druckfehler heißt fie bier 

Liugard) geſtiftet, und nach Art aller damaligen Praͤmonſtra⸗ 

tenſerkloͤſter, für Moͤnche und Nonnen jugleich beftimmt, 

welche feßten aber 1175. in das für fie erbaute Kloſter Tro⸗ 

ſtadt verpflanze wurden. Es fland Anfangs unter Pröbften, . 
feit 1333. aber unter Aebten: die päbftliche Bulle, wodurch 
es zu einer Abtey erhoben wurde, ift nicht vorhanden. Der 

Verf. giebt von beyden ein Verzeichniß, fo wie von den Klos 

ftereinkünften: im 16ten Jahrhundert. : Das Diplomatarium 

felbk geht bis Pr. LXX. Viele Urkunden, die bereits, ans, 
derswo abgedruckt find, werden blos angeführt, mir Hinweis - 
fung auf den Ort, wo fie zu finden find: die übrigen erfcheis 

nen bier zum erſtenmal im Druck. Um der BVellftändigfeit 

toillen fügen wir noch einige andere Veßraer Urkunden bey, 

die der Verf. entiveder nicht gekannt; oder übergangen bat. 


14 35. 


u 
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| 1138. Das Oriaginaldiploma der von Bifchef Ureo zu 
Bamberg geſchehenen Donation und Confirmation des 
Kl. Veßra, worinne zuoleich dem Stifter Graf Gott⸗ 


walden die advoentia des Kloſters augeftanden umd ver⸗ 
ſichert wird. 


1148. Embrico, Biſchof zu Würzburg: senfirmiet dem Kl. 
Vesra die adnıimiftrationem ſacrorum, ‚und thut dieje⸗ 
mige, jo es verhindern wollen, in Bann. 


> 1168. Heinrich, Biſchof zu Wärgkurg .confirmirt dem RT, 
Veßra inter der Bannſtrafe etliche ſtreitig gemachte Hu⸗ 
. den im Dorfe Aubſtedt· 


2187. Bortfeied, — — Würgburg bergiedt dem Kl. 
Veßra einige Zehnde zu Ottelmannshauſen. 


a asa. Biſchof Johann zu Wuͤrzburg confirmirt dem Kl 

Veßra die Schenkung von J des Zehnden in Aubicadt, 
fat Daflen er Graf Hermannen vas Dorf Sulzbach, 

als ein Biſchoͤfl. Lehn uberlaͤßt. 


1307. Heinrich von Exdorf ronfirmirt die Donatior 
feiner Eltern wegen etlicher Suͤter zu Schmeheim, dem 
SI. Veßra geſchehen. 
. 3337, Beinrich won Brimmelt verkauft dem 
RU. Behra.decorlum Werrae und anftsßende Waldung, 
edler, Wiefen u. f. w. für «0 Pfund „Heller. 


43429. Heinrich genannt Helmrich verkauft dem Kloten, 
feine Güter in Grimmelshauſen, beſonders decurkım 
Werrae um ipfus Stute, um ıa pf Seller, 


6) "Verfach einer goographiſchen Beſchre bung 


des oͤſtlichen Grabfeldes. in Ihäßbarer Beytrag zur 
mittlern Geographie Deutfctands. Der- San Rabfeld mache 


te ehemals .einen Theil Der Oſtfraͤnkiſchen Mrövinz, oder won 


Oſtfranken aus, ‚und degriff den größten Theil des Wurzbur⸗ 
giſchen Gebietes, ganz Henneberg, Die Pflege Coburg und 
ein Stuͤck der Abtey Fulda. Er wurde wegen ſeiner Größe 
in das weſtliche, dus auch Buchonien genennt wurde, und 
in das oͤſtliche Grabfeld gerbeitt. "Das etzte enthielt. Henne⸗ 
derg, Coburg und einen Theil der Xuantbersfhen aid Biry 
Bburgſchen Stiftslande, war einer der grüßten Gauen Dach 
indes, : und wurde in der er ‚andere Pleinese Gun, 
" 28 
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den Banzgau, Hagen, Baringan, Weringau, Gosfeld, 

qukifeld und, ergau, gethellt, Deren jeder feine eignen 
Saugraten gen nur der Baringau wurde mit zum Grabfeld 
Verſtande gejogem Weil einige Gefdhichkforicher 
Fr den Gebrand ber D atonäsresifer, als ein F gutes 
Huͤlfsmittel bey Unterſuchung der Gaugraͤnzen empfohlen ha⸗ 
Ben; die:geiſtliche Werfafliing aber des Öffichen —— 
fſechs Diakonate der Wuͤrzburgiſchen Dibees ausmachten: fe 
hat der Verf. unter ben Beylagen die Verzeichniſſe dieſer 6 
Dinkonate aus Wuͤrdweins Sabſid. dipl. nochmals abdru 
den laſſen. Unweit wichtiger und muͤhſamer iſt eine Andre 
Beylage, worin der Verf, ein alphabetiſches Verzeichniß 
ſaͤmmtlicher in der Provinz des oͤſtlichen Grabfeldes gelegenen 
Drtihakten liefert, das er mit dieler Mühe aus Urkunden: 
ſammlungen ausgezogen hat. Es verſteht fih, daß es blos 
ffche Orte enthält, die als im Grabfeld griegne, in ben Mr» 
tunden angegeben werden, nicht. faiche, die heutiges Tages 
die. ehemals zum D. Gr. gehörten. 7) 

Nnbang eini rkunden zur SErläuterung der Fraͤn⸗ 
kiſchen und Saͤchſiſchen Geſchichte, mit lehrreichen hi⸗ 
ſtoriſchen Erlauterungen. Wir fohnen, da wir zu Ende Altn, 
diefe Urkunden bios nennen: ba'uns jeder Verſuch, etwas 
von ihrer Gefhichte oder Wichtigkeit zu ſagen, zu weitläufs 

a big machen wuͤnde. X) Kaiſer ˖Otto 4V. beflätige die dem 
Klofter Bildhauſen gemachte Schenkung des Dorfs Nedhaus 
‘fen 1212. 2) Markgr. Hermann 33 Brandenburg verlei⸗ 
be das in dern Fürftenthun Coburg gelegene Dorf Breitenan 
einem Vogt, Chriſtian von Cobitrg, von ı 298. Mit ehem 
merkwuͤrdigen Siegel, das ber Verf. hat in Kupfer ſtechen 
laſſen. 3) Gr. Berthold von Henneberg uͤhergiebt dem 
Stifte Schmalkalden jene benannte Dorfſchaften und Guͤter 
1323. 4) Kaiſer Kudwig IV ertheilt der Stadt Meinin⸗ 
gen die naͤmlichen Freyheiten, womit vormals die Stadt 
Schweinfurth begnadiget worden, 1344. 9) Abt Johann 
38 Fulda verkauft At die Landgrafen Balthaſar und Frie⸗ 
drich zu Thuͤringen das Schloß und Dorf Zerſtungen nebſt 
der See zu: Dankmarshauſen, um 6000 Fl. rheinl. 1402. 
6) Vertrag zwifchen Randgraf Friedrich zu Thüringen und 
Gr. Wilbelm zu Hemeberg, wegen Bergleichung des Schloſ⸗ 
ſes Rosdorf, 1436. 7) Biſchof Wolf zu Würzburg belehne 
Landgraf Heinrichen zu Heſſen mit den auf dem Heimfall 
ftehenden Katzenellenbogiſchen Paßivlehnen, 1479, at 

' rn adeli 
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ndelich Lichtenſteiniſche Femilie leſſtet dem herr Jobanũ 
Caſimir zu‘ S. Coburg, wegen Neg gefangenen Wirich von 
Kichtenfiein, Caution, 2597. welcher Revers vielleicht 


blos deswegen hier eine Stelle befümmen bat; inn die von 
Gruner und. von: Hellfeld herausgegebenen Aktenſtuͤche 


dieſer ſtandaldſen Geſchichte yoliſt andig zu machen. 9) Her⸗ 
zog Heinrichs zu Sachſen · Roͤmhild Stiftemgsbtief fuͤr drey 
adeliche und drey bürgerliche Stipendien, 1693. 10) Wert 
trag zwiſchen dem König Auguft fu — Ans Kurfuͤrſten 
zu Sachſen an einem, und Herzog M ilhelmen zu 


S. Naumburg, am andern Theil, die —* — aͤbet 


den Kurſaͤchſtſchen Antheil ander Graſſchaft Henneberg ber 
treffend, 1700. 11) Receß zwiſchen S. Nuumburg, & 
Weimar, S. Eiſenach und S. Gotha, die Fuͤhrungz der Sans 
nebergſchen Neichstagsſtimmen betreffend, 1706. nebft dem 
darauf erfolgten Witerfpruch des‘ Königs in Pohlen und Kur: 
fuͤrſten, gegen diefen Afternasionsvergleih. - Mir wänfchen 

ſehr⸗ daß Verfafler und Verleger To viel Ermunterung Anden 

MögEN . dieſe eterr Arbeit fortzufenen, 


[Au 24 ’ . 
are 


Rir, 


—— bes _ Malthefkiörteis nah Bertot, von 


MR Ein ‚und, mit. einer, Vorrede verſe⸗ 


hen son Schiller... Eiftee Band. Jena, hey 


. Emos Erben. 1793: (1. Alph. 5 Don 8 ne 


einem Kapferſtich. W 63. 


post u werfen: mach Wertott Denn marr —* * dee 


ter, wenn man dies für eine fürmliche Ueberſotzung des ber 
fannten Vettotiſchen Werka/ dag zuerft im Jahr 1726. er⸗ 
ſchien, halten wollte. Noch viel weniger glaube man, als 
wenn die neltern Unterſuchungen eines Paolo und. Paoli von 
dem Hrn. M. N. benutzt worden wären, Cr wollte, wie es 


ſcheint, blos eine Modelektur aus der Arbeit des Franzoſen, 


die gerade eben nicht ſeine befte iſt, ſchaffen. Deshalb ſchnitt 

er nach Gutduͤnken weg, und ſetzie, wiewohl fetten, etwas 

One als Hier und da ein Bluͤmlein à la Schiller. - Beym 

egſchneiden mag er wehl nicht nad) einem feften Plan oper 

rirt haben; Demm, bey der von uns angeftellten Verglel⸗ 

Kun, ſchien es und Anfatge wenn ex ale Auewuͤchſe 
ei 


⸗ 


\. 
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bes Originals, die nicht unmitteller Bezug auf ben Mal 

ſerorder haben, weglaſſen wolle: aber weiter hin fanden 
wir uns im Irrthum. Denn wir ſtießen auf lange, gar nicht 
in ein foldheg ‚Merk gehörige Steilen; 3. B. ©. 389- u ff. 


. auf eine Epifode von dem Urſprung der Osmanen. Da Hr. 


N. lie eimnal beybehielt; fo hatte er-fle auch nach den neuern 
kritiſchen Mierſuchungen, die Vertot richt beuutzen konnte, 
umſormen ſollen. Eben jo hatte die Geſchichte vor der Auf⸗ 
hebung des Tempelherreniordens weableiben follen“ Da St, 
N das Original nieht uͤberfetzen, fondern nus nach ihm ars 
beiten wollte; fo haͤtte er gewille Ausdruͤcke vermeiden.jollen, 
deren ſich Vertot als Frauzoſe und als Katholik bediente; 
B. S. 40. ſeitdem Die Aetzerey ſich dieſes Königreichs 
Englandg) bemachtigte, (depuis que lPhéreſie & inteclẽ ce 
Royaume.) Eben dalſelbſt, wo des: heutigen oder: neuern 
Einrichtung bes Ordens erwaͤhnt wird, erwarteten wir, daß 
mit einem Paar Worten erzählt worden waͤre, wie 1774. in 
—3 — ein Großpriorat des Ordens, und t783. eine Bayri⸗ 
de Zunge errichtet worden; zumal da Hr. N., wie wir aus 
ber Vorrede ſehen, nicht den ganzen Vertot nach feiner Ma⸗ 
nier darſtellen, fordern im dern zweyten Band, der zugleich 
ber letzte ſeyn ſoll, die Geſchichte bes Ordens nur bis gegen. 
Ablauf Des ſechgehnten Jahrhunderte fortführen wuß. 


Wenn man die Arbeit Bes Km. ngiftees ohne Ber 


« tot8 Affifkeng lieſet: fo ſtoͤßt man nur felteni an es geht alles 


* 


fo banz Marz, 7— Vergieitht man aber das: Vorbild mit der 
Nachbildetey ſo findet ſich, daß fie hier und da fhichtig gera⸗ 
then 3 daß daraus Fehler entſtanden ſind, und daß Hr. N. 
Das Original. nicht immet verſtauden hat. Aus der Menge 


‚ur wenige Beyſpiele! S. 36, wird der englifche Chroniſt 


Bronwpton ein mie der Entſtehuumg des Termpelordens gleich⸗ 


| zeitiger Schriftſteller geuannt, da ihn Boch Vortot nur an 


Hiſtorien præſque costempprain.nennet. Es iſt dies ſchon 
nicht genau geiprocyen,, ba Drompton wenigſtens 100, wo 
bicht noch imehrete Jahre ſpäter lebte. Indeſſen ;prefgue 
contamporain laͤßt ſich doch eher entſchulbigen, als. contem- 
porein. &, 62. kam ung ein Kreuz mis acht Punkten vor 
bie Kugen. Bir ſahen im Original nach, and fanden ba une 


‚eroix d huig pointes, alſo Spitzen oder Ecken. Hr. N. 


mag fi alſo künftig huͤten, point und pointe fire Cpnomy 


me zu halten, S. 80. beſchrelbt er nach Vertot das ee 
. u „ ( 


r 
‘ \ 
. 4 


‘ 
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Nie Sowanh dee Matshefererdeng , latt ober (hut ge ' 
Wenennung Mantesu & bec aus; vielleicht weil er den dein ⸗ 
hen Ausdrud Schngbelmansel nicht, toußte. ‚Und warım 
iſ denn; die. Darauf folgende Kriegstieidung der Mitter über . 
gangen? Dafür Hätte fid) der Sr. Nahbilder Das gleich Here , - 
nach folgende „ ihm eigene , aber unhifforifche Gleichniß erſpaã ⸗ 
ren konnen · Gieich den Kriegern des Kodmus aus det Erde 
—— fand fie da, die neue Heidenſchaar des Erid⸗ 
"Died ift eltes, von den vorhin erwaͤhnten Blämlein! 
fiir von dem. iffen Stiftungsjahr des Ordens fe - 
ER Wenigſten⸗ Kine itte doch das, tas Wertot © 73. u. }. 
„ karon er übrrfegt werden fellen: (Wir bedeenen uns dor 
"Basler Ausgabe. vom %..1726. 5 Voll. in 98.-12:) ©. 9, 
eißt * Kamiro (nicht. Romirg it Sean. Ramire; 
fpenif& :_Ramiro) vermäßlte ‚fih mit einer’ gewiſſen Gräfin 
Aanes, Tochter des Safer Wilhelm von Antiodien: im 
‚Driginal aber heißt es: es, ſoeur de Guillaume — 
de Poitiers et de — comte d’Antiochie. S. 105. 
Ka blos: Tonrad von Deurfebland; warum denm nicht: 
aiſer Konrad der stay. D.7 Er und der Koͤnig von 
Frankreich ſollen mit meht ols Iwanzig taufend Menihch 
RLwaffnet aus Eurapa gezogen, feyn. in offenbarer Fehler! 
&e wied supey bundext taufend heißen follen. Unfenntniß 
Der Geographie verraͤth es, wenn die franzoͤſiſchen Namen 
der Derter 'und Gegenden beubehalten werden 3 wie z B.®. 
109 Mamas ftatt Damaſcht oder Damafıus. Doch, ger 
en um De Derweis, daß wir da wieder ein Singebupetet Buch 
a u‘ “ D 


Ht. Holrath und pwoſeſp Sei Swiler de 
m = denn e8 giebt ber geledrten Gchlli.tueht; deswe 
folte dieler Fu ‚niche (0 madenb und dles aut dem en rl 
fieheu, — 
un kin 8 


en 


fei 
bleiben wir 
umgeftärgeen 





a4a30 Geſchichte. 


Teia uphhogen voe ibm fieben. Schẽn⸗ Kowrllment 
für.einen noch fortbluͤbenden Orden, fuͤr eine zahlreiche Ge: 
ſellſchaft veppektabler Mannes, die ihre einene- wohleingerich⸗ 
tete Staatsverfaſſung, in Ip vielen Gegenden Europens anı 
. Sehnliche Beſttzungen hat, und welche die. ganze Osmaniſche 
Mahh, deren geſchworne ne Seinde,. bis: diale- Stunde nicht zu 
bezwingen vermochte! Die Zeiten der Kreutzzoge, Heißt 
46. weiter bin, waren ein langer graurxigen Ssälljtgnd in 
der Kultut, je ſogar ein Klickfall des Euvopaͤer in 
die vorige. Wildheit. Da haben wirs! Mas alo fo viele 
kriei he und · philoſophiſche Geſchichtlorſcher dargethan · haben, 
daß jene Züge den Europaern eine Meijge nuützlicher. Keunt 
niſſe zugefüͤhrt, dag fie in. Schifffahrt und Hand: ls weſen 96 
‚Äbter murdan ,. daß unter ihnen ſeibſt Dadurch, ein heilſames 
Keiken: entftanden,, daß Daraus ſogar für D chtkunſt und an⸗ 
dere bildende Kuͤuſte Vortheile erwuchſen, daß fie durch. die 
dadurch bewirkte: allmahlige Aufhebung dev Leibeizenichaft i in 
einigen. Finden „der Menfhheit überhaypt wohlthaͤtig wur⸗ 


⁊ 


Jen; dies und m.hreres, wworuber wir ausführliche mit De 


legem ocrfehene Ausführungen beſitzen, foll nicht wahr ſeyn 3 
. Doch, wozu fo viele Worte mis einem. Schenfchreiber, den 
Quiellenſtudium und hiſtoriſche Kritik aneckelu, der ſich feiner: 
Yhantafie bequemlich uͤberloßt, und nach Paradaren haſcht. 
‚nun doch auch: am hiſtoriſchen bimmel — keylch nur wie ein 
Ares! * u glauzen. Be N 
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| Offfrieſtſche Seſhihe, von Siemonn Dothiat 
* Birda Secxetair der oſtſrieſiſchen Landſchaft. 
Zweyter: Band, von 3441. bis 1540. Aurich, 

| "ber Winter, 1792. 3 Alphab. 6 Des in & 
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Die in hier Sorhe abgehandette Meriode ai in vier im 
teraßbtheilung ne Die erſte derſelben ‚enthält die Ge⸗ 
fhichte.. va Sahıe 1441.08, bis „ui Sabre 1494; De 
zweyte gehe von-ba,. bis 1514 bie, drute von. 316. bis 
28 5* der wat ofshafig ofe Gbraf Manga 

e I. flach; u De — on. 1528. is 1540, ‚bee To 
dee jaht — ar Geiſt ſeiges ie 
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sicht ruhete. Dev Verf. bat mit Lenntuiß mb Kritik: gear⸗ 
Beitet,. auch meiſtens, hie und da einige Austbüchle abgerech⸗ 


net, gut erzähle, alfe zu dem. Apparat der achtungewuͤrdigen 
Beſchrhickicer einen: ale unghebligen, Beytꝛas geliefert, 


nl of 
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Neuere Selciche⸗ der Erengelifthen Miffionsanftak, 
ten’ zu Belehrung ber Heiden in Oftindien, aus 
den eigenhändigen Auffägen und Briefen der Mif- 
fionarisn, "herausgegeben von Dr. Sodann Luder 

. : wig Schulze, der Theologie wie aud) der Griechi- 
: chen, Morgenländifchen Sprachen Profeffor u. f. 
Vierzigſtes Stuͤck. Halle, im Verlag des 
iſenhauſes. vıga. &. 397. big. 904 in % 

IK .. Ä . 


Wenn tie gleich in das große Lob nicht einſtimmen Eönnen, 
was Hr. Ruͤdiger ben Berichten der deutfchen Miſſionarien 
in Oſtindien unfangft ertheilt hat, daß fie uns über Oſtindien 
fo viele Auſſchluͤſſe gegeben haben, als die Engländer, fo iſt 
Dodgfein Sdick, und am wenigſten das gegenwärtige, leer 
von guten Bemerkungen, . die. dem Liebhaber der Kicchenges 
ſchichte, ung der Wölfen» und Länderfunde wichtig find. .L 
Bon der Dänifchen Miſſion in Tranfenbar., Hr. John bat 
{u Die Nachrichten von ſeinen Exkurſionen Chriſten zu beſu⸗ 
chen und zu gewinnen Beſchreibung von ein paar inerkwuͤrdi⸗ 
gen und von den europaͤiſchen verſchiedenen Käfern eingeruͤckt. 
Die Driefe dieler und anderer Miffiongrien von 1790. geden⸗ 
‚ten der Vermüftungen, die durd) den Krieg mit Tippo, wel⸗ 
cher nunmehr zum Bartheil und Ruhm der Engländer benges 
legt Hk, angerichtet ſind. He. John beſchreibt eine. Reife, 
bie er über Nagapatnam nach Tanſchaur. Tanjour, im April 
gethan. Er predigte zu Nagapatnam in portugieflicher und 
deutſcher. Sprache, Die Heiden daſelbſt And gegen die chriß⸗ 
liche Religion fehr steichginitig, und fehen es nicht gern, def | 
‚ mar fich nie ihnen datuͤber beforiht. Die Kinder, die 
der Saufen unterrichtet werden, leſen das —5 —* 
m Kinder der Sn thun es im Schoͤnſchreiben 
n —* zuvor. vom Dir Der angeleg 
re ca 
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ten aroßen Pfefferpflangiengen, umd. ber: von ihm: eintdedten 
nenen Pflanze, die eine: blaue Warbe giebt, wird erwähnt, 
und es. mache Sen. John Ehre, haft er en Roxburgh feir . 

n Breund-mennen kann. . Mebrigens kennt man fchon in 
| Deufhind Die Entheckung bes Hen. Roxburgh aus dem 
Repoſttor. f. Geogr. Statiſt. und Geld). das die Herren Brung 
und Zimmermann herausgeben, Bd. ı. S. 314. Auf feiner 
Hin: und Herreiſe vertbeikte 68, Sohn unter Jungen und 
Alten viele Eyemplare von einen Büchlein , vermushlich In⸗ 
begriff der chriſtlichen Leßre, das. begierig verlangt und gut 
aufgenommen twurbe.. Die Nachricht, wie ber Reis oder 
Melu im Tanſchauriſchen gebaut wird, nehſt Wefchreibung 
feiner verſchiedenen Arten , wird vermuthlich im die- Journale 
für Marmegefchichte und Phyſtk aufgenommen, und gewiß von 
den Naturforſchern mit Vergnuͤgen geleſen werden. Die 
vielen Plackereyen, denen die, welche Reis anbauen, bey 
der Erndte dusefebt find, erregen Widerwallen gegen aflatis 
fhe Regierung. : II, In den Engliſchen Miſſionen arbeitet 
Kr. Gerike zu Wepery bey Madras. Ein Englaͤnder, Brom, 
predigte 1791. in, ber Mifftonskirche zu Calkutta mit fo vielem 
Beyfall, daß die Kirche für feine Zuhorer zu flein war. Ar. 
Schwarz ruͤhmt einen Eingebohrnen‘, der erſt Katechete und 
., nun Landprediger bey der Miſſion geworden it. Beine ſchrift⸗ 
liche Beantwortung der ihm vorgelegte Fragen wird mitges 
theilt. In Tanſchaur wurden 1790, 43 Heiden, rı Kinder 
der hinzugekommenen Heiden und Kathoitichen, 33 von chrifte 
lichen Aeltern gebohrne Kinder getauft, und 9 Katholiſche 
aufgenommen. in Verzeichnit der einge ngenen: milden 
Wohlthaten macht, wie —* den Or ae, PN 


| Enbeldeabun en und 
Statiſtik. 


Materialien zu der Geſchichte, Statiſtik und Tops 
graphie der beurfihen Keicegraffbeften Erſten 
"Bandes deittes Heft. Srankfurt, ben Pech 
192. ©. u. eine 
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** — für Leſer Dee Alla. d. Bibl auszu⸗ 
iſt folgendes. a) Hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſch⸗ to⸗ 
—— » von u ber eignet Orienburg 
—— evangeliſche Laͤndchen in Bayern, 14 Meis 
ke ann, unb uber ı Meile breit, ohne Fabriken und Manu⸗ 
faftuzen „- hatte 1789. son Peuerkätten, 3095-@eelen,, gu . 


Pferde, 945 St. Rindeich, und. warf feinem Grafen den⸗ 
ned re a ob wog Knlid Abgaben alle At, Trank⸗ 













cam ausmacht, welches kehtere auch die Regierung, Rent⸗ 
uns und Oberamt vorft.le: Altoxtenburg/ der eigentli⸗ 
de Hauptort, die Dirfer Seldenau und Steintiechen, 
nebit 6 herrſchaftlichen Vorwerken und 15 einzelnen Höfen. 
Auch gehört dem Grafen das im Rentamte Burghauſen fire 
gende Rittergut Emmersdosf. Reichs: und Kreispraͤſtan⸗ 
de werden bier höher angegeben, als im Boͤſching, "nämlich 
zu einem einfachen Romermenath 26 A. 40 Kr. und zu einem 
einfachen Rammerziel so Athir. 29 Kr. Die Grafen führen 
auch die Grafſchaft Erichingen im Titel, die fle aber nicht bes 
- Ägen. =) Statikifche Beichreibung des R. Grafſchaft Eber⸗ 
ffein. Sie kiege im Schwaͤbiſchen Kreiß, gehört dem Haufe 
Daden feit ı660., tft 3 Meiten lang, 2 breit, wird unter 

dem Namen des Oberamtes Gernfpadh (von dem Namen 
.. ber Hauptſtadt) verwalten, beitebt aus der eigentlichen Graf⸗ 
ſchaft Eberſtein (oder Oberamt G.) und dem dazu gehoͤrigen 
Amte Srauenalb, euthaͤlt in beyden 3: Ortfchaften und Ho⸗ 
fe, und in denfelben. (bee Auswanderungen ohngenchtet,) 
7667 Inwohner, und wirft jaͤhrlich 30288 Gulden ab, wo⸗ 
yon bie Kopf: und Viehſteuer allein bie Mälfte betragen. 
Die Stadt Grenſpach nebſt den Dörfern Staufenberg und 
GScheuren, beſitzt Baaden, nebit dem Hochſtift Speyer ‚' ges 
meinſchaftlich. 3) Wonder Berpfändung des Gräfl, Ben⸗ 
theitnes Bentheimiſchen Antheils an der Grafſchaſt Bentheime 
Aurbraunſchweig. Im J. 1753. verpfändete der Graf 
riedr. Carl Dbilipp diefen Antheil für gocooa Thaler, 
en eine jährliche Penſion auf 30 Jahre. Die Kailerk 
nfirmation unterblieb. 1782. bat der Graf beym Reichs⸗ 
ſofrath um Confens zur Auſnahme eines Tapitals von 430000 
hir. pr Ausid der Graſſchaft, mit Conſens 6 Der agnat 
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©r erhielt Toldhe , konnte aber in Koflariß das Belt hide auf 
treiben. "Der Termin der Heimzahlung verfloß: uhd doch 
ſuchte der Graf beym RAR abermals uͤm Aufhebunße ver 
alten Pfandſchaft nach, welches aber abgeſchlagen wurde, 
4) Raifert; Neichehofrathstayr bey’ Otandeserhoͤhungen Ein 
Reichsgraf muß fuͤr ein Furſtendiplsm bezahlen, in-allen — 
26234 Fl. wird auch eine Graf⸗ eder Herrfchaft zu einent 
Fuͤrſtenthum erhoben, fo wird dieſe Tare duppeit bezahit 
Ein auswaͤrriger Graf, der nie Reichsritter geweſent, jahl 

20491 Ft. Ein Deukſcher von gemeinem? Adet zahlt für dem 
Grafenſtand 7199 Fl., ein Baron aber nik 6702 Fl: 5) 
Publiciſtiſche Nachricht von-der Grafſchaft Nekheim in Weſt⸗ 
phalen. Der Beſitzer derielden, Graf Aspremont, wurde in 
der Ausuͤbung der Zeflgerechtigkeit: vom Stifte Luͤttich Sehin- 
dert, klagte beym RAM, -und'wouede durch ein Conclufum 
vom 29ſten Merz 1787. geſchutzt. 6) Der merkwürdige 


— 


RGraͤfliche Weſtphaͤliſche Collegiaſvergleich, nebſt dent Nach⸗ 


‚trag vom 3: 1784. und den Beſtaͤtigungsurkunden fämmtliz 
cher Eathofifcher Grafen dieſes Collegii, und Kalfecl. Natifie 
kation. 2) Statiſtik der Grafſchaft Gertingen. Sie 
betraͤgt 24 AMeiten, (welches wir fir zu niet halten) treibt 
ergiebigen Feldbau und Viehzucht. Sand muß bier mie Gelb 
bezahlt werden, Die Bevoͤlkerunng wird auf 6006 Seelen 
geſchaͤtzt. Außer dem Getraide- Vieh⸗ and Garn- und@eins 
wandhandel, vluͤht noch eine Nadelfabrike zu Duͤrrwangen, 


deren Niederlage in Hamburg iſt, und Fayancefabrik zu 


Schrattenhofen. Jedé von den 3 Linien Hält ſtch ein, von 
dem andern unabhaͤngiges Regierungskollegium: der aͤlteſte 
aber verwaltet die Lehen und vornehmſten Regalien, ſondet⸗ 
hich Zell: und Geleite. Muͤnz? und Borgregalien ſtehn unter 
gemeinſchaftlicher Verwaltung. Die eingehenden geneinſchaft⸗ 
lichen Einkuͤnfte werden nad) dem Erbvergleich / von 1780 
ſolgendergeſtalt vertheilt. Die Summe wird in R und-Ye 
vertheilt. In die erſten theilen ſich die Linien Spielberg und 
Wallerſtein (als Erben der Oettingen Oettingiſchen Linie, die 
der Graſſchaft beſaß) jedoch fo, daß Spielberg hiervon 
I,Wallerſtein aber & bekommt. In die noch Abfigen x%- 
theilen fich ſaͤmmtliche 3 Linien zu gleichen. Theilen. : Dev 
Reichsmatrikularanſchlag für. Dettingen ift jet monatlich 
236 Fl. und zu einem Kammerztel giebt es 162 Fk: »3 Kr. 
. wovon der ausgeftorbene Dettingen » Deftingifche Antheit 1 
detraͤgt. Der Kreisanfhlag iſt az Mann zu Fuß, und 2 
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in Rof.- > Das. Oettingiſche Kaifeyl. Landgericht: wird nicht 


mehr foͤxmlich deſetzt, fondern deſſen Ausübung. den Aemtern 
und Regierungen uͤbertragen. Die Reichsſtadt Noͤrdlingen 


liefert an Dettingen jährlich 478 Maiter und 58 Fl. 48 Kr. 


An Geld; Ulm 23 Fl. 46 Kr.; Schwaͤbiſchgemuͤndt 79 FI. 
24 Ar. Die ehemalige Jeſuiterwiſſion Mi Dettingen ift in 
eine Normalſchule verwandelt worden. Noch ſiud 2 Com: 
menden und 5 Kiofter im Lande. Der Juden find gegen 
-7000, bie ſtark mit Abgäben beſchwert fürd. :8) Birichti⸗ 
gungen der Beſchreibung von Hohenlohe in Keßlers fränf. 
Magazin iſtes Heft — nicht ſehr erheblich, m 
“ x - or | Lv Mir. 


Beytraͤge zur Kenntniß vorzüglich des gegenwaͤrtigen 

Zuſtandes von Frankreich und Holland; mit un. 

termiſchten Vergleichungen verfchiebner Drte und . 
Gegenſtaͤnde unter einander. Aus den Briefen _ 


eines in England wohnenden Deutfchen u. f. w. 


geipzig, bey Dyk. 1798. LAN. und 362 S. in 


gr. 8. 186. 


Ein vieljaͤhriger Aufenthalt in der Schweitz, Irrland und 


England hatte dem Hrn. Kuͤttner — denn ebenderfetbe f 
- auch Verf. der Beytraͤge — über Affe diefe Länder Beob⸗ 


ächtungen Artzaftellen erlaubt, die duch Styl, Sachkentitniß 
und Kalthiittigkelt, ſehr zu ihrem Vortheil fich auszeichneten, 
and auch in unfrer Allg. d. Bibl. mit Achtung angezeigt wor⸗ 


den find. An innerm Werthe kommen vorliegende Bemer⸗ 


kungen zwar den ihn Reiſenachrichten unſers Landbsmanı 
nes nicht bey; denn fein Aufenthalt in gedachten Laͤndern war 


viel zu kurz, um Telbft yon eitigen Seiten nur den Gegen: 
. Kand erfchöpfen zu Sonnens allein auch dee erſte Eindruck, den - 


Erdftriche wie Frankreich und Bolland auf einen nicht. 


ſchlechten Beobachter machen, laͤßt fich noch mir Antheil lefen, 


und ob ſchon die auf dem Titelblatte ausdrücklich verſprochnen 
Sresieichungen zwifchen der Auffenfeite dee Dinge in 5. und 

„und der. in England, feinem zweyten Baterlande, gleiche 
fals nur die Oberfläche berühren, ſo werden Neifelichhaber 


E fie doch vielleicht wicht ohne Vergnügen durchlaufen: diejeuni⸗ 


gen befonders, - welche beſagte Gegenden aus eigner Anficht 
Bu oo . 0 Tenmens. 
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kennen; denn wer in dieſem Yalle nicht iſt, void freyllch Die 
alte Schwierigkeit finden, das Tierttum Comparationis ‚aus 
‚ der Mitte unbefchädiger heraus zu eben. _ 


Die erfte Ausflucht des Verf. nach Frankreich im J. 
2787. betrug nicht viel Über einen eizigen Monat, und ger 
ſchah noch dazu mitten im Winter, der im nördlichen Theile 
Frankreichs fich fo wenig als in England empfiehlt. Was Hr. 


. BR. aus Verfailles und Paris erzählt, find dauer betannte 


Dinge, die ſich blos wegen der Geſchicklichteit Helen laſſen, 
womit er ſein eignes Ind viduum darein zu veiflechten weiß. 
Auch er bewunderte die Schule des. Hrn. Havy für Blinde, 
ſo wie das Inſtitut des damals noch lebenden Abbe de lEpee 
“für Taubfiumme. Daß Abbe Sicard folchen nunmehr vor» 
ſtehe, oder wenigſtens nach ' E. Tode mit Rahm, — 
den hat, (denn was iſt in dem ungluͤcklichen Paris jet v 
Ruin ficher ?) Hätte der Herausgeber dieler Briefe doch Bien 
koͤnnen: weniger vieleicht den Amſtand daß Sicard von 
den Einwüurfen des Hm. Ylicolai in Berlin ganz anders 
Denkt als fein Vorgänger 7 Epee, und eben durch Benutung 
derſelben feine Methode Zu einer Vollkommenheit gebracht 
Habe, von der fie vorher noch weit entfernt war. Von der 
gerade damals zu Paris herrichenden Angiemärie, einer jehr 
. bedeutenden Vorläuferin noch ſchlimmerer Manien, hat man. 
auch anderwaͤrts ung bis zum Ueberfluß erzaͤhlt. Das man 
in Frankreich, um wenig oder nichts wohlf:ilg Poſt fahrt, 
als in England, iſt gewiß; daß der Aufwand ie Wirthshau⸗ 
fern u. ſ. w. aber der miiche ſey, iſt vermuchlich nur auf 
Engländer anwendbar, als denen man Überall Dusch Wrleichter 
rung ihres Geldbeutels ein Compliment zu 8 ae 


_ ‚Die weyte Reife, auch von Dover umd «Lalais ans, 
geſchah Im Sommer des Jahres 179:., erfiveckte fih bis‘ 
Tours, und betrug doch drey Monate wenigftens. Da Hr. 
K. ſich am laͤngſten in Tours aufgehalten, ſo find ſeine Nach⸗ 


richten von dieſer Stadt und der herumliegeuden Gegend, wie 


natuͤrlich, Am umſtaͤndlichſten. T. Toll dos noch ou oo 
zoohner, und wenigſtens eine ſchene Gaſſe haben, Ten Sam 


del aber gänztich gefallen ſeyn, Seitdem die ſtaͤrkern feibnen 


Stoffe, die von ihm den Namen hatten, weder ſonderlich 
gefucht, noch fo wie ſonſt bezahle werden können. Die ſtei⸗ 
nerne Bruͤcke uͤber die Loire iſt von überaus edier Bauart, 
and ungefähr. 1600 ’o Parder Zuß lang, win um mehr * 
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ein Wiertel. laͤnger, als die Waſtmuͤnſterbruͤcke Im London: 
doch hat ein Eisbruch des ſchrecklichen Winters von 88 fie um 
ein Fünftel gefürzt, ud du während des Sommers nur 40 
Menſchen an.ihrer Wiederherftellung arbeiten, fo- ift bey jetzi⸗ 
gen Zeitläufen. an Vollendung wohl jobald nicht zu denken. — 
Die Landichraft Touraine iſt im Ganzen, wie bekannt, aͤußerſt 
fruchtbar, und ſogar ſchoͤn, ohne deshalb, wie dies oft der 
Fall iſt, eben mahleriſch zu ſeyn, vermuthlich weil ihre Huͤgel 
zu einfoͤrmig find. — Angenehme Beſchreibung der Luſt⸗ 
ſchloͤſer der ehemaligen Herzoge von Choiſeul, Aiguillon und 
Penthievre zu Bernet, Chanteloup, und Amboile. — . Ram⸗ 
houillet gefiel unſerm Reiſenden weit beſſer als Fontainebleau; 
und das fogenarinte kleine Trianon der Koͤnigin, noch im 
Sommer 91. wohl unterhalten, ſcheint ihm die ſchoͤnſte Ans 
lage diefer, das heiße Englifhen Art, in ganz Frankreich zu 
feyn. Der König vielleicht nirgend befler logirt als zu Com⸗ 
plegne, erft unter Ludwig XV. gebaut, und alfo das jünafte 
von allen; eine Menge Zimmer jedoch bey weitem nod) nicht. 
geendiger, und alſo ohne Hoffnung nunmehr es jemals zu 
werden. — Auekdete den Marſchall von Sachen ber’ 
treffend ; laut welcher derfelbe nicht an einem Fall vom Pferde 
auf der Jagd, wie man bisher aflgemein glaubte, fondern. 
an einem Degenftiche geftorben, den ihm der Prinz Conti 
im Duell bepgebracht haben fol. Der fonft mit Recht be« 
rähmte Mann, war übrigens sein ſolcher Jagdtyrann, daß 
feibft der Landmann ihn fürchtete und hafte,.— Der bes 
ruͤchtigte, beynah aber fchon wieder vergeßne Pethion ift aus 
Chartres, und fein Vater dafelbft ein unbedeutender Advo⸗ 
Bat. — Won ber jegigen Theaterverfaflung in Paris, die 
auch Hr. K. bier beſchreibt, Haben wir theils neuere,. theile 
per vollitändigere Nachrichten. Es maren deren Damals. 
eilf, denen der Herausgeber noch das zwoͤlfte, nämlich le 
Theatre du Cirque national zugefellet bat. Die Ruͤckreiſe 
des Verf. gieng über Senlis, St. Quentin, und das Frans 
zöfiiche Slandern, welches an Wohlhabenheit, Anbau, Zier⸗ 
- lichkeit feiner Städte u. |. w. gegen das eigentliche Srankreich 
unglaublich abſticht. | 


Das Tagebuch diefer zweyten Reife, würde der darauf, 
verwandten drey Monate ungeachtet, noch ungleich Fürzer 
ausgefallen ſeyn, waͤre dem Verf. nicht eine Hauptepiſode zu, 
Huͤlfe gekommen: die.unfelige Staatskrankheit wamikh. Di 
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ſchon ein Paar Jahre in Frankreich gewuͤchet hatte. "Fiat 
ſiel in den Aufenthalt unſers Reiſenden keiner der fuͤrchterl⸗ 
chen Darorysmen , die ſich vor and nachdem errignet haben 
dflein er 1äßt die Gelegenheit doch nicht unbenutt, ſich über 
die Revolntion überhaupt, fo wie deren bisherigen Einfluß 
auf den ‚Beift und die Lage der Ration, oft umflänblich ger 
nug zu erklären; und ba , wie geſagt, der Sturm gernde nicht 
heulte, fo finder auch er das Unternehmen, vbſchon weitaus 
fehend, im Ganzen doch weniger mißlich, als einern fo guten 
Beobachter ſolches nach den hoͤlliſchen Auftritten im Auaufl 
und September 92. ohne Zweifel geſchienen haben würde, 
Daß fein Videtar uͤber die fruͤhere Lage der Dinge ſich gam 
wohl tefen laͤſſet, will Ret. nicht in Abrede ſeyn) eben deswe⸗ 
gen aber, weil die Exploſton befagter Monate ſeltbem alles 
wieder uͤber den Kaufen geworfen, und die Verwirrung von 
jeder Seite gehäuft hat, ſcheint ein Auszug aus den Raiſon⸗ 
nements des Verf. ganz überflüßig. Wer verlungt poſitiſche 
Träume zu hören, bie mit einem fb ſchrecklichen Erwachen in 
fferibarem Widerſpruch Fehr? — Große Lobſpruͤche der 
Nationalgarden, 3 B. und hohe Erwartungen von 'ihret 
Nutzlichkeit. Und doch konnten wenige Hunderte son Boͤſe⸗ 
wichtern bald darauf und ungeſtraft Graͤuelthaten begehen, 
und begehen fie noch, dals ob keine Mätionalgerden jemald - 
exiſtirt Hätten! Um kein Haar beſſer ſleht es mit andern Vor 
kehrungen aus, denen unſer Reiſender eben ſo viel Energie 
zugetrauot hatte. Alſo genug bievont! 


Die Reiſe deſſelben von England nach Holland war eine 
eben ſo kurze, kaum vier Wochen fuͤllende Auðſtucht, geſchah 
im Winter von yo— 91. und enthalt wenig oder nichts, wo⸗ 
mit Statiſtik oder Topographie ſich bereichern Tieße. Wer 
indeß eine mäßige Stunde auszufüllen hat, und, was wohl - 
zu merfen! felbft in Holland geweſen iſt, wird and hier feine 
Zeit nicht bereuen, oͤfters vielleicht andrer Mennung als det 
Verf. ſeyn, niemals aber einen Reiſenden gewoͤhnlichen 
Schlages an ihn finden. — Gefaͤllige Aufnahme und unge 
zroungene Lebensart am Statthalterifähen Hofe ; gevechto, DR 
Frau Erbftatthalterin ertheilte Lobfpeüche, — Wichtigkeit 
des Engliſchen Geſandſchaftspoſtens im Haag weil nämlich 
die Depeſchen Brietiſcher Geſandten an Norbifthen tind Deut⸗ 
Then Hoͤfen in dringenden Fällen bier erbrochen und beant⸗ 
wortet werben, als wozu gemeiniglich aus dem Br 
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Engtend ſchon im woraus die. nörhigen Verhaltungsbefehle 


“ vorhanden find, und alfo der hieſige Botſchafter oft als erſter 


Minifter handelt. — Ausnehmend guter, und für Fremde 
gefälliger Ton, der in bem Haager Cubb, la grande Socier& 
herrſcht. — Praͤchtiges Landhaus des Hrn. Hope bey 
Zariem, und feine Gemaldeſammilung dafelbft eine der ſchoͤn⸗ 
ften die fich denken läßt. Diefer Amſterdamer Kaufmann ift 


vielleicht des reiche in Europa, fein Geldverkehr unuͤberſeh⸗ 


bar, und feine Einnahme, wie man verfichern will, nicht 


viel unter einer Million Hollaͤndiſcher Gulden jährlich. Bey . 
einer Mahlzeit in feinem Haufe Bewunderte Hr. K. die Ele: 


ganz dee Porzeflainteller, worauf Ihm von Hrn. H. gefage 
toucde, daß jedes Stuͤck auch mit 60 Livres zu Seves habe 


bezahlt. werden müflen. Rec. erinnerte fich hier des nicht ive⸗ 


niger reichen, und nur gar zu berühmt geworden Vecker, 


. der. bey Bewirthung eines unſrer erſten beutfchen Helden, ſich 


aud) nicht entbrechen konnte, einen vorzüglich guten Nein 
beynah auf eben die Art zu empfehlen. Quantum eft in 
sebus inane! — Gute Demerfungen’ über ‚das Amfterdas 
mer Theater, und die Hollaͤndiſche Literatur überhaupt. Noch 
immer, und mit Recht, ſtehen ihre Philologen in großem 
Eredit bey unfern Landsleuten: um ihre. &xhongeifteren kuͤm⸗ 
mern wir uns freplich weniger. Gegen die Mitte des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ftand es anders, wo für Opitz und feine 
Zeitgenofien der Hollaͤndiſche Parnad das war, was bald 


darauf der Franzoͤſiſche und Staliänifche für Deutſchland muss 


den. — In Amfterdam fand Hr. K. eine vortreffliche Lehen 


anftalt fie junge Seeleute, Sie liegt am Waffer ſelbſt, und 


at Schiffe, auf denen die Zbalinge das Gelmnte in Aus ⸗ 

bung Bringen muͤſſen. Hier jeigt ſich ohne Schwierigkeit 
das enticheidende Talent eines jeden, und ob der Juͤngliig 
auf das Schifftwerft gehöre, oder für bie Mandvers der 
Forte u. dgl geboren ſey. Hr. K. gefteht, in England nichts 
ähnliches angetroffen zu Gaben. Zwar fehlt es auch da kei⸗ 
nesweges an ſolchen Anfſtalten; allein nur für junge wohlha⸗ 


bende Leute, die nicht mehr als gemeine Matrofen, fontern 


Schon als Midſhipmen die Flotte beſteigen; da zu A. Bingegen 
Wuc) ganz gemeine, ganz arme Kinder, und bas vorzuͤglich, 
dieſen Unterricht genießen Formen.“ Hr. K. erlärt ſich dar 
ans, warum ein Englifcher Matroͤſe ſo aͤußerſt Teltch es nur 
Bis um Exelientenant bringt. Jeddch, Feine Regel ohne 
Ausnahme: dent fo erinnert Rec. fi) in in 

da 
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0. - Erbbefchreibungen. _ 
if Sin Charles. Knomies doch vom bloßen Echiffsjungen 
bis zum Admiral geftienen if. — An Vefgleihungen mit 
Enyaland fatt der Verf es anf feiner. Holländiihen Spazier⸗ 
fayıe, ſo wenig ats in Frankreich fehlen, und grober Par: 
thenfichkeit ann man / ihn eben nicht beſchuldigen. Daß es 
ihm aber Mithe koſtet feiner Vorliebe für Albion nicht den 
Zugel fchießen zu laſſen, wird man doch auch gewahr. Ciner 
. feine Briefe, z. B. ſchließt mir den Worten: „denn gluͤckli⸗ 
„er, reicher, und angeſehener giebt es Fein. Volk auf der 
„Erde, als die Enaländer grade ist find.“ — Videbimus! 
— Was endlich der Styl unfers Landsmannes betrifft, fo 
fcheint folcher durch felne lange Abweſenheit aus Deutfchland 
doch etwas von feiner vorigen Fülle und Biegſamkeit nach und 
nach zu verlieren. Hierzu geſellt fih noch) der Umſtand, daß 
‚mehrere während feinem zweyten Aufenthalt in Srankreic in 
der Sprache diefes Landes gefchrichner Briefe, von dem Her⸗ 
‚ anögeber erſt ins Deutiche überfegt werden mußten, und 
manches alfo an unrigentlihen, von einem Ausländer nicht 
zu vermeidenden Wendungen des Originals ſelbſt liegen mag. 


Ree. darf von dem Reiſenden nicht Abſchied nehmen, che 
ne der zahleeihen Vor «und Nachreden, Randgloſſen und 
Anmerkungen Erwähnung zu thun, womit fein. Freund der 
Herauegeber7 und der Vetlener Hr. Dyck, das Werk ihres 
Freundes ausgeftattet, und ſolches, gleich‘ einem Edelſteine, 
ver allen Seiten ſorgfaältig eingefaſſet haben. Das meiſte 


"davon betrifft die Franzoͤſiſche Staatserſchütterung, und läßt 
fich nicht uͤbel leſen. Naͤhern Beticht aber daͤvon zu erſtatten, 
Wwird aus der, Heinen Arſache unthunlich, weil ein Theil dieſer 


Prologen vnb Epilogen vor, ein andrer madı. dem Auguſt 
92. geſchrieben iſtz das Ganze daher, wie Hrn. K. Brieſe 
ſelbſt. auf politiſche Bedenken hinauslauft, die ein Paar Ta: 
ge ſpaͤter, durch nene, um nichts haltbarere Gutachten ver: 
drangt werden Und dies iſt ter Fall meiſt alter über das 
ſſchreckliche Schaufsich jetzt zum Vorſchein kommender Schrif⸗ 

ten! An der Ferne, worin wir, dem Himmel ſey Dank! 
. noch zuſehen, betrügt unſer Auge uns jeden Augenblick: die 
aus Frankreich felbft uns zufommenden Data And noch ums 
ſicherer, unlauterer, widerſprechender. Rein Wunder allo, 
daß von allen, was. bloße Ungeduld Falculirt hatte, nich 
eintreffen will, oft vielmehr das Geruutdeil reſultiret. — 
Die Anmerkungen befagser Leipziger Gelehrten laſſen auch vr 
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halb ſchon ſich in keinen Auszug bringen, weil von ſo ungleich⸗ 
artigen Koͤpfen darin gehandelt wird, daß eher eine allgemei⸗ 
ne Kirchenvereinigung zu hoffen waͤre. Man urtheile: Bran⸗ 
des, Cramer, Knigge, Rehberg, Hofmann, Campe, Pfefs 
fel,. Schira, Herder, Wieland, Archenholz, Forſter, Moͤ⸗ 


- fer, und wie die thärigen bier aufgeführten Männer alle heiſ⸗ 


. fen mögen, worunter e6 doch wahrlich! mehr als einen giebt, 
der auif eine formliche Itionem in partes es anlegen zu wollen 


ſcheinet. 
8. 


Be Gelehrtengeſchichte. 


Thefaurus Bio — et Bibliographicus. _ Edidie 
G. E. Welduu, P. et Pr. Nor. Praefatus eſt 


1.G. Meuſii. Chemnicii, apud Hofmannum. 


1792. XXXII. und 503 ©. in 8. 20 æ. 


Rein üblee Einfall, eine Sammlung akademiſcher und andes 
ver BDlaͤtter anlegen gu wollen, worin von Düder : und Ges 
lehrtengeſchichte allein gehandelt reich. Dergleichen Schrif⸗ 
ten und Schriftchen kommen nur ſelten in den gehoͤrigen Um⸗ 
lauf, intereſſiren anfaͤnglich ein nur kleines Publikum, und 
bleiben, endlich in Winkeln hängen, mo fle niemand weiter 
ſucht, und für den Buͤcherfreund, dem an einzelnen Eroͤrte⸗ 


sungen oft mehr als an ganzen Lehrbuͤchern gelegen iſt, fo gut‘ 


als verlohren find. Daß übrigens ein folder Thefanrulus 
mit Wahl und Weglaſſung alles nicht zur Sache gehörigen an« 
gelegt werden , und wenn man Diäitriben noch lebender Vera 
faflee darin aufnimmt, ſolches mit ihrer ausdrüdlichen Be⸗ 


willigung geſchehen muͤſſe find Bedingungen die ſich von ſelbſt 


ya "Den bier eröfftteten empflehlt eine Vorrede des 


“. 


. Mieufel, worin dieſer eben fo'gründliche als unermüdee ⸗ 


te Literator «von ähnlichen Sammlangen andrer wiſſenſchaftli⸗ 

her Zweige, mit thm eignen fichern Ueberblicke Vericht er ⸗ 

ſtattet, ohne jedoch fich anzumaßen, den ſo vieffeitigen Ger 

genſtand in einer Vorrede erfchbpfen zu koͤnnen, ‚oder wirt 

lich erfchöpfe zu haben. Soviel ergiebt ſich indeß, daß Philo⸗ 

ſophie, Phyſtt, Machematip 3 ‚uerigen mit mdeihen 
. j + . 2 . 
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Fruchtſpeichern verfehen find, deſto reichlicher hingegen hen: 
logie und Heilkunde? ‚alles aus leicht begreiſlichen Urſachen. 


Dieſer erſte Theil unſers Thefaurus enthält I. des Er⸗ 
langiſchen Profeffors 5. Di. Chladenius Difiertation de 
vita er haerefi Rofcelini, 1766, Der arme Ketzer, uͤbri⸗ 
gens kein ſchlechter Kopf, Vater der Nominaliſten, und über 
dies Abelards Lehrer, war aus Bretagne gebürtig, und 
fcheint gegen das Ende des Xlten Seculi am thätigften gewe⸗ 
fen zu feyn. Trotz feiner Ahndung des transcendentalen Idea⸗ 
lismus, weiß man nicht einmal feine Taufnamen mit Gewiß⸗ 
beit mehr anzugchen!! Da Herr Schroͤckh diefen Zeitraum 
‚für feine Kirchengeichichte wohl ſchwerlich erieben dürfte, fo 
wird hoffentlich niemand diefen 60 Seiten fiillenden Auſſatz 
zu lang finden. OB, und wie der feelige Cramer in feiner 
Fortſetzumg des Bolfuer diefen Artifel behandelt habe, kauft 
Rec. diefen Augenblick nicht anzeigem — Il. Des Noͤrdlin⸗ 


ger braven Schullehrers Schöpperlin Tommentario de 


Rudolphi Agricolae in elegantiores Literas promerltis, 


Ienae,' 1753, —- Zwar hat ditfer treffliche Mana, 'feit 
A. Hegius feinem bankbaren Schüler, und Erasmus nebſt 
-  Melanchthon, feinen. eben fo fleißigen Leſern, Lobredner in 


Menge gefunden, allein. auch dem neueften unten, ihnen, laͤßt 


ſich noch mie. Vergnügen und Nutzen zuhören. Adelung 


” 
’ 

. 
. 


konnte bey einen Gupplementen ju Jöcheen der Heinen - 
chrift nicht habhaft werden: ein Beweis zur Stelle, daß 
ammlungen, wie vorliegende, gar nicht überfluͤßig find. 
11. Vita Tohannis Dunſii Scoti fcripga a Mattheo Veglenũ, 
Patavii, 1671. — Blos ihrer Seltenheit wegen eingeruͤckt, 
'und vermuthlich um auch audre zu. Äberzengen, daß nichts 
daraus zu lernen iſt. Der Biograph, ebenfalls cin Franzi⸗e⸗ 
kaner, iſt det plumpfte ungelehrteite Monch der ſich denken 
laͤßt. IV Des unlängft. verſtorbnen Aitdorfer Profeſſors 
Schwar; Commentatiu de prima. Manilii Aſtronomico- 
rum editione a lol. Regiomontano Norimbergae publica- 
ta. 1764." Noch Yon der Hand des gelehrten Veannes mie 
sinem Zuſatze verſehen, und alfo um defto ſchaͤtzbarer. V. 


I. F. Kappii Differtatio de nonnullis indulgenriarum quae- 


ftoribus ‚Sec. XV. et XVI. Lipliae,, 1760. — . Weber 
Rraft in Göttingen‘, nöd) Riederer zu Altdorf Eonnten die: 


ſe Abhandlung auftreiden;. und da fie an ſich ſchon überaus 


brauchbar ift, war ſolche der Aufnahme, doppelt werth. Aus | 
Ä nn u | Des 


n ,; / 
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Des Hrn. D. L. Winde, Profeſſors zu Heidelberg, Com 
mentatio hiſtorica de Marſilio de Inghen, primo Acad. 
Heidelb. Re&ore ‘et Profeffüre, 1775. — Hr. W. fängt 
an, in dem fo eben herausgekommenen sten Bande des Pfäls 
ziſchen biftorifchen Magazins einen Abriß ber. dafigen Univer⸗ 
ſitaͤtegeſchichte zu liefern :- natürlich mußte bier von M. de J. 
als dem eigentlichen Gruͤnder befagter Hohen Schule abermals 
die Rede feyn: auch wird darin’ die Commentatio Hier und 
da berichtiget, und bereichert; welches jedoch nicht hindert, 
betstere ale eine fiir fich deſtehende Arbeit anſehen zu Eönnen. 
VII. Commentatio de Codice Mipto. BibL Acad. Altorfi- 


na& Gonftantini Alricani de Febribus: — Warum wird 


der Verf. nicht angegeben? Dem dritten Theile der Memora- 
bilium etc. des Hrn. von Murr zu Folge, war folches ber - 
Reel. Vagel, und die Commentario erfhien 1764. 4. zu 
Altdorf. , Auch hatte Hr. v. M. einen hinlaͤnglichen Auszug 
mitzutheilen nicht ermangelt. VIII. Memoria C. Ga. Küft- 
neri, eines 1785. erft veritorbenen Leipziger Rechtsgelehrten, 
aus der Feder des jüngern Hrn. Erneſti. — Sehr gutes 
Latein freylich, deſſen ungeachtet die größere Hälfte, als für 
Literairgekhichte ganz unbrauchbar, haͤtte geſtrichen, vielleicht 
das Ganze felbft bey Seite gelegt werden follen, ba ri E. 
verwuthlich über lang oder kurz dergleichen von ihm gefertigte 
Deonfkſchriften felber fammeln wird,“ Iſt ſolches feine Abſat 
nicht, fo Hätte dieſer Umſtand angezeigt werden muͤſſen. IX. 
Ein von dem Herausgeber felbft 1789. geſchriebenes Progsam- 
ma de libra antiquo: Deutſche Theologia. — Nicht leicht 
wird es einen Liebhaber ber. Iogenannten Avtographorum Lu⸗ 
shers und feiner Zeitgenoſſen geben, dem, dire Kon 151% 
Zuerſt, und in der Folge ſehr oft nachgedruckte, vermuthlich 
aber ungleich eher gefertigte, auch ins Hollaͤndiſche, Franzo⸗ 
ſiſche, Lateiniſche uͤberſezre, den Myſtikern hauptſaͤchlich bes 
hagende Schrift nicht in die Haͤnde gefallen wäre. De nun 
Blibliographen und Ueberſetzer bey. Erwähnung des Buche 
mehrere Fehler Begangen ,. au. über feinen Inhalt ſich allere 
hand fagen ließ, fo werben dergleichen Sammler, unter die 
Des. auch gehört, Die Notizen des Hen. W. gewiß wicht ohne 
Antheil leſen. EEE 


Ar Mannichfaltigkein, wie man ſieht, hat der Herausg. 
es in ſeinem Verſuche nicht fehlen laſſen; auch eigne Anmer⸗ 
kungen ſind von demſelben hier rd da beygebracht worden, 
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und daß Diefes noch After aefchehen wäre, bleibt allerdings zu 
wuͤnſchen / übrig. Wenn Nec. Anktand nahm feine unbedew 
‚tende Scerflein in den Schatzkaſten zu werfen, fo war die 
Immer mehr ſich verengende Graͤnze unfrer Alle. d. Bibl. 
Schuld daran; denn für dergleichen Notizen und Zufäge find 
bibliographiſche Magazine nunmehr der eigentliche Dias, und 
noch eigentliher die Eunftigen Theile des, Thelsurus ſelbſt. 
Daß diefer zu einem Drugend Baͤndchen anwachſen werde, 
will Rec. um fo mehr hoffen, da faubrer und korrekter Drud, 
bequemes Format, billiger Preis, die Nüplichbeit endlich des 
. Unternehmens ſelbſt, für Bibliothekare und Bibliepbibe ſchon 
einladend genug And; und daß wahre Piteraturfrennde, flatt 


des üherhand nehmenden Kitzels, alles umgießen, und nur 


in der Zukunft leſen zu wollen, dem ungleich erſprießlichern 
Ruͤckblicke in die Schule der Vergangenheit nicht entſagen 
werden, wagt Nec., trotz der Inconſequenz unſrer Zeit, noch 
immer zu hoffen! D. 


⸗ 


Gemaͤlde von dem Leben und Charakter, ben Men: 
nungen und Schriften des Philofophen F. M. 2. 
von Voltaire, entworfen von Zulius Friedtich 

Knuͤppeln, Doktor der Philoſophie. Leipzig, bey 
Hilſcher. 1792. 260 S. in 8. 14 ge. 
J Di Verf. dieſer Compilation iſt einer der enthuflaftiſchſten 
erehrer, faſt moͤchten wir ſagen Aubeter Voltgirs. Piet. 
glaubt auch Sinn für den Zerth und die Verdienſte dieſes 
greßen Schriftſtellers zu haben, und von den meiſten Vorur⸗ 
theilen frey zu ſeyn, die fonft ſelbſt / ſehr ˖ einſichtsvolle und bil⸗ 
fige Perſonen ungerecht gegen den. Protens ber Franzoͤſiſchen 

. Literature machen, allein mit mahrem Edel und Widerwillen 

hat er die frofligen Declamationen des Hrn. 8. und feine alles 

Maas und Ziel Iberfchreitende Hpperbeln gelefen, Man ber 

ze nur, in welchem Ton er beginnt! „eine Freunde (eine 

fönderbare familiäre Anrede an das ganze Bublitum!) „und 
wzeitgenoffen! Als große Geiſter? Wohlthaͤter des menſchli⸗ 

„hen Geſchlechts! Aufklärer ihres Zeitalters! Freunde dei 

„Wahrheit und Lehrer der Weigheit !verchet jchet gute Menſch 

„Preußens großen Friedrich — und Frankreichs Ba 
0 vo Wol⸗ 
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Voltaire! (Der Verf. wußte wohl nicht, daß der greße 
‚Frieric dem weiſen V. einft fehrieb: Etes- vom fdgea 

jixante et dix ans! Devenez enfin philufophe, c’eft a 
dire raifonnable! Puiſſe le clel, qui vous a donne tanı 
d'eſprit, vous dynner du jugement a proportion ! Und der ' 
große Friedrich hatte Recht.) „ende große Männer! er: 
‚reichten die böchfte Stufe menfchlidyer Polllommenhet‘, 


„und hatten als Philoſophen den gemeinſchaftlichen Zived, 


' „die Menſchen gluͤcklich und weile zu machen. Beyde! ca 
„fuflten diefen erhabenen Zweck ihres Senne mit Treu:, 
„Standhaftigkeit und Mith, der Eine als Monarch, Gr: 
nfeßgeber und Landesvater, der Andere als Lehrer der Menſch— 
„heit, Bekenner ber Wahrheit, und Anfilärer feines Jahr⸗ 
„hunderts. Beyde fchufen eine neue (Benerarion vernünfs . 

- „tiger guter Menſchen, der Eine duch außerordentliche 
„Thaten, durch Beyſpiel, durch Tucenden, der Andere durch 
„fein görtliches Genie, durd Meufchenliebe und Webtthun. 
„Beyde verließen ala rumvolle reife Diefe Erde, die Weenfdh: 
„heit trauerte über ihren Abſchied, umd trauert noch, deun 
„nie ſah die Welt ihres Gleichen!!“ — — So geht 

es mit Uebertreibungen und!! weiter. Die hiſtoriſchen Nach—⸗ 
richten von V. enthalten nur das Allerbekannteſte, mit man⸗ 
cher Unrichtigkeit untermiſcht, und eft in ein ganz falſches 
Licht geſetzt. Won den Urtheilen des Verf. über B. den. 

Schriftſteller nur ein paar Proben , die hinlaͤnglich beweifen 

" werde ; wie unbefugt cr ift, ſich hierüber ein Öffentliches . 
Urthekanzumaßen. „Der größte Vorwurf, den man V. ges 
„made bat, tft fein Spott über ehrwuͤrdige Gegenftände der . 
„Religion, und freylich Hätte er hiebey wohl die Mittelſtraße 
„beobachten und den Schwachen Eein Aergerniß geben follen; 


„aber wie follte der Reformator im FJabrbundert der 


„Dummbeit, des Aberglaubens und Sanarismus die 
„Mittelftraße beobachten ?. Und wie follte er Aergerniß ver: 
„huten, da die Menſchen ihre Vernunft nicht gebrauchten, 
noch gebrauchen durften?" — Durch V. erhielt die Schau: 
„buhne einen reellen Werth, Cden hatte fie vorher nicht ?) fein 
„Vedip verſchaffte ihm die Hochachtung der gansen Welt. 
— Die Geſchichte Karls XII. von Schweden iſt ganz im 
„Geiſte eines Tacirus entworfen , vol reicher Ideen, einer 
„ieichten Darftellung, und mit außerordentlichen Begebenhei⸗ 
„ten angefüllt, daß man ſolche als einen Roman betrachten 
„wuͤrde, wenn nicht die Wahrheit durch Augenzeugen waͤre 
Ff4 bekun⸗ 
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bekundet worden.“ — Das Trauirfpiel Eriphike iſt dem 


” 


Verf. ein Meift ber. theatraliſchen Dichtkunſt. V. fol, 
bie Alteſten Urkunden des menſchlichen Geſchlechts 
enthuͤllt haben; — fein Mondais iſt ihm ein Weltbuͤrger! 
— Ru feinem andern Zweck, als um eine beſtimmte Bogen⸗ 
zahl herauszubringen, kann die Leberfegufg einiger kleinen 
philoſophiſchen Auffäge Be. und ein weitlaͤuftiges Verzeichniß 
feiner groͤſern und kleinern Werke angehängt ſeyn. Zu allen ' 
dieſen Vorzügen kommt noch eine ungeheure Anzahl Druds 
fehler, vorzüglich in den .eisnen Namen, deren nicht leicht 
einer gun unverſehrt durch die Hände des Setzzers gekom⸗ 
men il. 
BEE | | Ei. 


Erziehungsſchriften. 


Rouſſeans Verſuch In der praktiſchen Erziehumg. 


Nach den in Rouſſeaus Werfen davon vorhande⸗ 
nen Nachrichten zuſammengeſtellt, nebſt einigen 


feiner. Driefe pädagegifchen SJafalts, überfege 


und mit einigen. Anmerkungen begleitet von C. F. 
Feder, Profeffor in Deffau. Berlin, bey My⸗ 
lius. 1792. 103 Bog in 8. 10 ge: 


Eine Nachleſe zu den Bemikungen und Verdienſten Rouffes 
aus um die Erziehung, die durch feinen Emil als Hauptwerk, 


und durch feine gelegentlich geäußreten. Gedanken im zweyten 
Bande der neuen Heloiſe Segründer find. Der Hauptſtoff 
iſtt ein kurzer Aufſatz deſſelben, unter dem Titel Projet d’edu- 


cation, welcher im dritten Bande her Supplemente zu feinen 
Werken befindlich if. R. ſelbſt hat ſich nämlich einmal in ſei⸗ 


nem Leben, wiewohl auf kurze Zeit und mit twenigem Er⸗ 


folge, mit der "Stelle eings praftifchen Erziehers oder Hofe 


meiſters befaſſet. Es war dies zu yon in dem Haufe dee 


Hrn, von Mably, Oberbefehlshabers der Marechauffer, "eines 
Bruders von-dem bekannten Abbe Mably. Szenen hier uͤber⸗ 
ſetzte Verſuch follte ihn mit dem Water des einen Zoͤglings ein 
verftändigen über die Rechte des Erziehers, über die Harmonie 
ſche Hülfleiftung ber Eltern, und über den ganzen Gang “ 


! 
! 
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Expiehung md des Unterrichtet. Zur Geſchichte des Verſu⸗ 
ches hat der. U. ganz ſchicklich einige ſich darauf beziehende 
Briefe vorausgeſchicht; 1).den Theil eines Briefes, den R. 

feinen eignen Vater fchrich, um fich bey ihm aber diefe Ver⸗ 
iderung feiner Lage zu rechtfertigen. (Eigentlich hatte me: 
niger Fine entichiebene Neigung, als die Verlegenheit über 
die veränderten Gefühle zwiſchen ihm und feiner Mad. Wahr 
reus daran Schuld); 2) Auszug aus einem Sdriefe an einen 

Hrnu. Deybens in yon, durch deflen Unterhandlung er in das: 

Mablyſche Haus kam; und 3) eine Nachricht Über den fehl⸗ 

geſchlagnen ‚Erfolg feiner Unternehmung, aus deffen eignen. 

Bekenntuiſſen gezogen. Er konnte nichts fchaffen, weil er 

uilcht leiden konnte, daß ihm. irgend etwas gegen feine gefaßten 

- Sideen in die Queere sieng, und er fich raſend ereiferte, wenn 
die Eindrücke feiner Zöglinge feinen berechneten Eindruͤcken 
nicht entiprachen, (auch, wie Hr. Feder am Ende fehr gut 
aus deſſen Confeſſionen nachholt, weil er nach ſelbſt nicht mar 
raliſch gut genug war, um die Achtung feiner Zoͤglinge zu be⸗ 
haupten. Er verliebte ſich 3 Din die Frau vom Kaufe 
und uͤbernahm den Weinkeillerſchluͤſſel, der ihm wegen. unge 

‚treuer Vertvaltung wieder abgenommen wurde.) Das ruͤhm⸗ 

lichfte war, daß er durch eimen. einjährigen Aufenthalt fich 

ſelbſt Übergeugse, er werde ſie gut zu erziehen nie im Stande 
ſecyn/und feinen Abſchied ſelbſt forderte. | 


AAuch in dieſem Entwurfe, der lange vor feinem Emil gen 
ſchrieben mar , ift viel gutes, und. gut gefagt. Das was eie 
wer Prüfung oder Erläuterung bedarf .. hat Hr. 9. in hinten 

angehugten Zuſatzen gepruͤft oder erläutert, und einen Beweis 

. feiner eignen paͤdagogiſchen Cinfichten dadurch gegeben. 3.8. 

N. verlangt, daß ein Lehrer über Kinder nicht zu unbedeu⸗ 
gende Rechte -bape,. una ihnen feinen Unserricht angenehm 
oder wichtig machen zu konnen. . Bekaͤnntlich (erinnert dager 
gen tar U.) empfiehlt fi) der Unterricht durch ganz andere 
Eigenſchaften, ale durch Rechte des Lehrers über die Schäfer. 
. Das ift wahr geuugs aber erft bey Schutern, die von der 
Früuglichkeit des Unterrichtes ſchon eigne Vorftellungen haben. 
immer aber bleibt es füc die Gelehrigkeit der Schhler rin 
‚ Außerit ſtarker Sporn, wenn der ‚Unterricht. gegeben, und | 
die Wiſſenſchaft empfohlen mird, von einem Manne, den fie, 
nicht mit großen Rechten, aber mit großer Achtung und mit 
bedeutenden Einfluffe auf ihr ns fernexes Wohlſeyn beklei⸗ 
fs | def 


n 
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det fehn. Das landari a laudate viro wirft gar Hark bey 
jungen Leuten. Oder wie konnmt es, daß mancher großgeach⸗ 
gete Lehren auf einer Akademie wiele junge Leute zu feiner 
Wiſſenſchaft heranzieht, und ſich wieler tuͤchtigen Schüler 
raͤhmen kanu? Gewiß nicht allein von feinen perſonlichen 
Verdienſten, ſeinet überlegenen Methode und Lehrſaͤhigkeit; 
wiewohl dieſe auch dabey conditio fire qua non iſt; ſondern 
yon der Empfehlung, die fein Beyfall giebt; von bem Ein⸗ 
fu, den diefer Beyfall auf Freytiſche, Stipendien, Con: 

tionen, Befoͤrderungen und Ehrenftellen hat. . Das, das 
"mache vielen zuerft feinen Unterricht wichtig. Eben fo, te: 
ber kommt es, daß man auf Schulen gewöhnlich die emfigften . 
und gelehriaften unter ben Söhnen geringer Eltern antrifft ? 
Eben weil in dieſer Augen der Beyfall ihres Lehrers einen 
Werth dat, und einen.Einfluß auf ihr ferneres Fertfommen 
verſpricht, der bey den übrigen wegfälle. Ein Lehrer alfo, 
der, niche große Rechte, wie R. fagt, aber großes Anfehn und 


großen Einfluß auf die Jugend und ihre Hoffnungen und 


Wunſche hat, beſitzt cereris paribus ein fehr großes Ueberge⸗ 
wicht zum Vortheil eines guten Erfolges. U. Daher iſt es 
die groͤßte, aber ncch fo gemeine, Vernachläßigung im Staar 
te, daß man guten Lehrern (nicht dem Stände, aber dem 
Verdienſte) nicht mehr Gewicht und Einfluß in den Augen 
der Knaben oder Junglinge beylest. So mie nun der Un⸗ 
terricht dadurch wichtiger erfcheint, wein er vom einem wich: 
tigen Manne’gegeben wird, fo auch der ganze Erziehungsein: 


flug. Und da hat R, ſehr Recht, wenn er verlangt, daß der 
Mater ihn foll mit über Vergntiäungen und Belohnungen 
diſponiren laffen. Denn gewöhnlich ift es verfehrt.- (Eltern 
‚ überlaifen gern den Hoſmeiſtern den Theil ihrer väterlichen ' 
* Siwalt, der in Strafen und Reprimandiren befteht, um 


fit) dadurch von einen nur laͤſtigen und unangenehmen Theile 


Ben fie auf gutem "Zeichen find, Ihren Kindern feibft guͤtlich 
und freundlich zu Chun, Daher, weil die Kinder ſehn, da 

fie ihren. Lehrern für das Angenehme, was ihren widerfaͤhrt, 
Beine Verbindlichkeit haben, und weil fie im ihnen mehr ihre 
monitores fehen, fo find fie monitoribus aſperi. 


Doch um nicht die Grängen diefer Anzeigen zu uͤberſchrei⸗ 
ten, may R. die übrigen Saͤtze N. und Berichtigungen feines 
Ueberſehers nicht weiter verfolgen, will aber allen Hofmeißlern 
— | un 


ihrer Pflichten los zu machen; Behalten ſich aber vor, je F 


/ - 
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und foldhen, die Hofmeiſter nöthig haben, hiemit die Seftäre 
diefer Schrift empfehlen. Hinten angehangt find noch einige 


wenige Briefe paͤdagogiſchen Inhaltes aus der: Sanimlung 


von R. Briefen. | 


Water Wormanns Briefwechſel mit feinen Kindern, 


Schneeberg, in Arnelds Buchhandiung. 1793. 
274 S in8. 1388.. J 


Die Anpeige dieſes Driefwech ſels würde gu umſtaͤndlich were , 


den, wenn wir den Leſer mit der Charakteriſtik der Perfonen, 
die ſich bier — unterhalten, bekannt machen, und nur 
It ihrer Begebenheiten und der moraliſchen 
Erzählungen, Die zu mehr Unterhaltung mit“ eingeflochten 
find, wieder erzählen wollten. Die Materien find nicht ſon⸗ 
derlich neu und auffalleud, aber der Verf, hat fie fo aut bear⸗ 
beitet, und fo nach dem. Geſchmack feiner Zeitgenoſſen gefor- 
wet, daß ihm gewiß niemand feinen Beyfall verſagen wich, 


. Briefe moralifchen und religibfen Inhalts, mit Witz und aus 
tie Laune gewuͤrzte Erzaͤhlungen, bie und ta eingefchobene 


Gedichte, und felbft die Raͤthſel, die Milhelm feiner'Fleinen 

Schweſter Sophie. aufzulöfen giebt, geben dem Ganzen eine 
gejallige Abwechſelung. Schon das Titelkupfer erweckt eine 
vortheifhafte Idee von dem Werke ſelbſt. (Es iſt eine rohe 


Steinnoſſe mie der Witerſchrift: Die Maſſe iſt unverbefler: 


ich, aus ihe Bilder der denkende Künftler einen Apoll, eine 


Venus, und. dir Stümper? — hast Sautröge daraus, — 


Sprüche eingelhlihen. ©. 23. 2. 5. ſchreibt Auguſt an ſei⸗ 


Kur vie Jugend iſt das Buch eine angenehme und näglihe 
Unterhaltung; dem ſchoͤnen Gelchlethte zu geſallen, hätten 
aber einige lateiniſche Stellen entweder gar wegbleiben, oder 
verdeutſcht werden follen. So wird es auch Ungelehrten ohne . 
Erklarung tathieihaft bleiben, was das heißen ſoll: Auguſt 


| fit uber den Magiſter Marhefeoe. Im Briefe ſelbſt fand 
ſfreylich eine Erflarung am unrechten Orte, weil man da vor 


ausſetzen mußte, daß Wilhelm die Art. von Magiftern kenne, 
aber in einer Note war fie nicht überfüßig. Der Ton der 
Schreibart, der in den Driefen besticht, iſt fließend und . 
wohltlingend, doch haben fich einige Unrichtigkeiten in den 


u. 
⸗ “ .* 


— 





/ 


450 Erziepungsfchriften, 
nen Vater: „Fritz — ſchießt (hen mit or Flinten, 
„und trifft Sie jeden Vogel“ — Spricht gleich hier ein 
Sind, fo darf man ihm doc) Feine untichtige Sprache in den 
Mund legen. Oft wird da für weil gebraucht; S. 44. 3. 2. 
ul ſt. Mund; S. 133. 3. 18. die Aerme für Arme 
F 134. 3. 8. heißt es: die Pferde ſcheuten vor bem Sie: 
©. 157. 3. 22. die Sprache verfenfite auf den Lippen. — 
Die Auflafung des Räthiels ©. sı. feiner vergeſſen zu ſeyn. 
Verf. bat nich; davon erwaͤhnet, ob er den Brief 
ect fortfegen will, es iſt aber zu vermuthen, weil bie 
Geſchichte Wellmanns und feiner beyden Verlobten nur bis 
anf den kritiſchſten Puukt gekommen if. Es iſt auch noch 
Beins von Wormanns Kindern verbeyrathet, oder fonft ver: 
ſorgt, und das wird doch vermuchlig erſt auch woch geſchehen, 
ehe das Werk geſchloſſen wird. x 
a. 


Saushaltungswiſſenſcaft. 


Augemeln nuͤtzliches Hand. und Volksbuch, beſon⸗ 
ders für Stade und Landwirthe, worin nicht nur 
die gemeinnuͤtzigſten Auffäge und Kegeln für die 
- Haus. und Landwirthſchaft, fondern auch ein Ge» 
ſundheitskatechismus, eine Hausapotheke, Vieh 
arzneybuͤchel, ein Düngungs » und Bienenkalen⸗ 
— — die allerneueſten Erfindungen , neueſten 
Schoͤnheitsregeln für Frauenzimmer, viele aͤchte 
Hausmittel und nuͤtzliche Kuͤnſte, Raͤthſel, poeti⸗ 
sche Einfaͤlle, nebſt verſchie denen andern merkwuͤr· 
digen Sachen, enthalten iſt. Nebſt einem Ku⸗ 
pfer der ſchwediſchen Nationaltracht. Leipzig und 
Graz, bey Zaunrieth· 1293. 203 Seiten in 8. 


A 


Die Hand « und vou⸗ebod iſt zu dem Beffinnnten &. 
brauche in der That ganz gue ergworfen, und kann befonders 
in dem Lande, für das es gefchrieben worden, allgemein : 
nůblich werdeu. Der lenge Titel, Feige dert Inhalt, — 

| Vetf. 
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Verf. in XXVI. Abtheilungen gebracht hat; berwaht dan ' 
Da manches ſich auszeichnet, fo wollen wit ein wenig davon. 
‚reden: : Sn der I) S. 2— 12. erfährt der gemeine Mann, 
. mas er ungefäßt von der Natur und dem Weltgebäude zu 
wiſſen bedarf: nur fragt fühs, warum der Verf. ihm den 


neuen Vitanet Heanus nicht. mit den übrigeh gezeige bat, 0m 
« erdoch allgemein auf: und-angerommen tft, und fogar seigt, 


daß der buhdertjährige Kalender dadurch einen Beweis erhält, 


wie nichtig ‚feine Yornusfagung der Witrerung- auf die 

bisherigen Planeten geweſen, der alfo, wenn, diefee mit ei 

‚gerückt wird, eine ganz aridere Sichtung annehmen uf. 
H. Betrachtung über die YDelt, ©. 12 — 13. Für, 


dieſe Menſchentlaſſe nicht allein, auch für Höhere ungemein” 


gut. | | | 
- II, Allgemeine: Berrachtung des Thierreichs. ©. 
23-28. Auch ganz faßlich. ZZ 0, 
IUIV. Phyeſikaliſche Berechnungen. ©.28— 30. 
.V. Pieuefle Erfindnanigen und Entdeckungen. ©. 
..30—4r. Beyde enthalten lauter wiſſenswerthe Dinge. 
Da aber der Berf. doch einmal die neue Entdeckung von feier: 
ſpeyenden ‚Bergen im' Monde in feine Lehre für den Land⸗ 
mann aufnahm, warum nicht auch den nen entdeckten Planer 
ten Uranus? Biehnenbergs neu beſchriekener Froſtablei⸗ 
ser, von einem an die Baͤume gebundenen Strohbande, das 
mit dent Ende in eine mit Woffer gefüllte Kanne gefteckt wird, 
‚ erfordert mar erft mehrere Beweiſe; aber dieſe werden auch 
dadurch am ficherften erlangt, wann fle allgemeiner, und auch 
vom gemeinen Marie angewendet werden. Es iſt zu bes 
wundern, daß vom Erfolge aͤlterer Zeiten. noch gar nichts 
ofentlich angezeigt worden ift, ob derfelbe die Alürben vom . 
Reif — daher er den Namen Reifableiter, mehr ‚wie 
Sroffableiter verdient, zumal er nicht den Stamm genen 
den Froſt im Winter, Sondern nur die Bluͤthen gegen die 
Srüblingsreife verwahret — wirklich befreyet „habe; da, 
Boch. diefe fogenannte neue Entdeckung ſchon fehr als und bes ' 
zeits vom P. Sifcher in feiner Earione ins Deutſche über: 
‚ festen Schrift: Sleifiiges Herren: Auge, oder der wohl 
ab + und angeführte Hausbalter, Frankfurt und Leipzig, 
‚1640, in 4. beichrieben worden iR. Ausführlich finder man , 
Diele und mehrere. Bemerkungen über. die Biehnenbergſche 
Froſtableiter in der Riemfchen auserlefenen Sammlung 
vermiſchter ökonomifchen Schriften ıflen B. sten feet 
. 5 J 2 | 
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Pr Abtheil. 1796. S. sos. f. VL Nuͤhttliche Erfahrungen 


und Regein fiir den Landwirth. Ale ſehr gut, und mar 
ſieht, daß der Verf. aus den beſten Quellen geſchoͤpft, und 
bie Kunſt zu untercheiden- als Auch kurz vorzutragen beſitze. 
Bo tit z. DB. ©. 09. vom Brande im Getraide bundiag gehan⸗ 
det, und das einzig ſouveraine Mittel gegen ſolchen vorge⸗ 


eragen; &, 53. Teiche fetter zur Fiſchnahrung zu machen; 


&. sy. Mittel aus den vier vornehmſten Brachen (Branchen) 


oder Zweigen des Ackerbaues den größten Nutzen zu zichen; 


„65. vom Hundsmiſte zu vertheilhaftem Zanfbaue; for 
wohl dieſes wie alles ‚übrige iſt recht aut gelehrt. VII, 


Bienenkalender S. 70 — 74. IX, Von Temperamen: 


ten und ihrer Kebensorönung, ©. 14 — 81. X. Anwei⸗ 
fung, wie der: Zuſtand eines’ Kranken dem abiwefendrs 


‚ este bekannt zu machen. &. 81 — 84. XI. Befund 


beisstärechiemus. &, 84 — 105. . XII, Kausaporbefe, 
®&. 105 — 119. XIII. Viebarzieybächel — worin alles 
gut, mir fehlt fehr oft das Gewicht bey den Arznenen, ſo⸗ 


- dann ift ©. 125. das Mittel, für. die Drebende Schaafe, 


nicht ficher, fichrer ift die neuerfutidene Trokarirung mir dem 
Saugetrokar, (m. f die Niem⸗-Reutterſche Schrift vrre 
Trofaricen der Wecbichaafe) endlich duͤnkt uns ©. #26. - 


‚noch ben dem berr-ährten Mittel: fuͤr die Säule der Schaa⸗ 


fe, daß, No gut als cs auch iſt, doch kein Keimkuchen, viel 
mehr aber Keinkuchen dazu zu nehmen ſey: verſteht jedech 
der Verf, wirklich Lehmen darunter, dann wuͤrden wir Mer, 
gel vorziehen, da dieſer ohnehin mit Salz xermengt unter 
dem Namen: Mergelbrod, als eine vortreffliche Schaafle⸗ 


cke gegen die Faͤule ſhon irgendwo — irre ich nicht, in der 
Rieinſchen Ökonom. Quartaiſchrift — angegeben: worden if; 


4 


vielleicht herrſcht hier nur ein Schreib ⸗ oder Druckfehler. ©. 
9 —127. Xiv. Dom Konto, &. 187133. XV. 


Nationaltracht in Schweden — ‚davon ein Kupferftich 


beygefuͤgt, und diefe Königliche Vererdnung zum Meiten dee 


innlandiſchen Kabriquen um fo mebr der Aufmerfſamteit werth 


ift, als anderer Drte, unter eben dom Bedacht: fhe innlaͤn⸗ 
diſche Sabriten „die bisher eingeführten LUniformen wie 


der abgefchaffe werden — S. 133 — 136. XVI. Schöne 


Handlungen; ©. 136 — 143, XVII. Begebenheiten. 
Auf jeden Eag im Jahre, ©. 149 — 16% XVII. Vers . 
ſchiedene Merkwürdigkeiten, S. 167 — 167. XIX. 
Aunſiſtucke fuͤr Jedermann, S. 167-173. RX, sans, 
2 5 mitt 
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beber, ©. 177 — 183. XXU. Ganz neue Schönbeits« 


- ‚gegeln für Srauensimmer, S. 183 — 186. XXIL 
Denkſpruͤche und Klugheitslehren, &. 186 — 190, 


XXXIV. Poetifche infölle, G. ı190— 199. XXV. Preise 
Eourrlger von einigen Meßwaaren, S. 199. Endlich 
XXVI. RKathſel, S. 200. f. Won allen dieſen Artikeln Eine 


che Schriften nicht geſtattet, nichts ſagen: als daß der Le⸗ 
aus den VII erſten Proben ſchon ſehen wird, daß bis zur 


€ wir, ohne zu umftändlich zu fepn, das unfer Raum für 


XXViften nichts unnuͤtzes folge. En 


19 ws B. 


Die veredelte Kanincherey durch Seidenkaninchen⸗ 


maͤnnchen, als 'zwenter Theil zu Hra. J. C. S. 
Madbers Anweiſung der angorifehen oder englifchen 
Kanindyenzucht: fortgefegt von Johann Riem, 
Churfuͤrſti. Saͤchſiſchen Kommiffionsrarhe, und 
beſtaͤndigen Secretär der oͤkonomiſchen Sorietät — 
Dresden, in der Walcherfcyen . 
1792, 3:14 Gin. 6 


Dieſe wenigen Bogen enthalten viel gutes und wichtiges, 


wud der, in der öfenomifchen Naturgeſchichte unermuͤdete V. 
tiefere dasin überaus nirgliche Beytraͤge zur Veredlung der 
Kaninchenzucht, die wir nun nicht allein als den‘ zweyten 


Tbhbeil der Mayerſchen Seidenkaninchenzucht; fondern auch 


als Berichtigungen Biefer ſchon ar ſich ſehr guten Beobachtuü⸗ 


gen anzuſehen haben. Er wird auch einen drittien Theil 


u 


folgen laffen. Ä 

Zuerſt ein Bericht der Churfuͤrſtl. Sächfiichen skonomis 
ſchen Haft von des Verf. ruͤhmlichen Verſuchen, die 
innlaͤndiſchen kurzhaarichten Baninchenweibchen mit den 


angoriſchen feinen und langhaarichten Männchen zu paaren, 


Dies ift die Hauptſacht der ganzen Schrift. 
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mirtel, ©. 171 —i76. XXI. Regeln fuͤr Gartenlieb⸗ 


N 


fbuchhanblung: - 


Das Vorurtheil witd widerlegt, daß die angoriſchen 


gegen die innlaͤndiſchen cin eigenes Geſchlecht (genus) waͤren, 
und dieſe unſere zahmen erwuͤrgten. Die angeſlellten Werfis 


hhemit der Vegattung beweiſen das Gegentheii, wobed Ser 
i — — — se 
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die noͤthige Vorſicht zu beobachten, daß beyderley Arten nicht 
Auf einmal zuſanemen zu bringen find, fondern erſt einzeln 
eingefperrt werden, damit fie_der Einſamkeit überbrüßig, und 
hernach der Geſellſchaft defto gewohnter werden. 
Beſchreibung ber Berediun m diefer Kaninchenzucht ©. 6, 
Folge dev Begattungen und gl cklichen Niederkͤnftẽ Von 
einem Paar vom Sten Maͤrz bis ıgten Julius 36 "unse, 
Der Wurf geſchahe alle vier Wochen, der lehzte 14 Tage 3 






ter. Bey allen Wuͤrfen mehrentheils 2 Drittel männfi 
and ı Drittel weibliche. Die erjtern duch Unterbinden 
ſtrirten, um die Haare zu nußen, Bey der sten Generation 
die Hanre (hen beſſer und länger. 

In dem folgenden mird die Zucht und VBeartung dieſer 
Wiredlung uoch umſtaͤudlicher befchrichen, auch) gezeigt, wie 
die Haare traktirt werden möflen. Die ganıe Schrift iſt mit 
artigen Naturanekdoten, wie bie Thiere bey der Begattung, 
bey der Beteitung des Wochenbettes u. 1. vo. zu Werke gehen, 
werwebt, die ſich ſehr gut leſen laſſen, wovon wir aber feinen 
Auszug geben Eonnen. 

Liebhaber diefer Zucht werden das Buͤchelchen mit weh⸗ 
rem Nutzen gebrauchen, und Hr. R. wird ſich ein noch groͤſ⸗ 
feres Verdienſt machen, wenn er das Publikum bald mit. dem 
dritten Tori beſcheuken wird. " 0. a 

‚Bh 


Schöne Wiſenſchaſeen und Poe ien. 


1) Sophie Eleonore von Kortzfleiſch geb. von 
Wundſch frühere Gedichte. Breslau ,- bey 
Gutſch. 1792. 244 S. in 8. 12 3. “ 


2) Gedichte von Sophie Eleonore von Kortzfleiſch 
geb. von Wundſch. Berlin, bey Biene, 1792, 
140 S. in 8. Lage 


Zwey Sammlongen von einer. Werfaferin, die * — 
am innern Werthe ſehr ungleich find. Chen dieſe Unglei 
aber erweckte bey dem Ree. ein guͤnſtiges Vorurthen fü Nie 


= Dichterin. ‚die frühen: Vedichte ſtehen weit unter der Moor: 
ten 


[Wi 
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ten Sammlung; in Beweis, daß die Verf. eine Eigenſchaft 
beſitzt, «die nicht allen männlichen Dichtern eigen iſt, — bie 
Kigenifchaft der Torrigibititäti Ste hofft Cin der. Vorrede) 
„für. Cor) dem Richterftußt der Kritik mit Nachſicht behan⸗ 
delt, oder vielmehr :gar nicht für (vor) denſelben gezogen zu 
werden.“ Rec. muß ihr das angehruchelte Zeuaniß geben, 
daß ſie den Richterſtuhl der Kritik micht ſo aͤngſtlich zu fürch⸗ 
ten brauche, and daß ſie auch ohne Ruͤckſicht auf ihr Geſchlecht 
vor jedem billigen Richter gewiß die Nachſicht erhalten werde, 
vie fie mit Beſcheidenheit -erbittet. "Mor dem Nichterſtuhl 
ber Kritik hoͤrt nach der Regel alle Galanterie auf, und hätte 
Die Verf. feine. Anlage zur Dichtkunſt bewieſen, fo würde 
Mer, gerade 'darein feine Galanterie ſetzen, ihr -offenherzig 
son allen weitern Verfuchen abzurarhen. Nun aber kann er 
ie mit gutem Gewiſſen ermuntern, hr: Talent weiter auszu⸗ 
"bilden, und zu dem Ende halt er ‘es für Pflicht, die Werf. 
‚auf diejenigen Flecken aufmerkſam zu machen, die ‚fie kuͤnfeig 
von ihren Gedichten abzuwiſchen ſuchen muß, ehe ſie dieſelben 
ins Publikum treten laͤßt, und gewiß auch abzuwiſchen ſu⸗ 
chen wird, da die vor uns liegenden ſpaͤtern "Gedichte, wie 
Schon geſagt, offenbar ‚die Spuren der ſchaͤrfern Feile an ſich 
tragen. u | 
Der Sharakter'dieler Wedichte Im Ganzen iſt Fertigkeit 
im Mechanifchen des Versbaues., ungekuͤnſtelte Empfindung, 
fanfte Melancholie, die Durch widrige Tagen und Schickſcie 
erzeugt, ſich durch Fromme Ergebilng und Reſianation ‚Auf 
fert. Daher gluͤcket ihr auch der Ausduuck der Empfitbungen 
der Elegie beſſor, als Fiug der Ode; poetiſche Erzaͤhltingen, 
epigrammatiſcher Witz und Ironie und Hexameter in Kleiſt⸗ 
fer Demi aglingen ihr weniger. Ohngeachtet wir num 
der Bert. nicht hohes poetiſches Genie, nicht eigene Origina⸗ 
itaͤt und feurige Phantaſie Juſchreiben Eonnen, fo zeigt ſie 
doch eine gewiſſe Gewandtheit in Abwechſelung der Bilder 
und Wendungen bey Gedichten Über einerley oder aͤhnliche 
Gegenſtaͤnde. Dagegen wäre ihren Gedichten mehr Poefie 
des Styls, mehr Dichterſchwung und Schmuck zu wuͤnſchen, 
denn man ſtoͤßt noch, beſonders in den Frübeen KBedichten, 
auf za viele ſchwache Zeilen und gereimte- Proſe. Voruehm. 
lich aber werden Die frühem Gedichte durch Fähler orgen üle 
Grammatik und seine Diktion, fo wie bie und da durch ver⸗ 
angluckte Bilder amd Metaphern, harte. Reime u. ſ. w. gar 
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ſehr entſtellt. Die Werf. hat eigentlich ſchon za viel Werke 
geſchrieben, wenigftens ſchon zu viele.druden laften, um zwey 
Bände fehlerfreye vder vorzüdliche Gedichte liefern zu koͤ 
nen; eine Auswahl aus beyden Sammlungen wuͤrde ihre Dich⸗ 
tertafente: in einem unzweybentigern Lichte dargeſtellt haben. 
Es iſt daher in der That herzlich gut gemeynt, wenn wir 
crathen, uns lieber kuͤnftig, wenn ſie noch mehr drucken la 
till, die Fruͤchte einzelner gluͤcklicher Stunden, als alle oft invita 
Minerva. gereimten Gelegenheits⸗ Gedichte vorzulegen. Theils 
um unſer Urtheil, als das Reſultat des aufmerkſamen Leſett 
zu er weifen., theils die Verf. unf diejenigen Fehler der Sprach aV 
aufmerkfam zu machen, die am werigften zu verzeihen find, 
fegen wir ·einige bemerkte Fehler von der Art be, Immer 
verroechfelt die Verf. vor ins für, wie ſchen das vorhin ge - 
‚gebene Beyſpiel aus der Vorrede zeigt. Hier noch einige, bie 
uns ungeſucht in die Algen fallen: 
Drie vor (fir) Gewian ſein Lob zwar unterſtuͤtzen. 

Hier iſt noch uͤberdem det Ausdruck: jemandes Lob unter. 
ſtutzen, denn gendu geſprochen kann nach der Proprietaͤt 
der Worte unterſtictzen nicht wohl fuͤt verbreiten, ver 
mebren geſagt werden. Eben fo: . td 


Da Die, vor (fir) di er het, dem She im Schooße 
IK, 


ESie ſdrelbt haͤnis von Merrum gezwungen: findt für findet, 
verbindt fie verbinder, acht für achtet, verblendt für ver 
bieder, bildſt fuͤr bildeſt, vertoundtem für verwundeten 
grüße für gruͤſſeſt. Huͤrten von der Art etlaubt die reine 
Shreißareniht. Sn 
Anf Auen — — Sch ih im Than, den der ülymp 
„' u j “. geweines . 
iſt ein ſchiefes Bild. ©. 9. = | 
Dort too im Yuchiwald Zephir Rspeln . 


Und braune Wuͤrner an den Blättern nagend fliſtern 


4 


Man ſagt richtiger Buchenwald, denn ein Buch und eine 
Buche find zwey ſehr verſchiedene Dinze; und wer veitnt wohl 
- Hspels und flilieen? Auch S. 41. Spötter — Retter, ©. 
72. Mitten - gebieten find fehlerhafte Reime. Ueberhaupt 
iſt ſtoſtern hier wicht den Ausdruck, der das Nagen der Wuͤr⸗ 

— J mer 
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 PBhen 451 


J 


ner muhlen kann, wie vr u) der Abſicht der 
Dichterin ſollte. ©, a1, vo von 6 


„Mit mebrer Pracht, wie ein vergoldtes Zimmer“ 
(mehrerer, Heller noch, größerer Pracht Als. ein vergoldetes 
Zimmer.) So swie.fie Bier Sylben unregelmaßig zuſammen⸗ 


Inc, fo fickt fie ©, a. „eine Sylbe um des Metrums wil⸗ 
em: - - | 


Zwar herrſcht en tiefes Seilleſchweigen 


| Das Wort beißt Stilifehweigen, S. . — deu 
Hirt voll unſchuldiger Freude — iſt falſch — 
daſelbſt: „weil Philax Treu' indeſſen wor ihn ee u 
Sen: doppelten Fehler, daß Pbitar ohne wvorgoſetz * Art 
zicht der Genitiv ſeyn kann, und abermals war fast fhr- ge⸗ 
ſetzt iſt, gder es muͤßte heißen: vor ihm. S. .. 


Anitzt/find ich weit mehr ſo Ruh als Freude 
üſt bfolet in der Diktion und Wonſtruktivn. ©. 32. 
Von dem ein kaltes Naß ſich langſam niederſtrout. 


Eenn mir anch nichts über das kane Tac ſagen ſo ginmen 
wir doch nicht unerinnert laſſen, daß as Tale Ka 2 
PBreuen ft. . . 


Die Blume ſenti Ihe diaß und welkend Haupt. De 
Blaß iſt das Adverbium, als Adjektiv mußte Blaſſes Shen, 


tn zeißender Orean — — 
Durchſtreicht die wilde. Fiur die alle Brad veußt 


— 


iſt zweydeutig, derm man fee nicht ſogleich, ob Die der Ads 


euſariv oder der Nominativ Seyn fol. . Eines der ſchlechteſte⸗ 
In, iſt ©. 73. mit der Urbeelheift: die Dichter. da as 
rz iſt, ſetzen wir es her: 


Die meiſten Menſchen, die wir Anden, | 
Die ſchaͤtzen Dichter nur ‚allein, 

Die ans init gnug bewieſnen Gruͤnden 
Sn Hundert Vogen Poeeſte damen, D daß Te oem 


Ohnſtratig m jedem Beerraht unter aller Kriit unb nur aurch 

einen einzigen Federſtrich zu verbeſſern! Hatte Die Verf. abe. 

ſichtlich ein ve e mann 2 wolles, worinnen fe ie 
By % 


F _ 
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moͤgliche Fehler, deren ſich ein Dichter ſchuleig machen kann, 


vereinigt ſeyn ſollten, ſo haͤtte ſie nicht zweckmaͤßiger ſchreiben 
koͤnnen· Zum Gluͤck kommen dergleichen Gedichte nicht oft 
in dieſen beyden Sammlungen vor, fonft wären fi fie feiner fo 
detaillirten Kritik werth. &, se, 


Den, der ims redlich liebt', umſchließt die Todtenbahre. 


Die Todtenbahre umſchließt ihn nicht, aber wohl der Sarg 

oder das Grab, und liebe für liebte, iſt in dieſer Stellung 

hart, da es nun wie bis peifens -ausficht, und body dag Sims 

perfekt fen fol. S, 62.: Sah man Fatt dern — ſollte 
heißen: ſtatt deſſen. Dirtelbige Fehler kommt in jenem ſonſt 

nicht übel gerathenen Gedichte mehr als einmal vor. ©. 43. 
Biliepe fih ein Gedicht abermals mit einem Sprachfehler: 


- Sir einen Ebrift hat fefber-im Erblaſſen 
Det Tod nichts ſchreckliches in fih. 


Die fruͤhern religiöfen Lieder der Verf. ſind viel zu myſtiſch, 
und noch. voll wn gam alten empoͤrenden und ſelbſt in dir 
ſyſtematiſchen Theologie und Dogmatik unguͤltigen kraſſen Be⸗ 
griffen vom Leiden und Sterben Jeſu. In den ſpaͤtern Ges 


Sichten fd fie beſſer geraten. Hier And einige der. biſara 


teſten 


Die ihr auf Sqwanen (das wären alfe die Vögel und 
nicht die. Federn) ruht von. Wolluft eingewiegt, . 
Kommt, ſeht, wo itzt ein Gott, dies zu verſoͤhnen Legt. 


& 9. Nacht, wo ein Sr für-mich geſeufzt, geklagt. 
©. „. Blutig von Dornen; bedeckt mit "enen und Sur 


- Stellt man dich, .den Schr, Erfhuffenen vor. - 


Nicht doch! Sort hat ja nicht‘ gelitten, fonnte nicht leiden, 
Selbſt die orthoboreften Dogmatiter werden hoffentlich dieſe 
Ketzerey, wo nicht Biasphemie, nicht lehren. Laͤngſt fchon 
hat man aus einem alten. Kirchenliede den ſchrecklichen Aus⸗ 
druck verbannt: D.große Neth! Gott feibft ift todt u. ſ. w. 
‚ Aberdie Verf. hat faft in allen ihren, Gedichten" Äber dieſen 
Segenftand jenen Gedanken oder doch etwas dem äpnliges 
wieder aufgeſucht. ©, 97. 


Ach! fest du nr die‘ acietetin Armen u 


« 
w . Pr pe 
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"1° Gast Die Mike des Gehfers am Erem fen, fo mie“ 


es aber. hier-fiehet, find es arme. Cdüzftige) Menſchen. 


Wir fchließen Unfere Kuitik, um, nicht zu weirläuftig zu 
" werben: Was wir niebergeſchrieben haben, iſt hinlanglich, 


der Ver aſſerin gu zeigen, mit weicher Aufmerkſamkeit Rec. 
ühre Gedichte geleſen babe, zugleich aber auch, wie viel noch 


der Sprache und dem Ausdruck dieſer Gedichte an, Korrekt. 


heit, Richtigkeit und Reinheit fehle , una. was alſo die Verf. 
‚ woch, vorzüglich zu ſtudieren habe, che fie wieder fns. Publi⸗ 
Sum tritt. : Doch trifft dieſer Tadel meiſtentheils hur hie fruͤ⸗ 
hern Gedichte. 2” i u 
\ n 5 Az, 


‚Sktygen und Pleine Gemälde von C. C. E W Bu⸗ 


ri. Offenbach, bey Weiß und Brede. 1793. 
A9 Bog. in 8. oe. N 


Es iſt nicht unnuͤtz, hier zu erinnern, daß der Verf. dieſer 


Auffaͤtze nicht mit dern unglücklichen dramatiſchen Schriftſteller 
ER von Burt zu verwechſeln if, Diele Skizzen und Eleine 
Bremälde find. zwar in der That nur Kleinigkeiten , die feinen 
großen Aufwand von Genie und, Anftrengung erfordert haben, 
um fie zu Tage zu fordern. Auch, wird, wer fräftige Gei⸗ 
ſesnahrung ſucht, hier nicht befriedigt; aber immer find fie, 
"ganz artig und. mit Gefühl gefhrieben, alſo für manche Arı 


ten won Leſern wielleicht nicht ohne Intereſſe. Pk 
—B6 k. 


—Momane. 


Phlinpe von Geidern, oder Geſchichte Selims bes. 


Bohns Amurat. Zwey Theile. Seipyig, in der 


Weygandſchen Buchhandlung. 1792. 416 und 


. 532 ©. in 8. 2868 Kr 


Diefer hiſtotiſche Roman if abermald Aus der Feder des 


noch immer unbefannt bleibenden‘ Verfaſſers des Walters 


von Montharrey und vieler andern. Die mit Dichtung ſtark u 


vermiſchte Geſchichte fängt mit der Eroberung von Conſtanti⸗ 
893° nopel 
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nonell am, und efbige:mit denr Tobe Karl bes Kuhner, Her⸗ 
zog von Burgund. ‚Rec. hat dieſen Noman mit Vergnuͤgen 
geleſen, und ſtimmt mit wahrer Urberzeugung andera Beur⸗ 
theilern: bey, daß der Verf; wor allen feinen’ Nachahmern wies 
Pb Vorzüge; hat. Und wenn es auf. der einen Seite nicht zu 
leugnen iſt, daß:ben jungen Leuten durch dergleichen Erzaͤh⸗ 
lungen', bie Darſtellung hiſtoriſcher Thatſachen verwirrer wen 
ben; und ihr Gedacheniß oenen aus dem. Roman ir die Ge⸗ 
ſwichte hineintranen, und damit verweben, kann, fo wahr iſt 
es hingegen, und: Rec. hat es aus Erfahrung, daß denkende 
Frauenzimmer ſogar, ſich Mühe gegeben haben, nachdem fie 
inet: dergleichen. hiſtoriſchen Roman geleſen, denſelben mit 
der. Geſchichte zu- vergleichen 5: uns dahurch als eine natuͤrliche 
Bolge ,. ihre Bekanntſchaft mir.der festen perſtaͤrket haben, 
And iſt dieſes nicht ſchon genug, um ˖dieſer Gattung von Res 
manen einen. Borguaı ver fü vielen andern, eimzuraͤumen, 
“wit denen in:jeder Meſſe das leſeſuchtige Publikum überhäuft 
wird? — Eimer Befleen Corteftor möchten: wir ber Ver⸗ 

. ‚ asehandtung wohl empfehlen, „ weil wir hin uud: wieder auf 
Steiſen geftoßen: find, die keinen Sinn- babe, und. wo ofe 
fenbar: etwas. ausgelaffen iſt. Dergleichen Fehler wir leider 

. Ün-fihe. wich Werken biefes Verlags bemerkt: haben. 


Ber gute Eon, oder Begeßenfeiten (bes) Herrn 
Karl Braß, nebſt dem würdigen Ende einer Ko⸗ 
kerta. Ein Beytrag zur Chronik von Dünnerobe, 
Fuͤnfter und lezter (letzter) Theil. Rordhaufen, 
bey Groß. 1792. 25 Bog. in 8. 16 *. 5. 
Dier iſt Sen ber verſorochene fünfte Theil, auf welchen 
ans‘ der Verf. verwäfler hat, und Ber alle die mie Meus er⸗ 
füllen ſollte, roriche die erften vier Theile erbaͤrmlich ſchlecht 
gefunden heben. „ Nee, hat ihn daher, wie ſichs versteht, 
begierig gelefen; aber nichts Gutes baren finden Tonnen, als 
Pa & — — e⸗ mg iſt, — In 
der Verf. ſehr er em guten Ocſchmacke an ſei 
„Verlegen verſuͤndigt bat. 


“ €. 
. . 
a 
. 
a , * 
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Raturlehre und Naturgeſchichte. 
‚Die Elektrizität der Lufterſcheinungen, worin von 
der natürlichen Elektrizität überhaupt, und von 
‚ben Lifterſcheinungen befonberg gehandelt wird; 
auch die vornehmften Phänomene, der eleftrifchen 
* Meteorologie nach Beobadytungen und Erſahrun⸗ 
ö aufgeftellt und erklaͤret werden. Aus dem 
\ Btanzöfifchen des. Herrn Abbts Bertholon de Gt. 
Lazare. Erſter und zweyter Band. Mit Ku⸗ 

ven. Liegniz, bey Sieger. 1792. in 8. RE. 
169% Du * 


die Schriſt des. Gen. ©, d. u. de Fiectcieitẽ des 
-Meregres in der. Urſprache ſchon Tepe bekannt iſt: ſo wuͤrde 
8 nicht nur überflüßig, ſondern, da fie ein auslandiſches Pros 
due iſt, ſogar dem Plane dieſer Bibliothek zuwider fen; 
wenn wir uns hier auf eine Beurtheilung des Inhalts einiaſ⸗ 
fen wollten. Hier haben wir es bios. wit der eberſetzung zu 
thun DB eine fo gemeinnügige Schrift, wie die gesenwaͤr · 
tige, uͤderſedt, und dadurch auch deutſchen Zeſern bekannter 
u werden verdiente, iſt wohl keine Frage; auch kann man 
——* nicht verſagen, daß er der den 


einige Boylbiele herzufe berfeßer 
der deutſchen che weil eu 
fich oft ganz_ungemäh DB. die 
bed, e Soldaten ſerner; 
die Dinre mar fo gro x flach 

feichte) waren. Und ı m, alle 

iehler des Originals m v Datek 


ircer der Kuſſe € Ef, 
FB 4 Volts. 


I) 
1) 


N 


‘ 


4623 N Naturlchre. — 
Voksnaturlehre, mit Anmerkungen fir Sandkhuf. 


fehrer. Leipzig, bey Schwickert. 1792. 138 S. 


re 8* 


D ie Orbnung der abgehandelten Materien fer Feuer, Kälte, 
Gefrieren der Fenfſter, Brennſotegel, Brennalas, Thermo⸗ 
meter, Erdbeben. feuerſpe vendr Berge, Oonnendauch, Nord⸗ 
licht, F.nerkugeln und.fhegende Drachen, Sternſchnuppen, 
Irrlichter, Elektrizität, Gewitter, Ableiter, Regenbogen, 
Hoͤfe, Waſſerdumte, Nebel, Wolken, Tyau, Regen, Wol⸗ 
bkenbruch, Dampfſaule, Schnee, Reif, Hagel, Ebbe und 
Fluch, Luft, Atmosphaͤre, Barometer, Lufepümpe, brenn⸗ 
bare Luft, Luftball, Luftſchiff, Wind, Schall, Echo, Fire 
ſterne, Planeten, Sonne, Cometen, Finſterniſſe; Magnet, 
Bewegung und Schwere der Körper. Man ſicht hieraus, 
baß die Ordnung eben nicht die beſie iſt, und der Lehrer ſeht 
oft gemöchige ſeyit wird, den Vertrag zu unterbrechen, um 
erft diejenigen Dinge zu erklären, weihe dis Grundbegriffe 
gewoͤhnlich gleich beym Anſange Ber. Naturlehre vorkommen, 
3 E. Schwere, Elaſtizitaͤt, und audere einfache Eigenſchaften 


der Körper, welche zur Ertlaͤrung zuſammengeſetzter Naturer⸗ 


ſcheinungen dienen. Ueberhaupt ſcheint dies Buͤchelchen et⸗ 
was eilfertig geſchrieben zu fen. Daher denn auch der Kuss 
Bruck unterweilen etwas [chief gerathen. iſt. 3. E wenn man 
Ant eirten brennenden Schornſtein hineinſchieße, fo nehme bie 

indurchfahrende Kugel CD ſchnell alle die. darirme befindliche 

fe mie weg (IN) und das. Feuer verloſche. S. 46. „Es 
die Entflebungset des Gewitters zu kennen, mülle mar 
wiſſen, wodurch die Wolken zum Bligen geſchickt gemacht 
werben. Es ſey bekannt, daß die Wolken aus waͤſſerichten 
Duͤnſten, aus Schnee und Eis beftänden ; wenn ſie nun vom 
Winde getriebe, oder von ihrer Schwere gebrüdt in bie un 
tern wärmer Gegenden kommen, fe würben bie gefrornen 
Dünfte aufgelößt, und in Degen verwandelt, der berabfalle. 
Biele Schwefel⸗Salpeter⸗ Oel: und Harztheile (3?) fielen 
han mit herunter, die zuruückbleibenden werben aber näher . 
zuſammengebracht, je mehr Feuchtigkeit herunter falle, fie 
brüden und reiben fi alsdenn an einander, und entzündeten 
ſich.“ Dergleichen zum Theil uneichtige Säge finder man 
auf. allen Selten, und überhaupt ik bas Ganze ein FE 

. 1 i 











 prifübenaf der ſchwerlich dem 2 Bacde af wi, 
| der Ziel dieſes Bus an j ii 
AM. 


arznedselahrdeit 


Baſiani Carminati, der prakt. Arzneyk. offentl. Leh⸗ 
rers zu Pavia, Inbegriff der allgemeinen Gefund. 
beitsiehte und praftifchen Arzuchkunde. Erſter 
Bund: bie Gejunbheitsregeln, Eine mit Zufüs | 
Gen vermehrte ſreye Ueberfegung. teipiig, in ber 

Bengandfeben Buchpanblung. 1199. s8 so in 28. 

2 NE- 22. 5 Ä 


R dieſem Werke, das der iu feinem Verchele ſchon ruͤhm⸗ | 
ſich befansite Verf. bierndie unternommen, wovon bie Lirfcheift 
‚sen Titel führet: Hygiene, therapeviice er materia medi- 
ea: und wovon aber bis jetzo nur ber erfte Wand enfchienen - 
iſt, wic er die Diätetif fowohl, als auch die allgemeine Helle " 
tunde mit der Arzneymittellehre verbunden umſtaͤndlich eröre 
tern und zu einem genauen Uncerrichte forafaltig abhandeln. 
er gegentoärtige erfie Wand enthält blos die Diäserif , und 
nur im Voraus einige Regeln, welche zur alfaemeinch The 
rapie zu bemerken, wie erhellen wird, wenn wir den Subalt 
dieſes Bandes barlegen werben. Bey der Anweiſung zur 
Diuatetik nimmt ber Verf. durchaus Ruͤckſicht af den geſun⸗ 
den und auf den Franken Zuftand. Su der vorgelegten Eins 
leitung zum ganzen Werbe giebt der Verf. aufrichtig die Quel⸗ 
len an. aus welchen er zu feinem Buche vorzüglich entlehnt 
"hat. Die tichtigften Schriften Beutfcher Aerye, fo in latei⸗ 
niſcher Sprache abgefaht, und anderer Nationen find ihn 
. wohl bekannt; daß er den PlenE dem Juͤckert in Abficht der 
“abgehandelten Nahrungsmittel vorziehet,; muß allerbings bes 
fremden : .eine gewiſſe patriotiſche Vorliebe mag wohl die. Ur⸗ 
"fache dziu geweſen feuns aber Vorliebe ſollte in öffemslichen 
Schriften. zum unverdienten Machtbeile des Ruhmes einge 
andern nicht enticheiden. Den wirklich großen Verdienſten 
eines Murrays um die Arzneymittellehre läße der Berf., . 
wie N, ade Gerechtigleit een: fie fin auch * 


. , “ 
a Weinisbeloßeheit. 
mie Danke anerfarnt worden. Mehr beſtthee 
* Band ans zwoͤlf Kapiteln. tzene h ern 


21 N 
Im erſten Kapitel handelt her Verf. zufürdeufk von ber 
Heilmethode überhaupt. Hier giebt er im Allgemeinen eine 
Anleitung , and beſthres worauf der Arzt/ wenn er Kranke 
heilen will,"befondere Ruͤckſicht mehmen muſſe: "ie ex näms 
lich die Verfahrungsarten zu. waͤhlen, und nach ber Wahl 
derſelben ſolche dann einzurichten und auszuführen babe. Hier 
witd man viele reche gute praktiſche Regeln angegeben finden, 
die angehende Aerzte beſonders fi genau bekanst mashen fell: 
ten: fie werben ſich durch Befolgung derfelben. in. ben Stand 
fegen, ſich ſawobl gegen die Kranken recht verhalten, als guch 
Die ſich darbietende Krankheit richtig heilen zu Einnen. Das 
ste Ray.: Bon dem rechten Gebrauche der Luft im gefunden 
und. Eranfen Zuftande. Manches Vorurtheil iſt bier beftrit« 
ten, werigftens berichtiger worden. Das 3te Kap. Von. 
den Nahrungsmitteln im Allgemeinen: Hierbey handelt der 
Verf. von der Ernaͤhrnng des Koͤrveds ſelbſt ziemlich umſtaͤnd 
lich, nie fie geſchehe und womit ſie durch Die Nahrungsmittel 
wahrfcheinlich Beivirkt werde, Das ate Kap. Von den Spei⸗ 
fen aus dem Gewaͤchsreiche insdelondere., Dias. ste Kap. 
Bon den Nahrungsmittein aus dem Thierreiche. Das 6te 
Kap. Ben den Zubereitungen und Gewuͤrzen ber Speiſen. 
Das zte Rap. Von den Getraͤnken. Das sie Kap. Von 
ham rechten Gebrauche bet Speiſen und den Chetränfs iur ge⸗ 
-funden und kranken Zuſtande. Das ate Kap. Bon der Des 
wegung unb Ruhe. Das ıote San. Vom Wachen und ' 
Schlaſe. Das ııte Kap. Bon den Austeerungen und Zus 
ruͤckhaltungen. Und zulebt das ı2te Kap, Wan ben Leiden⸗ 
ſchaften. Xen den’ leptern Kapiteln hat der Werk zu ſehr 
geeilet, iſt nur ben der Oberfläche der Gegenſtaͤnde, ohne tief 
einzudringen, vorkbergegangen. Auf die Arzneymittellehre, 
die wir noch zu erwarten haben, und welche, ſobald die Ur⸗ 
ſchrift davon berausforamt , auch ſogleich im der deutſchen Ue⸗ 
verſetzung erfcheinen ſoll, wird der Verf. hoffentlich mehrern 
Fleiß verwenden. Won gegenmärtiger deueſchen Leberfegung 
tonnen wir zwar fo viel ſagen, daß fie fo ziemlich fließend iſt; 
von Ber Michrigkeit aber Fonmen wir in Ermansslung der Ur⸗ 
Schrift nicht urtheilen: zudem ſoll fie eine freye Ueberſetzung 
‚seyn‘, weiches wohl ein Schild bedeuten fol, hinter weiches 
id) der Ueberſetzer hey vorfalleriden Erinverungen aruͤche ie 
ı \ . , _ en 


Aexydeiohrheit. ur? 
er nA damit decken kann; welches wir aber doch bey 
dei folgenden Bande verbitten wollen. Die bieſer Wöberfes 
tzung beygeſuͤgten aut find überhaupt von geringen Erheb⸗ 


fichfelt, an manchen Stellen Hätten weht mqeigere ftatt · ſin· 
vn Ban. Kb 


! “8 Merternich, der Ara. Dokt. Surf. eins 
Hoſgerichtsrath, — vom (von bem) Schaden 
der Brechntitrel: in der Lungenſucht. Mainz, in 
der Umfoerfitärsbuchpandlung, 1192. 53 208 
in 8. 6 8e- 


Pe‘ Verf. warnt bier nachdruͤcklich gegen den unbedinaten 
Gebrauch der Brechmettel in der Lungenſucht, welche Xeid 

in feinem Buche, — über die Natur und Heilung der Lun⸗ 
genſucht ſo allgemein, ſaſt in allen Arten und in jedes 
Myeriode dieler Krankheit als dienlich empfohlen hatte, — 
Segerr die Behauptungen dieſes Verf. nun beweißt Hr. M. 
aus Theorie und durch Erfahrungen, daß jene, gewaltſame, 
Erfehinterung und Eongeftionen in dem geſchwaͤchten Organ 
verurfachende Mittel mit nichten ohne Schaden- bey vielen 
Arten der Eungenfucht koͤnnen angewandt werden. 


Handbuch für Gichtkranke und Pedegreiſten Poda⸗ 
griſten). Nach dem Franzoͤſiſchen des Herrn Ga⸗ 
chet, frey uͤberſetzt, qanz umgearbeitet und, mit 
Zufaͤtzen von H. L. Tabor. Dürkheim, an ber 
Haard, bey Pfühler. 1792. 33 Bogen in gr. 
2%. Ä 


Gachet ſchrieb bekanntlich das marmel des goutteux er. 
zhevmatiftes, um fein geheimes, gegen diefe Krankheiten 
als —* verkauftes Elixir mehr- anzupreiſen, und 
Sr. T. hat ſich hier die Mühe: ‚gegeben, diefe unbedeutende. 

. Srodjüre in einem „fcherjhaften Ten,“ tvle er jagt, zu übers 

. Kun und mit Zufägen zu bereichern, welche er größtentheils 

. Si nennt, und voDeam er am Ende feiner Arbeit 

| ſchreibt, 
N i . 


456 nmynelohrheit. 
ſhreibt⸗ ara ich allein redete, machte ich Spch⸗ —Die 
fe vor uns liezende ganze Schreiberey nun, iſt feld. ein = 
mifch vom teininlen, entweder gar nicht zur Sache achärigen, 
oder nicht gehoͤtig beftimmten, um. wahren Saͤtzen uͤber 
bie Urſachen und Heilungsayten der. Gicht in einer fehlerhaft 
ten, der. Sache gar nicht angemellenen Sprache vorgetragen, 
daß weder vernünftige Layen, noch Kunftverfländige, Befrie⸗ 
bigung oder Belehrung ug derſelben zu fchbpfen im Stande 
kun Fönnen: Damit unſet Leſer dach den ſcherzhaften Tom 
‚und ein Hauptmittel des deutſchen Verf. kennen lernen, wol⸗ 
fen mic eine kurze Stelle aus dem 3 5ſten. Kapitel, „Pharare 
niſche Herzensberftocung“ uͤberſchrieben, hier zur Prebe ge: 
treu abſchreiben. — „Damit ich aber auch an meinem Theis 
- nle, Allerfeits. guäbige Herren und Ercellenzen , daß, meinige 
-  „thue, und meine Pfliche öffentlich vor den Augen der Welt 
„ertälle, fo will ih Ihnen zum Beſchluß mein eignes Mittel 
„rider das Podagra mittheilen; gefällt es ihnen, fo machen 
„fie davon Gebrauch.“ — Don dieſem feinem, Mittel nut, 
fagt der Verf. im folgenden Kapitel, — »So wie die Cork: 
‚„feeligkeit zu allen Dingen nutz tft in der Beifterwelt, fo ifl 
„auch die elektrilhe Materie gegen alle Krankheiten mus auf 
Zunſrer Erde. Die Keufchheit aber vermehrt ‘jene elektriſche 
„Kraft. — Durch eben diefe deutſche Keuſchheit, Eirmen fe 
„in Zukunft thre Kinder ſelbſt machen, und gar noch oben⸗ 
„drein geſunde. — Sie koͤnnen fücher rechten „ daß wenn fle 
„recht elektrifch und magnetiſch a fie fich ſelbſt, fafk jur 
„Beyhulfe eines Arztes won den A Frantheiten, um 
„alfo ud vom Podeges euriren können,“ | Ds 
q 
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Dermiſchee Serien, 


Weber die Ehe. Drirte viel vermehrte Auflage. 
Berlin, bey Voß. 1792. 4268. ing. (Mit 
lateiniſchen Lettern fehr ſauber bon Unger — 
I ‚ME 8 &- N 

€ beyben. erſten Auflagen ſind B. 28. S. 36. bier 


Sinlerher angezeigt: Ich babe fie nicht bey ber. and, um 
ie mit ber, 3, geaenmehnligen vergleichen zu Eönnen, ‚aber aber auch 





WWerwiſche Schriſten. 4617 
‚aber Mersteihung Hr. fi wad hes angeben, nad biz nen 


| | nen 
‚ hingugefommen it, 3. B. die Stellen, wo der Kantiſchen 
Philoſophie ausdruͤcklich, oder in Auſpielungen gedacht wird; 


die, wo der Verf. den Hageſtolzen wider eine Berordnung 


des neuen Preußiſchen Geſetbucha, mit guten Gründen, it 
Schutz nimmt;:; zum Theil Die, weiche von der Erziehung han⸗ 
dein — beylaͤufig geſagt, mit die ſchoͤnſten im ganzen Buche 
— und fa noch bin und wiedeß andere, die auf Vorfaͤlle, 
Sehriften u. ſ. w. die ſeit 1775: jung Geworden ſind, Ruͤck⸗ 
ſicht nehMmen. * = 


u Mir iſt · bey einem Theile dieſes Buchs zu Muthe als 


wire ich auf einer Maskerade. Manche Gedanken find fo. 
leicht und natuͤrlich vernummt, bed man fie. gleich ‚erkennt, 


und dag. gereicht ihnen bey mis feinesweges zum Nachtheil. 


VBey andern muß man länger. rathen, ihr Wuchs if duch 


. die. Verhuͤllung unkenntlich gemacht; und des bedurften fie 
oft, denn natuͤrlicher ober gar nicht verhülte, wuͤrden fie nicht 
bie Augen auf fich gezogen, wuͤrden, fie vielleicht gar von ſich 


entfernt-haben. Noch andere-endlich, obgleich nur menige, 


weiß ich gar nicht zu entdecken, oder bleibe wenigſtens zwei⸗ 
felhaft, wer fie finds und an dieſen iſt vielleicht am wenigſten 
verlohren. Vielleicht find es Bettler, die fich verlarvten, 
un. doch auch. einmal in’ guter. Geſellſchaft erſcheinen zu Fürs 


nen;. vielleicht gar Diebe, wor denen wir Kopf und Herz 


—— in Acht nehmen, müffen. | In der aka⸗ 
demiſchen Yorlefung unter andern habe ich mehrere der 
Art getroffen, und z. B. der Gnadenſtoß wegen der Frau 
hat vor meinen. Augenkeine Gnade gefunden. — Maske⸗ 
‚paden bleiben immer eine etwas unnatuͤrliche, für Weiber 
und - Mädchen mit. unter auch wohl gefährliche Beluftigung, 
weil fich fo leicht Ste Hargrave Pollexfen einſchleichen Eüns 


⸗ 


nen; / und waͤre es nicht der Abwechſelung wegen, da wir 


des:swigen.unverlaruten Einerleys, wäre es auch ein Para⸗ 


dies, zuletzt uͤberdruͤßig werden, fo kͤnnte man die Master ' 


den wyhhl ganz eingehen laſſen. Wenigſtens würde unſer ©. 
nichts daͤbey verlieren, der am natuͤrlichſten und kraͤftigſten 


auf ſeinen bals pares ſpricht. Man leſe z. B. uud, tagen 
—** a 


über die. nij und uͤber die Treue in der. Ehe last. —. 
Kin großer (Beift muß fich ja (nad) &. 146.) nur in ge» 


— 


wöbnlichen Sandlungen 3eigen,; warum ſoll er dem eine 


ungewöhnliche Sprache führen? . Ich kann der Drefahung 
2, a wuch 


N 


- 


a - Werniifhee Secheiſten. 


nicht widerſtehen, das war der Verf. S. 146. Y. von ie 
Treue gegen die Fras fagt, auf die Treur gegen Die na 
tuͤrliche ungeſuchte Schrefbart angewandt, hieher zu fe 
Ken. Er wind darum wicht. vortauic Tagen Lnnen, das ich 
zu denen gehoͤre, Die feinem Rinokein nach Dem Heben 
ſtuͤnden, (©. #23.) Id Babe ober den Vorwurf zu Tüzihten, 
dag ’ich mein eigen Kind, meine Megel, Durch ein ihr Jurb 
derlaufendes Beyſpiel morda Hier iſt die Steller „Kreie 
gegen die Fran; mb Enthaltſamkoit find ſehr gemeine Turen⸗ 
den; allein wenn du eine ſolche nicht erreichen faunıt — trunk 
will bey einer ſchwerern werden! Es beweiſet vielen &charf 
ſinn, wenn man an ſeiner Fran beſtaͤndia etwas Neues m 
finden verſteht. Oft wechſelſt du, vie Glaukas und Die 
medes, Bold gegen Bley, und bekömmſt Koͤrper, da da 
auch den Willen zu bekommen "bir einbildeſt. Wer ſaſten 
ſoll, vordient indeß mehr Entſchuldigung, wenn⸗er durch Vo 
geineften, Repphuͤhner und Ananas, als! duech Pokeifleiſch 
verleitet wird, fein Geluͤbde zu brachen; und die Weiber ſelbſt 
werzeihen es in dieſem Falle leichter, Cſollte dies nicht vier Aus⸗ 
nahmen leiden? bey den Weibern, meine ich, denn auf die 
Leſer angewandt, iſt es wohl ohne Ausnahme wahr) alb 
wenn ſie mit anbruͤchlgen Perſonen gewogen werden. BE 
ſelten aber iſt die Verfuͤhrerin eine Cais, Die zu ihrer Zei 
den Verftund aller Philoſophen und das Herz aAller Helden 
‚überrdand ? Und wäre fie es — wie koͤmmſt du zu To ‚oidl 
Kenntniß von ihren vorzuͤglichen Eigenfchaften, da du Nenicht 
anfehen follft,, um ihrer zu begehrten? Mir verbieten M 
Lieben, fagft du zit dem Ritter Hudibras / Heißt meinem 
Puls verbieten zu fehlagen, und meinem Warte ya wachfen. 
Allein haft du denn micht ſchon einen Gegenſtand, den da 
lieben kannſt? und wuͤrde, neben ihm wochen Gatiebte dar 
bden, micht heißen, deiner Vernunft "verbieten zu aberleden 
Die Liebe iſt der Mauptſchluͤſſet, der beym Venſchen alt 
aufſchließt. Siehe, dieſen Sauptſchluͤſſel beſtcheſt du · in deiner 


Grau 
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Apforkemen Über den Menſchen / von Rein, 20 
fet, bey Schweighaͤuſer. 1792. 25 ng. ind. 
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Mus der Vorrede, die in das Gewatid eine witloſen Zabel 
gehuͤllt ik, und viel Selbſtgenuͤgſamkeit verraͤth, ſollte man 
urtheilen, dies Di ſey vall von fo treffenden Schilderungen, 


oder vielmehr perſonlichen Anzuͤglichkaiten, daß darüber viel 
MAlaqe und Lerm · entſtehm koͤnnte; allein nichts weniger! Eß 


weithäle vielmehr eine Sammlung außerſt platter Gemeinſpruͤ⸗ 


«he, die um fo eher haͤtten ungedruckt bleiben koͤnnen, da ſir 
in einer mmweinen, Nachläßigen und unedeln Sprache gefchries . 
Ben find. Man lefe me: (S. 16.7 „Am Tichlofeften urtheift 
agewiß jedesmal der, der in: fen eigen (eignes) Herz entwe⸗ 
„der aus Bequemlichkeit nicht eben mag, oder aus Eckel 
„vor Unrarb hinein zu ſehen fih nicht wagt.“ Don dem 
phitofophifchen Geiſte des Verf. mögen folgende, ohne Auge 
wahl aufgeſchlagne Stellen zeugen: (S. 62.) ‚„Ansgemein 
viſt das erſte horrſchende Laſter bey den Kindern — die 
mbalfchheit.“ (©. 63.) „ES iſt eine ſehr auffallende, „aber 

- „wahre, und durch Erfahrung beftätigte Bemerkung, daß 
nfehr oft eine Handlung dem Nedlichen glüde, 4gluͤckt) die 
„dem-allerfeinften Schurken mislinge (mislingt.) Es iſt auch 
„würflich ſchon manchmal geſchehen, daß ein Geſchaͤfft, "wels 
vches eine ganze Rotte von Schelmen untergraben Haben, von 
weinen Nedlichen ohne Mühe zu Stande gebracht worden iſt. 
„Die Urſache davon liege nicht Tehe weit: dem Redlichen 
Agluͤckt es blog, weilgnan ibn für einfälrig baͤlt; und. 
wiweil man diefe_ oder jene Art eine Sache zu-behandeln, ihm 
wanf feine Weile zutraut.“ — Pfui! das heißt doc) wohl 
De Macht der Tugend muchwillig heyabtwürdigen. 


⸗ 


Ueber die Thorheiten meiner Zeltgenvſſen; "oder Wen 

ſuch einer neuen Charakteriſtik der Menſchen, vor⸗ 

nehmlich der Deutſchen. Hamburg, bey Bach⸗ 
mann und Gundermann, 1792. 164 Beg. ing, 

y 18 5ẽ. Bu 


höchite Grad ton Kurzſichtigkeit und Unwiſſenheir 
freylich ſehr oft mit Eigendünkel verbunden zu ſeyn; hei pet 
jeder mit ſich feiber zufriedwe Flachkopf hat in dem Grade, 
tie der Verf, diefes Buchs, das Talent, feine Gefühle mit 
fo prahlerifiher Unveiſchaͤmtheit an den Tag zu legen. Im 
| 2 | Ä in 


\ 


. - % 
u [5 . . 


416° .  Wermifäte Sahriften. 


erſten Kapitel und nachher im yarden Bude ſyricht ſein voſes 
Gewiſſen allen Recenſenten Hohn, und S. 74. ſchildert er 
einen kenntnißloſen, bochaften Maniſter, und ſaat von dem 
ſelben: „deswegen fey er auch Mitarbeiter an der Aha. deut 
poſchen Bibl. geweſen.“ Sich ſelber nennt er einen Nadid 
ger Theophrnfts und La Brüyerez verſichert: es fen in ieh 
„nem Buche kein einziger geſtohlner, noch erborgter Gedanke 
befindlity* und dreht — — der Arımlelige! — jeden firengen 
Eadler befelöen öffentich An dem Co meh) folgenden The 
feines Werks za zuͤchtigen. Mun äft es dahbey äußerft komiſch, 
du fehn, DAB, außer einigen wenigen, ſelbſt geſchaffenen 
ſchiefen Marimen, auch nicht Ein Satz im ganzen Bucht 
feht, der nicht unzaͤhlichen Menſchen nochgeſprochen, oder 
von ſo gemeiner Art waͤre, daß kein verſtaͤndiger Mann auf 
den Einfall kommen wird, dergleichen noch einmal dendien zu 
Iaflen. 3.8. „bie Vornehmen verachten die Geringen, und 
„vergeſſen, daß fie mit ihnen einerley Urſprungs ſind Je⸗ 
„der Menfc ift gegen Sort gehalten ein — Taugenichtt. 
nIeder hat feine Fehler, ber ift der Befte, welcher deren am 
 „roenigften hat.“ (welches fchon Phaͤdrus und Zevenz gelagt 
Haben.) Dabey ſchreiht dieſer Menſch, einen plumpen, Im 
Forrekten Styl. So ließe man unter andern? „woerinne; 
ner jauchser; er fübret“ ftart: worin, jauchzt, foͤhrt; 
und „Bchaufplelee vermengen fih - mit Schriftitellerep” 
tt: „befangen.“ eine Urtheile aber über den Zuftend 
Litteratur, in dem impertinentſten Tor von Entſcheidung 
hingeſchrieben, verrathen die tiefſte Unwiſſenheit. So gnubt 
er z. B. ein Dramaturge ſey ein Mann, der, Schaufpiele 
ſchreibt. — Doc wir erweifen dieſem Drodulte zu sie Eh⸗ 
te, durch gine ſo lange Anzeige. & 
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Mer. hat. wenig Luſt, fich dieſem übeln Modegebrauch zu con⸗ 
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Mittlere und neuere politiſche und 
Kirchengeſchichete. 


GSeſchichte der Ungleichheit der Stände unter" den 
ners, K. ©. Hofvath u ſ. w. Zwer Baͤnde. 


; 1792. 650 Seiten. 8. Hannover ‚ in der Hel⸗ - 


wingiſchen Buchbandlung. 1R68*. 


Per in unfern Tagen in Deutfchland ein gutes Buch ſchreibt, 
det kann ſicher ‚darauf rechnen, daß zehn Kuuſtrichter fur & 
‘ven auftreten, amd ihm im Lehrmeiſterton zeigen werden, wie 
‚er dag Buch hätte beſſer machen können und ſollen. Die 
Bucht in ven Eingängen von Necenſionen fchimärifche Plane 


-and Ideale ‚anfzuftellen, bat ſelbſt Maͤnner von grändlicher , 


Einſicht ergriffen, und ‚die Folgen davon find-nur defte ſchlim⸗ 


‚mer. Ungerechnet, daß der Mugen ſolcher idealiſchen Ent⸗ 


wuͤrſe ſehr gering nd problematiſch dleibt, ſo verleiten fie auch 


tden groͤßern Theil des Publikums gu ungerechten Urtheilen, 


zumal wenn nach ſoblichem Gebrauche über dem Phancaſiren 


Aber ein beſſeres Mögtiche das Lob des wirklich geleifteten Gu⸗ 


ten vergeſſen wird. Das hier ‚angezeigte Merk gäbe eine 
trefliche Gelegenheit, ein Ideal einer Geſchichte der Ungleich⸗ 
ibeit der. Stände aufzuffellen, und dem Berf. ausführlich. gu 
ſbeweiſen, ‚mas er gewiß ſelbſt am beften weiß, Daß fein Werk 
"weit ‚von der: möglichen Vollkommenheit entfernt ſey: allein, 


formiren, Er if nichts weniger als blind fürdie Mängel und 


Slecken diefes Buche, ‚allein, er ‚findet das Uebergeroicht dex 


guten Eigenfshaften und Vorzuͤge deſſelben fo überwiegend, daß 
ex ſich weit geneister findet, gu Toben, als zu cadeln. Michts 
wäre Jeichter, als gu vᷣeweiſen daß ne Geſchichte diefes In⸗ 
geſchrieben werden Fühne, wie, mit / ſtrengerer Rritig und 
Auswahl zuſammengetragen, mit einem philoſophiſchern Blick 
geordnet, und mit mehr Geiſt und Beſchmack vorgetragen 
wäre; gerechter Aber Dünft es uns, dem Bert, zu danken, daß 
er ein Buch ‚geliefert hat, welches von Dielen Eigenſchaften 
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wenigſtens fd viel hat, um akf den Namen diner (ehrreichen 
und ieſenswuͤrdigen Schrift Anſpruch machen zu Fonnen. 
Freylich verfpricht der Titel bey weitem zu vie. Der alt. 
e.firedt ſich —— über die vornehmſten europaͤiſchen 
Voͤlker, ſondern ſchraͤnkt. ſich einzig auf die Nationen celtifchen 
Urſprungs, und von dieſen wiederum hauptſaͤchlich auf die Fran⸗ 
ken und Germanen⸗ein. Auch umfaßt der Plan nicht die 
Geſchichte aller Stände tm ’gieichen Berhäktnifte, fondern hans 
bett nur von den mit dem Fürften- Adels und Buͤrgerſtande 
vorgegangenen Veränderungen: des geiftlichen und Bauern⸗ 
ftandes wird nur im Vorbeygehen gedacht. Die Zeugniffe, 


‚die Hr. M. für feine Behauptungen anflihrt, duͤrſten mandıem - 


nicht immer dus zu Tagen feheinen, was ſie, ihm zu folge, fagen 
follen, nicht immer zu den Solgerungen berechtigen, die er aus 
ihnen zieht, niche immer die Glaͤubwuͤrdigkeit haben, bie er 
ihnen beylegt. Unter ben Quellen, beren Hr. M. ſich bediente, 
ſindet man verfchiedene erklärte Lobredner und Satyriker. 
Allerdingsrtünnen nun zwar auch dieje, mit gehoriger Vorſicht 
gebraucht, einzelne Dara an die Hand geben;- allein‘, wenn 
man esihnen gleich verzeiht, wenn fie eingelne Fuͤlle generalis 


‚ firen, fo iſt es doch darum dein Öefchichtfchreibersnicht erlaubt, 


ihre Yeufferungen in ihrem hypexboliſchen Ausdruck alg nackte 
Thatfachen zu wiederholen. Einige Materien, die Hr, M. 
fehr ausführlich abhandelt, gehörten nicht In dem Umfange, 
vielleicht gar nicht hieher — doch für diefe und ähnliche Un⸗ 
volltommenbeiten geben reichen Erfag eine Menge fruchtbarer 
und treffender Bemerkungen, in neues und richtigeres Licht 
geſetzte Facta, der Fleiß und die Genauigkeit, mit der aug we⸗ 


nig befannten und genußten Büchern Nachrichten zufammens 


\ 


gelefen, und zu einer leichten Ueberſicht und weiterm Gebrauch, 
wenn gleich, nicht immer in der mufterhafteften Ordnung — 
aufgeftelle find. Nun gu einer nähern Anzeige ber verfchiedes 
nen Abtheilungen, | 

Erſter Abfchnite, Leber die Urſachen der Ungleichheit 
der Stände unter den vornehmſten europäiichen Völkern. 
Allgemeine Betrachtungen über Recht und Unrecht. . Necht 
ift Hrn. DI. der Inbegriff der Befugniffe, welche empfindende . 
und vernünftige Geſchoͤpfe haben, und, die Forderungen, bie fie 
an andere ihnen ähnliche Sefchöpfe machen, dürfen, um ihrer 


. Natur gemäß zu leben, oder fo glücklich und vollformen ale 


moglich zu werden. Niemand kann ein Recht auf etwas haben, 
v N Das 
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das zu genleßen und zu gebrauchen er nicht Fähigkeit befkt, 


. 


> 


„ke fähig macht. Ein’ angebohtnes oder natürliches Mecht auf - 
Freyheit haben nur diejenigen Menſchen, die, ſich ſelbſt überlaf _ 


folglich koͤnnen die haͤßlichen, dunkelfarbigen Völker, denen der 
Schönheitsfinn, die zur Erfindung und Erlernung der Wiſſen⸗ 
“fchaften erforderliche Geiſtesktaft, dag ſympathetiſche und moras 
tiſche Gefühl der Europäer fehle, (die bekannte, aber bey wel⸗ 
tem nicht erwieſene Lieblengehypotheſe des Verf.!) mit diefen 


vhnmoͤglich gleiche" Rechte haben. Aber auch unter den edlen. 


eettifchen Nationen finden bey den Individuen Verſchiedenheit 
ber Fähigkeiten, geiftigen und koͤrperlichen Kräfte Statt, und 
auf diefe grimder fih die Verfchiedenheit der Stände und die 
Mechtmäßigkeit derſelben. Mit: den Portfihritten der Cultur 
aimıht auch die Ungleichheit der Menſchen und ihrer Rechte zu, 
Gleich find alle Menſchen einander nur durch ihre Beſtim⸗ 
mung, das heißt, durch das Recht, fo viel Gutes zu genießen, 
und durch die Pflicht, fo viel Gutes zu thun, \als,ihre Natur 


fen, mehr Gutes genießen und thun, als wenn fie von dem 
‚Brillen‘ anderer Menschen abhiengen. Diejenigen hingegen 


Pad von der Natur Sciaven, oder von der Natur beftimmf, 


’ 


. aber gemeine und: bhsartige Kinder erzeugt würden, (Dies 


ben Willen anderer zu folgen, die nicht Werhimft genug bes 
figen, aus eignem⸗ Triebe fo gluͤcklich und nuͤtzlich zu werben, 
als wenn: file dem Willen beflerer und weiſerer Menfchen 
sehorhen. ne N = 


! 


Zweyter Abſchnitt. Ueber ben Urſprung ber Ungleich⸗ 


heit der Staͤnde unter den heutigen aufgeklaͤrten europaͤiſchen 
Vblkern. Die Veranlaſſung oder der. Gtund/des Begriffs 
von Abel und edler. Geburt war die gemeine Erfahrung, daß 
unter den Menfchen, wie unter den Thieren, bie Natur der 
Kinder am meiften durch die Natur oder das Blut der Eiter 


and’ vorzüglich der Väter beftimmt, und daß der Regel nach 


son großen, ftarken, ſchͤnen, geiftvollen und tugendhaf⸗ 
sen Eltern auch große, ftarke, ſchoͤne, geiſtvolle und gut⸗ 
geartete Kinder, von gewöhnlichen und ſchlechten Menſchen 


wuͤrde bie genteine Erfahrung bald widerlegt haben. Richtiger 


u! 


duͤnkt uns folgende Anficht der Sache, Der Adel entftand zu 
einer Zeit, wo matt faſt feine Tugend kannte, als. koͤrperliche 
Stärke und Tapferfeits diefe Eonnten nun freylich wohl von 
dem Vater auf den Sohn uͤbergehen, fo warb der Adel erblich, 
und maßte ſich endlich auch in biefer Eigenſchaft und vermoͤge 
u. ' ba | ſeines 


! 


. 
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; feines uUebergewichts erbliche Rechte an, welche geiflige Wer zoͤge 
vorausſetzten, die ohnmoͤglich erblich ſeyn konnten, die es nie 
geweſen find, und nie feyn werben. Einmal aber batte der 
Adel die Macht in den Händen, und der übrige Theil der Mas 
tion ließ gefcheben, was er nicht ändern konnte, vielleicht nicht 
wollte. Nur durch die fortfcheeitende Cultur, bie zunehmende 
Macht der Fürften und das Emporfommen eines Buͤrgerſtan⸗ 
des wurden dem Adel feine ufurpirten Vorrechte nach und nach 
wieder entriffen, und es iſt in be hoffen, daß er mit ber Zeit 
allenthalben auf feine wahre, beim Ganzen vortheilbafte Be⸗ 
ſtimmung —— werden wird.) „Die Ehrfurcht ges 
gen den Adel-eines Geſchlechts war fihon in ben älteften geiren 
um befte größer, je eine längere Reihe von geifk» und 
reichen Ahnen es aufteilen Eonnte, je mehrere und gr * 
Thaten dieſe gethan, je glänzendere Belohnungen fie erhalten, 
und je mehr fie durch eben dieſe Belohnungen Freunde und 
Elienten des Hauſes ertoorben hatten.“ (Haͤtte der Stolz des 
Erbadels fi immer nurtauf Vorzuͤge diefer Art: gegründet, 
wer würde ihn nicht. gerecht. gefunden haben ? Borausgeſetzt, 
daß er nie ganz von eigenen Verdienſten entblößt geweſen. 
Worauf aber gruͤndet der größte Theil des neuern Adels feine 
Anfprühe? — Warum follen (&, 26.) beym Saxo Gram- 
mat. XIV. p. 438, die Seniores. eben Edle.und Vornebme 
fon?) „Schon unfere älteften Verfahren trauten. Perſonen 
vom Foniglichen Stamm, und befonders guten Königen, mehr 
ats menſchliche Vorzüge zu.“ (Das aus dem Gregor. Tur. 
"angeführte Geſchichtchen beweift den bloͤdſinnigen Aberglauben 
Eines Weibes, nichts für die Denkungsart der ganzen Station.) 
Weiblicher Adel daucrte bis arıf die neueften Zeiten in Frank⸗ 
reich fort. Noch kurz vor der letzten Revolution adelten Edel⸗ 
frauen in Lothringen und Champagne, welche Maͤnner von 
buͤrgerlichem Stande heuratheten, ihre Kinder. — Uralte 
Sitte waͤr es unter allen deutſchen Voͤlkern, daß durch vor⸗ 
iche Faͤhigkeiten und Tugenden Knechte ihre Feſſeln zer⸗ 
brachen, Freye zu Edien und. Ede zu Fuͤrſten erhoben werden 
Sonntens Doch waren auch ſchon in frühen Zeiten Verdienſte 
weniger wirkſam als blinde Furſtengunſt. ©. 53 widerfpricht 
. ber Berf. einer Dehaupting des berühmten Smith, indefien 
laſſen fich. beyde Mi vereinigen... Sr. M. ‚bat. den aͤltern, 
- mehr perföntichen Adel im Sinne, ©, den nenern, vielleiche 
blog den ewatiſchen vor Augen. | n 
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. Deitter Abſchniti. Ueber die Verſchiedenheit de 
Staͤnde in den neuen von den deutſchen Vdikern errichteten 

Reichen, und die Rechte diefer verichiedenen Stände. “Die 
Lage der deutfchen Sieger in ihren. neuen Eroberungen über: 
zeugte fie bald von der Nothwendigkeit, ein fletd zum Streit 
geruftetes Heer mit einem faſt unbefchränften Befehlshaber 
zu haben. (Dieg wirkte gewiß mehr „ als Dankbarkeit gegen 
ihre gluͤcklichen Anführer, oder gar Nachahmung der griech: 
ſchen ımd römifchen Kaifer.)- DVorrechte der Könige, Wenn . 
man die Öränzen der koͤniglichen Macht unter den Merovin⸗ 

‚gern und erften Garplingern beftimmen will, fo muß man fe« 
bett, was die Könige gewoͤhnlich thaten, ohne daß daraus laute _ 


und: wiederholte -Befchtwerden enfftanden. Man verftattete 


den Koͤnigen, Krieg und Frieden zu beſchließen, geiſtliche und 
weltiihe Wuͤrbe zu, vergeben, ober deren zu beranben, Bor: " 
nehme loszufprechen oder zu verurtheilen, und Domänen nach 
ahren Launen zu verfchenfen ;. hingegen duldete man es nicht, 
wenn Könige willkuͤhrlich über den Thron und die Thromfolge.- - 
ſchalten, Auflagen erheben, oder neue Geſetze machen wollten, 
Die Perfon des Königs wurde heifig geachtet; und der Tod⸗ 
ſchlag deflelben, ganz gegen die Sitte der ältern Deutſchen, 
"mit dem Tode beſtraft. Moch bey den Angelfachlen zahlte ein 


Abnigemoͤrder nur 4500 Pf. Strafe, Dieſe Heiligkeit gieng 


mit der Zeit auch auf ihre Befigungen, Angehörigen u. |. w 
über, Die. Seffeln, die der deutfche Geiſt der Gewalt der 
Koͤnige anlegte, biiebin. nur eine fchwache Schutzwehr det 


Rechte und’ Freyheiten bes Volks: fie raubten oft.den Vore 


Aehmſten bles Burch Machtſpruͤche Leben, Freyheit, Ehre und 
Wermoͤgen. Verfchisdne Klaflen des Adels. Was bie-alten 
Ebtonifenfchreiber von der Schönheil koͤniglicher und ſuͤrſtlicher 
Perſonen fagen, nimmt Hr. M. für baare Münze; es wird 
aber wohl fo viel Wahrheit darin fenn, als in ähnlichen Pow 
traiteninnferer heutigen Zeitungsſchreiber. Ar’ Aurich ſchrieb 
an einen Grafen Opilio: „Wenn man jemanden aus euret 
AFamilie auf gut Stick woͤhlt, fo kann man duch ſicher ſeyn, 
feinen Mißgriff gethan zu haben. Euer Blut bleibt ſich immer 
gleich; denn wie follte jemand aus eurem Stamm fchlecht han⸗ 
Seln, da er an keinem ſeiner Vorfahren etwas aͤhnliches auſ⸗ 
Anden kaͤnnte7?“ Dieſes laͤppiſche Compliment Einer Perfon 
Sell abermals. von der allgemeinen Denkungsart des Zeitalter 
gebgen. Standeserhoͤhungen. Otto der erfte erhob einen 
wicht edlen, aber. tapſern Krn Vurchard jum Herzog 
ä f b zu hir 
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in Schwaben, und verband ihn mit ſeiner eigenen Familie.- 
Reſultat: Wenn man alle Veraͤnderungen zuſammennimmt, 


"welche die auswärtigen Eroberungen der deutſchen Völker im 


er ganzen Verfeflung und in den Verhaͤltniſſen der Staͤnde 
—— ſo ergiebt ſich, daß die Koͤnige und der hohe 
oder, reiche und mächtige Adel eben fa ſehr dadurch gewannen, 
als die Nationen als Nationen, als die Freden und minder 
mächtigen Edlen als.ein eigener Stand verlohren haben. Die. 
Boͤlker, als Inbegriffe ‘aller Edlen und. Freyen betrachtet, 
wurden nicht nur gezwungen, mehrere Vorrechte der hoͤchſten 
Gewalt den Koͤnigen ganz zu übergeben, ſondern die Gemeinen 
wurden auch allmaͤhlich von der wirklichen Ausuͤbung der Vor⸗ 
nechte, welche fie ſich vorbehalten hatten, ausgeſchloſſen. Weit, 
dem Verluſt der. politiichen gieng endlich ouch Die bürgerliche. 
Srenheit verichren. Die armen Freyen wurden fo gedrückt, 

daß ſie fich freywillig zu Leibeigenen machten, und zwar geſchah 
dies:fo haͤufig, daß die Polilik der Könige Verbote dagegen, 
ergehen laſſen mußte. J 


Wierter Abſchnitt. Lieber die Veraͤnderungen, welche 
die unter den Caralingern entſtehende und in der. Folge noch, 
immer zunehmende Anarchie in den Verhaͤltniſſen der. Stände. 
hervorbrachte. Das zerſtreute Wohnen der alten Deutſchen 
boͤrte mit dem Anfange der Fehdezeiten in den meiſten Gegen⸗ 
den Deutſchlands auf, und es entſtanden Dörfer, Flecken und. 

Städte an deu Fuͤßen von ſeſten Schläffern, van welchen. fie. 
deſchirmt wurden. Warum entftanden nicht, ſtatt der Viele 
hexrſchaft und Anarchie des Mittelalters unumfchränfte Alſein⸗ 
hexrſchaften, wie fie Mh in ben drey letzten Jahrhunderten ges 
bildet haben 2. Diefe-twichtige Frage beontwortet ber Verf; ſcht 
geimdlich. Die deutſchen Biſchoͤſe werden Cunter Otsp 1.) dar 
durch zu wirklichen Fuͤrſten, daß ihnen die kaiſerlichen Grafen, 
von der Soe genommen, und alle die Rechte and Einkünfte 
übergeben werden, die.jonft bie kaiſer lichen Richter in ihren, 
Sprengeln beſeſſen hatten.  Sinkende: Eimigliche Macht: Erz 
nt dafür in der Erblichkeit der Rupne., Auch: Deutfhland 
wuͤrde wahrſcheinlich ein Erbreich Hegorden feyn, wenn nicht: 
ber Sächfifche und nachher der Fraͤnkiſche Kaiſerſtamm ſo bald 
—5 — waͤre. — Die Etiquette zwiſchen Lehnherren und 
Zaſallen war ganz die Etiquette yon. Herren und Seclaven 
Man fragte, ob es erlaubt ſey, daß ein Lehummann in Gegen⸗ 
part ſeines Herx ausſpucke, hulie nisie, fh abwiſcho und, 
—* väufogt fe 
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wäufpere, und ob fer nicht eine Strafe verdiene, wenn er nicht 
gerade ſtehe, ober. beſchwerliche Fliegen verſcheuche: lauter 
Dinge, die den Selaven des Morgenlaudes in Gegenwart ih⸗ 
ger Defpoten nicht erlaubt find. — In Spanien Eonnten 

Ne VDaronen gar hit am Leben’ gefteaft. werden, in Deutſch⸗ 
fand hingegen wurden Herzoge, Grafen und Herren, wenn fie‘ 
entweder als Aufruͤhrer ner als Störer des offentlichen Frie: 

dens befunden wurden, zum Tode 'verurtheilt, und auch wirk⸗ 
lich hingerichtet. — "Die Rückficht auf vier Ahnen, als eine 

nothwendige Eigenfchaft eines volllommnen Edelmanns, ift + 
bey. den Deutſchen eben ſo alt, als die. Abneigung gegen un 
—* Heurathen. — Die Freyen oder Gemeinen hatten zu. 

inricht IV. Zeiten in Sachſen noch eben die Freyheit und 
Gewalt, wie in den aͤlteſten Seiten. Nichts iſt wriger, ale . 

‚ wenn man glaubt, daß mit der Eutſtehuug deg Lehnweſens der 

‚ Staub, der Freyen unter allen Germaniſchen Mationen. vers 

‚ Körwunden fey, und daß die Schriftfkeller der älteru und mitt: 
in Zeit unter liberis {ve ingenuis.den niedern Abel, und 


mter nobilibus Fuͤrſten und Herren verfkanden hätten.“ Nur 

i dem größten Theile des fühlichen Deutſchlandes wurden im: 
i iten oder doch int: ı 2ten Jahrhundert Die freyen Landleute in 
die Leibeigenſchaft binemgejwungen, und wenn auch Freye ⸗ 

übrig blieben, oder doch aus der Knechtſchaft heivorgiengen, ſo 
Wurde doch der Stand. bey Freyen oder der Landleute aufier 
den Städten" vernichtet, —” Verſchiebene Grade. der Leib⸗ 

" digenkhaft. — Empoͤrungen, durch Unterdruͤckung veranlaßt. 
Rüůſtungen der Reiſigen. Sie wurden immer ſchwerer 
und undurchdringlicher; tuh deſto ſchwerer mußten auch die 

angreifenden Waffen werden. Die Schlachtſchwerdter, Otreit⸗ 

arie und Sagen nahmen alſo eben fo ſeht gu Gewicht vnd. 
toloſſaliſcher Groͤße zu Das Tragen dieſer ſchweten Ruͤſtun⸗ 

‚gen und der Gebrauch dieſer ſchweren Waffen verlangte noth⸗ 
wendig · ſorgfaͤltigere und anhaltendere Uebungen, als ſonſt er⸗ 

Vorder ich. geivefen waren; amd. djefe Uebungen, bie man das. 

$anze Seben hindurch fostfeiste, gaben ben edlen Jiuglingen 

and Männern des Mitteläkters eine. Bpöfe, Stärke und Ger - 


wandheit bes Körpers, dergleichen man unter‘ keinem Balle 
Ber Erde weder vorher noch nachher jenials. bemerkt Hat. Ma; 
barf-ed-daber dem Adel ded Mittelalters nicht verdenfen, wenn 
er ſich eine ganz andere Gattung von Menſchen zu ſeyn duͤnkte, 
als feine Eleinen, ſchwaͤchern, Häßlichen und wehrlaſen Knechte. 


' Wie Kreüigüge. veränderten, indeß. diet Süerhälkuig zuijcten 
Ks „ | J 26 — “ “ ent, 
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den Adel unb Gemeinen ſchon ſehr / maß nnd mehr· Beraade⸗ 
rungen erlitt es duech die Erfindung: des Pulvere und audere 
‘davon abhangende Neuerungen. — 


Sünfter Abſchnitt. Weber bie Wieberherſtellung der: 
Freyheit und des Standes der Freyen in den Stadten. Anar⸗ 
hie und Defpotismus hatten die Grundung der Städte ver⸗ 

anlaßt, und eben: dieſe Stadfe wurden in.der Felge die Wiege: 
ber Freyheit. Hier mußten Wohlſtand und Gefühl vor Kraft 


/ 


» nothweudig den Wunſch ach Freyheit erwecken. Zuerſt gen 


ſcha. dies in den reichen Stadten von Oberitelien. Sie baͤn⸗ 
digten den Adel, handelten aber fehr unpolitiſch, daß fir. ihn zu 
Dürgern aufnahmen. Der zahlreiche und miachtige Abel, bei; 
ihnen fo verbütgert war, gab ihnen allen einen unaufhaltſa⸗ 
men Hang zur Arifisfratie. und. Oligarchie, und fo verlohren 
fie Bald ihre Politische Freyheit eben dadurch, wodurch fie dies 
felbe am f Tefken gegramdet zu haben glaubten.- Die, deutſchen 
Städte folgten, dem Beyſpiel der italienifhen.' Die Kaifer 
begünffigten fie aus einen ſehr richtigen Politik. ; Dies gab 
dem ganzen Bürgerſtand einen Schwung. Die Könige und 

ürften des sten md ı sten Jahrhunderts wählten meiſt ger - 


„lehrte Buͤrgerliche zu Kanzfern und Rathen, auch wurden fe 


— als Hauptleute und Anführer gebraucht, , Gelehrte 
eiftliche von nicht edlen Geſchlechtern Samen ingroßer Menge 
durch ihre Verdienſte in die Kapitel, und’ yerdienten dieſe Ehre 
ewiß eben fu ſehr, als die Domherren von Adel, die nach ine 


Anfänge, des ı 66m Sahrhunderts: glaubten, Ihres Adels und 


. Ihrer Würde unbeſchadet, Reiſende anzufallen und ausplünderts 
u Mürinen, In Frantteich bonnten fich die Städte nicht fo 


heben, dagegen wolasigte die Univertät von Paris einen großen 
politiſchen Einfluß. — Die. Veränderungen, welche ¶ vom 
dten bie zu Ende des ı sten Jahrhunderts mit deu Freyen im 
ben Stadten vergiengen , leiten,anf folgende Mefultate:; „Die 
Bewohner der Städte wurden frey, fobald fie es durch Muth, 
Fleiß und die Fruͤchte deſſelben zu ſeyn verdienten. Det Adel 
und bie geiſtlichen Fürften wiberſetzten ſich zwat in wieten See 


| [ ten, fo 
nirgends einen" Diap amser dert Standen, amd. Ä 
Hält der große Stundfag: Bak das, was alle angebe, auch⸗ 
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keine Laflar welligen Kur, welche fie wii 
bbernebmen wellen. Die Reste und Freyheiten deg 
VBuͤrgerſtandes nehmen in glaichem Verhaͤleniſſe mit feinen 
Tugenden, Kerntuiſſen und Reichthuͤmern zu. Als die Be⸗ 
wohner ber großen Staͤdte ſich nor den übrigen Freyen durch 
hervorſtechende Vorzuge zu unterſcheiben, und ſelbſt über die 
edlen Süterhefiger auſſerhalb den Dtaͤdten zu erheben anſien 
en; fo erhielten fie. bie Vorrechte bes Adels, und mehrere 
büurgerliche Geſchlechter ſtiegon niche:nur in den Stand der 
Edle, federn febft in den Stanb deu Erlauchten über, Auch 
Im Mitt etalter alſo. wo Die Madtides Adele am größten 


war, 
Behickt man noch immer den Grundfatz der-älteften Vorfahren 


Bey: daß auſſerordentlichen Gaben, Tugenden und Verdienſten 
auſſerordentliche Belohnungen und Vorrechte gebuͤhrten, und 
daß teine derſelben ſo groß waͤren, deren Genie und Tugend 
Sb nicht würdig machen konnten. Die überwiegende Macht 
+ bes Adels hingegen konnte ihn weder gegerr Verfall, noch gegen 
Verachtung fehngen, umb auch hier brachten — und Mies 
at ihre natuͤr lichen Strafen hervor Der hohe ımb.ni.dere 
308 ſich durch feinen Stoß, feine Zügellofigkeit und Raub; 

Fa 3 Haß and die Verfelgengen der Koͤnige, der Städte 
md felbft der —— kLeibeigenen gu: Verſchwendung 


cxzeugte Armuth; Armuth, Unwiſſenheit und Leerheit an Tu 


erzeugten Verachtung. Gegen das Ende des ı sten 
hrhundertẽ waren in Italien, Dentfchland, der. Schweig 
und den Tliederlanden dis Clidte und nicht der Adebder herr⸗ 
ſchende, angefeßenere und mächtigere Staub; der Abel binges 
gen Koma - wir alle en Körper, die mehe Vor⸗ 
rechte als Beszige-und Vertienfe haben‘, immer mehr zufand 
wen, und im sten und ı sten Iahrhundert farben durch 
Lofter ımb Verarmung vielleicht eben fa viel edle Geſchlechter 
‚aus, ‚alt Durch Das Schererdt vertiigt wurden. Je mehr aber 
Ber Adel an Anſehn wıd Gatern verioße, und je weniger er ſich 
Buch adeliche, des heiße, darch hervorſtechende Vorruͤge auszu⸗ 
zeichnen ſuchte; * enger zeg er ſich in eine geſchloſſene In⸗ 
ung —— befer bte er fi, andere von 
"dom ufle von * und! rien auszuſchließen, 
die vie nice des verbienfklajen Sebur, ſondern bewaͤhrten Sur 


. bienſten zutamen. 


Becher Abſchnitt. Bor dem Ei —— 
—R iede anf. hie Besiiaie —— Di 


. , 
1) 


a0 a 
ee des reichen Adeie, wem Wutettarch und: dei 
—— die. Kriegadienſte zu leiſten, die fe als Staatsbuͤrger 
Ber hnebefiger ſchuldig waren, noͤthigte bie legztern, folche 
Freye und Edle. zu brauchen, die ihr Leben weniger hoch an- 
ſchlugen, als jene reichen Güterbefiger, und ſo bildeten ſich im 
a aten Jahrhundert Heere von Soͤldnern, bie bag Eigene hatten) 
baß fie ganz oder faft ganz aus Maͤnnern beftanden, die ans 
bern Kriegsdienft eine digeüe Lebensart. machten, und zum 
Theil aus Bußoch Infonmnengelegt waren. Nach mehrer 


Zahrhunderten exit wurden ſie In ſtehende Kriegsheere umgo⸗ 


ſchaffen; fo wie aber die Ketegszucht und Tabtik des Fußvolta 
fich verbeſſerte, um fo entbehrlicher wurden die Reiſtgen/ und 
die Erfindung des Feuergewehrs Gehe endlich die Färften, 
daß man aud) andere als re Mm Anfange Maͤnner 34 einer guten 
Reuterey bramchen könne. des oten Jahthun⸗ 
berts fühlte es der Adel in on He was.er mit Dem aus⸗ 
ſchließenden Beſitze des Wehrgehaͤngs verlohren hatte, — 
Der Adel und die Geiſtlichkeit werden durch bie- Losſagung 
von dem Feudaldienſt und bie Weigerung, bafhr Eytſchaͤdigung 
B% geben, Unterdruͤcker des Bolte. .— Die erfien ſtehenden 
pen wurden nicht von einem Könige zur Wirterdrückung 
des —** fonderu von Otänben zur Erleichterung der Nation 
eingeführt, weil die nach Enbigung der Kriege‘ abgebankten 
Sbidnet größtenthelle Raͤnber wurden. — Darch dit.Erriche 
tung von ſtehenden Heeren gemeiner Krieger ſchwaͤchten die 
Khnige und großen Fuͤrſten den Abel Eaum fo fehr, als durch 
| di Errichtung und Vervielfältigung hoher Gerichtshofe. — 
Eine andere Quelle von dem Verfali bis alten und hoben 
Adels zur die häufige. Srehsinne: vob Qunglingen beyderlen 
Geſchlechts. Es ſchien — als wenn — von :den, 
Sitten und Höfen der Fncten des Mittelaldere eben fo wzer⸗ 
trennlich gaweſen waͤren/ 388 Vezire und Berfchnittene von den 
. „hfen: der mprgenlänbifchen. Defpsten find, hack Eichlinge: 
ud Geliebten, die die Kuͤrſten aus bei Hefen Päpels 
ſchoͤpften, haßten und verfolgten ben Abet, weil: * wußten, 
‚daß fle-von dieſem werachtet wurden, und brachten hingegen. 
ihre Anuerwandten und Defanusen in die angefehenflen Würden 
‚ und Geſchoͤfte. — Der.yene beutiche Adel im 1 $ten Jahrh. bes 
and großentheils aus glucklichen Kaufleuten und Fabrikauten. 


BSiebenter Abſch Weber bie Mrfachen und Wir 
bugen bar. eukebehgnen —E DR. Eregalae un 
e 
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- "anderer langwierigen Kriege, vorzuͤglich ber zunehmenden Auf⸗ 
Llaͤrnng und Induſtrie. Alle Bemühungen bes Adels und der 
Geiſtlichkeit gegen die Freyheit des Landmanns waren in den 
meiſten europaͤiſchen Ländern vergeblich. Oft zwang fie Geld⸗ 
noth, ihre Unterthanen frey zu machen; andere ſchenkten auß 
dem Todbette zum Heil ihrer Seelen einer gewiſſen Zahl von 
Leibeigenen die Freyheit. Die Kreuzzüge verminderten dem 
Wohlſtand des Adels In eben dem Verhältniffe, in welchem fie. 
die Zahl der, Derfonen und Geſchlechter verminderten, Noch, 
zerſtorender fie den Adel. wurden ih Italien die Streitigkeiten 
er Suelfen und Gibellinen, in England der Streit der beyden 
ofen, in Frankreich die Kriege mit den Engtändern und die. 
Meligionskriege, in Deutfchland die Felgen der. Reformation, 
Das Aufstühen der Wiffenfchaften, das Anfehen der Doctoren x. 
Endlich wandte ſich der deutfche Abel immer mehr und mehr 
non den Waffen zu den Wiſſenſchaften, beſonders zum Studi. 
der Rechtsgelehrſamkeit, und es gelang ihm in vielen Gegenden, 
die Bürgerlichen wieder von den Hoͤſen, wie aus den Kapiteln. 
‚zu vertreiben, el Ze 


Achter Abſchnitt. Weber. den gegenwärtigen Zuſtand 
des Adels in dert vornehmſten europaͤſſchen Reichen. Dieſer 
Abſchnitt iſt mehr als einer der vorigen fluͤchtige Skizze, und, 
in jeder Ruͤckſicht aͤuſſerſt mangelhaft: freylich gder wuͤrde eine. 
wur irgend vollkändige und genaue Behandlung diefer Materie. - 
den Umfang einer eigenen und nicht Eleinen Schrift erfordern. 

. Mir Heben nur Eine, aber vorfrefliche Stelle, die. Derfaflung, 

des deutfchen Adels betreffend, aus, und wuͤnſchen, daß die. 
roßen Wahrheiten, die-fle enthält," nicht unbeachtet auf die. " 
‚Sode falten mögen. " „Die unmittelbgre Reichsritterſchaft ger, 
niet Rechte, welche der Adel in keinem andern Lande in Eur: 
wieht genießk Huch deu mittelbare Adel has ſich in den mei⸗ 

. sten deutfchen Jändern den ausfchliekenden aber faſt ausſchlieſ⸗ 
ſenden Befitz der Hofaͤmter, der vornehmſten bürgerlichen und 
militaͤriſchen Ehrenſtellen zugeelgnet. Nie weniger hue- 
ſchließend find die Anniaßungen des Adels in Anfehung bes 
Genuſſes der Pfruͤnden und Würden ber meiften hohen Btifs _ 

‚ ter, dir unleugbar zu ganz andern Abſſchten gegründer wurden. . 
Seit etwa einem ‚Jahrhundert hält fich der deutſche Abel be⸗ 

rechtigt, alfe, die nicht yon Adel find, and Bin und wiedee. 


auch Perfonen von neuem oder niedrigen Adel von Moffeflen; 
"yan ſlbſt Yan großen ablichen Belelkhafeen  ausgufhheher- 


x 


yo 
4 ” vo. . j; . 
49, 5 Berichte. 
In ben meiflen Beutfigen Bindern ſind die Güter des Adels 
noch; immer fteuerfiey, and duͤrfen an feine andere, als rittepe 
bintine Käufer veräuffere werden. In dem größten Theile 
von Deutihland übt der Adel noch immer Exrbgerichtebarkeit 
. "aus, und bat ein unverhältnißmäßiges Gewicht auf den Lande 
tagen. Endlich treibt der Adel in vielen Gegenden Sürgerliche 


Nahrung, ohne bürgerliche Laften zu tragen, und übt über 
feine eigenbehörigen Rechte aus, die der Wohlfahrt des Gans 


en nachtheilig find, Der deutſche Adel iſt jett ohne allen 


Oecreit in einer guͤnſtigern Lage, als worin er ſich im ısten, 
a sten, zöten und noch in der Mitte des Kitten Jahrhunderts 
befand. Sin. ber erften Haͤlfte deſſelben waren noch au dei 
meiſten deutfchen Höfen Doctoren Kanzler, und auch die übris 
gen angefehenen Rathe der - Fuͤrſten waren Doctoren oder 
ntiaten bürgerlicher Abfunft, Im sojährigen Kriege hat⸗ 
sen an mehrern Höfen allgeitende Docteren ı2 bis ı 4,000 
" Kthir. Beſoldung, weil fie viele wichtige Aemter in ſich vers 
einigten, und, zugleich Ranzteybireetoren, Rammerpräfidenten, 
Statthalter und Kriegscommilferieu-waren. Doctoren, fürftı 
liche und gräfliche Näche, Hofmeiſter, Marſchaͤlle von bürgers 
Hcher Abkunſt kleideten ſich wie Adliche, und fourden in allen 
Stuͤcken dem Adel gleich gehalten, weil man glaubte, dee 
wirtlihe Beſitz von ausgezeichneten Berdienften gebe wenigfteng 
gleiche Rechte mit der Abſtammung von verdienſtvollen Vot⸗ 
fahren. Man glaubte nie weniger, als im letzten Jahrhun⸗ 
‚ Bert, daß der Adel quf gewiſſe Geſchlechter, oder die Geburt 
von gewiſſen Elteru eingeſchraͤnkt ſey, Den neuen, duch Tu⸗ 
gend erworbenen Adel ſchaͤtzte man viel höher, als den alten. 
angebohrnen. Edelleute nahmen. nicht bios den Docetortitel 
an, ſondern wurden auch Doctoren genannt. — Der dritte 
Etand hat es länge ſchon gefühlt, Daß der Adel gemeinſchaͤd⸗ 
liche Vorrechte befige, die ihm nicht gebuͤhren, und fühlt dieſes 
nachdem, was in Frankreich vorgegangen iſt, um lebhaf⸗ 
ter. Das Verderben, was durch den Defpotiemus und die 
Verſchwendung des Hofadels in Frankreich uber den ‚ganzen 
Adel dieſes Reichs. gebracht worden ift, hat dem’Abel in dem 
äbrigen Suropa und auch in Deutſchland Wefürchtungen aͤhn⸗ 
licher Begebenheiten eingeflöht. In der. That ift es zu beſor⸗ 
gen, daß der deutſche Adel auf den Gedanken kommen möge: 
die einzige. Art, feine Vorrechte zu behaupten, ſey dieſe, ſich 
noch enger) als bisher, zuſammen zu ſchließen, noch mehr, als 
bieher abgujonbern, nah mit der arößten Stanhpaftigtit 4 
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den bisherigen Prärogativen zu behatren, und fie, wo möglich; 
noch Auszudehnen. Kein Gedanke koͤnnte ungluͤcklicher feyn, 


y als dieſer. Alle enropäifche Nationen find jet überzeugt, da Ä 


feibft die Könige der mächtigften Völker er ſthwache Menſchen 
find, ſobald fie ſich der Liebe ihrer Unterthanen unn.ärdig oder 
verluſtig machen, und daß der Abel der groͤßten Meiche nur 
einen £leinen Haufen von ſchwachen Menſchen ausmache, der. 

in- furzer Zeit, und fat ohne Schwerdtfchlag, üfermunden 
und zu Stunde gerichter werden koöͤnne. Die Seiten find vora 
key, wo man fhädliche und. auf Gewaltthaͤtigkeit gearuͤndete 
Vorrechte blos mit einer langen Verjährung vertheidigen konnte. 
Man unterfücht immer genauer die Anſpruͤche und Befchiverden. - 
der hoͤhern und niedrigern Stände, und es ift unnibglich, auf 
die Länge etwas mit Gewalt feftzuhalten, tvas man eutweder 
nie verdiente, oder doc) jetzt nicht mehr verdient. Nenn der 
Adel nicht den Fürften nachahmt, mid freytoillig den Priviles 
gien entfagt, die mit der allgemeinen Wohlfahrt unvereinbar 
find: fo wird es entweder folche Szenen veranlaſſen, als wo⸗ 
durch er in Frankreich alles verlohren hat, oder es wird in ale 

‚ : Im europäifehen Staaten ein heimlicher inneres Krieg zwifchen 
dem Adel und Nichtadel entftchen, worunter das aflgemeine, 
Beſte der Ränder und das Jutereſſe der Fuͤrſten leiden wird. 
enn zwey feindfelige Partbeyen mit einander kaͤm⸗ 
-pfen; fo muß am Ende —8 ſiegen, auf deren 
Seite die groͤßte Maſſe von phyſiſchen und morali⸗ 
ſchen Kraͤften, d. h. die größte Menſchenzahl, die 
meiſten Talente, Kenntniſſe and Lugehden find.“ 


cNeumer Abſchnitt. Von dem Grunde oder Ungrunde, 
der Nuͤtzlichkeit oder Schaͤdlichkeit der Vorrechte des Adele‘ 
Auch in dieſem Abſchnitt erſchoͤpft der Verf. feine Materie bei 
weiten nice. Mancher Sag, den er aufftellt, bedarf einer 
mähern Beſtimmmg und Berichtigung 5 manches if offenbee ' 


FR} 


ans einem viel zu einfeitigen Gefichtepuntte Betrachtet. Hr. 
, M. ſagt kein Wort davon, wie fehr der Buͤrgerſtand oft gang 
durdh feine eigrie Schuld in Die Abhängigkeit und unter das 
Joch des Adels gekommen — yon det andern Seite aber findes 
man. hier auch viel berrtiche, einleuchtend wahre Bemerkungen, 
und im Ganzen mehr Mäßigung und Wahrheitsliebe, mehr 
Geradheit in Auffkeflang der einander entgegengeſetzten Gruͤnde, 
eine acht philoſophiſche Ruhe im Bortrag, und Verachtung 
allet ſophiſtiſchen, blos blendenden Rednerkunſte; Eigenſchafteri 
die 


te , 
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a. Geſchichte 


die win An Luſſerſt wenig Bchriſten Wer ·dicſen Gegenſtard 
mit Recht ruͤhmen kann. Unſere Anzeige iſt ſchon zu, lang 


geworden als daß wir uns auf einen ausführlichen Auszug 
md eine Prüfung dieſer Abhandlung über eine fo vielfeitige 


nnd flreitige Materie einlaſſen ‚Fönniten. Wir Begrikigen und 


Ze 


‚ein Paar Stellen auszuheben, die uns vor anderır 
würbig und der ernſtlichſten Beherzigung werth duͤnken. 


. ©. 601. „Sind Perſonen vom Abe im Durchſchnikr 
fhöner, größer, färfer und müthiger, als Menfchen aus gus 


ten bürgerlichen Geſchlechtern? Hat der heutige Adel groͤßere 
natürtiche Faͤhigkeiten Und gluͤcklichere Anlagen zur Tugend: 
kann er verhaͤltnißmaͤßig mehr große Erfinder attfiweifen, oder 


beſitzt er eine größere Summe von ſchoͤnen und nügfichen 


Kenntniflen, als der Buͤrgerſtand? Iſt die Erziehung des 
Adels beffer, oder find die Ehen deffelben keuſcher und, fruchtba⸗ 
rer, als die der Buͤrgerlichen? Sind Fleiß und Treue in Des 
ruſsgeſchaͤften und uneigentiäßiger Dienfteifer häufiger unter 
dem Adel, als unter Bürgdrlichen ? Sind im Durchſchnitt die 
adelichen Miniſter oder Geſandten einſichtsvoller und arbeit 
ſamer, als ihte bfrgerfichen Geeretaͤre und Raͤthe7 Sind die 
vornehmen Figuranten,“ die ſich in hohe Ehrenſtellen hinein⸗ 
brängen, oder von andern hineingeſchoben werden, deswegen 
aud) die wahren Triebfödern der öffentlichen Gefchäfte? Merit 
than alle diefe Fragen mit Nein beantworten muß; fo ift v8 


. dud) erwieſen, daß der heutige Adel feine Vortechte weder 


durch "angebohtne, noch durch erworbene Höhere Vorzüge 


Yerdiene.* 

BS. 604° „In allen enropäifhen Reichen iſt der bey 
weitem groͤßeſte Theil des älteiten Adels, ber fich durch böbere, 
angebohrne und erworbene Vorzüge emporgehoben hatte, aus⸗ 
geſtorben oder vertilgt worden, und ein großer Theil des heutis 
gen Adels hat den Rang und die Vorrechte, welche feftie Mache 
kommenſchaſt no jet befißt, nicht durch Verdienſte, ſondern 
durch Geld oder Lafter erworben. Wenn fich nuch von bem 


nn 


alten aͤchten Adel einzelne Familien erhalten, oder von dem 


genern einzelne Bsfchlechter durch bie Verdienſte ihret erften 
Staminherren emporgefchwungen habens fo And auch dieſe 
meiſt durch die Suͤnden ihrer Vaͤter oder durch Verbindungen 
mit ſchon ausgearteten Haͤuſern fo verdorben worden, daß die 
Nach kommen ſelten auf die ungeſchwaͤchten Kräfte und Tugen⸗ 
ben ihrer Vorfahren Anſpruch machen koͤnnen. Selbſt uns 


. 
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den erlauchken oder reglerenden vettropkifihen Haͤuſern Yind viele; 
Aus. welchen ſchon lange keine undere, als ſchwache, geiſtloſe 
und zu allen großen Dingen unfähige Kinder gebohren werden. 
Auch würde man eine nicht geringe Zahl zufammenbringen, 
went man alle Fürften und Fuͤrſtinnen, alle Fürftenfohne und 
, Kürftentöchter zuſammenzaͤhlen wollte, die entweder biödfinnig 
oder verrückt find, oder doch nicht einmmnl gemeine Gaben und 
Tugenden befigen.“ — L 
“8.514. „Xen der legten (nun vorleßten) Kaiferwaht 
trennte ſich der deutſche Adel faſt noch Ängklicher, als ſonſt. 
von dem. Buͤrgerſtande. Hier wäre der rechte Zeitpunkt gen _ 
wefen, im Angefichte vieler Auserwaͤhlten aus allen europaͤi⸗ 
ſchen Viltern zu zeigen, daß der deutſche Adel Geiſt, Kennt⸗ 
niſſe und Tugenden gemig befiße, um dieſe Vorzüge allenthal⸗ 
‚ben zu ſchaͤtzen, wo vr fie finde, und daß er ins kuͤnftige mit 
dem Bürgerftande. in allen Arten von guten Werken wetteifern, 
nicht aber denfelben uns feiner guten Werke willen verachten, 
und dadurch einen dem Adel von jeher gefährlichen und oft 
werderblichen Haß nähren tolle. Es gab, der Sage nach, 
adliche Thörinmen, welche glaußten, daß man durch ſtolze 
Verachtung und durch die Pracht von Siunelen and Equipagen 
die bürgerliche Canaille in Reſpekt fegen und zum efpett . 
zwingen muͤſſe.) Solche Aeuſſerungen nöthigten gleichſam 
| J Du den 


2) Es iſt unglaublich und doch wahr, daß in dem letzien Jahe 
An Gemeiner von Adel, den quſſer den Bauern feines Dorfs, 
wenn er anders eins befist, fein Menfch kennt, noch kennen 
, mag, an einem berühmten deutſchen Brunnen, wo viele verz 
dienftwolle und, große Männer von bürgerlichem Stande gegens 
waͤrtig waren, ſich böchlich darüber wunderte, daß die Bur⸗ 
erlichen in der Mitte ber geohen Allee geben dürften? 
eenänftige oder auch nur Fuge Adliche duffeen freblich 
folme Sedanfc-ı dicht laut; allefn, man flieht hoch hieraus tund 
aus tanfend Abnlichen Zügen, die jeder aus Erfahrung haben 
wird, mit mas für Ideen der größte Theil des deutichen Adels 
neoch bis dieſe Stunde von Jugend auf gendhet wird. Indeß 
geſteht Rec. offenherzig, daB die meiſſen Anmaßumgen und ' 
ofolensen, deren fich der Adel ſchuldig macht, im Grunde 
aur durch bie eigene Wegmerfung der Bürgerlichen und die 
felavifche Verehrung, Die fle dem Adel sollen, berworgelockk . 
‚ werden: Muß der Adliche nicht endlich glauben, er fey wirk⸗ 
tich ein Weſen höherer Art, wenn er fich von den Bürgerlichen 
als ein ſoiches behandelt fiebt 7 Nie hat ein Dichter ein wah⸗ 
reres Wort geiprochen, als Bürger in folgenden Zeilen: . _ 
Des Adels Hochmuth wird fih geben —  .. 
Wenn unfse Kriechered ſich giebt, I 
Ra 
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ven mit Recht unwilligen Wärgerflard zu der Bemerkung« 

daß wenn die in Frankfurt verfamimelten Menfchen nach dem 

WVWerhättig ihrer Schönheit, Stärke, Tapferteit, Taletıte, 

Kenntniſſe, Arbeitfamteit und übrigen Tugenden hätten geord⸗ 

net werden fcllen, ein gang anderes Perhaͤltniß zwiſchen denen, 

welche verachtetem und befahlen, und welche werachtet und bes 
fehligt wurden, entfinnden waͤre , . 


20 8.842, „Viele vortreſliche Maͤnner ſind der Meinung, 
daß man ſich eine Zeitlang aller freymuͤthigen Unterſuchungen 
.. über die Rechte der Fuͤrſten, der Völker amd der verſchiedenen 
tände gänzlich enthalten elle, weil durch folche "Schriften 
die Sährungen der Gemuͤther leicht bis zu gewaltſamen Nevos 
$utionen wermehrt, und die Fuͤrſten und hoͤhern Stande zu 
geſaͤhrlichen Verbindungen gegen Wahrheit und Freyheit gereizt 
werden könnten. Ich Hingegen glaube, daß es gerade jetzt 
5 Zeit it, zu reden, nicht, um Empoͤrungen zu erregen, ſandern 
am fie zurüdzubalten. Die Maſſe von Licht, welche fi uber - 
ganz. Europa verbreitet Hat, iſt zu graß, als baf es in der Bier 
Boalt aller Fürften waͤre, diefes Licht wiedar auszuloſchen, die 
Köpfe und Herzen von ſo viel Millionen umzuſchmelzen, ‚und 
Den. Völkern und Stänhen,, welche bisber Unrecht litten, die 
inſtche md das Defnhi diefes nrehes zu wauben, «Es -if 
licht aller Freunde der Menſchen und menſchlichen Gluͤckſe⸗ 
‚ligteit, den Fürſten und höhern Ständen To kant ‚als atiägkich 
zuzurufen, daß bie einzige Art, gegruͤndete Klagen und die " 
Keen derſelben zu heben, dieſe ſey, die Urſachen wegzurau⸗ 
men; daß Wahrheit und Freymuͤthigkelt niemals, ſondern 
‚ganz allein ſchreckliche Mißbraͤuche ur die Martnaͤckigkeit, fie 
nicht abſchaffen zu wollen, ie Urſachen won Revolutionen wa⸗ 
zen, und daß mir boshafte ober unverſtaͤndige Menſchen ihnen 
zathen können, durch Preßzwang und Inquiſitionen alle, 
Auch) die gerechteſten, Klagen und Forderungen zu unterdruͤ⸗ 
En, indemidadurch das Feuer, welches man loͤſchen will, ‚nicht 
geloͤſcht, fondeen nur .eine ‚Zeitlang Hedeckt wird, amd :imme 
"siefer und «tiefer veinfeißt, "his ses.gulege in maustäfchliche ver 
ende Flammen ausbricht. Es if moͤglich, daß grobe 
irften, ſo lange ‚fie ſelbſt Heben, durch Cenſurediete and Im 
ifttionen «denn ſolche Blutgerichte, «als, mobusch mehren 
ürften.die Anfänge der Reformation in ihren Ländern anders 
‚ Dekikten, wird andn doch nicht erneuern wollen und. koͤnnen,) 
alle enatichen Penegungen des Mnzufriedenen Gem, 
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Es iſt aber auch möglich, daß die gewaltſamen Mittel, welche 

ſte anwenden, ſchon bey ihrem Leben umzulinglich werden, und 
daß nicht erſt die Thronen ihrer Nachfolger, ſondern ihre eige⸗ 
nen serfchättere werden. Die Stuarts verlohren ihre Neiche 
dadurch, daß fie Gewalt gebrauchten, wo fie hätten ‚nachgeben 
folen, und die Bourboniden ‚mürden ‚auch geſtürzt worden feyn, 
avenn nicht der König noch zulest Flüger als feine Mathgeber 
‚gervefen Waͤre. ¶ Der Verf. fchrieb dies nor der letzten Halfte 

- des Jahres 1792.) Welcher wahre Freund der Fürften kann 

ihnen alſo rathen, auf eine folche Gefahr ‚Bin; ihren Voͤlkern 
Den Krieg anzukuͤndigen, und ‚durch werbaßtet Maasregeln 
Millionen unzufrieden ;zu machen, die es fonft nicht geroorden. 
waͤren? Der größte Theil von Deutſchland wurde in den Jehten 
Zeen ſo gut regiert, daß nur ‚in wenig Gegenden matuͤrliche 
Mrfachen ‚genug zu gewaltſamen Aufſtaͤnden vorhanden finds 
und wenn alſo weit um fi, greifende-Revolutienen entſtehen 
ſollten, ſo find es einzig und allein ſolche, welche durch unuͤber⸗ 
ilegte Schritte der Regierungen ſelbſt gleichſam erkuͤnſtelt oder 
xærzwungen werden;· ·· 


J . J - 
Moch ſind wir, gewiſſer Leſer wegen, dem Verf. ſchuldig, 
ber Erklaͤrung zu erwaͤhnen, die er in der. Nachſchrift zu dieſem 
Buche thut: nämlich, daß er fuͤr ſeine Perſon nie mit dem 
Adel iin die mindeſte Colliſion gekommen; daB ‚auf der Lauf⸗ 
tbahn, die er in ſeiner erſten Jugend aus frenem Willen ges 
rroäht , nie ein Adlicher ihm in den Meg getreten s' ;daß;er.nie 
won dem Adel perfonlich Heleidiat- worden ‚. viefmehr das Gluͤck 
habe, in allen Theilen Deutfchlands die ‚geiftreichften und 
tugendhafteſten Mitglieder deſſelben perſonlich zu ennen; daß 
aolglich nicht Feindſeligkeit, ſondern allein Liebe der Wahrheit 
und des milgemeinen Beſtens dhn zum Schreiben getrieben 
habe, und dag er "Blog warnen und rathen, nicht beleidigen 
“wollen. — In der Vorrede verfichert Hr. M., dab er noch 
zu keiner feiner Schriften die Materialten mit ſo viel Intereſſe 
‚und Vergnuͤgen geſammelt und ausgearbeitet habe, als zu die 
fer bier. Zugleich erinnert er, daß ‚alle ‚feine Bene 
‚phtlofophifchen Unterſuchungen Bis jetzo ihn auf Ans Reſultat 
geleitet haͤtten: „daß die engliſche Verfaſſung die velfkammenite 
anneer-allen Degierimggformen für große Voͤlker fen; daß die 
ͤbrigen Mationen Kuropens fich nicht eher: zu dem Wehlſtande 
ver Dritten ‚erheben ‚werden, «als bis Furſten, Adel mt Ge⸗ 
meine in fülche Verhaͤltniffe kemmen, ‚ale in welchen ſie⸗ in 
dBR. A. D. B.Al R. a. St.Vlilo geſt. Ey . 
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England gegen einander flehen: und daf alte europätche Voͤlker 
ich unaufhaltfam diefer Verfaſſung um fo mehr nähern werben, 
e mehr fie an Aufklärung, Betriehfamteis and innerm Reich 

thum machfen werben.“ | \ H 


Erzi ebun gofchriften. u 


Briefe über moralifche Erziehung, in Hinſicht auf 


die neueſte Phllofoppie, von Jonathan Schu 
deroff. Leipzig, bey Fleiſcher, 1792. 176 Scten, 


B. Vorrede und Inhalts. 108. 
"Es war vorauszuſehen, daß es der Kantiſchen Philrſophie 


nicht anders als der Ariſtoteliſchen, Carteſiauiſchen und Wolfi⸗ 
ſchen gehen, daß es nämlich nicht an enthufiaftifchen Verehrern 
Berfeiben fehlen wuͤrde, die ihre Grundfake, wenigſtens ihre 
Sormeln, allenthalben übertragen, alles auf Kantiſche Princi⸗ 
ien und Terminologie reduciren, alles Wiflenfchaftliche in ein 

leid nach Kantiſchen Schnitt und Form einzwaͤngen würden, 
in der Meinung, nun erſt fey man auf dem rechten Wege, 
und alle vorherigen Methoden waͤren eitel Stuͤmpereyen gewe⸗ 
fen. Es iſt num einmal deutſche Art und Kunft, daß ein 
Mann, der in irgend einem Fade Epoche madit, ein ganzes 
Heer Nachahmer haben muß,.die im Steahl feiner Celebrität 
fi) Tonnen, und von den Brofamen fi naͤhren, die von dee 
reichen Herrn Tifche fallen. Hier haben wir nun eine mora⸗ 
liſche Paͤdagogik nach Rantifchen Prineipien, und fo Gott will, 
werden fih unter unfern zahlreichen deutichen Schriftftellerd 
noch Männer von Talenten und gurem Willen finden, -die alle 
Faͤcher des menſchlichen Willens in -Hinficht auf die neuefle 
Philoſophie bearbeiten. Ob dadurch die. Summe menſchlichet 
Kenntniſſe gemehrt, ob die vorhaͤndenen erganzt, berichtigt 


‚und verbeffert. werden, iſt das letzte, wonach gefragt wir, 


genug, wenn nur alles in der einmal beliebten Modeuntferm 
erſcheint. Ree., der fich Abrigeus gern befcheidet, nur eine 
Stünme zu haben, kann dies nicht hiligen, weil er theils fein 
Freund von wiſſenſchaftlichen Uniformen ift, deren Nutzen © 
nicht einfieht, theils weil es gemeiniglich nichts als die Gellertſcht 


Label vom Huthe iſt. Man, wurde den Rec, fehr ware 
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verſtehen, wenn man diefe Aeuſſerung ale Geringſchaͤtzung der 
' Kantifhen Philofophie ausdeuten wollte, deren Verdienſte ee 
wohl zu würdigen weiß; muß denn aber in allen Diſeiplinen 
alles Kantiſch ſeyn? Sollte es überhaupt jegt ſchon Zeit feyn, 
von diefer Philoſophie in andern Difciplinen Gebrauch zu mas 
chon, gebt, da fie noch ſo ſcharf geprüft wird, da noch fo viele 
Mißverſtaͤndniſſe ſowohl unter ehren Freunden als Feinden im 
Anfehimg ihrer bereichen? Waͤre es unter ſolchen Umſtaͤnden 
micht Seiler, Re noch Befler ausbilden, aufklanen, prüfen und 
. ermeiteen zu Jaflen, ihre Terminologie, bie man Doch wohl, 
ohne ihr zu nahe zu treten, eine ueufchelaftifehe nennen kann, 
erft beſtimmter, ficherer und fefter,, und folglich audı feichtee ; 
wwerden-zu laſſen? — ‚Doch diejes alles kann und ſoll nichts 
gegen umſers Verf. Bad) beweiſen, der elbit von dern Wert - 
jeiner Arbeit ſehr befcheiden in ber Votrede fpricht.; auf Origi⸗ 
nalitaͤt keinen Anſpruch macht, feine Briefe nur für einem 
Verſuch ausgiebt, und den Gegenſtand nicht für erfehopft hält. 
Ginen ſo beſcheidenen Schriftſteller muß auch die firerigfte Kri⸗ 
Sie ſchaͤtzen, und von / ihm nicht mehr verlangen, als er zu geben 
verſprach. Es wird darauf ankommen, was amd wie er dag 
Verſprochene geleiſtet hat. | 


+ Meber den Einfluß der Philoſophie, auch der fpecufativen, 
vornehmlich der Moralphiloſcphie, auf das 'prastifche Leben 
Gberhaupt und die Erziehung insbefondere, Sann wohl kein 
Streit feyn. Der Beruf. Eonnte alſo (AI. der Vorrede und 
S. 25 der Briefe). verſichert ſeyn, daß ihm, wenn er die Are 
wendung derſelben zeigte, niemand darnber Vorwurfe machen 
- werde, als nur ein aller Philoſophie unſahiger und unempfaͤng⸗ 

Aicher Menſch, und für folche werden feine Bücher, wenigſtens 

koine folhe, wie des Verf. Bud) iſt, gefchrieben. . Im aten 

Brief ſetzt der Verf. den Begriff der Erziehung feſt. Sie tk 
"ihm mfortgefogtes, Durch Regeln beſtimmtes Wirk ſamſeyn 

( warum nicht Wirkſamkeit ?) zur Bildung des Menſchen, wo⸗ 

durch alſo jede plan⸗ und regelloſe Erziehung ſogleich ausger - 

ſchloſſen wird.“ Abſfichtlich Hat wohl der Werk den Begriff 
ſehr allgemein and weit gefaßt, um alles das darans entwi⸗ 
deln zu koͤnnen, was er zur Erziehung rechnet. Die Erzie⸗ 

Hhung, fagt er, gehet theils anf die Ausbildung der Rräfte uber» 

haut, gemäß dem Zwecke der vernuhftniaginen Weredtung fer " 

ner felbft, und der Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchleches 
deſtimmte 


epells auf die dutch dag uanhrliche Man des Kräfte befliminte . 
E 1 Ze ae 
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Möglichkeit ber Erreichung jenes Zwecks, cheils anf die durch 
Umttände "und Auflerliche Verhaͤltniſſe beſtimmte Gemaͤßheit 
derfelben zu einem beliebigen Zwecke, der aber, wenn die Er⸗ 
ziebung nicht unvernünftig feyn-foll, mit dem hoͤchſten Zwecke 
berfelben nicht in Widerſpruch ſtehen darf, ober endlich auch 
auf die durch Umſtaͤnde und ˖Verhaͤltniſſe unabfichtlich veran- 
laßte Richteg des Kräfte auf gewiſſe Zwocke. — Hinderniſſe 
der Vervon ommung wegzuraͤumen, die disharmoniſche Ent⸗ 
wickelung oder ſchaͤdliche Richtung der Kräfte und Anlagen zu: 
hindern, ſchlummernde zu wecken, entdeckte zu erhöhen, ver⸗ 
borgene zu entwickeln — dieſes alles liegt In dem Begriff = 
Bildung. —— 
Im ꝛten Briefe theilt er die Erziehung ein in phyſiſche, 
intellectuelle und moraliſche. Hier iſt der Verf. bis zum Er⸗ 
muͤden redſelig uͤber den unbeſtrittenen Satz, daß der Menſch 
ein vernuͤnftig ſinnliches Geſchoͤpf ſey,. Dem Thiere, ſagt er, 
koͤnne man hoͤchſtens nur (7) Verſtand zuſchreiben. Folglich 
doch wohl auch Cultur? S. 15Bey Luftſpringern, Seiltaͤn⸗ 
zern und dergleichen Meuſchen hat die koͤrperliche Cultur das 
Uebergewicht uͤber die hoͤhere, und man ſieht auch, in weſchem 
Misverhaͤltniß gewoͤhnlich die Geiſteskyaͤfte und'die Mor alitaͤt 
ſolcher Leute mit ihrer Gewandheit und. ihren übrigen koͤrper⸗ 
lichen Vorzuͤgen und Geſchicklichkeiten leben.“ Das duͤnkt 
. dem Rer. etwas zu allgemein abgefprochen. Bas cui beno 
. mädhte freplich bey jenen Menſchen keine ſtrenge Unterfuchung 
aushalten; aber die möglichft: vollkommenſte Ausbildung der 
Fürperlichen Kräfte kann immer mit der intellectuellen unb 
moralifchen beſtehen, wie der Verf. wohl auch nicht läugnen 
wird. Aber Rec. möchte weiter gehen und Tagen, gerade bey 
jenen koͤrperlich gewandten Menfchen findet man gewoͤhnlich 
auch eine gewiſſe intellectuelle Gewandheit, eine gewiſſe Sa⸗ 
gacitaͤt und vorzuͤgliche Leichtigkeit in Auffindung und Abſtrahi⸗ 
sung: von Aehnlichteiten. Ihre Immoralitaͤt iſt Folge ihres 
unſteten und: herumwandernden Lebens, ihrer oft fanderbaren 
Lagen und Lebensumſtaͤnde, keinesweges aber Folge des Ueber⸗ 
gewichts ihrer Edrperlichen Cultur. Bey frühteifen Genten, 
bey Kindern, die mit zu viel Anftrengung amd ‚anhaltenden . 
Fleiß arbeiten, deren Kräfte man uͤberſpannt, ift fieches Leben 
* und Unfähigkeit zu den gemeinften Verrichtungen: des Lebens 
— m der vorhergegangenen Anftrengung des Geiſtes gegründet, 
und in einerley Verhaͤltniß, wie Urſache und Wirkung, akt 
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2 Der zte Brief keige die Modificatlonen der Erziehung 
durch die verſchiedenen phitofophifchen Syſteme, deren er vier 


J 


Es gehet Gier unſerm Berf., wie affen, die ihre eigene 


Waare gern verkaufen wellen, fie müflen fie auf Koften andreg 


anpteifen. Wirklich fcheine ung. der Verf. feinen Vorgängern 
gu nahe zu thun, Befonders der dritten Kfaffe. Er glaubt, es 
gebe etwas Defleres, als uns die bisherigen Moralſyſteme geber. 
Natürlich if das Beffere Bas Seinige. -- - 


Der ste Brief ſtellt eine Prüfung einiger ſpeciellen Grund⸗ 
fige und Regeln der morafifchen Erziehung, auf. Mit dem 
Grundſatz, die Zogluge zur Aufmerkfamteit auf.die Folgen ihr 
ver Handlungen zu geruohnen,, ſcheint der Verf. nicht zufrieden 
gu feyn. Es mag feyn, daß man hie und da bey Ausübung 
Diefer Megel zu weit gieng; diefes Zuweitgehen ift bey jedes 
Regel zu befürchten, fobald fie in unrechte- Bande kommt. Rec. 
‘aber bat in feiner Erfahrung jene Hegel, im Ganzen genoms 

men, immer ſehr müglich gefunden. Das fogenannte morali⸗ 
ſche Gefühl, das fi nad ben verfchiedenen fortfchreitenden 
Lebensaltern der Menſchen anders uud verſchieden medificitt, 
sie nach den äuflern Verhältniffen, Lagen, Umftanden und 
Schickſalen des Menſchen modifleirt, iſt gerade deswegen ein 
fehr unficheres und ſchwankendes Fundament der Tugend. 
Der Barf. meint, die Kinbesfeele werde nie fich vom Eigennutz 
entwoͤhnen, wenn man fie, um sine Willensmeinung hervorzu⸗ 
Bringen, durch ftete Vorſtellung des Angenehmen einmal darauf 
Kitete. Das hat aber Dee. nicht gefunden. Auch ift ja nicht 
blos von angenebmen Folgen für die handelnde Perſon bie 
Mede, fondern Immer mußdas Kind auch lernen, Unannehme 
lichkeiten zu übernehmen, um andern. angenehme. felgen zuzu⸗ 
bereiten. Will man aber felbft das füge Gefühl, das im Be⸗ 
wußtſeyn, fo gehandelt und recht und edel gehandelt zu Gaben, 
liegt, Eigennutz nennen. — fo fen es drum, In zerminis 


ſemus faciles. Ob es thunlich fey, Kinder durch die Reinigkeit 


und den -abfofuten Werth der Handlungen zum Nechtha 

gu bringen, da fie fo ſchwer an Abſtractiouen zu. getwuhnen 

End, davon hernach ein Baar Worte . °— . 
Der ste Brief zeige ben Einfluß der Eritiichen Phtleföphie 
‚auf Morat und. der Moral auf Erziehung im Allgemeinen. 
Der Berf. hat fehr hahe Begriffe von dem Einfluffe der kriti⸗ 
Kom Philoſophie und von den fegensreichen Folgen berfelben 
Abſicht auf Moral und Erziehiumg. Wie toßnfehen, daß 
Ke ſich beftätigen mögen. Das Ganze reducirt fih auf Fol⸗ 
vendes: Richte das Veſtreben des Zoglings nicht auf eigen⸗ 
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u nůblze⸗ ſeteſtiſthes Wohlfeyn, fondern lehre An die Neintgkeit 


des Sittengeſetzes In allen Handlungen auszudruͤcken, uneigen« 
nögig ‚gut zu handeln und feine Pflichten zu erfüllen, meil fie 
ihm von feiner eigenen Vernunft vorgeſchrieben werden. Diefe 
moraliſche Stimmung ſuche Bey ihm Bervorzubtingen, zu unten 
gen and zu erhalten. Dies Elinge allerdings herrlich und, 
in, aber wie wird es um die Praxis ſtehen Hic Rhodust 
hic ſalta! \ oo. —— 
Der Ste Brief ſoll Beweifen, daß Moralaͤt und Moral 
nicht auf Erziehung und Entwichelung des Menfchengefhlechts,. 
fondern auf den in’ dem Innern unferer- Natur gegründeten 
GSefegen beruhen. IR es nicht am Ende de lana caprina 
geftritten, wenn man bie wichtige Frage unterfucht, ob Moral 
zuetſt auf Erziehung, oder dieſe auf jene gewirkt habe? Der. _ 
Verf: iſt für das erfte, umd meint: Sittlichkeit werde nicht _ 


durch Erziehung conftieuirt, fondern nur modifleirt. 


Im Tten Briefe beftimme er, was Erziehung eigentlich: 
ur Sittlichkeit the, und wie fie fotche modificire. Der'ste: 
rief giebt eine Eurze Darſtellung der reinmoraliſchen Hand⸗ 


lungsweiſe und des Vorzugs derielben vor jeder andern, 'ivo- 


der Verf. pro domo fpricht, und in thefi auch wobl Recht - 
haben mag. Im sten Briefe zeigt er die Möglichkeit Kin⸗ 
der der Idee der Sittlichkeit gemäß zu erziehen. Dies it nun - 
reylich die Hauptſache, und gerade has, was der Verf. Eigenes 


. Hat. Da der Vorzug des fletlih Guten fo einleuchtend und 


die Unterfcheidung der moralifchen und unmeralifchen Hand⸗ 
lungsweiſe fo tief und mit gichtigen Charakteren in eines jeden 
Herz gezeichnet ſey: fo glaubt er, daß es feines fehr gebildeten 
Verſtandes bediiife, um bein Zweck der Sittlichteit im Age: 
"meinen: zu-defürdern, und die Mittel anzuwenden, wodurch er" 
erreicht werden Fann. Da ber Verf. den Sa: auf die mei-. . 
fien Menfchen machen nur ſinnliche Folgen Einbruch, geradezu 
“für falſch erttäst, fo hat er dadurch, wenigſtens dem Rec, alle 


Mittel abgefchnitten., etwas gegen ihn zu erinnern. Da er 


aber doch den Satz gelten läßt: auf die meiſten Menſchen 
‚ machen ſinnliche Folgen mehr Eindruck, als die Geſetze der 

praftifchen Vernunft, fo nähere er ſich ihm wieder etwas, und 

am Ende Hufe dach alles, ſelbſt nad) bes Verf. Aeuſſerung. 


darauf hinaus: „Hat man Menſchen vor fich, die das Boͤſe, 


nicht weil es boͤſe iſt, unterfaflen, und das Gute nicht um fein 
felbſe willen thun, ſo wuͤrde man — mit bloßen moraliſhen 
tn | ⁊ 0 
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Begriffen wenig genug ausrichten, an muͤßte ſie hauptſachlich 
durch Vorſtellung der Folgen zum Guten ermuntern und vom 
Boͤſen abſchrecken, und Sinulichkeit mik Sinnlichkeit entwe⸗ 
der wicken oder toͤdten; aber darum find wir Nicht: berechtigt, 
dies für etwas anderes als Vorbereifungen zur moraliichen 
Sinnesart zu eriläven, darum dürfen wir nicht müde werben, 
die Verſuche zur almahligen Annaherung zur Moralitaͤt und 
Verediung des Menſchengeſchlechts forfzufegen — was die 
Vorftellung der Folgen anfieng, muſſen meralifhe Gründe 
vollenden u.fm“ _ 

Der iſt Ber Verf. gerade auf dem Wege des Sec. 5 aber 
um darauf / zu kommen, bedurfte es doch gewiß des weit ausge⸗ 
holten Anlaufs nicht, den der Verf, nahm. Ganz recht ſagt 


‚eis Klugheit ſowohl als Pflicht, das Kind ſittlich guk zu etzie⸗ 


hen, räth, daß man die Bemerkung der Folgen mit zu Hulfe 
nehme, um ihm dadurch den Vorzug des ſittlich Guten ein« 
leuchtend, und es ſelbſt geneigk ja machen, daſſelbe ohne Wider⸗ 
rede auszuuben — Die Sinnlichkeit maß fühlen, was der 
Verſtand als guk oder bofe denkt u.f,w. — Aber war baf 
Bicht ſchon die Handfungsart und Praxis jedes vernünftiger 
praktiſchen Erziehers?_ift une dies niche ſchon in Wehrernt 
Schriften, nur ohne Hinſicht auf die neueſte kritiſche Philoſo⸗ 


 Bhie, mit andern Worten zwar, aber doch gefags? Alles, was 


Ber Verf. in diefem und dem folgenden voten Briefe noch über 
diefe- Materie ſagt, fimme ganz mit des Ree. Grundfägen 
Aber Erzichung überein, die abes Rec, nicht allein zu haben 


. audt, ſondern von denen er hofft, daß ſie in unſertt Zeiten, wo 


wenn er das 


fo viele trefliche Schriften über diefe Materie vorhanden ſald, 
ſchon zieinlich in Umlauf gekominen feyn werden. Det tıte 


hand ıate Brief endlich legen die Gründe zu der Verbindlichkeit, | 


morailiſch zu erziehen, vor. | . | 
Nach allenl‘, was Rec, "über dieſe Scheift Get Angelde 


bie Inhalts detſelben Behfänfig ſchon geſagt hat, wird ihm ge⸗ 
wiß der Verf. nicht den Vorwurf inacheti,-bie Schrift ungele 


fen oder fillchtig geleſen und uhuͤbetdacht gewuͤrdigt zu haben, 
Sefurtat biefer —* Sb faßt: daß det — 

gezeigt habe, ſeitle Schrift ſey ein Merk des Selbſtdenkers, 
sine jedoch heiis Refultäte zu liefern. Darchgedacht hat der 
ef: gewiß flirten Gegenſtand, auch, einige eiwas ſchwerfaͤl⸗ 
tige Stellen abäetechnet, das-Gedachte Aut votgetragens ein 


Wenig Declamation muß man hin nicht zu ‚bach A 


Exrnehungsſcheiften. 195. 


Daß er aber, wie wir geſehen haben, am Ende ſellſt dr, wo 

er etwas Eigenes haben follte und erwarten ließ‘, im Grunde 
etwas ſchon mehrmals gefagtes vorbringt, ſcheint dem Rec, ein 
Beweis, daß der Verf. iuit unſern paͤdagogiſchen Schriften der 

guten Art nicht vertraut genug ſey. Wird er dieſe ſtudiren, 
fo find wir überzeugt, daß er in unfer Urtheil felbft mit eine 
ſtimmen werde. Kocke, ber Pateiarch unferer vernünftiger 
Erziehung, hat Ichon dom Verf. vorgearbeitet, und er ift für 

>den Rec., der ſich nicht von geftern het mic der Erziehung bes 

ſchaͤftiget, noch immer klaſſiſch. Gollte der Verf. fgibft prakti⸗ 

- Kher Erzieher werden, mas er nach einer in feiner Schrift dem 
Rec. aufgeſtoßenen Aeuſſerung nieht ift, fe würde ex gewiß in 
vielen Stüden feinen Ton herabſtimmen. Das moratifche 
Gefühl — und barauf läuft doch bey dem Verf: alles hinaus, 

and defien Ausbildung: und Verfeinerung iſt, wie der Berf. _ 

"atsdenn finden wird, freylich ein Haupthuͤlfemittel der Erzier 

bung s wo es fchon gebilder iſt, da Bat der Etzieher-vieles, ſehr 

. vieles gewonnen; es zu bilden und zu verebeln, ift feine Pfliche, 

aber zu viel Barf man nicht darauf bauen, das rosig Near. aus 

einer vierzehnjährigen Praris im Erziehungsſache. Mit der 

snoralifchen Erziehung nad) reinen moralifchen Principien ges 
ber es dem Padagogen gerade wie dem Prediger mit ber Emo 

Mehlung der Tagend — um Gottes und der Tugend ſelbſt 

wg . ⁊ en 
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Erzaͤhlungen für Kinder und Kinberfreunde. Nah 
dem Franzoͤſiſchen ver Frau de la Fite, ſrey bear⸗ 
beitet vom Joh. Mic). Armbruſter. Zwevies 

Baͤndchen. St. Gallen, 1792. bey Huber und 
Compagnie. 102 Bogen. 8. 8. 


Wir Haben ſchon ben dem erften Bändchen geäuffert, daß 
‚Ach diefe Erzählungen garch Neuheit, Inkereſſe and Einkleis 
dung vor fo vielen andern ſchalen Kindererzählungen, die von 
einer Meſſe zur andern zum Vorſchein kommen, vortheilhaft 
auszeichnen. Von dieſer Fortſetzung muͤſſen wir das nämlihe 
ſagen. Der Herausgeber, der ſie nicht ſelbſt erfunden, fon» 
dern den Stoff darzu aus franzoͤſiſchen Erziehungsſchriften der 
vreommen, hat, bekennt in ber Vorrede, daß er außer der auf 
yo i3 ee \ 


J 
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dem Titel genannten Mad. de la Fite (ehemaligen Graͤſta 
Genlis) auch einige Epifoden in dem treflichen Erziehungswerke: 
le petit Grandifon, ingleichen die Hiſtoriettes a l’ulage des 
Enfans, und die Contes-meoraux à l’ulage de h Jeunefle, 
darzu gebraucht Habe. Der Inhalt it: 1) Wahrbeit und 
Füge. Geſchichte einer musterlofen Tochter, die durch die 
fitenge Behandlung ihrer Erzieherin fich das Lügen angewohne 
batte, und dadurch ihrem Water verhaßt geworden -warı 
3) Vater Ludwig und feine Samilie.: Eine ſchoͤne Ges 
fhichte und Unterredung über Die für den Charatter nachthei⸗ 
kigen Folgen jugendlicher Gewoͤhnung zur Sastherzigkeit gegen 
Thiere. 3) Die unaͤhnlichen Bruͤder. Der eine duldend 
und arbeitfam, der.andere, ale Mutterſoͤhnchen, verwoͤhnt 
zum Muͤßiggang und zur Verſchwendung, und endlich dahin 
gebracht, Wohlthaten von feinem einft gehaßten Bruder anzu⸗ 
nehmen. : 4) Das Grasmückenneſit. Als Veranlaffung 
einer von einem Knaben gegen feinen Freund, der ee ihm ger 
zeigt, und mit ihm zu theilen verfprochen hatte, verübten 
Heimtuͤcke, Balfchheit und darauf erfolgte Strafe. 5) Broßs 
muth und, Dankbarkeit, oder Walter Wiifflin und fein 
Selave. Mifflin, ein Quaͤker, ertheilt feinelt Schaven ihre 
Freyheit, mit Auszahlung ihres zeither verdienten Lohnes. 
Einer davon aber will ſich von feinem: Herrn nicht trennen, 
und bleibt bey ihm als beſoldeter Knecht. 5) Kaufmann 
Gruͤnberg, oder die Bortheile der Sefchicklichkeit und Arbeits 
famfeit. Die Gefchichte eines reihen Kaufmanns, der feine 
Kinder dem ohnerachtet zur Arbeitfamkeit und nüslichen Ber - 
ſchaͤftigung gewoͤhnt — ein Sokratiſches Geſpraͤch, uͤber die weis 
Sen Abſichten einer ſolchen Erziehung, und Beweis aus dee 


Folge von deren Nuͤthlichkeit und Nothwenbigkeit. 7) Der. 


goldne Spiegel fuͤr Kinder, oder Auefdoten und Charakters - 
züge aus bem Leben guter Menſchen — eine gut gewählte 
Beyfpielfammlung edler Handlungen. a) Jara und Saeine, 


- ein Feenmaͤhrchen — daß der Zauber der Wolluſt nur vorüber⸗ 
. gehend, und aufler der Tugend keine wahre Gluͤckſellgkeit zu 


Eerwarten fd. 9) Der Sclave in Tunis, ein Schaufpief 


für die Jugend, nach dem Franzöftihen des Freyh. v. Bilder, 
bek (in den bagatelles litreraires), worzu aber der Oteff aus 


einer Erzählung in Campe’s Kinderbibfiochek genommen, — 
Ein aus 


| Hamburg gebuͤrtiger Selave findet am Grabe feiner 
Gattin feinen nach Algier gefhleppten Sohn und feinen Bru⸗ 


/ 


— 


oe wieder, ben jenen, ohne ihn zu kenner, lesgekauſt und a 
Du * 0 Binde 








band 
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- Küche), verbeffert er und feßt: Knuttebeutel, 


\ . j D \ . 

Ergefungsfhriften: ar 
Hobesfleit. angenerumen hatte. Es komme Bier Keine weile 
liche Rolle vor, weswegen es der Verf. auch auffer feinem 
moralifch guten Anhalt vorgädlich zur Aufführung unter jungeg 

Leuten empfehlen zu können glapbi, R 
— 8 

⸗ F 


22 


Das Blatt für Schulen, d.d. Sammlung aller 


Kenntniſſe, die jeder Menſch haben muß. Eine 


-Wochenſchriſt. Erſter Band. Braunſchweig, 


Schulhuchhandlung, 165 ©. 8. 990. Geheft. 
Es fol für Buͤrger⸗ und, Landſchulen ſeyn, ja zuletzt eine 


vollſtaͤndige Schulbibliothek für Lehrer und Schäfer ausmachen. 
CVraucht denn der Lehrer nicht mehrere und andere Sr 


wnittel beym Unterricht als der Schüler ) Es ift dies Di 
aber eine Kompilation ohne Plan und Ordnung aus’ anberis 
Schriften. So ift ein großer Theil der erften Hälfte des bes 


kannten Thiemeſchen Leſebuchs: Erſte Nahrung für den ges 


funden Menfchertverftand, abgedrucdt -Aud, Raffs-Naturs 


- gefchichte und der 21e Theil des Rochowſchen Kinderfreunds. 


And wörtlich geplündert. Der H. giebt fich zwar das Anfehen, 
daß er fremde Arbeiten genau durchfehe, und, wo es nöthig fey, 


verbefiere. Man urtheile ſelbſt. Wenn Thieme ſchreibt: 
Strickbeutel, Saͤulen, Kehlpfanne (als Sausgerätg in der 


tendet, 
Bobifeuer. Schreibt jener Ziffern, fo fchreibt diefer: Siefern, 
Die Beſchreibung des Kinderfeftes zu Chrften im Amte Welfe- 


hagen hat Hr. Rath Cafparfon in Caſſel im Sourrial ven 


und für Deusfchland 8. Jahrg. 7. Stück geliefert. Hier ift fie 


wie die geographifche Tabelle, fehr mangelhaft. Letztere ent⸗ 
bäft die Länder nach der.alten Eintheilung, und d daher für 


Die gegentuärtige Zeit gar nicht mehr brauchbar. Das Bots. 
zuͤglichſte im Buche iſt nach Nee, Urtheil die S. 129-156 


eingerückte Schulordnung, bie mit Kenntniß der Obliegenhei⸗ 


sen eines Schulmanns und der Behandlung junger Gemüther 
abgefaßt iſt. 
.. Die Lehrmethode ſowohl als die Diſciplin angewmendet wuͤrden. 
und ſich willige und tüchtige Subjekte mit Unterſtuͤzung der . 


wäre befonders fire Land zu wuͤnſchen, daß 


. damit beſaſſen Fousten, — Min ſolches Blatz in 


* 


etwas abgekuͤrzt nachgedruckt. Die Reiſe durch Europa iſt, 


— 


Dun. 
vo. 


kiefera, 


_ 


Pet Seusitit, 
Nefern, {ff fer leicht, sh Ren kann, den n Herascs. nicht 
erwuatern, es fortanfegen. Co 


— Reiſrelchrelbube und 
Statiſtik. 


x. Annalen den Königreichs Preuſſen, ven Ludwig 
von Baczko und Theodor Schmalz. Erſtes 
Quartal, 146 Seiten. Zweytes Quartal, 151 
Seiten. Königsberg und Berlin, in Commiſſion 
- bey Maurer. 8.1792. 4 Quartale. 286 16.8. 


a. Gefchichte Preußens, won Ludwig don Baczko. 
Erſter Band. Königsberg, bey Hartung, 1792. 
406 Seiten, unb XIV Geiten Verbericht. & 


ıNE 12 98. 


Diefe beyden Schriften fafſen wie weniger wegen ber Herauo⸗ 
eber derſelhen, als wegen der nahen Verwandtſchaft der abge 
haudegen VGoegenſtaͤnde zuſammen. 

Nr. . iſt ein periodiſches Werk für Dreußen, deſſen An⸗ 
fang wir vor uns — Der Plan und Endzweck deſſelben 
vᷣezieht ſich auf Geſchichte, Diplomatik, Statiſtik, alte und 
neue Merkwuͤrdigkeiten, Erdbeſchreibung, Natur⸗ und Ges 

lehrtengeſchichte, Verordnungen u. dgl. , iu ſoſern dieſe Mate⸗ 
rien Preußen. angehen. Die geſammelten Beytraͤge hierzu 

Find mit Einſicht ausgewaoͤhlt, dem Plan angeraeffen, und we⸗ 

gen der neueften Nachrichten. ungemein ſchaͤtzbar. So findet 

man eine Fabriken⸗ und Manufatturentabelle des Oſtpreuß. 

Kammerdepartenients von 1790, und eine andere vor Oſt⸗ 

vreußen für 1791, und Populntionsliften von Oft» und Wells 

. yreußen vom Jahre 1791..— Mannichfaltigkeit iſt gleichſallt 

beobachtet worden. Won der Nr. 2. angezeigten Preußlfcen 

Beſchichte iſt im erſten Quartale der Anfang zur Probe vorge 


. legt worden, worin niemand den fachkunbigen und selehrten 


Forſcher verlennen wird. Traurig war Rec. die Nachricht, 
daß der angekündigte Codex diplomäricus as Mangel an 

Maretägung nicht gu Sande gekommagen iſt. Wa⸗ fol man 
| vom 


1 








vom. Zeitafger denken, das Lie erſten and aͤchteſten Quellen, 
wodurch die Geſchichte von Legenden und Berunftaltungen zu 
der Reinheit und Klarheit gebracht werden muß, one weiche, 
fie nicht Geſchichte genannt werden-Eann, aus Mangel an Das 
triotismus zu offnen :unterläßt! Wahrlich, es gießt der Maͤn⸗ 
ner ohnehin wenige, die bey der Trockenheit und Muͤhſamteit 
dieſes Geſchaͤfts den eiferuen Fleiß, die ausharrende Geduld, 
die Liebe zur Sache, die Bekanniſchaft mit dem Gegenſtande, 
‘die Localkenntniß, den Eingang und Zutritt zu fo manchen: ‚_ 
Vorraͤthen fich verfchaffen; die noch ungebruckt find, und den: . 
Aufſchluß zur Geſchichte Preußens geben. "Wem fallt hierbey 
nicht der nunmehr verewigte Brandenburgiſche Diplomatiker 
Gercken ein Nuch ihn traf das Loos, kaum die Koſten feinen 
vortreflichen Urkundenſammlung herauszubringen, auch er 
mußte mitten im Gange ſtille ſtehen, und die Fortſetzung der 
Herausgabe unterlaſſen — Dank dem Verf. Hm v. B., 
daß er von Zeit zu Zeit, wie hier ſchon der Anfang gemacht iſt, 
uns mit. ben Quellen bekannt machen wird. — Sim aten 
Quartal findet. man der Biographie des Hochmeiſters Conxrad 
Zoͤhner von Rotenſiein, die ein Ungenannter bearbeitet hat, 
fhägsare Urkunden, den deutſchen Orden und den König: 
Jagello betreffend, beygefügt. Die aufgenommene Wiogras 
phie Simon Dachs ift zwar kurz, aber fehr unterhaltend, . 
Daß Opitʒ mit ihm, auf einem fehr vertrauten Fuße lebte, und: 
ihn fehr fhäste, ‚zeige unter andern der Vrief deſſelben an 
ARoberrin, den Werner in den Nachrichten zur Preußi⸗ 
ſchen u. ſ. w. Geſchichte, DB. ı. ©, ı98 mittheift. Er, 
nennt den. Dichter Dach illud cundidiffimum bularum pe-; 
tus, und fege unter.dem Briefe launicht hinzu: „Dach fol 
fich nicht in die Jundfer D.. verlieben, fie iſt ihm zu frifch, 
Ein Tiedlein. mag er ihr wohl camponiren.\ — Die Cha, . 
rakterzeichnung iſt gut gerathen- Hier find Einige Züger \ 
(S. 127.d „Genoͤgſamkeit, ſelbſtſtaͤndiges Leben in ſich und: 
feinen Lieblingsphantaſienz Anhaͤnglichteit an ſeine unſchuldi⸗ 
gen Gewohnheiten; ehrbarer Scherz, oft liebenswurdiger 
Mathwillen; Treuherzigkeit; Feſtigkeit der Deele in Gott 
und Tugend; Freymuͤthigkeit, frommer Eifer id heilige Be⸗ 
geiſterung flromen durch alle ſeine Gedichte. Von Reiße war: 
er hager, mittelmaͤßiger Statur, ſchlichten Haaren, ernſthaf⸗ 
ter und gelaſſener Miene, hatte Feuer im Auge und Sittfawren 
in Manieren; in Kleidung trug er ſich anſtaͤndig, ohne. 
Ueberflug.“ Gute Gedanken und Wildes find de femen i 


p 


ro 
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Gedichten, Daun Hi. Kr. Bock ein Paar m HR 
ihnen das gute Gewand verließen, fonft nr * daß fie 
jest in ihret urſpruͤnglichen Tracht gefall en möchten — 
Etwas Aber gefellfchaftliche Dergnügangen, ift ein 


leſenswerther Auſſatz Die uͤbrigen Sbereicherungen, womit 


die peciodiſche Schrift angefuͤlle If, z. E. von dem Pr. 
Vandesprodukt Prablſacht u. a. muͤſſen zur Erſparung 


A 


BE Ueber sn taboer. u 


Des Raums übergehen, und wünfchen, daß die Herren Herausg 
fortfahren komen, auf eine fo lehrreiche Weiſe vielen Seen, 


| beſonders ihren Landsleuten, müßt zu werden, 


Mr. 2 H der Anfang elries weitkäuftigen, äbfemen, 

3 den Urquellen % efchöpften und reichhakigen Werts übe 
veußen. Wenn die Bearbeitung der an Begebenhriten noch 
rceicheren Folgezeit dieſem Bande ungemeffen, bleibtꝛ ſo wird 
das Urtheil des Rec. gerechtfertigt werden koͤnnen. Hieran 


laͤßt ſich ohne Ungerechtigkeit gegen den Verf. nicht zweifein. 


Mit wahrer Theilnehmung Sebanert er einen Mann Diefeer 
Art, daß er. blind und gebrechlich At, zum. Auſſuchen das Auge . 
wad zum Niederſchreiben bie. Hand eines andern. bedarf. 
denkt fid) dieſer ganz in die Materie hinein, die er- benrheitets 
Nnnliche Eindrücke, die durch das Auge erhalten werben, koͤn⸗ 
Nen ihn nicht zerſtreuen, und wegen ſeiner koͤrperlichen Eonſti⸗ 
ention verliehren manche Vergnügungen anderer Gattung für 
Un Meiz und Freüden, ba er zur vollkommnern Theilnahme 
on denfelben ſich nicht fähig finder. Diefer ungluckliche Ge⸗ 
— hat von feinem Könige die Verſicherung einer lebenswie⸗ 
n Berſorgung erhalten, und die Eoniglichen Miniſter unter⸗ 
gen ihn bis dahin, und ſichern ihn vor druckenden Nah⸗ 
rungsſorgen. Mehreres finder man von ihm im Journal · von 
amd für Deutfhland, 1790. ». Ot. und 1791. -.&t. Schen 
3784 lieferte er ein Handbuch der Geſchichte and Gr dbeſchrei⸗ 
dung Preußens (A. B. 77. S. 458.) Das jetzige wird ein 
vollftändigeres Werke werden, ‚die, Frucht einer faſt achtzehw 
zaͤhtigen Arbeit, die daher wohl vorzuͤgliche Reiſe erwarten 
Jaͤßt. In dem Vorbericht führe der Verf. mit Beurtheilung 
des Innern Gehalts die groͤßern Druskichriften.und Manuſeripe 
an, die er benuͤtzte. Zur Berichtigung der alten Chrouologu 
halfen ibm etwa 600 copirte und einige 1000. ausgezogene 
Atetunden. en der. angewandten Kritik des: Bed, — 


| Dis 








Befchichtt. 508. 


N Band iſt in drey Bücher. eingerheät. ine erfie 
„von 8 erſtoͤrung des abendlaͤndiſchen roͤmiſchen Reichs durch 
dveutſche Voͤlkerſchaſften bis auf Das Jahr 1230, das zweyte bit 
4249, und das dritte bis 12183. Jedes Buch enthält Kapitel, 
denen der Inhalt vorgeſetzt ik. Im erſten Buche 6: von vr 
Entſtehung ‚des Wallfahrten und Kreuzzuͤge g 

Triebfedern derſelben find herporgeſucht/ und die Delle * 
allgemeinern Verbreitung derſelben angezeigt worden. Der 
Urſprung des deutſchen Mitterordens, dazu die Belagerung 
von Ptolemais oder Akon Veraulaſſung gab, die Fortſchritce 
und Einrichtung defielben werden ängeführt. Die Seremonien 


bey der Aufnahme in den Orden, bie hier ©, 31. bemerkt mp 


‚den, find ſehr merfwürdig und ftimmen noch jetzt in den 
Hauptſachen weit der im Goͤtt. Mag. B. 6. ©, sı3 enthalte⸗ 
nen Beſchreibung überein. So wie noch jetzt der Churfarſt 
von Erin dem Candidaten auf feine Bitte um Aufnahme in 
den Drden antwortet: „Wir erfüllen eure Bitte, doch ver» 
ſpricht euch der Orden nur Brod und Wafler und demüchige 
‘ Kleidungs“ ſo waren damals die merkwürdigen Worte. ©. 30 
Ob du meineſt und glaubeſt in diefen Orden einzugeben amb 
eines guten, ſanften vder geruhigen Lebens willen, des‘ 
boͤchlich betrogen, dann in dieſem Orden iſt es dermaßen gt 

eri und befchaffen, wenn dar zun Zeiten effen wolteft, ſo a 

aften, wann du faſten woltoſt, fo muſtu eſſen, wann du —* 
fen. wolteſt, fo muſtu wachen, wann dar wachen woiteſt, fo 
muſtu ſchlafen, vnd wann dir geboten wird, hiehber oder dahm 
zu gehen, vnd zu ſtehen, daz dir nit behagen wuͤrde, dawider 
muſtu nit reden, vnd du ſolt dich deines eigenen Willens gung 
vnd gar entfchlagen, und. Water, Mutter, Bruder, Schwelter 
vnd alter Freunde verzeihen und dieſem Orden gehorſamer und 
getrewer ſeyn, als jnen. Dagegen gelobet dir vnſer Orden. 
nicht mehr, dann Waſſer vnd Brod, vnd ein demuͤtiges 
Kleid, vnd magſt fuͤrbaß nichts fordern,“ u. ſ. w. CMan ſie⸗ 
bet, daß die Entſagung von Vater, Muster u: f. w., der Blinde, 
Behorſam u. f. ta,, den die Sefulten fordern, ſchon in andern 
alten Orden war. Der Rec. üt audy aus vielen Gründen 
überzeugt, . daß der Drden der Jeſuiten von Lojola richt ganz 
neu Ihnden, ſondern auf einen andern Orden gepfropft wer⸗ 

ni 
Bermann von Galza, ber Hochmeiſter des Ordens 

that viel zum Vortheil deſſelben. — Dann folgen geogra⸗ 
7 wiſche Nehrichien yon Preußen von ©, ai bis 67, die er 


t 
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fo vortreflich Re: auch ſind, etwas zuſamensigedraͤngter geistinfche 

Hätten, da Geographie nur im Geſchichtskuche als Huͤffswiſ⸗ 

ſenſchaft ganz kurz beruͤhrt werden mußte. Vom Vernſtein, 

deſſen Entſtehung aind Vaterland wird ‚mit aingemeiner Ge⸗ 
lehrſamkeit geredet. — Die Ableitung des Namens Poruſſia, 
mahe an Rußland, oder wie der Verf. mieint, hinter Nußland, 

Hat des Rec. Beyfall; fo wie man Pommern ableitet von Po 

marſki, nahe am Meere. — Zuletzt Find Nachrichten won 

den Miſſionarien, z. €. einem Adalbert, Bruno :u.a,, md 

Die Bean eulehten ges Kusbae aus tern Obrhe 

Die en en: e aus altern: 

: dern, 3. &dem Tacitus u.n., helle aus handſchriftlichen: und 
andern Nachrichten, cheild aus Uttunden. "Die Utkunde, 
wovon Die Arte Beylage ein Theil iſt, findet man auch des 
SGuſtermanns Beih. Preußens. O. 151 

Das zweyte Buch beginnt mit den Abtretungen Herzogs 
Conrads von Maſovien an den Orden. — 7 
urkunde, wovon ‚hier iin der erſten Beylage ein Auszug KR, - 

befindet ſich auch deym Gaſtermann/ S. 141. — "Die 
damalige Verfaſſung Preußens, aͤls die D. Ritter hinkamen. 
aſt fchön beſchrieden. Was vom Waidewud, delſen Geſchichte 
als eines Preufiſchen Voͤnigs ſchon Pauli ſehr bezweifeit, 
Einl. zur Preuß. Staatsgeſchichte S. 380.) und den der N, 
nach der Etymologie der litthauiſchen Sprache für den allge⸗ 
meinen Namen zines Woiwoden, Hersogs, Anfahrers 
srelärt, und vom Kriwe, der gleichſam Der 84 der Ein⸗ 
wwohner war, geſagt wird, ‘verdient yelefen;zu werden. "Nee, 
seinnert fi hierbey an einen Wunſch Serders in ſIdeen 
zur Phil. der Geſch. der Menfchheit, 4.35.21. „fon 
iderheit ‚verdient die alte Preußiſche Verfaſſung am Ufer der 

Weichſel, »die einen Widewut als Stifter nennt, und ınnter 

einem Öberdruiden, der. Kriwe :hieß, ſtand, ſammt dem gan⸗ 

zen Stamme des Vollks noch lnterſuchung.· us dieſem 

‚Zeitalter find hier won der Sprache, "der häuslichen, millit ri 

fhen, religioͤſen und geſetzlichen Berfafung die ſchaͤtzenswuͤrdig⸗ 

ſten Beytraͤge. Zwar glaubt Mec., daß das ‚meifte hiervon 
ſchon im erſten Buche haͤtte abgehandelt werden ſollen, da dige 
fer. frühere Zeitraum ‘Hier geſchildert wird, und. die Geſchichte 
der chriſtlichen Miſſionarien, die früher S. 86 u. faq. ver⸗ 
koͤmmt, ber chronologiſchen Orbnung nachnicht da · am · rechten 
Orte ſtehen ann. = Der Krieg des Ordens gegea bie Preuben 


ww. 
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Arbeit wird, da er ſich fremder Augen bedienen muß. 


Statiſtik. 8 


tn deren eroberten Länder man durch alle Mittel Einwohner 

zu bringen verfuchte. : Die Colsniſten erhielten fonar Ablaß 
som Papfie, daß 1233 (aus Böhmen, Pohlen', Pommern, - . 
Maſſau, Dannemarf, "Schweden und Deutſchland Leute fich 
Dort anſiedelten. Der Religionseifer des Landmeiſters Her⸗ 
mann von Aldenburg gieng ſo weit, daß viele Preußen, die 
"man .beym-heinilihen Goͤtzendienſte antraf, erſchlagen, gelaͤhmt 
‚oder verbrannt wurden. Die Leiden der Einwohner giengen 
über alles. ‘Die Verheerungen Schwantopols, die beſon⸗ 
ders das Culmiſche Gebiet erlitt fo wie manches Blutvergießen 


erregen Schaudern. Merkwürdig iſt die Vertheidigung Sulmg ' 
Dieſe 


von mit männlicher Ruſtung bekAdeten Weibern. 
Duch geht bis auf den Friedensſchluß zwiſchen Schwantopol 


. and dem Orden, und auf den Vergleich des Ordens mit den 


neubekehrten Preußen 1249. Die Urkunde dieſes Vergleichs 
aäſt bier in den Beylagen zu dieſem Buche ziemlich vollſtaͤndig 
abgedruckt. Dreger ed. diplom PRom. S. 287. hat mur in 
der Einleitung etwas mehr. Be 


Das dritte Buch neht bis auf die völlige "Eroberung 


Preußens durch den Orden 1283. Es begreift die politiſchen 
Angelegenheiten amd Verfaſſungen, atebt Machricht von den 
Drivilegien und Rochten des KHochmeifters, won der Würde 
des Landmeiſters, der Comthure, der Hauscomthute und det 
Ritter, won den Befeken u. dal. "Es hat-gleichfalls Beylagen. 
ec. wuͤnſcht dem gelehrten Hrn. Verf. Muth und Kräfte zur 
Fortſetzung dieſes Werts, Das in Teirgr Art klaſſiſch iſt, das 
einen Schaß won "wichtigen, in die Preußifche Geſchichte eine 
ſchlagenden Aufichlüffen enthaͤlt, und um fo viel mehr bemuns 
dert werden muß, je ſchwerer dem Hrn. Verf. jede hiſtoriſche 


Ad, 


Chrpb. Wilh. Jak. Gatterer's Beſchreibung des 
-Harzes. 8. Nuͤrnberg, im Verlag der Bauer⸗ 
and Manniſchen Buchhandlung. 1792. Erſter 
Dheil, 4 Bogen Über ein Alphabet. Zweyter 
: Theil, ohne die zahlreiche Tabellen, welche er ent⸗ 
haͤlt, eben ſo ſtark. 
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Chrph. W. J. Gatterervx Anleitung, ben Harz und 
andere Bergwerke zu bereiſen. Vierter und fuͤnf⸗ 


tee Theil. 286 | 
Ey Verf. erwirbt ſich durch diefe Fortſetzung ſeines näglichen 
erks gerechte Anfprüche auf den Danf des Stätiftiters, det 
jer über die Bevoͤlkerung, innere Einrichtung und Polizey, 
be, Geſchichte, Ertrag des Harzes, feiner einzelnen 
Städte, Reviere und Örusen bis ins kleinſte Detail Nachrich⸗ 
ten finder? ein Theil derſelbigen ift zwar aus befatınten Schtife 
ten, z. B. aus Talvor, Zauͤckert, Honemann, Zimmer: 
mann, Beckmann u.a. enilehnt, die der Verf; genannt bat; 
allein, man findet fie bier zuſammengeſtellt, und, was eben fo 
vielen Dauk verdient, mehrere noch, ungedruckte Nachrichten 
benutzt, die der Verſ., wie er verſichert, aus zuverlaͤßigen 
Auellen geſchoͤpſt hat. Viele derſelbigen find hier, um den 
Zufammenbang defto leichter mis rinein Blicke zu uͤberſehen, in 
Tabellen gebracht, . 


Der erfie Theil befchäftige. fich (vielleicht etwas zu aus⸗ 
führlich) mit der Mundart (fo wärden wir lieber ftatt Sprache 
fagen), ber Volkszahl Cder Verf. zählt am Oberharze 19,722. 
Menſchen, unter diefen 700 — 800 mar von anderm Ge⸗ 
ſchlechte, alfo über 1562 auf die geographiſche Quadratmeile), 
den Wohnungen, der Kleidung, der Haushaltung, den Spels 
fen und Getraͤnken, der ehelichen Verfaſſung und Kinderzucht, 
dem Gefundheitszuftende und den Krankheiten (vornemlich 
nad Kentin), der Religion und Firchlihen Berfaffung, dem 
Aberglguben, bem Charakter, den Sitten und Vergnuͤgungen, 
dem Acer s Gartens und Wiefenbau umd der Viehzucht der 
Einwohner des Oberharzes; dann mit.der Verfaffung, der 
Eintheilung und Regierung (wo zugleich ber neue Vertrag zwi⸗ 
fchen Beyden Braunfchweigifchen Käufern erivähnt, im übrigen 
Werke aber meift noch als nicht gefchehen angefehen wird), der 
Verwaltung in den Berg: und Forftämtern and den Raths⸗ 
‚ collegien), dem Perſonal der Cnamentlidy verzeichneten) Ber 
. dienten, der Löhnung (welche zu Klausthal alle Woche gegen 

15,000, zu. Zellerfe® zwifd;in 3000 und scoo Reichsthaler 
beträgts bier eine Berechnung der Zehendausgebe von 673, 
21700, 1730. und 1759 von Zellerſeld), der: Kuapfchaftscafk, 


— 
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din Bergrechnungen, den Generalbefahrungen, den Bergbau 
kaſſen, den Berghandlungen (mit vielen Rechnungen aus aͤl⸗ 
tern Beiten), der Ahlegun: und Vertheilung ber Gruben, 
Thier der Dreis der Kuren und die Ausbeuten und Zubufeh 
von 1788.) dem Ertrag der Stuben am (ehemaligen) einſeiti⸗ 
& und Communionoberharze (mit Bergzetteln aus mehregen 
Zahren befegt), dm Ende noch mit der Gefchichte des ober 
harziſchen Bergbaus. on | 
Der zweyte Theil liefert eine detalllirte Beſchreibung bet 
wveyden Städte Oſterode (die doch nicht ſo eigentlich zum Harze 
gehbrr,) und Klausthal, ihrer Lage, Luft, Gewerbe, Waldun⸗ 9 
gen, Mineralien, Geroäffer, Berge,. Scidfale; Groͤße, 
‚sfientlicher Gebaͤude, ihres Magiſtrats, ihrer Kirchen und 
Schulen, der Beſoldung der dabey angeltellten.Lehter, ihrer: 
Hoſpitaler und Anderer Stiftungen, —F adelichen und anderer 
Büter, ihrer Poldzey⸗ und Armenanftalten, ihrer Volksmenge⸗ 
der Abgaben, der Eiunahme, ber Stadtfämimeten, der ſchoͤnen 
ollenmanufakturen Cam ausfühtlichiien der Golgasdruckerey⸗ 
wo bier und da Jacobſon verbeffert und berichtigt wird), der 
Grüben, Zechenhaͤuſer, Leiche, Gräben, Stollen,’ ſowohl dei 
noch gangbaren, ats der aufgelaffenen, ber Gypsmuͤhlen und 


Defen, Ber Geſunbbrunnen, der benachbarten ieyereyen und 


Bergfleden, der Minerailenſammlungen, des Preiſes der \ 
Lebensmittel und der anf der Klausthaler Saͤgemuͤhle geſchnit⸗ 
tenen Tannendielen u]. to, Weber die Ausbeute und Zubafe 

der Klausthaliſchen Gruben, oft von ihrem Vermoͤgenszuſtande, 
meiſt vom Ende des letztverfloſſenen Jahrhunderts an Tabellen, 
Der Thurm Roſenhof, die tieffte Grube am Oberharze, liegt 

ba, wo fie am tieſſten iſt, 2484 Pariſer Schuh niedriger als 
Göttingen, J FB | 

Bu . " Cg. u 


Klaſſiſche, griechtſche und lateiniſche Phi- 
lologie, nebſt den dahin gehoͤrigen Alter⸗ 
u . thuͤmern. 
Ioannis Stobati Eclogatum phyſiearum et ethica. 
. rum Libri duo, ad codd. MSS, fidem ſuppleti 
er caltigari; annotationg et verlione larna 
Be. a Aalen 
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"inftrußt ab Ars. Herm. Ludov. Heeren, Philof. 

Profeff. in Acad. Georg. Aug. Pars prima. 
 Phyfica continens. Gottingae, apud Van- 
» denhoek er Ruprecht. 1792. 8. Tomus prior. 
: 503 ©. praef. er proleg. LIL ©. ı WR. 12%. 


| Endlich, nach einem Zwiſchenraum von mehr als zweyhundert 


Jahren, erhalten wir eine neue Ausgabe der für die Kemmtniß 
der griechiſchen Literatur und Philofophie fo aufferft ſchaͤtzbaren 
Sammlung des Stobäus, melde von Wilbelm Canterus 
im Jahr ı 575° zuerft an das Licht geftellt, und feitden: nur 


‚einmal, aber ganz unverändert, CAurelize Allebrog. 1609.) 
‘von neuem aufgelegt worden iſt; und es gebührt auch hier 
einem Deutfchen das Lob, die literarifchen Schaͤtze der Auslaͤn⸗ 


det, von denen eine neue und verbefferte Ausgabe diefes Werks 
mit weit weniger Muͤhe ſchon länaft hätte beforgt werden Eons 
nen, befler gefchägt und benutzt zu haben, als diejenigen, welche 
fih in ihrem Beſitze befanden. Die vor ums liegende Ausgabe 
kann beynahe als eine editio princeps betrachtet werden; in⸗ 
dern fie ung zuerſt das ganze Werk in einer neuen Geſtalt und 
von unzaͤhlichen Fehlern gereinigt liefert. - Es ift befanut, dag 


. Eanterus den Stobäus aus einem verflüämmelten und febler« 


baften Coder (codice Sambuci ), welcher hin und wieder aus 
einem Coder des Cardinal Sirler verbeflert und vollftändiger 
gemacht worden war, edirte, offenbare Schreibfehler ausmerzte, 
und eine lateinifche Ueberſetzung beyfuͤgte, von welcher er felbft 
fagt, daß fie in großer Eile Cin der Zeit von etwa 136 Stun: 
ben) gemacht worden fey. Mach ihm gerieth dieles Werk.faſt 
gänzlich in Vergeffenheit, und Grotius (in dictis poëtarum, 
quae apud Stobaeum extant) ift der einzige, welcher fich, 
— um einen Theil deſſelben, ausgezeichnete Verdienſte 
erworben hat. 

Der neue Herausgeber hat in der Vorrede uͤber den Plan 
feiher Arbeit, feine Huülfsnrittel und kritiſchen Grundſatze ums 
ftändfich Nechenfchaft abgelegt. Die Vergleichung eines Ma⸗ 
drider Codex, welche er durch Hrn. Prof. Eychfen erhielt, 
fieß ihn vermuthen, wie viel zur Verbefferung des Stobaus 
aus Handſchriften zu gewinnen fey, und er richtete nun auf 


. feinen geleyrten Reifen durch Deutſchland, Italien, Frantreich 


and Holland feine Aufmerkfamteit vorzüglich auf diefen Gegen⸗ 
fand. In Stalim ward feine Muͤhe am meiſten bein 
. u 


N 


U. 


N 


Supplemente und einen großen Reichthum vortreflicher Less 


arten.‘ Ihm kommt ein-Codex Augultanus am Werth jur 
nädhft, dann der Cod. Elcurialenfis und zwey Codd. Farne- 
fini, welche mit dem Vaticaniſchen und Madridifchen überdine | 
- Himmen, und von dem 9. nur in einzelnen Stellen‘ verglichen 
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PN der Vatieaniſchen Blbliothek fand er zwar nur Einen Co - 
‚der, (Holftenius erwähnt deren zwey) aber Diefer enthielt viele 


worden find, Hiezu koͤmmt noch ein Codex regius Parifinut, 


welcher, am meiften mit der Santerifchen Ausgabe übereitte 
Ein ‚ fo wie ein Codex Ambrofianus, welcher nur ein 

ragment der Eclogen enthält, . Aus der Vergleichung diefer 
Handſchriſten ergiedt fich, „daß fie eine doppelte Recenſion ber 
Eclogen des Stobaͤus enthalten, von denen die eine vollſtaͤn⸗ 
diger, die andre verſtuͤmmelt ift, und daß ſie alle aus zwey 


Handſcht iſten gefloffen ſcheinen. Zu jener Necenfion gehören 


'eod. Vaticanus, Auguftangs, Efcurialenfis, die beyden Far- 


nelini; zu der andern der cod, Regius, fo wie aud) der. cod. 


L 


Qu derlelben gehört haben muß, tg 
.... Auf diefe vollftändigere Necenfion. ift nun die gegenwärs 


Sambuci, aus welchem Eanterus feine Ausgabe veranftaltete, 


tige Ausgabe gegründet, und durch Huͤlſe der Handſchriften, 
der Berbefferungen neuerer Kritiker und eignen von unzaͤhli⸗ 
gen Fehlern gereinigt, Melche ihr in der vorigen Ausgabe an⸗ 
biengen, Die Ordnung der Kapitel, welche C. nach der Ord⸗ 
zung der Materien in Plutarchs Buche vep) rwv upsandv- 
gay geändert hatte, ift wieder hergeſtellt, fo wie fie fih in den 


Handſchriften und den Pbotius (Bibliotheca Cod. CLXVII.) 
- finder, welcher. in feinem Codex einige Kapitel’ mehr gehabt Bat, 


deren Ueberfchriften bier an ihrer Stelle eingefehaltee find. 
Endlich iſt es noch ein ausgezeichnetes Verdienſt diefer Ausgabe, 


‚daß die meiften Fragmente ihren Verfaflern, die man zum 
Theil gar nicht, zum Theil. unzuverläßig Eannte, wieder zuge 
theilt worden, Ä 2 on 
..» -Db-nun gleich die Miederherftellung bes Textes ber 

Hauptgegenſtand war, ‚auf welchen der Herausgeber feine Auf⸗ 


mer£famfeit richtete, fo ift deshalb die Ertfarung nicht gänzlich) 
vernachläßiat worden. Diefeg konnte nun freylich nur bey den 
fihmwerern Stellen Statt finden, und fig mußte auch hier, um 
den Raum nicht allzu fehr zu befchränfen, fo Eurz als monlich 


gefaßt werden. Ein fortlaufender Commentar, oder.eine A - 


haͤufung gelehrter Noten, wozu diefes Werk fo zeichen Stoff 
. | . NEE \ gege⸗ 
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gegeben Sitte, war nicht in bes Herausgebers Plan, Es 
wird. baher in den meiſten Faͤllen, hauptſachlich bey Erlaͤute⸗ 
“zung ber alten Syſteme, auf diejenigen Schtiftſteller verwie⸗ 
fen, melche hierüber ex. prufefip. geſchtieben haben. 


Die lateiniſche Ueberſetzung der erſten Ausgabe war, wie 
man leicht alauben kann, nach einet fo großen Umwandlung 
des Tertes,, nicht mehr brauchbar, und Hr. H. mußte fie an vie⸗ 
fen Stellen nad) dem neuen, von ihm bergeftellten Tepte umge 
ändern. Sie vertritt die Stelle eings fortlaufenden Commen- 
gars, und, ift weniger in den Warten als in der Darſtellung 
Res. ganzen Sinnes getreu. Pey den Verfen ift groͤßtentheils 
Eansevus Ueberſetzung beybehalten, bisweilen aber Grotins 
wargesogen, worden. 


Wir glauben, es unſern Leſern ſchuldig zu ſeyn, die neu 
hinzugekommenen Kapitel und Steffen hjer mit wenigen Worz. 
ten anzuzeigen, Das Ite ap. Mauoc PıAopoPizc (deſſen 
Vebexſchrift Photius anführt,): fehlt überall, Cap. U. reg} 

- aorfunminäc. erſcheint hier zum erftenmal, obgieich einige 
Fragmente daraus beym Canterus, aber am unrechten Orte, 
angeführt werden. ie edit, princeps fängs mit dem IIR 


- Kap. menl:Iewy anz aber auch dieſes ift dort aͤuſſerſt verſtuͤm⸗ 


welt und. in großen Verwirrung. Hier finder fih qud der 
‚berühmte Hymnus des Stoiber Cleanthes, und ein anderer 
bes VOrpheus, welche Ukfinus zuerſt aus einem Codice 
Farnelinn edirt hat. Das IV’ Kap. enthaͤlt von S. 30-137. 
hetraͤchtliche Zufage aus dem Demolibenes, Ayrianus und, 
Hermes, von denen die beyden lektern bier zum erſtenmal 
gedruckt erfcheinen.. Ein großes Fragment des Porphyrius 
S. 149, melches ſchon Schottus und Holltemins aud den 
Codd. ebirt hatten. Im XXII Kap. erſcheint hier S. 455 
. ein anſehnliches Fragment des Phikolaus, yon welchem Can⸗ 
gerus nur bie erften Zeilen hattt. 


Daß eine aroße Menge | Sragmense bier zuerſt ben 


Schriftſtellern und Dichtern, aus deren Werfen fie genommen 


vrdentlich vermindert werden, 


roorden, wieder gegeben find, haben wir fchon ober bemerkt. 
Viele derfelben waren ehemals auf eine ungeſchickte Art vers 
knüpft, andre ofen fp unrichtig von einander geriſſen. Diele 

große Unvollkommenheit iſt in her neuen Ausgabe aufer: 


Au 








u “mm n:e 


Alelfitbe Phllolegle so 


u". Hof Die Erwähnung einzelner Verbeſſerungen hes Textes 
Ehanen wis ung, wegen ihrer Menge nicht einlaffen. Ein großer 
und zuverläßig der größte Theil derfelben tt aufjerordenttih _ . 
glücklich, und macht dem Scharflinn und ber Gelehrſamteit 
des. Herausgebers Ehre, Daß.er bey. bey Aufnahme neuer 
Sesarten, wenn es auch nur Conjecturen waren, nicht allzu 
‚ Ängftlich verfahren iſt, verdient, ben, einem fo ſehr corrupten 
Werke, ale Billigung. In der Verbeſſerung der Dichter⸗ 
ſtellen, wo das meiſte vorgearbeitet war, ſcheint es dem H. 
‚am. wenigften gegluͤckt zu feyn. Einige feiner Emendgtionen 
fehlen gegen das Metrum. Bo ©. 68. 50, ı. HlpxzAcor, 
æpærouoũ, wo Grotius nparepo lieft. Ebendaf, v. 3: ſcheint 
uns vᷣpacoxræ nicht. Start zu finden. . S. 122, 30, lieſt der, 
2. IaIpos avap av ſtatt &. ν &ump, welches im zweyten 
Fuß unrichtig iſt, fa wie die Weränderung des. H. im erftem 


Noch bleibt ung übrig, ein Wort über die Einrichtung 
biefer Ausgabe zu fagen. Der erſte Theil foll die Eclogas 
- phyficas enthalten, und erſcheiut in zwey Ahtheiluugen, deren. - 
erfte, vor ums Hiegende, XXIII. Kapitel enthält. Die erſte 
‚ Wötbeikung des zweyten Iheils wird die eclogas ethicas und 
die Scholien eines Codicis Farniefini liefern; die zweyte, mit 


welcher das ganze Werk befchloffen wird, auffer einer Samm⸗ 


bung aller Varianten aus den Handfchriften, eine Commen- 
wtionem de: fontibns. eclogarum Igahnis Szobaei (f. Gott. 
Anzeigen, 3785. 115. St. 1145 ©.) und die noͤthigen Indices, 
BWir hoffen, daß diele ſchaͤtbare und ziyehmäßige Husgabe 


auch Ihres Theilß dozu beytragen wird, den Eifer für das St 


dium der Geſchichte der Philoſophie in welcher es auch nad, 
den Bemuͤhungen eines Liedemann / Wyttenbach und ieis 


ners noch fo viel außzutlaͤren giebt, unter unſern Landsleuten 
immer mehr anzufachen. 6 | 
. B j J O. 


Jo. Henrici Mortini Ersefi, Philoſe D. et. Proß 
P. O. Coburgenſis, Initia Romanae Latinita- 
tis denuo, edita, emendata, aucta. Oder; 
Neues. Lefe.- und Vorbereitungsbuch,. der 
hateinilchen Sprache zur zweckmäfigen Ein. 


eituog in die Chafliker und zum iraleren, 


sr und 


4 


0007 


- 


LA 1. 


go | Zreffihe Pffllngle: rn 


⸗ 


und nützlichen'Gebrauch derfälben fue Schu- 


len, Coburgi, apud hl, 1798. 256 pepp. 8. 


1 Bogen Varrede. 12 0. 


Wir Haben zwar Chreſtomathlen, Iibros latinos, Tateinifche 
Leſebücher u:dgl. in ziemlicher Menge, fü daß-ein Lehrer bey 
Ber Auswahl einer Lectuͤre für Anfänger nicht leicht in Ver⸗ 
legenheit kommen kann ; indeffen halt Rec. diefe neue Auflage 
und: Umarbeitung bes. Erneflifchen: Leſehuches Eeinesweges 
& mung. Zur Abwechſelung iſt es: bei; feiner zweckmaͤßigen 

ineichtung: allerdings: zu empfehlen. ' Zweckmaͤßig haͤlt er es 


. 


aber um deswillen, weil die darin enthaltenen Stüde nicht 


ſelbſt alısgearbeitete Auflähe find, ſondern aus ben immer 
namentlich angegebenen Quellen felbft entlehnt find. Da Ret. 
die erſte Ausgabe nicht zur Hand hat, um ſie mit der neuern 
ver leichen zu koͤnnen, fo kann er nicht genau ſagen, worin die 
Veraͤnderungen und Verbeſſerungen beſtehen. Die Vorrede 
bes Berk, der mit ruͤhmlichen Beſcheidenheit den Werth feines 
Buches beſtimmt, fett die Vorzuͤge der neuen Ausgabe von deu 
aͤltetn darein, daß die Stücke vermehrt (der. Apophthegmen 
und Hiftorchen find jet eır, zuyor 9,) ud mehr:-Netem 
die mehrentheile in Ueberſetzungen beftehen, - un. entweder 


nigleich erklaͤren, oder den Unterſchied der roͤmiſchen Sptache 
son unſerer Meuiterfprache zeigen, hinzugekommen ſind, une 


N 


* 


daß dem ohngeachtet das Ganze durch die aͤuſſere typographiſche 
Einrichtung bis auf einen maßigen Band redueiet iſt. Fuͤr 
diejenigen, die das Buch nech gar nit kernen, und es in 
öffentlichen Schuten einführen wollen, zeigt Nee. die Nubtiten 
an. Das Buch iſt in zwey Theile abgetheilt. Der erfle 


heit hat folgende Rubriken? 1) Sententiae et Pruverbia, 


Alle aus Klaſſikern. Rec. kennt den Nutzen ſolcher kurzen 


Sentenzen aus eigener Erfahrung und Gebrauch derſelben in 


feinem Schulamte. 2) Apophthegmata er narratiunculae 
j) Epiſtolae breviores. Ciceronis epiftulae ſelediores. 
4) bijnu epiſtolae ſelectiores, 9) Phaedri ſabalae. Dieſe 


and einige folgende Nummern werden Manchen entbehrlich 


fcheinen, da in den niedern Klaffen der meiften Schulen beſon⸗ 
dere Abdrücke davon im Umlauf ind. — Der zweyte Theil 
enthält: 1) Narrationes et. defcripriones. 2) Epiltolae 
lonpiores.  Cicernis: epiltolae, 3) Plinii , epiftolae, 


.'4) In dem mir zugekommenen Exemplar fehlt der Bogen M, 
auf welchem gerade bie vierte Rubrik ſtehht. Aus dem Bogen p J 


— 
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aſt en aber zu erſehen, daß dieſe Ruhrik Muszige ane den phitoſo 


phiſchen Schriften des Cicero und des Salluſt. B. Catil. enthält, 
5) Orationes. Aus. Eieero’s Schriften, Die Rede Pra 


A. Licinio Atchia poeta iff ganz abgedruckt. 


4. 


Ohngeachtet der Herausgeber geſtrebt bat, vom Leichtern 


zum Echtserern, von Einfachen zum Zuſammengeſetzten fortzu⸗ 


ſchreiten, fo ſcheint uns doch im zten Theil zwiſchen Nr. 3.4.5, 


der Oprung zu groß. Dieſe Nummern enthalten Stuͤcke, dig 
ſchon geübtere Leſer fordern, als diejenigen find, welche die in 
biefer Chreſtamathie varhergegangenen bias: kennen. Es iſt 


‚Ried zwar ein Fehler aller dem Rec. bekannten Chreſtomathien. 


aber doch immer ein Fehler. Eben ſo nermiße.Rec.iin dieſer, 


ſo wie im andern Chreſtomathien, eine fchidliche und. zweck . 


. 


mäßige Folge poetifcher Stuͤcke, wobey zubleich auf die were 
Kitten Arten des Sylbenmaaßeb und auf die Regeln dr 


reſodie Ruͤckſicht genommeır feyu můßte. 1: 


>... Proreftantifihe Gottesgelahrheit. 
Keitiſche Unterſuchung ber Oeſchichten des alten und | 


neuen Teſtaments von der Erweckung einiger Ver⸗ 


ſtorbenen zum eben. ‚Berantaßt durch das Chur· 


fürftt. Sächf, Mandat, Dresden vom .ı ıten Febr. 
2793, von der Behandlung der Leichen und bee 
baben zu beobachtenden Vorſicht, Damit nicht biod 
todtfcheinende Menſchen zu frühzeitig begraben 


- werben. Leipzig, 1793. bey Kummer, 4 Bogen. 8, J 


3 


Die oben erwaͤhnte Mandat veranlaßte den ungenanuten 
BVerfaſſer, Bruͤbiers Abhandlung von der Ungewißbeit 
der Aennzeichen Des Eodea und dem Mißbrauch, den. 
mit Öbereilten Beerdigungen und Binbalfamirungen - 

vorgebr, aufmerkſam zu leſen; und er überzeuate ſich durch / 
dieſe und andere. Schriften, Daß Menfchen oft geflorben zu fertt 


ſcheinen, aber nicht wirklich todt find, und deswegen leicht 


Aebenbig begraben werden können, Diefe Ueberzeugung bering 
thn, die bibliſchen Erzaͤhlungen 2 Toben, welche wieder 


mE 


t 
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ins Leben zuruͤckgerufen ſeyn, zu unterſuchen. Er fuͤhrtin der 
Einleitung mehrere Beyſpiele von Perſonen an, die man für 
tobt hielt; die aber, zum Theil nad) langer Zeit, Cman hat 
Exempel, daß dies nad dreyßig, ja nach. zwey und vierzig Ta⸗ 
gen gefchehen ift,) nieder Ichendig wurden. Hierauf geht er 
Eur; die Kennzeichen des Scheintodes buch, und ſchließt mit 
der. bekannten Bemerkung, daß die Faͤulniß das einzige völlig 
chre Kennzeichen des mahren Todes, hingenen ſelbſt die Steif⸗ 
je und Giskalto noch sicht entſcheidend ſey, Da nun von 
eher die Auferweckung ber Verftorbenen für die gewiſſeſten 
Beweiſe örtlicher Wunderkraft gehalten worden find: fg prüft 
er die bibliſchen Machrichten von‘ Todtenerweckungen, um es 
"auszumachen, ob diefelben vom wirklichen oder uur-vom fehein« 
baren Tode zu erklären ſeyn; indem ex mit Recht bemerkt, 
daß man zu ber Zeit, in welcher die bibliſchen Buͤchet verfaßs 
ſeyn, noch Feine beſtimmte Begtiffe vom Unterſchiede zwiſchen 
einem mabren und einem blog ſcheinbaren Tode gehabt has 
be, und daß dieſe Erzählungen, unbefchabdet der Wuͤrde und. 
des Anfehens der Bibel, eben der Unterſuchung fähig ſeyn, die 


une. bey "alten phyſiſchen Gegenſtanden zur eit leiten 
muß. 


⸗ . x 


Bey der Unterſuchung bes Tobes und der Auferweckung 
eines Knaben zu Sarepta durch den Elias und eines Knaben 
zu Sunem ducch den Eliſa, und der Erwachung eines todten 
Mantıes, der in dag Grab des Eliſa geworfen worden; wie 
auch über den Tod und die Wicderherfiellung eines Juͤnglings 

u Troas durch den Apoſtel Paulus, findet ex in der Erzaͤhlung 
(bft Spuren genug, welche die Vermithung wahrſcheinlich 
nahen, daß diefe Menfchen mr für todt gebalten wurden; 
: aber. nichk wirklich todt waren. Auch bey der Erzählung von 
der Tochter des Jairus ſeheint es ihm nicht nothivendig, anzus 
nehmen, haß fie wirklich todt geweſen fey. Aber bey der Auf⸗ 
erweckung bes Juͤnglings zu Main wird des Lazarus zu Betha⸗ 
nien fommt in der Erzählung gar nichts. vor, wodurch man zu 
gegründeten Vermuthungen veranfaßt werden Einnte, daß fie 
nicht wirklich todt gemefen ſeyn. In biefen beyden Faͤller 
glaubt, er deswegen aunghmen zu wuͤſſen, daß Jeſus wirklich 
Todte wieder ins. Leben zuxuckgeruſen habe | 
\,. Man fiehs Biergus, daß der Werk felöfkcnachgebacht und 
wit achtungewerther Wahrheitsliebe unterſucht hat. Indeſſen 
ſcheint er nicht bemerts zu. Haben, daß aus feiner Unterfuchung 
2 eigen 
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bdHgenelih weitet niches higt, ale-daß in den Erpäßfangeht hayım, 


Lucas und Johannes von der Auferweckung des Junglings zu 
Main und des Lazarus feine. hinlaͤnglich fichere Merkmale an⸗ 


- getroffen werden, die. auf einen bios ſcheinbaren Tod — 


laſſen; daß vielmehr beyde für wirklich tode gehalten und 
wieder ing Leben zuruͤckgerufen ſeyn. Ein Gegner wuͤrde auch 


in dieſen Erzählungen vieles quffinden, welches iän au Fragen 


“zu berechtigen ſchiene, deren befriedigende Beantwortung jetzt 


für uns unmöglich ifl.. Er wuͤrde vor allen Dingen darauf 
beſtehen, daß die Erzählung des Lucas und Johannes gar wicht 
gie einen wirklichen Tod des Juͤnglinge zu Nain und des Las 
zetus entſcheide, weil weder in der eigen, noch in ber anders 
Merkmale angegeben ſeyn, die dafür entſchieden. Wollten 


wvir ung darauf berufen, daB; Jeſus vom Lazarus gefagt habe 


er fen todt: fo wird man ung einwenden, doß es. aus den vor ü 
bin angeführten Erzählungen erhelle, daß diefer Ausdrud 
ſowmohl von ſcheinbar Verſtorbenen, als von wirklich Tobten 


eu werde. Beſtuͤnden wir ferner darauf, daß die Schi 
er 


Jeſu doch unſtreitig Jeſu Worte von einem wahren Tode 
werſtanden ‚haben, und von Jeſu nicht eines Andern belehrt 
un: 5 wird man ung erwiedern,, daß, man ı) Damals uͤber⸗ 
aupt nicht zwiſchen einem wirklichen und ſcheinbaren Tode. 
unterſchieden; fondern der Regel nach aus gewiſſen Merkma⸗ 
gen auf deu wirklichen Tod geſchloſfen habe; 2) dag man auch 
die Wiederherſtellung der ſcheinbar Verftorbenen für ein Werk 
‚Gottes gehalten babe, und 3) daß es. Jeſu nicht darum zu thun 


war, van der Beſchaffenheit deg Tobes des Verftorbenen und 


der Wiederherftellung deſſelben einen Unterricht zu geben ı ſon⸗ 
dern theils den entweder wirklich aber ſcheinbar Verſtorbenen 
ing Leben zurüskzurufen, theils durch eine ſolche That das Vera 
trauen zu ihm, als zu einem Geſandten Gottes, zu heſeſtigen. 
zu dem Ende war es gar nicht voͤthig, zu erklaͤren, ob der 
Menſch wirklich oder ſcheinbar todt fen, und mir find olſo ur 
nicht berechtigt, zu ſchließen, daß es von Jeſu deutlich erklärt 
n wuͤrde, wenn er nur von einem ſcheinbaren Tode geredet 
tte. Wie wir bey den Übrigen Erzählungen von dein Grund⸗ 
ſatze ausgehen, daß es. vernunftmäßiger ſey, fie von. einen 


- fcheinbaren Tode zu erflären, weil es möglich fen, diefelben . 


fo zu erklären: fo wird der Gegner fragen, warum es denn 
nicht möglich. fey, die heyden etztern Erzählungen eben fo zu 
erklären? Und wie wollen wir ihm biefe Meöglichkeit ableuge 
wor? Qaqu fehlen uns, bey der Kürze ber Grußtüng, ap 


— 
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dem Mangel aller angeſtellten Verſuche und aller Nachrichten - 
von dei Beſchaffenheit der Krankheit und des Todes, und bey 
der fo kurzen Zeit, während’ welcher Lazarus und-der Juͤngling 
gu Nain todt gemefen maren, durchaus die binlänglichen Data. . 


Der Rec. hält 68 deswegen nicht für rathſam, dieſe und 
anderg Erzählungen von Wundern unſers götttichen Erlbſers, 
als eigentliche, für unfre Zeiten gehörende. Beweiſe für die 
gottlihe Sendung Jeſn und, für die göttliche Wahrheit feiner 
Lehre außuſtellen. Fuͤr bie erffen Zeifen,. in welcher biefe 
Thaten geſchahen, und- in welchen die Erzählungen derſelben 
gufgefchrigben wurben, dienten fie allerdings zu den Beweiſen, 
deren es damls bedurfte, und detem die Fuͤrſehung ſich bediente, 
um die göttliche Lehre Jeſu unter den Menfhen'zu beglaubi⸗ 
gen und wirkſam zumachen. Deswegen beriefen auch Jeſus 
und die Apoftel fich auf folche Thatſachen, afs auf Thatfachen, 
die damals allgemein für ein Werk Gottes anerkannt wurden, 
wenn’ der Manni, der fie, verrichtete, wegen feiner Lehre und 
feines Mandels ale ein Sefarbtet Gottes betrachtet zu werden 
verdiente, und. feiner boͤſen Lehren, Grundfäge, Sefinnungen 
und Handlungen besichtigt werden Eonnte, die ihn wegen einer 
Verbindung mit böfen Geiſtern verdäd;tig gemacht hätten. Aber 
da mon zu jenen Zeiten unftreiiig and natürliche und mittels 


- , Bar von Sort bewirkte Begebenheiten für Wunder und Werte 
Gottes erkannte, und uͤber die Frage, ob dergleichen natürlich 


oder übernatürlich zugebe,. keine Unrerfuchungen 'anzuftellen 
xflegte; da ung afle die Data mangeln, die zum Ermeife einer 


\ piäen Binlängtihen Uuterfuhung ubthig wären, und da wit 


dem Gefchäfte und in den eigentlichen Lehren Jeſu ſelbſt, 
nämlich, in ihrer der Bernuhft einleuchtenden Wahrheit, Vor⸗ 
greflichkeit und Wehlehätigkeit, die uͤherzeugendſten Beweiſe 
für die Goͤttlichkeit diefer Lehren und ‘des ganzen Geſchaͤfts 
Jeſu finden: fo muͤſſen wir auch diefeh letzteren Bewels immer 
als dert Hauptbeweis anſehen; und ohne den Erweis zu uͤber⸗ 
nehmen, daß die Erzählungen von den Wundern Jeſu und der - 
Apöftel Erzählungen uͤbernatuͤrlicher Begebenheiten feyn, nur 
darauf beftehen,, daß fie Werke Gottes, oder Beranftaltungen 
und Mittel geweſen ſeyn, Durch welche nach Gottes Abſicht die 
unabhängig von denfelben als göttlich zu erweifenden Lehren 


and Sefhäfte Jeſu, nach dem Bedurfiiiffe jener Zeiten, hin⸗ 
Hnglich beglaubigt und wirkſam gemacht werden Bien, il 
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| Sechs Predigten, von weichen vier bey befonbern Ge· 


legenheiten gehalten find, nebft einer ſolchen Rede, 
von Georg Chriſtoph Dahme: Tonfiftorialrath 

und Oene:alfupprintenbent zu Zelle. Zefle, bey 

- Schulze, 1792. 103 Bogen, gr. 8. Ta. 

Die beyden erften Predigten ind am jäßrlichen Bergfeſt 

zu Clausthal gehalten, und die darauf folgende Rede bey eis 


der für die daſige Puchjugend geftifteten jährlichen Feyerlichkeit. 


Alle drey enthalten Hiftorifh » philofophifhe Betrachtungen 
über den ältern und nenern Sbergbau,. nebit daraus hergeleite⸗ 
ten Ermunterungen zum Vertrauen auf Gott und einigem 


Sitten und Lebensregeln. Zunächft werden fie alſo nur Leure 
vom Metier, und zwar gebildete. und denkende Bergleute intere ⸗ 


effiven. Denn für den gemeinen Bergmann möchte wohl 
zu viel philoſophiſches Raͤſonnement und zu wenig ſpecielle 


wattiſche und populäre Anwendung darinnen fen. 


Es folgt hierauf die in Selle gehaltene Antrittspredigt 
über ı Eor. ı, 17. und hernach erft die in Claustbal gehal⸗ 
tene Abſchiedspredigt über Phil. 2, 12 — 16. In beyden 


erklaͤrt und wendet ber Verf. ſeinen Text an, ohne einen Haupt⸗ 


fa daraus zu ziehen, oder Haupt « und Nebenabtheilungen 
nach der gewöhnlichen homiletiſchen Form zu machen. Wie 
wir aus den übrigen hier mitgetheilten Predigten fchließen, fo 


. muß er fich diefer Freyheit mohl mehrentheils bedienen. Wir 
wollen bag and) nicht geradezu tadeln; aber wir koͤnnen fie 


auch eben fo wenig für die befte erflären.und allgemein empfeh⸗ 


fen. Der ungeübtere Theil der Zuhörer findet nicht immer: 


den verſteckten Hauptſatz, oder den Faden, durch welchen bie 
Hauptlehren an einander geknüpft find. Wenigſtens faſſet 


und behäft er. Diefelben leichter, toenn man durch Haupt⸗ nd. 
Mebenabtheilungen feinem Verſtande und Gedaͤchtniß zu Huͤlfe 


kommen ſucht. Wir ſagen dies nicht, um dieſe Prediaten 
des Hrn. Dabme herabzuſetzen, da wir vielmehr verſichern, 
Daß es darin weder an guter Ordnung und richtiger Gedanken⸗ 


- folge, noch an vortreflichen Sachen und deutlicher und treffen 
der Darftelfung derfelben fehlt. Vielmehr Haben wir alle dieſe 


Predigten mit Bergmigen gelefen: vb uns wohl die eine beſſer 

als: die andere gefallen hats und ob wir wohl wünfchten, daß 

er zuweilen weniger philoſonhirt, and Dagegen manches nad: 
a | F gemein⸗ 


8 


u. 
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veſſer bey einer zu großen und ſichtbaren Aengftlichkeit, bie pras 
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infaßicher und Praltiſcher vergetragen Hält. Dies a 


von allen Predigten, Infenderhei auch von ben beyden leßteen, - 


Beren erſtere hher bie Worte Ssefu „an.ibren Fruchten folle ihr 
kennen,“ die andere ‘aber über Life. 19, yı, 3, Jeſus 
abe die Stadt an und’ weinete über fle“ gehalten worben. In 
ner findet fih ©. 134 u. F. feine ziernlich larige Digreſſion 
der Phyſtognomik, wo der Verf, zwar ganz richtig über As 
varers Schriften und den daher allgemeiner gewordenen Trieb, 
die Menfchen aus ihrer ‚Aufferlichen. Dildımg zu beurtheilen, . 


. . 


zedet, aber doch unſers Erachtens weit mehr, als für den Kan⸗ 


elvortrag nach feingm Hauptzwecke gehöre. So finden wir 


auch in der andern Predigt, wo von der Empfindſamkeit 
bey Theilnehmung an fremden Leiden gehatdelt mird 
manche philoſophiſche Uriterfüchung und Zergliederung der Be⸗ 
griffe, die zwar dem gelehtten und geäßten Denker willkoimen 


- Ron tonnen, aber ſicher von dein gebpefktn TheH bet Gemeine 


nicht serftänden werden. Ob mun wohl Nee. felbft der Dürdle - 
nung ift, daß ein geſchickter Prediger allerdings befugt Feb, tm 
einzelnen Stellen und Ausdruͤcken befondere Bemerkungen und 
inte für die im Denken geiibtere Zubbrer.umjubeltigen und 
gehoͤrigen Orts einzuſchieben; fo muß dies doch auf eine fo gute 
and faft unmerkliche. Art gefchehen, daß die Aufmerkſamkeit 
des übrigen größern Theil eines ſelchen 'gemifhten Haufens 
nicht zu Fehr unterbrochen wird. Nur bey manchen Caſualre⸗ 


"den und in Faͤllen, wo der groͤßeſte Theil des Auditoriums aus 


Dentern beſteht, laſſen fi Ausnahmen von diefer Regel mei’ 
chen. ec. hält fih um fo mehr zu diefer Anmerkung berech⸗ 
tigt, da der Verf. als Generalfupertritendent ganz beſonders 
bricht it, ſich auch von diefer Seite feinen Uritergeberien 


uffer ze zeigen. 


In eben diefer Hinſicht koͤnnen wir uns nicht erithiaften, 
noch eine andere Bemerkung beyzufuͤgen. Hr. Dabme jeigt 
in der Antrittspredigt zu Selle feiner neuen Getneine an, 
daß er ſich gewoͤhnet habe, ſeine Previgren absulefen, und 


‘bietet depfalls init Anführung einiger ihn dazu noͤthigenden 


Gruͤnde um Eritſchuldigung. Hauptſaͤchlich, fact er, habe ihn 
dazu eine gewiſſe Aengſtlichkeit bewogen, und dann die Erfah 
rung, daß er ſonſt nicht alles geſagt, was er haäbe ſagen wollen, 
oder daß er es wenigſtens nicht fo genan, ordentlich und ber 
ſtimmt gefagt habe. Was das Erſtare betrifft, fo ifb es frenkich 


abjur 
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zur Nachahmung reizen laſſe. 
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abzultſemm vBrwehl Rec. aus mehren Beyſpielen weis, daß ſich 
dieſe Aengſtlichteit mach und nach verliehrt, oder doch mindert, 

mern man ihr zu rechter Zeit entgegen arbeitet. In Abſicht 


bes Andern bleibt es wahr, daß der Ausdruck bey einer aus 
frever Meditation gehaltenen Predigt nicht immer fo Fichtig, 
beſtimmt und zierlich ſeyn kann, als in einem geſchriebenen 


und aßgefefeiien Auffatz. Allein, auch bier Eommt theils ſehr 
viel auf Hebung an, theils empfiehlt fich jene, aller folder klei⸗ 


nen Mängel ohngeachtet, Doch Ben den Zuhhrern jiverläßtg 


weit mehr „ teirtet atfo auch Rärter auf Werftänd und Herz, 


als eine abgelefene Predigt. Sich ſetze hieben voraus, daß 


beyde im übrigen von gleichem Werthe find. Der Verf, vers . 


langt zwar in einer unten angefügten Tote, daß das Ableſen 
ber Declamation Dureigus nicht ſchaden muſſe. Wo findet 
ſich aber dieſer Fall? Mes; iſt er wenigſtens noch nie vorge⸗ 


kommen. Wird zumal bey zunehmenden Jahren das Geſicht 
ſchwaͤcher, welch ein Uebelſtand entſteht dann aus dem ange⸗ 
woͤhnten Leſen? Und wenn auch manche Gemeine aus Achtung 


gegen thren ſonſt verdienten Prediger ſich dag Leſen der Predig⸗ 


.ten ‚gefallen laͤßt: wie vielen andern bleibt es immerdar ans 


Mößig, und wie mancher Candidat ift ſchon bey Des Wadl 
durchgefallen, weil ex fi daran gewohrit hatte °— Aus diefen 


amd andern Gründen wünfcht Rec. ſehr, daß fich Eein junger 


Mrediger durch das Veyſpiel des Hrn. Generalſupcrintendenten 
Am. 


Katechetiſches Handbuch über die Sonn⸗ und Feſt⸗ 
tagsevangelien, zunaͤchſt für Schulmeiſter und 
dann fuͤr chriſtliche Hausvaͤter, von Gottlieb 


Gbödfert, Diaconus in Neukitchen bey Crim⸗ 


mitſchau. Leipzig, bey Sommer, 1792. 8. 778 
Seiten. IL. ro . . 


An manchen Orten herrſcht noch der Gebrauch, daß die Sonn⸗ 


and Fefltagsperifopen in den Schulen geleſen, geleınt und er⸗ 
klaͤrt werden. Wie unnuͤtz dieſer Gebrauch fen, ja, wie ſchaͤd⸗ 
lich und der Beſorderung einen fruchtbaren Religionstenntniß 
binderlich er ſey, darf wohl nicht weitlauftia bewieſen werben. 
Dis meiſten Schulmeiſter und Schuimeiſterinnen fa Dei 
.. nm 
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anwiſſende Leute, und da iſt es ja watäclic,, daß Ihre Unwiß 
ſenheit ſich ſortpflanzt, und das wird beſonders von n 
und kleinen Städten gelten, wo die Schulmeiſter auffer den 
Predigern, die, weil es ihr eigentlicher Beruf nicht if, fich 
nur gelegentlich, mit dem Unterricht der. Jugend abzugeben pfle⸗ 
en, meifterftheils die einzigen Depoſitare der Religionswiffene 
haft find. Wie diefe Herren nun die Bibel erklären werden, 
Hk leicht zu begreifen, . Es iſt alfo immer ein verdienftlicheg 
Unternehmen, wenn jemand diefen an vielen Orteu noch herr⸗ 
chenden Gebrauch, vereinzelte, oft aus dem Zufanmenhang 
rausgeriffene Bibelftücke zu erklären, To urifchädftch als möge 
ich zu machen ſucht. "Das iſt wohl die Abſicht des Vak die 
fes taterhetifchen Handbuchs geweſen, der ſich ſchon durch Die 
Erklaͤrung einiger Briefe Pauli als einen g:rten md fleißigen 
KWibelforfiher'gegeige hat. Uns gefallt nım freylich die Form 
dieſes Handbuchs nieht ganz, weil-die'Schutmeifter, für weiche 
es deſtimmt if, wenigftens Vie ungebildeten unter ihnen, fich 
“ ganz an den Buchſtaben des Buchs Halten werden, amd dein 
am Ende alles wieder auf Gedädtnißfram hinaurlaͤuft Es 
joied indeſſen doch in der Hand der Jleißigern and Jeſchicktern 
Schulmeiſter mmer ſehr drauchbar ſeyn koͤnnen. Es wird 
immer ein Repertorium guter Erklärungen der Evangelien 
eyn, md auch Veranlaffurig gehen, Hin amd wieder moralifche 
efterionen einzuſtrruen. Cs ift wohl nicht zu erwarten‘, daß 
der ſchaͤrſern Kritit überall Genaͤge gefchehe ;.-aber mehrere 
Stellen, hauptſaͤchlich die, welche auf theologiſche Brillen bir» 
auslaufen, und gar nicht in den Unterricht, der Jugend gehtr 
‚ zen, hätten wir gern weggewürfcht, Wer erwartet wohl in 
der Katechiſation über das Evangelium un erfien Sonutige 
nach der Erſcheinung Chriſti die Frage: Tach weldyer VNVa—⸗ 
, kur Jeſus an weisbeic, Alter und Gnade bey Gort 
and bey Menſchen zugenommen babe? Wie fann die 
fimple Erzählung des Evangeliſten zu diefer unfruchtbaren 
Frage verantaften? Was kam der Lehrer und der Schüler 
dabey denen? In der Eregefe iſt der Verf, auch nicht immer 
richtig, und das konnte er derm freglich mich nicht feyn, weil 
er ſich zu Sehr an Ken, Sefler,; Pape und Mutſchelle Hat, 
Das alles aber wird doch den möglichen Nutzen des Buche 
nicht aufhalten, wenn es nur in die rechten Hände korumt. 

_ Und biefes wird wohl nur ein frommer Wen Hicen. 
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BR Pal u ee er 7 7: 5 
J Katheliſche Gottesgelahrheit. 
Abwechſelndes Gluͤck und Ungluͤck der Kirche Jeſu 

Chriſti durch alle Jahrhunderte. Ein Auszug 
aus dem Werke: Eccleſia militans Regnum Chri- 
ſti etc.. des hochwuͤrdigſten Herrn Martin Gerbert, 
des heil. Roͤm. Reichs Fuͤrſten und Abtes zu St. 
Blaſti im Schwarzwalde. Aus dem Waͤlichen. 
Augsburg, bey Riegers ſel. Söhnen, 1792. 8. 
17 Bogen. EEE 


DD das vor uns Jiegende Buch eine Ueberſetzung aus dem 
Waͤlſchen ſey, laſſen wir dahin geſtellt ſeyn. Es foll, wie deu - 
Titel fagt, ein Auszug aus dem Buche: Ecclelia militansy . 
Regnum Chrifti in terris in fuis fatis repraelentata, feyn, 
welches: unfere Leſer in dem Höften Bande unferer Bibliothek 
©, sa fg. angezeigt finden. , Wir erfennen es auch) als.einen 
folhen Auszug, nur müffen wir bemerken, daß der Auszug⸗ 
macher gar vieles von feiner eigenen Waare hinzugeſetzt babe, 


‚damit das Ganze gleichſam einen Hiftorifchen Beweis für die 


Unerhglichteis und die böchite Bewals des Papftes 
abgeben mochte, Nun haben wir wohl kaum noch noͤthig⸗ 


unſern Leſern I fagen, daß zu diefem Endzweck die Geſchichte 


von dem Verf, auf das häßlichfte verunftaltet, und die offen 
barften Thatſachen jo lange gewendet ind gedreht werden, bis 
fie wenigſtens emen den Abfichten des Verf, 'entfprecheniden 
Schein erhalten. Webrigens firidet man auch bier alle jene 
ultramontanifch » hierarchifehe Grundſaͤtze wieder, burch welche 


ſich die Ecelefia militans ere. auszeichnet. Auch iſt die deutſche 


Sprashe des Verf. eben fo verworren und unverfländlih, als . 
die lateinifche der Ecclefia militans etc, Den bitten Haß gegen 


die Proteftanten, den der Verf. fo gar nicht zu verbergen weiß, " 


wollen wir gar nicht rügen, weil wit in der. That nicht einſe⸗ 
ben, wie ein eonfequenter Paͤpſtler gegen bie Proteftanten 
anders gefinnet fehn Fonnte., Nur muͤſſen wir noch bemerken, 
daß and) nach dieſem Verf, der Proteſtantismus zum Indiffe⸗ 
zentismus, von dieſem zum Deismus, und von dieſem Jum. 
Umſturz der Chronen führt. Wir finden dieſen jeftitifchen 


Kniff in mehrern der neueſten Fatholifchen Praͤdukte, womit 


man die. Monarchen auſſchrecken und bewegen will, die 


N. AJ. D. B. 1,8,2,6r. Vils Heft. gl bievanı ⸗ 
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30: Kofol, Gottesgelahrheit. 


hierarchiſche Gewalt in ihrer ganzen Ausdehnung wieder herzu⸗ 
ftellen, weil fie nur unter diefer Bedingung ruhig und ficher 
quf ihren Thronen fipen koͤnnen. Allein, ein Geniüche, das 
die Borfälle der verfloffenen Jahrhunderte ruhig und unpar⸗ 
theyiſch erwädt, kann fich durch dies Blendwerk unmoͤelich 
taͤuſchen laſſen. War es denn nicht die Hierarchie, Die von 
jeher darnach ſtrebte, die Thronen unter ihre Fuͤße zu bringen? 
Und wird denn wohl je das Papſtihum (wir unter fcheiden es 
vom Katholicismug) diefem Geiſte der Alleinherrichaft entfagen 
innen? — Doc wir hoffen, daf die Zeiten nicht mehr wies 
berfontmen werden, in welchen es allein möglich war, unter 
ders Deckmantel der Religion einen Defpotisnus über die Ge⸗ 
wilfen und Güter der Menſchen zu gründen und auezubreiten, 
der bie Menſchheit noch lange, mern fie die Spuren in der 
Beſchichte davon auffindet, ſchaamroth machen wird. 


VUeberlequngen über die Gewalt der Kirche unb bes 
. Staates, nah den Gründen der Offenbarung und 
Vernunſt. Aus dem Italieniſchen überfegt von 
P. Michael Lorli, Benedictiner zu Teger: fce, der 
Gottesgelahrheit Doctor, hochfürftl. Ealzburgiz 
ſcher geiſtl. Math, vorhin ebendaſelbſt auf der Uni» 
verſitaͤt Profanzler, Vicerector und Lehrer. Mit 
geiſtlicher und weltlicher Begnehmigung. Auys« 
‚burg, 1799. in der Wolfifchen Buchhandlung. 8. 
33 Bogen. EEE 
VDer Ueberſetzer dieſer Schrift legt von felnem Unternehmen 
olgende Rechenſchaft ab: „Wenn Neligion, Chriſtenthum, 


irche und Wahrheif im Staate noch bedeutende Namen find 5 


und fie find es gewiß, foferne- diefer frinen Einſturz und die 
fuͤrchterlichſten Revokstionen fich nicht ſelbſt vorbereiten will: 
dann duͤnkt mich, daß diefes Werk willtommen feyn muß. 
Das Geheinmiß einer firftern Bande hat ſich bereits aufgeklärt. 
Man hat gefehen, daß es mit Untergeabung der Religion auf 
- nichts wenigers als auf die Verlilgung der-Konigreiche felber 
angefehen ift, und der Hinimel-hat zugelaffen, daß wegen Be⸗ 
druͤckung, um niche mehr zu fagen, Eicchliher Macht, wozu 
jene ſchimmernde Auftläsungelichter mit ſcheinbat aufgehe ten 
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\ Arzneyyelahrheit. 
Arrſotzen und kriechenden Schmeicheleyen ben Weg gebahnt 
baben, ſchon mancher Staat in Gaͤhrung, oder gar Aufruhr 
gerathen iſt: und Gott gebe, daß die Flamme nicht nur mie 
gleichſam ansgeblafen, ſondern dag_audy die Glut aller Orten 
erloſchen ſey. Dahin zu gelangen‘, iſt fein ſicherers Mitteh, 
77 as wenn -die Religion und die. wahre Kirche in’ jene ‚Achtung 
r. and Ehre- wiederum eingefeßt. wird, durch deren Aufrechthal⸗ 
Tundg die Staatem felbft in ihrer Glückſeligkeit und Sicherheit 
=... Pllandeibeflanderzfind. Hiezu kann gegenwaͤrtiges Buch mei⸗ 
nes Erachtens nicht wenig beytragen.“ — Schon aus dieſed 
Erklaͤrung des Ueberfetzers werden unſere Leſer auf den Inhalt 
vieſes Werks richtig ſchließen. Die Hauptpunkte, welche bier. 
— unterſucht werden, ſind folgende: a) Ob und welche. Gewalt, 
4 Kberhaupt die. hriftliche ‚Kirche ‘von Gott erhalte babe? 
) Worin die Gewalt. der Kirche insbeſondere beſtehe, oder 
Deren doch fahig fey?. ) Wo die kirchliche Gewalt hinterlegt 
ſey, und welche Drdnung.die circhliche Hierarchie mir fich bringe 7 
N d‘ Welche Uebereinkunft Bie geiflliche:mit der weltlihen Macht, 
amd dieſe mit jener habe? — Diele Puntte werden fo bes 
handelt, wie man es von einem Italiener, der für den paͤpſtli⸗ 
schen Hef ſchreibt, erwarten kann. Die Schrelbart iſt decls⸗ 
2 matoriſch und ſchwexfallig; und ‚bie Ueberfegung iſt undeutſch 
und ſchlecht. — EEE 
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Arzneygelahrheit. 
"D.C. W. Hufeland uber die weſentlichen Vorzüge 
der Snoeulation, vollfommne und unvolltommne 
/ ’ Blattern und andre dahin einfchlagende Punkte, 
’ desglaichen über verfihiedne Kinderfranfheiten und 
’ ſowohl diäterifche ats medicintſche Behandlung der 
| 
| 
I 
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- Rinder. einzig, bey Goͤſchen, 1793. 390 Sei⸗ 
ten in 8. 1 NE es 


Dieſem mit ächt philofophffchen Geiſt gefchriebenen VBuche 
ff auch der Titel vorgeſetzt: „Anhang zu den Bemerkungen 
über die natuͤrlichen und geimpften Blattern zu Weimar in 

Jahr 1788." Das erfte, 86 Seiten aufüllende Kapitel defieh 
den lenthaͤlt diefe wahrlich intereffanten Bemerkungen —F bie 
S 6 4a ° Tr Pocken, 
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Moden, deren Weſentſichſtes Ber Verfaffer ſchon in einem der. 
neueften Stucke des Baldingerſchen Magazins nis Vertheis 
digung gegen Hrn. Wedekind hatte abdrucken laſſen, und 
deren Refultate wir hier nur kurz anführen kͤnnen. — Zuerſt 
widerlegt der Verf. fehr gründlith die Hypotheſen des Herrn 
Seheintenraths Hoffmann, über die Pockendruͤſen; — zeigt, 
daß die hauptſaͤchlichſten Vorzüge der -Inocufation und die 
größere Gutartigkeit der auf dieſem Wege bewuͤrkten Blattern 
icht allein von der ſorgſaͤltigeren Auswahl der Subjefte, der 
Eurart u. ſ. w. abhange, fondern vorzüglich daber zu ruͤhren 
ihm ſcheie, daß dus Pockengift in den Orgarten der Anfteckung 
ſchon einen Theil feirter Schurfe verliehre, und daß — 'da die 
Kant hier die erſte Quelle und der. Entwicdelungspunkt des 
Miasna fh, — dem Banzen Pockenmaterial eine größere 
Tendenz nach der Oberfläche mitgetheilt werde; — ferner zeigt 
ber Verf:, daß die nanırlidhe Anſteckung im Ganzen langſamer 
als die kaͤriſtliche zu wuͤrken fcheine; — daß (eines der wich⸗ 
‚ tigften Momente feiner Unterſuchungen) durch die zu kühle 
Behandlungsart, durch den zu freyen Gebrauch der Queckſilber⸗ 
und ausleerenden Mittel und durch‘ andre im Körper befindliche 
Difpofitionen, die Inooulation, wenn fie gleich mit der beſtem 
wahren Blattermaterie gemmiht ift, vielfältig fo verändert ers 
den Eönne, daß fie zwar Localinfection, unordentliches (mehr. 
ſchleichendes) Fieber, aber mar unvolltommne Blattern bewuͤr⸗ 
fe, welche, — obgleich viele Aerzte ſich deß ſchmeichelten, — 
vor Einer nachherigen Anſteckung von vollkommnen Blattern 
mitnichten ſicherſtellen; — warnt, daß man ja nicht mit boͤs⸗ 
artiger oder dutch langes, unvorſichtiges Aufbewahren faul⸗ 
gewordner oder ſonſt verdorbener Blattermaterie inoculiren 
ſolle, ind ſtreut noch manche feine Reflectionen über die Biat⸗ 
tern, ihre Inoculation und Behandlungsart ein, welche unſre 
Lofer im Buche felber mit Vergnügen auffinden weiden. 


Im dten Kap. liefert der Verf. die mit Scharfſinn zuſam⸗ 
mengeftellten und mit einleuchtender Deutlichkeit vorgetragenen 
Grundlinien, welche den phnfilchen Zuftand des zarten Kindes: 
alters, ihre Tonftitution ung Entwickelung bezeichnen, die 
” Pathologie diefes Lebewalters charakterifiven, und den Arzt 
' bey der Behandlung ber. Kiuberfrantheiten (vornehmlich in ben 

erſten Lebensjahren) leiten müffen. — Diefe Ideen des V. 
— über die Öeneigtheit der Säfte, nach dem Kopf zu ſteigen, 
über die Schlaffheit, Weichheit und Atonie, ‚mit welchen 
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seifalis ir gerihgen Doſen, ale vielſaltig wohiehäkke: en 
ten; - 5.) die ableitenden Mittel, Gegenteize. — 

der: Spanifcfliegennflafter laßt der Verf. bey: — mit 
Mugen von. folgender Salbe einen Bohne groß einveißen, 
RB. ‚Ungt. pomadin. ‚Une. $ Pulv. canrkarid Scrup. 1. 
drachm. 4, auch ruͤhmt er fehr das Einwickeln ber Faße ih it: 
flaneilene Lappen, welche in warmer Mitch ober einer Abko- 
Kung von Senfſaamen eingetaucht ſind, ober das Waſchen 
und. Reiben. diefer. Theile mit: Senſdecoet; — uns 6) bie 
auſſerlichen Mittel, — welche für. ben Kinberatg vorzůglich 
von. auſſerſter Wichtigkeit ſind. 


Das. zte Kapitel Banbelt-von einigen tẽdtlichen Zufullen 
ber Neugebohrnen in den erſten vierzehn: Tagen ihres Lebens, 
und der Art. ihnen zu begegnen... — Im aten Kap. erinnert 
der. Berf.. an einige ſehr weſentliche, und dennoch oſt vernach⸗ 
laͤßigte Punkte der. phyſiſchen Eiziehung. in der erſten Periode 
der Kindheit; — "vorzüglich. Reinigung und Staͤrkung der 
Haut durch. Waſchen, Baden, freye Luft und leichte, reine 
Kleidung. — Sm: sten Rap. heilt der Verf. feine Beinerfun« 
‚gen über den Keichhuften mit, — von welchen wir nicht unter⸗ 
laſſen koͤnnen, einige wenige noch hier bemerklich zu machen. — 

Die Kraͤtze und: ein ſtarker Kopfgrind fhien vor dem Keichhu⸗ 
“fen zu. präferviren „ weniaftens. ihn gelinder zu machen; — 
auch ſchien das äufferliche Tragen von Campher, Moſchus und 
aͤhn licher ſtark riechender Nervenmittel nor demſelben ſchuͤtzen 
zu toͤnnen. Bey der Cur richtete bet Verf. ſich vorzuͤglich 
nach den-drey Hauptzeitraͤumen dieſer Krankheit und nach. fole 
genden Indicationen: ı) die Verſchleimung, zuweilen mit 
entzuͤndlicher Anlage,durch aufloͤſende, ausleerende, reini⸗ 
gende Mittel, Brechmittel, Sakmiak, Senegawurzel, 
| Deerpoiebefft, A.simoniafie in kleinen Gabes, Kalomel, 
Gummi ammoniacum Blutigel, Kloſtire u.  w.) 2}; Die 
. Krampfe und vermehrte Reizbarkeit, — durch abfeitende, 
Befanftigende, krampfſtilleude Arzneyen, (als Kſyſtiere, Spas 
niſchfliegenpfiaſter, Senſpflaſter, Senfbaͤder, Kantharidentin⸗ 
ctur, Extract. hyoſeyami, — zwey Lieblingsmittel des Verf, 
in diefer Krankheit, -- Opium, Moſchus, Mofchus artificia- 
lis, Zinkblumen, ein Pflafter aus Empl. de Galbın. erocat. 
€, Petroleo, Camphor. Sal. Vol. C. C. und opio malax. 
um den ganzen Hand her Nibben geleaf, u. f. m.) — ımd.3) 
die Schwaãche durch leniche Mittel » heben: wog denn 
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AArcdwergelabeben533 
wurlaſic Salad. Sslänbifhes. Mors und Ehkna, „of mie‘ 
Kantharidentinetur und Landan. verfegt, erſt zecht wuͤrkſam 


waden. | 
Das ste Kap. enthält einige Erfahrungetz uͤhet Mafern 


und Scharlachfieber. — Das zte vier Fülle von Sprach 


loſigkeit, Herztiopfen und Veitztanz, durch Würmer verurfacht. 
Im sten. beweift der, Berf: den Nutzen aͤuſſerlich angewandter 
narkotifcher Mittel in chronifehen — beſenders ferophulüfen — 
Augenentzändungen, — Der Berf, ſchlaͤgt die. Stoͤrkſche 
Tin& Stramomi 3 Loth mit 4 Pfunde Waffer vermiſcht, oder 


Umfchläge aus Hyoschamuskraut in Milch gekocht, zu dieſem 


Behufe/ vor. — Im gten Kap. wird die Geſchichte zweyer 
Waſſertoͤpfe, von denen einer ganz den Anſchein eines Wurm⸗ 


zebers hatte, nebſt den Eettionen nad) dem Tode e 


rzaͤhlt — 
Im ioten die Heilung eines ſcrophulbſen —* vor⸗ 
Zuͤglich durch fluͤchtiges Alkali und Fichtenſproſſenabſud — ' 
im tıten einige. Falle von der Verſchluckung ungewoͤhnlicher 
Dinge bey, Kiuderns — im ınten eine merkivhrdige Kranken: 
gefchichte beichrigben, und endlich. im ı 3ten noch einige ver: 
miſchte praktiſche Bemerkungen des Verf. mitgethellt, 
Beynaqhe haͤtten wir durch den Reichthum dieſes Byche 
an angenehmer und gruͤndlicher Belehrung uns über die Graͤn· 
zen einer Anzeige binmegleiten laſſen; wir hoffen aber — nicht 


ohne Grund — durch diefe, verhaͤltnißweiſe fur wenigen, hier 


ausgehotenen Ideen und Bemerkungen des Verf, unſre Lefer 
aufmerkfam und begierig gemacht zu haben, biefes. wahrlich 
wichtige Werk ganz felßer zu ſtudiren. | N 


Veber eine gaflichtfaufe Epidemie, von D. J. €, 
Flachs, Marfarafl. Badenſchen Landphyſicus. 
Frankfurt, in Commiſſion der Hermanniſchen 

Buchhandlung, 1792.8. 48 Seiten. 3a 
Yaldinger ſagt in feinem Magazin für Herste fehr latonich 
von diefem Bude: „gut: gefchrieben,“ und Rec. beftätigt 
dies Urtheil, in ſoſern es die Sachen und nicht den Otyl anı 
geht. Es ift ein wichtiger Pendant zu des: gelehrten Geſenius 
Abhandlung von dem faulen Gallenßeber zu Nordhauſen, und 


. 


verdient in den Händen aller Aerzte zu ſeyn. 
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326 Arzneygelahrhelt. 
Johann Heinrich Rahn Handbuch ver Worberel- 
tun«swiſſenſchaften der Arzneykunſt, zum Gebrau⸗ 
che feiner Zuhoͤrer bey dem mediciniſch⸗chirurgi⸗ 
ſchen Inſtitut und Seminarium. Krfter Theil. 
Zürid), im Verlage des Verſaſſers. 1792. 8. 
Bogen N nd en 


J. H. Rahn Handbuch). der praftifihen Arzneywifſen⸗ 
ſchafſt, zum Oebrauche "feiner Zuhörer bey Dem 
mediciniſch⸗ chirurgiſchen Inſtitut und Seminar 
rium. Erſter Theil. Zurich, 1790. Dogen 
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auszifhfießen, malt den dauſ ber Fieber, wie er wiedhnlich if 
nimmt die Lehre von der Kriſe in Schuß, giebt di —— 
Tintheilung, nach ihrem Lauf, Dauer, Art, Verwickelung, 
| Urfprung, wobey er auch die. Boͤeartigkeit gut auseinander ſetzt. 
Bis dahin haben wir eben nichts Menes, aber au kelue 
auſſallende Ketzerey bemertt, mehr Hang für Das Alte, in 
wiefern es der. Natur eritfpricht, hd Tür den hypothetiſchen 
Nervenkram der Neuern, mit offenber zigem Beftandniß,' rod 
noch Dunkelheit, herrſcht. Ge läge fih in der Folge ein 
Brauchbares ABER, erwarten und heſen. 


M & t be m tik 
Verſuch einer vollſtaͤndigen gemenfaßlichen und po⸗ 
pulaͤten Einleitung in die mathematiſch⸗ hyſiſche 
Stern und Erdkunde, entworfen von Chriſtoph 
| Friedrich Parrot, der Weltweißheit Profeſſor zur 
Erlangen. Mie zwoͤlf Kupfertafeln. ‚Bayreuth, 
im Verſag der Beirungeorudenn, 119% re 
| gen in.gr. 8. 8 0 


Bi Titel laßt ſehr vieles exwatten! Eine woliſt ͤnbige — 
meinfaßliche — Aſtronomie — mathematiſche Geographie — 
m phoſtſche Geographie. Wie vertraut aber der Verf, mit, 

tefen Wiffefhaften ſey, und ob er innern Beruf habe, bey 
. den vielen‘ vortreflichen, zum heil auch popufäten Anleitun⸗ 
ge zur Himmels und allgemeinen Erdkeintniß, die wir bereits 
eſitzen, eine neue zu fhreiben, davon mögen ‚einige ausgeböbtui 
Proben zu Vele gen dienen. 


- 632%, „Die⸗ Stade den Kegyatara oder ber Länge fub 
einander gheih: die Stade des Meridians aber oder det Dreite 
find ungle eih, und nehmen ab, je nachdem fie fich den Polen | 
nähern.“ Dei Berf, hat die Grade ‘der Parallelkreife im 
Sinne gehabt.” Diele werden, je mehr fe fich dem Pa 
nähern, Hleineh; Meridiangrade find ja eigentlich gegen del 
Pol zu “länger. "Wer den Breitengrad eines‘ Orts verlangt, 
Ju gar ide wiſſen, wie lang oder groß derſelbe ſey. „Dies 
3. e" Golge der nocreditgen en unſerer Etde, werde 


' 
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828. | Mathematik, 
an dert ofen etwas zufammeiggedruͤckt iftc“ Die Geowe · der 
—* würden abnehmen, wenn auch die Erde eine 
volltommene Kugel und tem Ophaͤroid wäre: dieſes leute hat 
Bierauf gar feinen Einfluß. „Die Urfache ber Benennung 
Länge und Breite ſoll ſeyn, "weil der Aequator größer fey, 
als der Meridian, — "ein laͤcherlicher StundL als wenn Dis 
Alten,: von benen dieſe Namen herkommen, etwas yon einem, 
Unterſchied des Aequators und bes Meridians gewußt haͤtten. 


6.37. „Mau weiß zuverfäßig baf die Erbe unter dem 
Arquatornicht fo zufammenhängend, fondern loderer iſt, als 
ben den Polen.“, Dics weiß der Verf. vermuthlich allein. 
Niemand hat noch dergleichen bemerkt ;, det Verf. hat aber ver⸗ 
muthlich fagen wollen, daß die in ihrer Kindheit lockerere Erde, 
Bey. Dem. heftigern Schwung unfer: dem Aequatot, das, Fuß 
ſchwellen derfelben befördert habe, Ä 


6.40. Des Grund, warum Caſſiai die Erdare für 
groͤßer als ben Durchmeſſe et des Aequatorg hielt, ſoll dieſer 
feyn? „Caſſini habe zween Grade auf dem Meridian, (des 
Mieri ), ein nahe am Aequator umd ben andern nicht weit 
| m Nordpol, gemeffen, und den Grad am Aequatör größer 

KA den am Nordpol gefunden, und daß ber Bogen bes. erſten 
von einer kleinern, und der des letzten von einer groͤßern Kugek 
ſey.“ Der gute Eaſſini alfo foll Grade am Aequater und 


“sicher weit vom Pol (welch ein ſchiefer, unmathemasifchen 


Ausdruck! nicht weit vom Pot läße doch wenigftens einen Grab 
Innerhalb des Polarzirkeis vermuthen, wo noch fein Sterblicher 
gemeffen hat,) gemefien haben, ber auſſerhalb Frankreich gar 
siehts gemeſſen hat. Er maß befauntlüch den Meridignbogen, 
unter dem Paris liegt, von der. füdlichften big zur- noͤrdlichſten 
Graͤnze des Reiche, von Coullioure bis Duͤnkirchen 59° 30%, . 
Der Verf. hatte aber bier etwas zu flüchtig Die — 58 — 
Naturlehre 6. 585 abgeſchrieben, mo es beißt; Eaffini hatte 
hur zween —— u es —*— der Erde in 
Frankreich ausgemeſſen, und ge n, daß der den Aequa. 
tor naͤbere ‚größer ſey, als der dem Pole naͤbere * 


638, „Bey der Venus iſt Tag und Mache deynah· 
eden fo lan ng, als 24% unfter Tage und Nächte mit eingnder; 
demmac waͤre die Laͤnge eines ihrer Jahre nurs& ihrer Tage 
und Nächte.“ Das waͤre alſo eine ganz neue, und neuere 
kutdecung, als die des Hrn. O. A. Schroͤters, der * 

tt⸗ 
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——— bie Zein der Unwaͤtnneg ver Nm 
un ihre Axe, und die macht doch wohl Tag. und Naht vr 
Infebaraus, zu 23 St. 21 Min..angab. 

68. „@s: if hoͤchſt wahrſcheiulich, daß unfere Erde 
umb *8 (dern) Mond den Bewohnern des Mars ale 
BED verkommen — wir möchten wiſſen, aus welchen 

n 


$.74. „Die Erdbewehnẽr wiſchen den Wendekreiſen So 


und der Linie haben ebenfalls ‚fo wie die unten der Linie, (fo. 
fpricht nur der Seefahrer, nicht der mathematifihe Erdbeſchrei⸗ 
ber): dieſe Erſcheinung,“ naͤmlich jede Jahres eit doppelt zu 
haben, Hier hat ſich der Berf. wieder geistt: Leute, die zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen und dem Aequater wohnen, haben: 
freylich im Jahr döppelten Sommer, Fruͤhling und Herbſt, 
weil die Senne ihnen zweymal am nächften ift, und zweymal 
ſich dieſem naͤchſten Punkt naͤhert und entzieht; aber nur einen 
Winter, weil die Sonne nur einmalfich am weiteſten eutfernt. 
Dies wären einige Beyſpielt von Richtigkeit. Der Titek . 
verfpricht aber Tıach Vollſtaͤndigkeit. Da das Buch weder 
Inhaltsverzeichniß, noch Marginalien, noch Columnentitel, 
noch Kapitel, noch Regiſter hat; fo halt es ſchwer, durch die 


bloße Pchtige Burhfiät die Vollſtaͤndigkeit deſſelben gu heute 


theilen. Doch glauben wir, verſchiedene Materien der Aſtro⸗ 
nemie und Geographie vermißt zu haben, z. B. die Lehre von 
der Parallaxe, von den geographiſchen Maaßen. Die Lehre 
yon den Antipoden iſt unglaublich dürftig abgewieſen, und der 
ganze phyſtiſche Theil: derſelben, der, aus dem Begriff der 
Schwere, die Moͤgl ichkeit der Gegenfuͤßler Anfaͤngern begteiflich 
macht, und in einer populären Geographie durchaus nicht ſeh⸗ 
ten ſollte, ganz übergangen worden. Und weun ber Titel des 
Buchs, wie wir glauben, auch eine phyſiſche Erdbeſchreibung 
erwarten laͤßt, fo ſehlt dieſe ganz. Dieſe Einleitung ſoll ferner, 
Der Titel zufolge, allgemrinfaßlich und popular feyn. Dass 
- wider ſtreitet es, daß der Verf. zuweilen Saͤtze und Beweiſe 
hinwirft, deren Beweiskraft nur durch ihre Ausſfuhrung in die 


Augen feuchte. 3.8.6. sheißt es, unter andern Beweiſen 
fire die runde Geſtalt der Erde, „d, je höher man über dee _ 
Erdflaͤche ſteht, deſto weiter kann man um ſich herum ſehen.“ 


Wer in aller Welt kann in dieſein Satze ſo ausgedeutet einen 
Beweis finden, daß bie Erde rund ſey7? Wer verſteht en, wenn 
es 9.77 beißt: — „man lege den KHchenquadsenten auf Das 
Kreidegeicen, bis es 18 Grade an demfelben herauf gegangen” 
—— J um 
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Ma 1 
w.f.w. Ein Gaurcgrund ber Deutlichkeit iſt wohl überbachte 
Ordnung, daß alles an feiner rechten Stelle ſtehe, aus richt 
gen Pramiflen gefolgert,; und nichts, durch Vergeſſeuhe 
erſten Erwahnung⸗ an mehrern Orten wiederholt werde len 
wider iR. nun in diefem Bäche ftarf gefehlt; umd bie. verfehter 
benea Sagenflände bei Aftsonomi und Geegraphie fo will⸗ 
kührlich geordnet und. in einander geworfen worden, daß es 
ſchwer fallt, den Grund ber: Ordnung auffinden und angeben 
zu tonnen, Daß jeder Umkreis in 360 gleiche Theile getheilt 
werde, haben wir tomiaftene dreymal S. 28, 52 und 97 et: 
waͤhnt gefunden. Ein Beyſpiel der Behantenfolge ſey $. 19. 20. 
„Unfere Erde unter die Zahl der Pinneten* — dies wird alg 
ein Axiom vorausgeſchickt; und nun.heißt es: „Aus dem Bis⸗ 
berigen erhellet, daß ſich die Erde um bie Sonne, und um ihie 
eigene Ara drehet. Demnach hat fle eine einewe Are (Stange 
nennt fie der Verf. an einem ‚andern Ort), welche wit ber 
Himmelsaxe einerley iſt.“ Wir daͤchten, vielmeht aus den bis 
merkten Bebnlichteiten der: Ekde mit aridern Planeten , nach, 
Erleuchtung, F F und Bewegung, haͤtte ſſch folgern laſſen⸗ 
daß fie ſelbſt e Planer ſey, nicht aber umgewandt. Roch 
ein Benfpiel der Ordnung. 6:77. Die Auigabe von Beſtim⸗ 
nu 19 der Daͤmmerungen. 6.78. Daß Seefahrer, die gegen 
eſten fenein, einen Tag verliehren. $. 79 u. f. Die Lehre 
von den dreyerley Sphären. ı:&. 94 fängt der Verf. zung 
erſtenmal an, Aufgaben, dis. durch Huͤlſe des Globus aufgeloͤſt 
werden, in fein Buch einzuſtechten: (eben fo gut war ſchon 
vorher vielmals der Ort darzu, ohne noch des Globus und ſei⸗ 
‚nes Gebrauchs erwaͤhnt zu haben, welches erſt S. 108 nachaͤe⸗ 
Holt wird. - Der Kupfer find viele, und ſie And zum Theil 
wohl gewählt, Aus manchen.aber wird ber Leſer wenig Licht 
ur Erlaͤuterung des Buchs hernehmen koͤnnen. "Go haben‘ 
Pr die Big. 2. und 22: gefunden. Angehaͤngt find noch vers 
ſchiedene nutzbare Tabelen ) zur Vergle ichuug der mytholo· 
giſchen und bißttfchen Namen ber Geſtirne. 2) Der Stern⸗ 
bilder, ind der zu jedem, gehoͤrenden Sterne verſchiedener 
BGröoͤße, nach dem Helinuth. 3) Zur VBeſtimmung der Groͤße 
der Halbmeſſer und der Grade eines jeden Parallelkreiſes 
4) Fuͤr die Climata. 5) Die Funkiſche Tabelle über den Un⸗ 
rſchied der Mittagszirkel in Graden bee Aequators und in 
I und über die Polhoͤhen. 6) Für bie Destination de 


tlipcit duch ale ihre- Grade. 
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- Io. Wilk, Chrifiahi, Kilonienlis, Odminentatio, 


ua explicantur fundamenta calculi, quem ab 
inſfinito nominamus, et oſtenditur, quoinodo 
‚. sis, quae tradiderutt Euclides, Archimedes, 
Apollonius Pergaeus, innitatur calgulus infie 
niri. In concertatione civium Acad. Geor- 
gie Auguliac d. 4. Iun. 1793. praemio a 
. Rege M: Britt. Aug ‚confliture a plitlo(ophox 
‚. rum .ordine ornata. Exemmplaria graeca, 
nocturna verfäre manu, verfare diurne. Göts 
ringen, bey Dietrich gedrudt, ‘go Quakrfeiten. 
a KüpfertafIe. 
Die Vorede fe hiſtoriſch. Kepler brauchte ſchon das Wort: 


 anendlich, beym Kreiſe, Kegel u. ſ. w. KLeibnitz und 


Vewton brachten die Rechnung in Uebung, ohne daß einer 
te von dem andern gelernt haͤtle. Die erſten Gruͤnde harte 
chon Barrow in let, 'geum. gelehret. Newron hatte in 
der erſten Ausgabe ein Schoum, wo er berichtete: Er habe 
feine Methode Leſdnitzen In einͤm Magramme überſchrieben 
(man kann beyfuͤgen, auch mit geordneten Buchſtaben haͤtte 
man N. nicht verſtanden, wenn man nicht gewußt haͤtte, was 
er fluentes und fluxiones neunt,) Keibnitz habe ihm dagegen 
die feinige mitgetheilt, die kaum in Wörtern und Zeichen 


unterſchieden geweien ſey. In den Ausgaben nach der zwey⸗ 


ten fegte N. ſtatt dieſes Scholion ein, wo L. gar nicht erwähnt 
iſt, Und das nur da fleht, weil doch ein Scholion da ‚Reben 
föllte. Dieſes Verfahren Newtons nebft feiner. Chronofegie 
und Erklaͤrung peophetifcher Schriften gehört, nach Räftners 
Ausdrude, zu den Beweiſen, dag N. nur ein Menſch war. 
Wie ſich Newtons und Leibnit: ens Ausdrüde unterfcheiden, 


= Daß es gut fen, die analdtifche Methode zu brauchen, wo man 


die Kunftgriffe des Erfindens lernt. Was Hr. Chr. darüber 


. dus Räfiners Vorrede zur Analyſ. des Unendl. beybringt, 


hätte er doch nicht nennen ſollen: methodum fynthericam 


_ Anglorum. vituperars. 


Die Abhandlung felbft zeigt zum Anfande das Unendliche 


- beym Euklid in der fhon im Gingange beſtimmten Bedeu⸗ 


zung, daß amendlich ‚groß eder klein heißt, was arößer oben 
B B kleinet 


& . - 
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332 Marhematik. 

einen void, aſx Jede ungebliche Große. Darauf bezieht ſich 

hen der Keikkhelap, Jede Berabe Linie nach Gefallen zu ver: 

Yangern, und der eifte Sa des 10 B. durch Halbiven-auf eine 

Seife zu tönmten, die kleiner iſt, als jede gegebene. Daß 

ia hohe Drryeckv und PBaraflologrammen ſich vote ihre 
rundlinien verhalten, führt bey Irrationalverhaͤltniſſen dar⸗ 


auf, daß das Verhaͤltniß der Grundlinie allemal gvifchen eben 


den Granyen fallen müß, zwiſchen welchen das Verhaͤitniß der 

lache falls, alfo auf erfie und legte Verhaͤltniſſe. Die Ep 

auſtionsmethode liegt in Archimedes Gabe, was für einem 
Dyeyecke die Kerisftaͤche gleich iſt. Wie Euklids Beſtim 
mung der Tanguıiten us ©, bes. I1. B. mit dee Analyſis des 
Unenblichen zuſammenhaͤngt. Der Beruͤhrungswinkel Hit.Eleh 
vier ats jeder geradlinichte, daß aber Euklid krummlinichte 


Wintel zugiebt, erhelt, weil er Den geradlinichten I. V. 9. Erti. 


befonders meustt, Canch koͤnnte er ſouſt nicht vom, Winkel der 
Halbkreiſes -und dem Uebrigen reden.) Tungenten der Mara 
del und der Archimediſchen Spirale. Quadratur der Warabel, 
Beſtimmung des Raumes und der Flächen von runden. Koͤr⸗ 


„ med find eingerückt. Die Schrift zeigt gute Kenntniß der 
alten Geometrie, mit der neuen Analpfis verbunden: 


. Hz. 
Schöne Wiſſenſchaften. 

Altar der Grazien, von J. E. Siede. Deittes 
.. Opfer. Mit einem Titelkupfer. Berlin, bey 


=, Magdorf, 1792. 259 Selten. 8. zo ge.” 


‚Die dritte Opfer enthaͤlt nur drey Auffäge, auf welche die 
Hrazien ſicher mit eben den Augen ſehen werden, als auf die 
vorigen. In der gegen den „bämifchen Litteraturzeitunge 
tecenfenten feines erſten Opfers“ gerichteten Ve rrede verſicheer 
Hr. S., daß „troß diefer unfinnigen Mecenfion-das:erfe und 


gzweyte Opfer jetzt beynah versriffen fen,“ ‚und das iſt freylich 


ein-untrüglicher Beweis ihrer Vortreflichteie! 1. Joſephe 
und Wilbeilm Schrmer. Eine graͤßlich laͤcherliche Ser 


1 ſchichte! Die Charattere haben -eben fo, viel Lonfiſtenz und 
Wahrheit, als die gehaͤuſten, abentheuerlichen Begebenheicen, 


— 
% 
— — 








. wen 1780 
\ 


— — — — — 
. a 


— 


“ken: „0 ich dreyherziges Ungeheuer! fo ſchlug er ſich mit 
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das heißt, nicht den minbeften Schein davon. Dieſer Wil⸗ 
helm Stuͤrmer ſoll ein edler, erhabener Charakter ſeyn, und 


doch läßt ihn der Verf. wie einen Menſchen ohne Kopf, ohne‘ 


Begriffe von Pflicht, wie einen Raſenden, handeln. Er ib 
Offizier, und läßt einen Staatégefangenen, der. ihm anver⸗ 


traut worden, abfichtlich-entröifähens "u: feinen Abſchigd zu 


Bat fih mit drey Mädchen: auf einmal eingelaſſen, und wie er 
fie einſt alle drey von ohngefaͤhr zufammen anteifft, ſo weiß eo 
* nicht anders aus der Verlegenheit zu ziehen, als daß es 
hingeht — doch wir muͤſſen dies mit des Verf. Worten erzäße 


geballten Fauften-vor die Stirn, gieng dann mit Zaͤhneknirſchen 
and Fluchen⸗zu Hauſe, und eine Piſtolenkugel endiäte fein Le⸗ 
ben, das er roͤchelnd ‚noch verfluchte. Joſephe ward voͤl⸗ 
lig wahnſinnig, und beſchaͤftigte ſich mit nichts weiterem, als 
daß ſie ſich Haare ausriß, und in die Erde pflanzte, unter den 
heſtaͤndigen halbgeſungenen Morten: Haare geht auf! nf. w.“ 
— So tragiſch die Sefchichte iſt, fo finder Hr. S. doch Gele⸗ 
genheit;, etwas von Unterroͤckchen Waden, Waͤdchen, 


‚und vorzuͤglich häufig von feinem Lieblingsgegeyſtarid, dem 


Bufen, anzubringen. 3.8. ©. 48, „Seut ſchien fie einen 
Entſchluß zu faſſen; fie legte die weiße Hand auf den Buſen, 


den das Herz hob, druͤckte fie da feft-ein. Unſchuldig 


— feiner male das Bild hier wolluͤſtig aus — unfhuldig floß 


«der Buſen über die Hand heruͤber, (meld) ein Ausdruck! ein 
Aieſtender Bufen!) und drängte den Schleyer von der Seite 


hinweg.“ Die Heldin der Gefchichte geht einmal in einem 


Walde ſpazieren, da koͤmmt auf fie zu „in vollem Lauf ein 


großes, graugeldes Thier, welches der furchtfanten Joſephe 


noch einmal fo groß vorkam, -als eg noirklich war, und — hat 


aräßlich! graͤßlich! — ein Fleines, winſelndes Kind mit der 
Schnautze vor ich trug, welches an einem Tuche, bas um fein 
nen Leid auf den Ruͤcken gebunden war, in feiner Schnauße 
hieng. Ein Wolf! fchrie J. mit bebendem Erſtaunen auf, und 


ſteeckte die Hand aus, als ob fie dem Thier gebbte. Ihr Kaas 


. Kaud zu Berge, das Thier war ihr ganz nahe — es heulte 


nicht niehr — Gott im Simmel! fehrie fie, blaß und kalt, 


wie der Tod; das Haar grauſte, und fcbien fich in feinen: 
Wurzeln zu: wirbeln, und ſtrammte, als ob es fich 


ſelbſt beraussieben wollte.“ Schoͤp, ſehr ſchͤn — denn 
Wieland has ſehr richtig bemerkt — as 
u. J auch 


Ertradummes iſt 
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..tehalten, ſtellt er ſich, als ob er einen fleifen Fuß habe. Er 
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rs ſchhu SS. 1.25 giebt der gelekrte Hr. Verf. einem Fatho- 
tifchen Lamdgeiſtlichen Weib und Kind! — Il. YZaEto’s 
und Stoinefs Abndung, oder. die große Slocke, eine 
wendiſche Szene. Biel Vlut und wenig irn. II. Falie, 
Der Verf; glaubte wohl, diefe Julie feinen Leſern intereflanter 
zu. machen, wenn er veffichert, fie fey eine und Diefelbe Perfon 
mit jerier Alie „deren Geſchichte Anton» Wall im zweyten 
Barid feiner niedlichen Magatellen zu erzählen angefangen, 
aber bie jetzt noch nicht vollendet hat. Wer das glauben Eonnte, 
Sen. Ss. Julie ift die angebetete Geliebte eines Erbprinzen, 
der ihr, troß der. Narben, die die Pocken in ihre ſchoͤne Haut 
graben, treu bleibt, und fie endlich auch zur Gemahlin nimmt, 
nachdein Tein Water geſtorben, und die Geliebte der: Gefahr 
entgangen ift, von Sereniflimo, dem Herrn Water des Herrn 
Erbprinzen — genotbzuchtige zu werden. n -. 

5 - ® 


Die Einfamfele, von A. Tiedge. Leipzig, in der 


Sommerfchen : Buchhandlung. Schrp. 10 ge. 
Did 5 Ä 


| Wenn dem Berf. fein? feit einigen Jahren zerſtreut hetaus · 


gekommene Gedichte und Epifteln nicht ſchon gegründete Ach⸗ 


tung und Depfall erworben hätten, fo wurde es diefe einzige 


Epiſtel fhon thun, welche zur Worläuferin einer ganzen auf. 
Unterfchrift angekündisten Sammlung und gleichfam zur 
Probe dienen foll, was das bichterifche Dublitum von. ihm zu 


erwarten habe, , Diele Probe berechtiget zu einer nicht gerins 
“ gen Erwartung, und die ſchon bekannten ‚Talente bes Verf. 


verbürgen die Erfüllung. Einfamfeit war von jeher das eigene 
thuͤmliche Element des Weifen, wo er in ber Stille, oder in 


dem engeren Kreife, oder auf ber unſchuldigen Natur, die 
- teichfte Nahrung für Verſtand und Herz findet, mehr denkt 


3 


und empfindet, handelt und genießt, als in der großen, bunt 
ſchaͤckigen, ſich ſeibſt unaufborlic, plagenden Welt. In der 
Stille wurden Erfindungen und Plane ausgedacht, und möge 
lich gemacht, deren Wohlthätigkeit die ſpatern Sahthunderte 
noch dantbar genießen, Asch waren die großten Männer 
aller Jahrhunderte und Nationen auch immer Die gröfiten 
Freunde der Einfamteit, welches aus geſchilderten Beyſpielen 
gejeigt wird, Dies ohngefaͤhr iſt der Inhalt Diefer fo ſchoͤnen 
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und Iineeißenden Eyiſtel. So wahr und befannt auch der 


Gegenſtand manchen ſeyn mag, fo iſt doch bie Einkfeidung fo’ 


reizend und durchaus angenehm, daß man ſich von dem Dichter - 
in ganz neue und unbekannte Gegenden verfegt glaubt. Di . 
Muſe der Epiftel feheimt ihn mit allen ihren Künften ausgeftat 
tet zu haben. Sanfte, fich faſt immer gleiche Ergiegung-deg 
Herzens, edle und amiehende Gefinnungen, Mannichfaltigkeie 
der Sachen, des Ausdrucks, der Wendungen, Reichthum der 
Wilder und fogar der Reime, eine edle, sgine, gleiche, aͤuſſerſt 
biegſame Sprache und fanft hinreißende Harmonie find die 
Vorzüne diefer Epiſtel. Wir Einnen nicht umhin, eine Stelle 
abzufchreiben: . 


Di, Bater, Find ich überall 
In der Natur! Der Wafferfall, 
Das Luͤftchen, das mit feinem Flügel 

Die Blüth umarmt am Schlehenhuͤgel, 

Das hohe Lied der Nachtigall, 
SGelbſt das Setreifthe froher Naben, 

Sa, alles fpricht fo gut von bir, 

Und nichts verlaͤumdet dich, als — wir} 

Bir Menſchen, voll von deinen Gaben, 

And dennoch von die felbft fo leer! 
Was Menfchen erft entgoͤttert haben, ' 
Mur darin find ich dich nicht mehr 


Sum Deweife, mit. welder Aufmerkfamkeit wir den Dichter 
gelefen Haben, wollen wir uns noch einige Anmerkungen er⸗ 
lauben. Die erfie betrift manche Stellen, in welchen der 
Sinn aus der emen Zeile in die folgende aft nur mit einem 
Worte Äbergetvagen wird, welches nicht nur die Harmonie, 
fondern auch den ang des Gedankens Rlrt. Stellen dieſer 
rt find: 


Wo ich mir wohl win Hirtenzelt 
Hinbaur, an einer kleinen Quelle 


Vergoͤnnt mir nur der gute Vater 
: Des Bebens, die Zufriedenheit, | 
Sie führe mic) zum: ſtillſten Haͤgel, Hi a, 
Die fonft iaum Weiſen slide, hörte ve 
an; auf — — —. 
V. A. D. B. I. ⁊. 2. St. VIIo eſe. Mm Ge 
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Setränt mit ihrem fAßren Mohn. In Biefer Zeile 
—— weder das Bild, noch weniger aber bie Härte 


Hed. 
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Romane. 


Frau Sigbritte imd ihre ſchoͤne Tochter, eine Ge 
ſchichte aus den Zeiten Karl des V. Zwey Theile. 
Seipzig, bey Sjacobäer, 1792. ter Th. 284 und, 
ater TH. 304 ©. 8. 1 ME. 12 8. 


30 Anfang des ı6ten Jahrhunderts lebte Sigbritte Hvid 
zu Amſterdam. Philipp von Caftilien fahe fie unter den 
Frauen der Gräfin von Naſſau, ihre Neize brachten fein Eonig- 
liches Blut in Wallung, und Dywecke wurde die Frucht einer 
zärtlihen Umarmung. Philipp verließ Amfterdam uud feine 
Schöne, mit dem Verfprechen, fie reichlich zu verforgen, wurde 
aber vom Tode überrafcht; che er feine Zufage. erfüllte. Sig⸗ 
Britte wurde nun eine Obſtkraͤmerin, und hatte auf alle große - 
Ausfihten Verzicht gethan, als eine Ztgeunerin ihrer Tochter 
die Herrfchaft Über drey Königreiche prophezeihete. Der dama⸗ 
lige Kronprinz und nachherige Konig Chriſtian von Däremarf 
follte von dem Schickſale auserfehen feyn, Dywecken glücklich 
gu machen. Sigbritte kounte der Zigeumerin das Divinatſons⸗ 


. vermögen nicht abfprechen, als fie hörte, daß fie ihre ganze 


Lebensgeſchichte wußte, die fie doch forgfältig verheimlichet, 
und niemanden, als Marien, ihrer Vertrauten und Hausfrau; 
offenbaret hatte. "Diele hatte bie Zigeunerin von allem unters 
gichtet, um. dadurch Sigbritten von fich zu entferiren, weil ihre 
Tochter ihr Herz ‚nicht unterbringen Eonnte, wenn ihr die 
ſchoͤne Dywecke an det Seite ftand. Diefe drang nun fo fange 
in ihre Mutter, bis fie fi von Amfterdam weg ind nach 
Bergen begab, wo. fie ein Gaſthaus kaufte, und durch ihren 
Verftand und die Schönheit und Artigkeit.ibrer Tochter frem⸗ 
den und einbeimifchen Zufptuch an fich 309. Hier machte 
auch der Kanzler v. Walkendorf ihre Bekanntfchaft, und weil 
‚er an Dywecken eine:Perfon fand,. die ganz dazu gemacht 
fehien, ein gekroͤntes Haupt an feine Menſchheit zu erinnern, 
und dem. Kerzen Ehrikians fanftere- Gefühle ee k 
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⸗ 
füchte er feines Herrn Blicke auf.fie zu fenken. Ein Ball mar 
dazu beftimmt, die Liebesangelegenheiten zwifchen ihr mid dem. 
Kronprinzen zu berichtigen. - Es gieng auch alles. recht gut. 
von ſtatten; beyde fanden, was fie wünfchten, die ſeurigſte 
Liebe. und Segenliebe. Dywecke lentte nun das Herz und 
Sigbritte den Verſtand des Kronprinzen zu feinem und des. 
Landes Beten, und fuhlten. ſich unbeſchreiblich glücklich, den 
Erben von drey Kronen mit Leib und Seele zu befigen. In⸗ 


zwiſchen ſtarb Konig Johann, Chriftian gelangte auf den. . 


Thron, und mußte aus 'Staatsintereffe Tlifabethen, König, 


Karls Schroefter, heyrathen. Die Pringeffin war ſo ſchoͤn, 


und liebte ihn mit fo vieler. Wärme, daß er Dywecken eine, 
Zeitlng vergaß. Darüber graͤmte fie fie fehr, doch wußte 
Sigbrittens Klugheit die Liebe des Koͤnigs wieder To anzufa⸗. 
chen, daß er ein feurigeren Liebhaber als zuvor wurde, Wale, 
kendorſ ſahe Dies nicht gerne, nicht aus Beſorgniß Für. einen, 
Throuerben, der war fihon da, und der König pflegte ſich 
überhaupt in Succefironsangelegenbeiten nicht ſaumig zu bezei⸗ 


aens aber fein Herz war doc) zwiſchen feiner Gemahlin und - 


MDywecken gerheilt, und. das machte den Kanzler aͤngſtlich, 
zumal da Sigbritte ihre Abſicht, den König ganz zu beherr⸗ 


fehen, immer. mehr merfen ließ. Er fuchte alle Wege, ſeigen 


Heren vou feiner Beliebten abzuziehen, aber-alle fchlugen-fchl, 
und er. fiel daruͤber in Ungnade. Auf die Bitte Dyweckens 
wurde er Erzbiſchof · von Drontheim, durfte aber nicht wieder 
an den Sof fonımen. Dennoch gab er feinen Plan nicht auf, 
und der Scloßhauptmam Torben Ore brachte ihn feiner 
Ansfährung nahe. Diefer .fand- Dywecken To gut, ſo zeigend, 
daß er ohne fie kein Gluͤck auf Erden, kannte. Er vertraute 
Waltendorfen feine Piebe, und der rieth ihm, ſich Dyweckens 
Herz zu verſichern, und mit ihr nach Spanien zu fliehen, wa 
er ihm den Schuß des Koͤr igs Karl verfchaffen wollte. Torben 
wußte ſchon, dab er Dywecken nicht: gleichgültig war, und es 
fehlte nur ein Gewiſſensrath, der es ihr zut Pflicht machte, 
ſich von den Könige loszureiſſen. Waltendorf übernahm. dies 


fes Geſchaͤfte. Tr ſtellte ihr die Sefahr vor, in die fich fein. - 


Herr durch ihre Liebe und die Herrſchaft ihrer Mutter geſtuͤrzt 
hörte. - Das Feuer des Aufruhrs in des Koͤnias Staaten 
würde. nächftens ausbrechen, und fie die Flammen defjelben 
zuerft ergreifen... Wenn ihr das Wohl des Königs, ihre und 


ihrev Familie Glaͤckſeligkeit an dem Herzen läge, ſollte id 
then 


verheprathen, und der Liche des Eirips, enmgen. 
oo mm 


W 


‘ 


! 


538 Romane. | 
mußte ihr den Beief guftelfen , worin diefer Rath enthalten 
war, um zu beobadfiten, welchen Eindruck cr machen würde. 
Dywecke war über die Nachricht des Erzbischofs betroffen, und 
zu gutherzig, Als dag ſie nicht alles für wahr halten follte. 
Sie machte Torben mit dem Inhalt des Schreibens bekannt, 
und bat ihm ſich näher nach der Sache Ju erfündigen. Torben 
verficherte fie, daß der Erzbiſchef nicht zu viel geſagt hätte, und 
daß es nur leider allzu wahr fen, daß man die hoͤchſt eigenen 
ungluͤcklichen Einfälle des Königs ihre und ihrer Familie zu- 
ſchriebe. — Ein dewiffer Pater Siohannes, den Walfenderf 
zur Erreichung feiner Abſichten zu benutzen wußte, mußte 
Dyweckens Vertrauter werden, "und fie vollends in dem Wahn 
beftärigen, daß der Umſturz bes Reichs nicht. mehr ferne ſey, 
und daß man ihr und ihrer Familie das garıze Ungluͤck auf die 


“ Seele wähle... Torben hatte inzwifchen nicht unterlaſſen, die 


gefährlichften Stuͤrme auf ihr Gerz zu wagen, aber nur bie 
Geſahr, die über dem Haupte eines Monarchen ſchwebte, den 
fie anbetete, £onnte in ihr den Entfchluß zur Reife bringen, 
Torben ‚zu heyrathen, und des Königs Staaten auf ewig zu 
verlaffen. — Schon war ber Tag gu ihrer Abreiſe nach Spa⸗ 
nien beftimmt, als ihr Geliebter ihr ein Koͤrhchen Kirſchen 
ſchickte. Sein Vater und feine Mutter, bie es durchaus nicht 
zugeben wollten, daß er Dywecken heyrathete, dedienten fich der 
Selegenheit, fie aus der Welt zu befördern. Sie vergifteten 
die Kirfchen, und der Gift wirkte fo ſchnell und heftig, dag 


“ alle Rettungsmiftel umſonſt waren. Der König war untroͤſt⸗ 


ih, und feine Muth verfolgte. jeden Schatten, der ihm ver⸗ 
daͤchtig fehlen, Dies entgieng den Blicken eines koͤniglichen 
Seerekaͤrs nicht, dem Torben, wegen Treulofigkeit, die et Yes 
gen ihn, feinen vorigen Herrn, begangen „hatte, den Prozeß 


- machen ließ. Er bat fich bey bem Könige eine geheime Audienz 


aus, und entdeckte darin, daß Torben Dyweckens Moͤrder fep. 
Der König traute feiner Ausfage nicht.ganz, aber die häufigen 
Beſuche, die der Schloßhauptmann Dywecken machte, fein 
tiebergefchlagenes Weſen, und daß die vergifteten Kirfchen aus, 
feiner Hand gekommen waren, ſchienen ihm Verdacht genug, 
Torben beym Reichsrathe anzuklagen. Der  Befchuldigte 
durfte feine Liebe zu Dywecken nicht offenbaren , und den Gifte 
mifcher zu entdecken, waren alle Verſuche fruchtfos geweſen, 
dennoch aber wurde er vom Reichsrathe losgeſprochen. Der 
König wollte Befriedigung feiner Rache, hielt das Urtheil für 


 pantheyifh, verfanmmelte ein Gericht, das aus Bauern bean, 
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is an ihr, Ende die Gunſt des Königs, wurde ſelbſt der Liebling 
einer Gemahlin, und dag Wolf, deffen Veſchuͤtzerin fie war, 
rent | Ä 


Wir pflegen fonft feinen Kuszug aus dergleichen Gefthich⸗ 


en zu machen, allein, wegen der Varianten machen wir hiet 


ine Ausnahme. Nach der Erzählung mehrerer, fonderlic) 
lterer Gefchichtfchreiber, war Dywecke, oder, wie fie-bort ges 


ıanne velsd, Duweke- kein qutheziges Mäddren, fordern ee 
Birne, die den Koͤnig zu allerhand Ausichweifungen 


ntrigante 
erieitete “Torben, oder Torbern Dre folk durch ihre Vermit⸗ 
elungden käntglichen Seeretaͤr Foburg an den Galgen gebracht, 


md qus Furcht, fie möchte die Intkigue verrathen, fie ſeſbſt 


nit Gift vergeben haben. Torben fol nicht megen der Dee 


die “ \ ! ” Zu 
Koma | sa. 
nd dag verurtheilte Tarken zum Tode — Sighbritte behicht 


chuldigung diefer Vergiftung, fondern wegen des Seftändniffen . - 


aß er Dywecken geliebet habe, vom Konige zum Tobe verur⸗ 


heile worden feyn, und der König fol die Hinrichtung des 


Zecretaͤrs zun Vorwand gebraucht haben, den Schloßhaupt⸗ 


nann hineichten zu laſſen. — Was der Verf. von dem Char . 
akter Dyweckens und. den Beförberern ihres Tobes fagt, ſchei⸗ 


vet ung wahrfcheinkiher, als was wir hier aus: andern Ge⸗ 


chichtſchreibern davon erwaͤhnet haben; hingegen: mag wohl 


Torbens Liebe gegen Dyweden nicht verichwiegen. geblieben, 
ınd eine. Haupturfache ſeines Tobes geweien fenn. Die Züge 


us dem Negentenleben des Königs, bie der Verf. den Schick - 


hlen feiner’ Heldiunen mit einftechten mußte, flimmen mit ber 
Schilderung, die andere Davon machen, groͤßtencheils überein. - 
Die Gründe, wodurch der eine und andere feine Meinung un⸗ 
erſtuͤtzt, konnten zuwkilen ſtaͤrker feyn, wie z. B. 1. Th. S.73 
ind folgende, wa Dywecke den König bewegen⸗will, Walken⸗ 
orfen zu vergeben, — Der Berfi hat eine ganz eigene Art, 
‚ie Unterfcheidungsgeichen zu gebrauchen, ſonderlich aber ſtehet 
as Colon faſt durchgängig am unrechten Die Auch ift die 
Sprache nicht immer reins Denn wird meh als: für ala ges 
etzt, dag Zeitwort hauſen, wie es &. 163 3: s gebraucht 
vird, iſt ein Prowinzialismus, und die Phrafen: Alle Maͤn⸗ 
er, die ihrx voruͤbergiengen — und fchweifte.nach uͤbexdies ab. 
— ich gewahrte bald — Flingen undeutfch. Uebrigens mind 
He Geſchichte hre Leſer ganz angenehm wien. | 
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:imon“ der Zvweyte, Leben und Meirumger eines 
wohlwollenden Menſchenfeindes. Bon Verfaſſer 
der Liebe. Leipziq, 1792. bei Hamann. 343 ‘Bo 
gen. 8. INE: 12 36. oo 

Ein Menſch, dem es in der großen Welt auf keine Meile Hat 

glucken wollen, fuct einen einfamen Aufenthalt, und flieht 

den. Umgang mir Dieufchen. Er gerath. endlich in ein Dorf, 
wo er gute Leute antrifit,. und ſich mis der Menfchheit wieder 
ausfohne. Daſelbſt nun bauet er ein Haus, bleibt dest, und 
flifter niche nur unter den Landleuten, fordern auch in der bee 
nachbarten Refidenz und am Hofe viel Gutes Das. ift der 

Dan des: Werkes, gegen welchen wir nichts zu erinnern wife 

fen; allein, die Ausführung iſt nicht fo gut geratben. Nicht 

zur iſt die Schreibart ſehr fehlerhaft; fondern es mangelt 
auch dem Verfaſſer, um ſeine Gemaͤlde gehörig zur nuͤanciren, 
an der feinen Welts und Menſchenkenntniß. Man ſieht gar 

Acht, dab des Herrn Haimingen Schickſale fo grauſam gewe⸗ 
fen, daß ſie ihn zu einem ſolchen Grade von Menſchenfeind⸗ 
ſeliabeit haͤtten bringen konnen, Da er nun aber einmal fe 
geſtinmt iſt; ſo komme es unmahrſcheintich heraus, Daß: er ſich 
ſogleich in Hohlſtaͤdt wieder mit der Welt ausſohnt. Eben fa 
unwahrſcheimlich iſt es deun auch, daß er, der gaͤnzlich fremde, 
verabfchtebete Unterlieutenant, in fo kurzer Zeit das Vertrauen 
des Furſten in einem felchen Grade gewinnt, alle Hofrabalen, 
bey feinem ſeitnen Erſcheinungen in der Reſidenz, uͤberwindet, 
und daß er durchſetzt, was er will. So ſchnell geht es leider! 
in der. wurklichen Welt mit den Unternehmungen ſolcher Men⸗ 
ſchen, die keinen andern Schub, wie we Redlichteit, haben, 

an Höfen nicht. E 
u 9 


Die Familie Ebol dramatiſch bearbeitet vom Ver⸗ 
: faffer der Lauretta Piſana. Vierter Theil. Dres» 
den uno Leipzig, in der Richterſchen Buchhandl. 

1792. 360 Seiten. 8. INES 


A 
| Mi dic ſem Bande hat der Be endlich die Gnade, feine Le⸗ 
fer, von denen ihn aber wehl mancher fchon im. Stiche, etaffen 
baben mag, an das Ziel diefer froftig ſchauderhaften Geſchichte 
u ° ' le zu 
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zu bringen. Das Ende entfpriche vollkemincen dem Anfang ur 
Mittel. Wahrheit und Wahrfcheinlichkeit. ſucht man Bier, 
wie dort, vergebens. Altes ift gefpanne und gefchranbt, nichte 
vorbereitet, nichts motiviert, Die Königin ſtirbt vergifter von 
der Eboli, mit Vorwiſſen des Königs, der fich auch hier in ſel⸗ 
ner Sammerlichteit und Ineonſiſtenz gleich bleibt. Als men 
ihm biefen Vorſchlag thut, fagt er: „wir wollen fehen, wie 
Weit wir es mit dem Gewiſſen bringen,“ und er wird ohne 
alle Mühe mit feinem Gewiſſen fertig. Die handliche Ebeli 
wird von ihrem Manne, ihrem Bruder und dem König ver 
ſtoßen, von jedermann verlaffen, und yon dem erſtern vergiftet. 
Henriko und Prinz Johann werben bey eirem feyerlichen Auto 
Ba Be lebendig. verbrannt. Der alte Sonzagg, feine Gemah⸗ 
lin, Maria und ihr Retter Kernandez entfliehen nach Deutſch⸗ 
Land, welches ihnen freylich zunächft am Wege lag. — &.33 
Fagt die Fuͤrſtin Gonzago: „Sn dem Gefaͤngniß, weiches der 
Fürft Eufebius feiner Mutter bereiten ließ, will ich mir. bie 
Augen roth und das ders wund weinen“ — Gieht es etwas 
Scheußlicheres und Unnatürlicheres, als der Auftritt &. ııo 


u. ſ. w.? Die Eboli bringt in Begleitung der Herzogin Alba. - 


der Königin den Giftbecher: 


Koͤnigin. Der Trank ik angenehm zu trinken. - Denn 

“ feine Wirkung nicht zu grauſam iſt, fo wird fiche leichter ſter⸗ 

ben, als ich eg gedacht, | 

Herzogin. Ich wuͤnſche es Ew. Majeſtaͤt. Ich Hatte 

gegen Sie nie etwas, als daß Sie Monarchin gebohren waren, 

und ich es nicht ſeyn konnte. Ich verehre uͤbrigens die unbe⸗ 
ſcholtene Tugend, und trug zu dieſer Scene nichts bey, 


Eboli. Sie fellen auch vom Nuhme derfelben ‚nichts 
genießen. — — — Sch. war es, die bey jeder wiederholten 


Umarmung dem Könige neue Zweifel beybradhte, zur Mache - 


ihn VE en und fein zum Vergeben geneigtes Herz gegen 
‚ alles Mitleid flählte, Ich habe Carlos Zah beſchleunigt u, [.io. 


Bönigin, D Weib, da du meine Unſchuld wußteſt, | 


bedauerteft du nicht? bereuetefk du nicht? j 
| Mboli, Bedauern? bereuen? ch wurde wuͤthender 


als je, Ich hätte damals ſchon mit diefen Bänden Sie ermoer⸗ 


ben wollen, wenn ich, wie jetzt, Philipps Einwilligung dazu 
gehabt, Das, was mir DaB allech geta⸗ war,-follte zu vi 
ae | m 4 ei⸗ 
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Oeilung dienen ? 34 folite' verſchmaͤhet ſeyn um eine Zugend? 
ei en ihm kaum einen Gedanken, ich bot ihm ſchwelge⸗ 

die Schaͤtze an, und ward zuruckgeſetzt. Wenm ihn ein ſchoͤ⸗ 
—* Laſter mich haͤtte fliehen lehren, ich waͤre kaͤlter geblieben. 
Sy hätte den Dantbarteit, der Liebe, der Treue heilig 

gewährt Allein, um. einer Tugend willen mich fo a 
au ben, das mar nicht zu erttagen — — — 
Monarchin, ift mir fuß, ber füßer noch, daß ich ihn en 
gab. Doch, wenn Sie es Ängftigen kann, daß Sie ſelbſt die . 
Schoͤpſerin von allen diefen grauſenden Szenen waren, deſto 
heſſer. Nehmen Die Die Angſt nach zu der —— Ich 
Gabe nie genug Oie quälen koͤnnen, fo viel ich Sie gequält. 
Zur eine Nebenbuhlerin ift keine Qual zu groß. Sit nehmen 
meinen Haß mit fi ing Grab u. ſ. w.“ — — Iſt hier nur 
ein Funke Natur und Wahrheit? Iſt es ein, ber Dichtkunſt 
wuͤrdiger, Zweck, nichts als die widerlichſten Empfindungen 
zu erregen, Mitleid mit dem Gefühl des Graͤßlichen verbun⸗ 
den, Eckel, Abſcheu und Entſetzen vor. Teuſeln in menſchlichen 
Larven? Dieſe Frage beantwortet fich von ſelbſt; aber unſere 
modiſchen Schriftſteller achten das nicht, vermuthlich, weil 
dies das leichteſte und bequemſte Mittel iſt, Wirkung hervorzu⸗ 
bringen. Genie und Talent erſordert eg aber gewiß ſo wenig, 
is Foltern, Haͤugen und Rädern, | 

Be 


Gemätte des menſchlichen Hergens in Etzaͤhtimgen 
won Miltenberg Erſtes Baͤndehen. Der Na 
turmenſch. Mit, einem Titelfupfer. Hale, bey 
Michaelis und Bievint 2798 368 Seiten ind. 
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Ge ſcheint eine Liebtingeidee mehrerer unſrer ſchroibfeligen Au 
“toren zu werden, gewiſſe Menſchen als gang einfache Kinder 
ber Natur in ihren Werken aufzuſtellen, und diefe Söhne und 
Töchter der Vatur tauſenderley, bald naive, bald fächerliche 
and alberne Handlungen gegen bie einmal feffgefegten TERYEN- 
tionellen Verhaͤltniſſe bes‘ menſchlichen Lebens begehen zu laſſen. 
Diefe Diethode, Leben und Intereſſe in — von Ro⸗ 
manon und Schauſpreen vu ia, sone au fh felbſt. nice 
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ſchwer ſeyn, da ber Controſt zwiſchen der gegenwaͤrtigen Ein⸗ 
richtung ‚der. menſchlichen Geſellſchaft und der Lebens + nd 
Denkungsart des. bloßen Naturmenſchen fo auffallend und groß 
äft, und da der Romanfchreiber feinem Naturhelden nur immer 
das Segensheil von einmal unger uns eingeführten Sitten und. 
Sebräuchen thun laffen darf; um die Aufmertſamkeit auf den. 
eiben hinzulenken. Freylich wird es allemal van ber feinen 
Bearbe uung des Stoffe abbangen, welchen innen Werth 
kergleichen Schriften haben ſollen; toben abey immer noch 
die Frage übrig bleibt, ab mau daraus wohl wuͤrklich dag Herz 
ber Menſchen Gennen lernt, da wenigſtens ein folches Kind der 
Natur, wie es unfer Verf. ſchildert, eine bloße Geburt der 
Imagination il, und. 8 fchwerlid auf dem ganzen Rund deu 
Erde einen ‚feichen Menſchen geben dürfte, ber entiwedek_fe 
ddealiſch gut, oder naͤrriſch handeln wuͤrde, tweun ex auch Die 
Erziehung feines Helden, befommen haken follte, - Dec; halt 
baber dergleichen Schilderungen eher für unterhaltend, ale ur« 
terrichtend und lehrreich; und fe mag denn auch, dieſes Buch, 
ats. Lefebuch, fonderlich für die Klaffe empfindelnder Leſer und 
Leferinnen, ſeinen Werth. behalte, vorausgeſetzt, daß. ſelbſt diefe 
‚bey: deu ewigen Liebeshändeh den darin aufgeftelten jungen 
‚Leute, bey ben vielen bis zum Edel vortommenden Kuflen, . 
Seuſzern und Umarmungen, und überhaupt bey dem Gemälde 
eines ſonſt ſebr edeldenkenden Junglings, ber aber doch oft als 
ein Kind, oder als ein Halbverruͤckter handelt, nicht endlich 
Langemeile empfinden. Lord. Hilluer, ein ſinſtrer Miſanthrop, 
entſchließt ch, ferne Tage in einem entlegenen Thale zuzubrin⸗ 
En Sein Sohn William ſoll in der Einfamkeit und für die 
inſamkeit erzogen werden. Ein alter Bedienter iſt ihr einzi⸗ 
ger Begleiter, alles Ceremouiel bes conventionellen Lebens 
.wird abgeſchaffe, und. es wird eine vollige Gleichheit ihrer 
Rechte unter ihnen eingeführt, William ſelbſt wird von ſeinem 
WVater in Kuͤnſten und Wiſſenſchaften, die ſich für bie ECinoͤde 
paſſen, unterrichten, Allein, dem feurigen Knaben wird bald 
das Ihal zu enge, er eufleigt einen Berg, und taufend neues 
Gegenftände ſtellen ſich feinen Augen dar, ein andermal geht 
er noch weiter, erblickt die glänzende Wohnung eines. Lords, 
ſchwimmt durch einen Fluß, und fieht zum erſtenmal — ein 
Frauenzimmer, des Lords Tochter, mit Namen Fanug. 
Nichts iſt natürlicher, als daß fich diefer Sohn der Natnr in 
das Mädchen verliebt, und von hier an beginnen die in dieſem 
VBuche tauſendfach wirderhelten Gemälde von-Augbrüchen einer _ 
on CE Mms __ . unfchule 
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unfchufdigen LAebe zwiſchen William und feiner Way. Alles 
wird daben Baarklein Sefchrieben, — und eben deswegen wirb 
das meifte hoͤchſt langweilig, obateich hie und da fehr gute und 
naive Stellen niit unterkaufen. Endlich wunſcht unfer Natur 
fohn, fette Fanny zu heyrathen; allein, er gewinnt zu gleicher 
Reit eine Bauerdirne Mary; Heb, Fanny wied erferfächtig, 
und die Hochzeit wird auſgeſchoben. Er macht eine Reife 
nach London, um die: große Weit Eennen zu lernen, und findet 
dort feine Mutter wieder, die ihren Mann vor vielen Jahren 
ſchaͤndlich verlaffen Hatte.” William’ fohre feine Eltern wieder 
mit einander ans, und dieſe Stelle ift ohnftreitig eine der ſchoͤn⸗ 
ſten im ganzen Buche. - In London befreyet ct au feine 
‚Mary aus dem Zuchthaufe, kehrt endlich nady feiner Heimath 
zuruͤck, und nun fanden die Neckereyen der: Liebe zwiſchen ihm 
und feinen beyden Schoͤnen von neuem an, bisendlich Fanny 
es nicht mehr-ertragen kann, ihn zu oft‘ in den — Armen 
Mary's zu finden, und baher einen alten Offizter aus Inbien, 
Rouſſel, heyrathet, "und mit dieſem dorthin abreiſft. Mun 
will William ſeine Mary zum Weibe nehmen; allein, auch 
die hat einen andern Liebhaber, und unſer Held, der als ein 
erwachſener Menſch, nach vielen Reiſen und geſammelten 
Menſchenkenntniſſen noch enicht einmal den Unterſchied der 
Geſchlechter zu kennen ſcheint, geht nach Indien, um ſeine 
Fanny aufzuſuchen. Er finder fie, die zaͤrtlichen Umarmungen 
darf er felbft in Gegentdert ihres Mannes wiederholen, und 
mir eine Tapetenwand ſcheidet Williams und — Fanm's 
Bette. Das arme Weib fürchtet aber, ihn zu ſehr zu lieben, 
bittet ihn, davon zu reifen, und William durchſtreift Indien, 
Ki er von ohngefähr an ber Huͤtte eines alten Paria anlangt, 
der - eine ſchoͤne Tochter hat, mit der ſich endlich unſer Sohn 
der Natur fleifchlich vernifcht, und — damit das Buch fein 
Ende habe, — nad) England zurückreift. Am Ende deſſelben 
Haben wit ung mitdem Verf, durch die wuͤrklich fehr ſchoͤn er⸗ 
zählte Geſchichte des alten Paria wieder ausgeföhnt, fo noie das 
Ganze Überhaupt in einer gefälligen und reinen Schreibart 
abgefaßt iſt, und überall ein gefuͤhlvolles Herz des Verf, für 
Zugend und Gluͤckſeligkeit ſeiner Nebenmenfchen verräth. 
Aufgefatten HE uns übrigens‘ der: hohe Grad des Mitleidene, 
der aus dem Charakter des jungen Hillnet uͤberall hervorleuch⸗ 
tet, da dieſer ‘doch ſelbſt die Leiden des menſchlichen Lebens 
nicht aus eigenen Erfahrungen Eannte, Ohnſtreitig find auch 
die Heldinnen dieſes Wuchs, die bach eine ganz van 
ung, 
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Matut gezeichnet, und alfa — verzeichnet. 


| Bildende Kuͤnſte. | \ 
hang, ale Siffnet, eubaften hatten, ya ſeht all Kinder der 
2 Bu. 
Bildende Kinfte 
Mothigſte Anweiſung in der Zeichenkunſt, wie die 
- Theile des Menfchen durch geometrifche Regeln 
und nach bem vollkommenſten Ebenmaaße ganz 
leicht zu zeichnen, Aula zu feßen, und Die Gen 
- Hofe eines Ganzen vorzuftfllen. Mit adıt Rupfern. 
Zuweyte Auflage. Altona, bey Kaven, 1792-8, 
: 9 Bogen. 888. DE 
gi iſt diefe Ochrift eine Compilation aus des Caireſſe uub 


reißlers Schriften. Wäre folche mit iadicio verfaffer, fo. 


wäre fie brauchbar; allein, da hie Propostion ſalſch angege⸗ 


ben, 3. B. iſt die Dimenfion des Halſes und Knie falls. ſo 


muͤß S. 33 ſtatt noch ein Drittheil des Geſichts geſchrieben 
werden, noch ein halb Drittheil ; und bey der Proportion des 
Fußes der achte, oder. hachfteus der neunte Theil angenommen 


werden, u. |. m. . Die radirten Kupfer find, aufjer den vr 
ſchon genannten Schriftſtellern, aͤuſſerſt elend. Wir rathen 


ahero dem Lehrling, nur erwähnte gute und treue Lehrer zu 


bdenutzen. 


Dieyet Über Diogg den Maler, einen Zögling dee 


Ratur. - Den Monen des weiland Königl. Däni« 
ſchen Kammerherrn von Schuhmacher gewidmet. 


— 


Zuͤrich, bey Ziegler und Soͤhnen, 1792. 56 Sei⸗ 


ten. gr. 8- 4%. . | 


+4 


Seit Maria Diogg it aus dem Dirfcheti Andermatt. Im 


Ürseler Thal anf dem Gothardsberge gekrtig, Wenn? hat 
man anzuführen vergeflen. Da fehen im zweyten Jahre fe 
nes Lebens eine Feuersbiunft faſt das ganze Dorf und auch 


_ familie 


das vaͤterliche Häuschen verſchlang, ferbaute die kleine Hitten« 
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: Samilie ih in Dſchamot, jenfeits bes Krispalts, dem Geburts⸗ 
orte der Mutter, an. Von feinem Vater ermuntert, der 
etwas weniges vom Tiſchlerhandwerte verſtand, fleng er fchon 
im fiebengen Jahre an, Eruciize und Heilige zu ſchnitzzeln, 
nach. den bunten Bilderchen, die in katholiſchen Ländern fo 
Bäufig find, zu delchneſn, ia ſelbſt Seifen und Bäume nach ber 
Matur mit Roͤthelſtein zu copiren. Von einem durchreifenden 
Gurkenmaler warden müt der Zeit Farben und Pinfel erhan- 
“ belt, und Blasfcheiben damit bematt, die nah und nach in 
bafiger Gegend ihre Liebhaber fanden. In dem benächbarten 
Ktofter Diſentis fand endlich der junge Künftier Gelegenheit, 
inem gerade bafelbit arbeitenden, nicht ungeſchickten Hiſtorien⸗ 
waler alle Gonn⸗ und Feſttage etwas mehr abzulernen. Un⸗ 
terdeſſen bemerkte der Abt erwähnten Kloſters die zunehmende 
Geſchicklichkeit des BDauerknabens mit Antheil, und einpfohl 
Un in die Malerſchule nach Beſanzon, der Hr. Wurſch, 
gleichfalls ein gebohrner Schweitzer, damals mit Ruhme ver⸗ 
Band, Hier brachte der junge D. vier Jahre ſo nügfic, zu, 
bag in Poreraͤtmalerey, bie fein Hauptfiudhem wurde nichte 
weiter daſelbſt für ihn zu thun war, und fein Lehrer ihn mit 
dem ehrenvollen Zeugniffe entließ, es darin fo weit als der 
" Meifter fetbft gebracht zu haben. — Alles, mag bis zu feiner 
Abreiſe nach B. hier erzähft- werben, ift auch die Geſchichte 
eines Altern Bruders, Jobann Jofepbs, den, wie der jün« 
gere ſelbſt geſteht, die Natur mit nach größerer "Anlage fir 
die Kunft ausgeſtattet hatte, Ber aber in der Folge Sprachen 
und Buchgelehrſamkeit vorzog, und auch dieſen endtich entfagte, 
um nach dem Tode der Mutter die Stuͤtze von Vater und 
Geſchwiſter zu werden: ein Enefchluß, dem er im Hirtenſtande 
mit folcher Aufopferung jeder Bequemlichkeit treu geblieben ift, 
daß fein Name bier wahrlich mit eben fo vielem Recht eine 
Stelle verdient, als der feines durch Kunſtfleiß ſich auszeich« 
nenden hängen Brudeudt | 


Diefer machte ſech endlich" auf die hohe Schule deu Kuͤnſte, 
nah Italien feibft, auf den Weg. Geine ſchon gemachten 
Erſparniſſe und ausnehmende Maͤßigkeit, wozu in Ber Folge 
noch eiguer Erwerb kam, erlaubten ihm, drey volle Zobip 
darin zu verweilen. Auch ihm gieng es bier, wie mehren 
weflichen Koͤpſen; er verzweifelte anfänglich ey dem Anblide 
fo vieler Meiſterwerke, md würdigte feine eigenen Fähigkeiten 
weit unter ihren Werth. Ohne den Vorrang eines Kapbacis 


m 
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zu. verfennen, Yompaehifitte ſein Kanſtgefuͤhl amt meiſten mit 
Ben Arbeiten Dominichinos: in Wahrheit, ein gluͤcklicher 
Takt für den Portraitmaler! Durch zu große Anſtrengung 
wurden bey dem ehrlichen Schweizer am Ende Milzfucht und 
Heimweh vege, die er in feinem Vaterlande zwar bald mieder 
verlohr, doch Aber am die zu Grabe Koſt in vaͤrerlicher Hütte 

ſich nicht mehr gewoͤhnen konnte, Tondern in andern Gegenden 
Helvetiens fuͤr ſeinen Fleiß Seſhaftigung ſuchen mußte. 
Hieran ließ ſeine immer dekannter werdende Geſchicklichkeit es 

Ihm auch nicht fehlen. Aus Rapperſchweil, wo man ihm 
zum Bürger aufnahm, kam er endlich nach Shrich, wo Herz 
Dirzel ihn bald fernen lernte, fich ipeymel, und das infhe 
verfchiedenem Gemuͤthszuſtande, malen ließ, und auffer be 
Kuͤnſtlers Talenten, auch ein fo edles Herz, ein in jedes chöne ' 

fo tiefdringen dag Gefühl an Pichem fand, daß der junge Diann 
ihm doppelter Aufmerkfamkeit werth fchiem - 


Die aus den Leben deſſelben bis hierher gezogenen Data 
bat Hr. H. mit einer Menge fehr artiger pfochologifcher Be⸗ 
merkungen durchweht. Man wird fie mit defto groͤßerin Der 
gnügen fefen, weil daraus erhellet, daß den ſchon mehr als 
Srjährigen DVerfaffer, den Jugendfreund unfrer Kleiſt und. 
Sulzer! noch immer die kedhafte, allem Guten und Edlen 
offene Einbildungstraft erwärmt, die auch Rec., nath mehr 
meils erneuerter Bekanntſchaft, an dem Biedermanne gefänden 
zu haben ſich mit geruͤhrtem Herzen erinnert. S. 44 u. fl 

efindet ſich ein Excurſus uͤber den mechaniſchen Theil der 

ortraitmalerey, der dem Dilettanten wenigſtens willkommen 
feyn wird, gefegt auch, daB mancher Hand ans Merk legende 
Kuͤnſtler anders verfahren follte: der Mittel und Wege, der 
Natur ihre Geheimmifie abzulocken, find ſo viele! Ausnehtmend 
bie Sprache der Geſichtszuͤge zu treffen, den Moment der 
jedegmaligen Gemüthsftimmung des Sigenden nufzufaflen, 
nicht etwa in £leiner, ſchuͤhterner Manier, fondern mit feiter 
Hand, und mit einem Feuer, das fi) nach der Würde und 
dem Beduͤrfniſſe des Gegenſtandes richtet, fcheines das hervor \ 
ragendſte Verdienft von D. Pinſel zufepn. 
Hr. H. bat diefe Blaͤtber den Manen des ſel Schumas 
chers gewidmet, weil er an dem thaͤtigen, viel gereiſeren 
Weltbuͤrger einen Beobachter gefunden hatte, wie Hr. H. ale 
Reiſende wuͤnſcht; und deſſen naͤhern Umgang er unter die 
angenehwſten Vorfaͤlle feines eigenen, gewiß nicht wrbdrigen | 
er . eder 
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Lebens rechnet. — Was indeß Br. v. S. unferm Verf. S.7 
von einem der umherziehenden Araber erzaͤhlt hat, der naͤmlich 
das auf dem Voden liegende Blaͤuchen Papier ſorgfaͤltig 
emporhob, um nicht etoa aus Uworſichtigkeit den Namen 
Gottes mit Füßen zu treten, iſt fo wenig ein individueller oder 
bemerfenswerther Zug, daß vielmehr allen Reifebefchreibern 
zufolge, in dem ganzen Umfange des türkifchen Gebiets, ja fo 
weit ale der Koran refpeftirt wird, diefe aberglaubifche Vor⸗ 
ſichtigkeit fih von jeher und bis dieſen Augenblick durdy alle 
—— fortgepflanzet, und bis zum Laͤcherlichen erweitert 
at. Bu 


Ea. 


| Bermifchte-Schriften. J 


1) Racine und Corneille im Auszuge zum Gebrauch 
fuͤr Schulen herausgegeben von E. C. Trapp. 
Aus der Encyklopaͤdie der ſranzoͤſiſchen Klaſſiker. 
Braunſchweig, in der Schulbuchhandlung, 1792. 
420 Seiten. 12. 168. — 7 
2) Theatre ou Choix de Drames aiſes pour fa- 
ciliter P&rude de la langue fräncoife,.par Fran 
. Henri Emmert. i Chemnice, chez Hofmanı 
‚ et Fiedler. 1792. 391 p. 8. 18, 


Nr. 1. macht den zwepten Band von Hrn. P. Trapp Ency. 
Hopädie der franzöftichen Klaſſiketr aus, und enthält von Racine 
den Britannicus und die Athalie, vom Torneille den Horaz 
und Cinna, als diejenigen Stuͤcke beyder Dichter, die nach dem 
Urtheile des franzoftfchen Publikums und der feinften Kenner, 
eines Boildau und Voltaire. für ihre vorzuͤqlichſten Acheiten 
gelten. Woran ſtehen kurze Biographien beyder Dichter. In 
der von Corneille fagt Ar, T.: „die Engländer haben ihren 
Shasfpeare, die Deusfchen ihren Leßing. Beyde find größere 
tragifche-Dichter, als Torneille uud Rarine. Der leßtere hat 


uͤberdies in feiner. Dramaturgie gezeigt, daB die-Franzofen die 


gigentlicde Natur des Trauerfpiels überall nicht kennen, und 
noch nie ein wahres Trauerſpiel aehabs haben, Indeſſen wird 


Cor: 





nd 
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Corneiſſen dadurch nichts von feiner verhaͤltnißmaͤßigen Größe 
entzogen. Man kann kleiner, als Shakfpeare und Leßing, 
und doch zu-feiner Zeit und.in ſeinem Bande. mit Recht für einen 
großen tragifchen Dichter gelten. Dies tft der Fall mit Cor⸗ 
 eillein.“ :- Keßing (der keinen aufrichtigern, Berehrer haben - 
kann, als den Her.) har Ein gutes Trauerfpiel: gefchrieben, - 
dieſes Einen Stückes wegen ihn nun aber gleich uͤber Eorneille . 
und Racine fegen, das, dünkt ihn, verrathe mehr mißverſtan⸗ 
denen Patriotismus und Einfejtigkeit, als. richtige Beurthei⸗ 
lungskraft und wahren Sefhmaf. : - | Be 
- Mr. 2. enthalt zehn Heine Kinderfchauiele — Un bon 
eoeur fait pardonner bien.des &tourderies — . La Bergere 
bienfaifanre, - La petite Glangufe — ‚Les Revenans — 
Le bienfait recompenlg — Le petit jaueur.de Violon — 
Les deux amis — Le Siege.de Colchefter — L’amour 
fraternel — fammtlich in Einem Aufzuge — L’isle. heu- 
reule, en 2a A, Zum Theil aus dein Kinderfreund, zum 
Theil aus andern nicht genannten Quellen. geſchoͤpſt. Die 
Sprache iſt rein; die ganze Sammlung in jeder Betrachtung 
ihrer Beſtimmung angemeſſen, und. kann daher mit Necht 
Eltern und Lehrern der franzoͤſiſchen Sprache. empfohlen 
werden. en 2 


Blumenleſe aller edlen, komiſchen und. tirörichten 
Handlungen unferer. Zeiten, Ein Sittenfpiegel 
.. auf dag Jahr 1793. Berlin und Leipzig, 19a ° 
. Seiten 8. Mit Kupfern. 16: .. .:. 
0 . BE ee 
Eine Blumenfefe tboͤrichter Handlungen! Kann man fich 
etwas zweydeutigeres vorftellen ? und noch dazu aller! Eine 
davon hat der Zuſammenraffer doch in feinen widerlichen Blu⸗ 
menftraus zu binden vergeflen: ‚den thörichten Einfall naͤm⸗ 
lic), das erfte befte, was ihm in’ die Feder lief, ohne Wahl, 


Velefenheit und dweck dem :Publito als Sittenfpiegel auf 


dringen zu wollen. Daß eine fchon 1788 unter eben dem Tir 
tel zum Vorfchein gefommene Sammlung feiner Fauft Beyſall 
gefunden habe, wie in der Worerinnerung ausdrücklich vers 
fihert wird, ift, wir hoffen es wenigſtens, nichts weiter, als 
einer der groben Autorkniffe, womit man die geduldige Leſewelt 
von jeher Hinter das Licht führt, f Wi 
Wie 
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Wie ſchon geſagt, Die ſaubre Blumenleſe iſt nichts als 

Yeiftlofe Compilation aus Zeitungen, Journalen, Reiſebeſchrei⸗ 
bern, wie fie in der Eile ſich auftreiben ließen, und die er anzu⸗ 
deigen fi) felber geſchaͤmt Hat. Zu einem großen Theile der 
Angeblich kemiſchen Handlungen muſſen die ungluͤrklichen Ariſto⸗ 
kraten Frankreichs die Züge hergeben, und mie wenig dieſet 
feinem Herzen Ehre mache, braucht keiner Erinnerung. Dieb: 
tere Bogen find mit Beſchreibungen angefuͤllt, wie die armen 
Neger in allen vier Erdtheilen gemißhandelt werden: «ine 
Rubrik, die doch wahrlich weder uriter das Edle noch Komiſche 
gehört; ‚und eben fo wenig unter das Thoͤrichee, vielniehr un 
ter das Entfegen und Abſcheu erregende. Am Ende macht et 
ſich über einen ſoͤrmlichen Panegyrikus König Geinrich IV, 
her, und tie dieſes zu den Sitten unfter Zeiten paſſe, tft fein 
geringfter Kummer. — Madam Brälard, vhebem Gräfin 
von Genlis, fodann Markiſe von Sillery, Heiße bier immer 
Berzogin vor &.; Crevecveur wird in Revecoeur vergunt, 
VBellievre in Bellicore, und was der Schniger mehr find. 
Der’ Styl des Ganzen iſt uͤbrigens hoͤchſt langweilig, ‚obgleich 
buniſchaͤckig genug, wie von Sebern zu erwarten war, die aus 
fo mancherley fremden Vögeln gerupft wurden. — „uͤrſten 
find Kieblinge des Blüds“ u, ſ. w. fängt eine der armſeli⸗ 
gen Anekdoten an: ein Apophthegma, dem die Wendung uns 
ferer Zeiten geradezu widerſpricht! — Der gewöhnliche Mo 
natskalender fieht, der Himmel weiß warum, an der Spike 
des Werkleins, und fechs Kupferſtiche follen es noch beſſer 
“empfehlen. Sie fielen färftliche und andere Standesperfonen 
vor, find aber fo ausgefallen, daB der ungenannte Kuͤnſtler 
fich eben nicht beſchweren basf, in eine feiner unnefindige Geſel⸗ 
ſchaft gerathen zu ſy. p. 


Proteſtantiſche Gottesgelahrheit. 
Sendbſchreiben an die gefammee Geiſtlichkeit in den 
Herzogthuͤmetn Bremen und Verden zur Bekannt⸗ 
machung der im naͤchſten Sommer zu haftenden 
Synoden in der Bremtiſchen wie auch Verdeuſchen 
Supet intendentur und Oeneral Kirchenvifitation 
“in der Beberfefifchen wie auch Landwurſt nſchen 
. Prapgfitur, von J. C. Belthufen, Koͤnigl. Gross 
brittan. u. ſ. w. Gensraljup. in den. Herzogthuͤ⸗ 
mern Bremen und Verden. Zur Anlage: Litu⸗ 
gifche Beytraͤge. Erſtes Heft. Stade, gedeuckt 
„, bey Friebrich. 1792. (Das Sendſchreiben bettragt 
2 Bogen. 4, Das erſte Heft der liturgiſchen Beh⸗ 
» träge 115 Bogen, 4. und ift befonders pagmirt.) _ 


, - ER aaa , m j 
Wenn Synoden und General · Kirchenviſitationen nicht bles 
Spatzierfahrten dev Generalſuperintendenten, Superintenden⸗ 
- ven und der Frau Gemahlinnen find, wenn die Herren nicht 
dloe zufemmen Eommen;, um mit ben zulammengefloppelcen 
Rappen ihrer often oder neuen Theologie ju-glängen, ivenn man 
dabey nicht ein theologiſches Poſſenſpiel mit gravitätifcher Paz 
unbe auffuͤhrt ind es mit einem geifklichen Conſiſtorial. Baccha⸗ 
wol befchließt :1fo iind —— ſehr nuͤtzliche Einrichtung - 
gen. Gewoͤhnlich wird freylich der Zweck ganz aus den Au⸗ 
ger geſeht, und ſo arten fie in unnuͤtze, koſtſpielige und ſchaͤd⸗ 
iche Handwerksgelage aus. Aber fo ſollte es’ wenigſtens nicht 
on. Nach des Rec. Idee müßten dergleichen Gynoden ein 
rliches Mittel werden, die Prebiger einer Dibees einander 
naͤher gu Bringen, wodurch einer ben andern ans dem, was 
we’ über ſein Fach ſpricht oder ſchreibt, pruͤſen, beurtheilen und 
ſaͤtzen lernt. Die Bemerkungen, die der eine uͤber dir Gei⸗ 
ſtescultur des andern. je machen, hiedurch Gelegenheit‘ bes 
Sorunit,. die. Fortſchritte, "die er bey andern gethan findet, währ 
“ gend. er nach auf der ‚alten Stelle , wohin ihn fein auswendig 
gelernten Cewmpendiun ſtellte, ſtehen blieb; weun er nicht ger 
. A. D. B. I. S.a St. VUls Seft. Nn 0 RR. 
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Ruckſchritte chat, muͤßnn/ wenn vr icht ganz allen Gin mud 
alles Gefuͤhl für Cultur verloren hat, ihn anſeuern, ſich vom 
Bauer nicht blos durch Mantel und Kragen, ſondern auch 
durch ſpriſhhteitzude Bildung ſeindel Behfteh zu umterſcheiden. 
Der Rec. iſt keinesweges der Meynung, daß der Landprediger 


ſich zum Profeſſor heranſtudieren muͤße, denn er begreiſt recht 
gut, daß beyde Theile, die Landgemeinde ſowohl als der Pre⸗ 


iger, ſich ſehr ſchlecht daben ftebert würden; aber bekannt iſt 
ab doch auch genug und der Inhalt eines großen Dheils ‘der 
Bademecun egeſchichten, daß nirgends der: gelehrte Staud tie: 


fer ſinkt und mehr entpeihet wird, als durch einen. großen 


+ 


Fheil verbauetter kandprediger. 5.5 pe 

Die Infpeetoren, Superintendehten md Genet afuperin⸗ 
tendenten erhalten zugleich durch wohl eingerichtete Biundden 
die ſchoͤnſte Gelegenheit, die untercihrer Aufficht- ſehenden 


Prediger in Abſicht ihrer Faͤhigkeiten und Talente, ihres Wiſ⸗ 


ſens und ihrer Bildung, ihres Fortfchreitens oder ihrer Rück⸗ 
fchritte - ihrer Lektuͤre, Amtsfuͤhruntz und deval. zu erforſchen 
nad kermen zu lernen, die‘ Nachlaͤßigen zu weder, bie Fleiſſi⸗ 
aen und Gebildeten, durch Bemerkung ihrer Fortſchritte zu 
Kortfegung ihrer Studien za ermuntern, die Unwiſſenden ober, 


® 


was wohl oft der Fall ſeyn mag, auf nmirechten Wegen Tontfchreir 


. tenden zurecht Ju weifen, fidy über Paſtoral⸗ und practifiie Le⸗ 
bensweisheit, über Amtsgehrechen um Aınteerfaßrung mit ie 


nen zu unterhalten und den gegemärtigeh jungen Predigern 
nutzlich zu werden. . Die neuere Litteratur der. Theologie, 
irchenſachen ‚der Divcen, ſchwirrige Fallen, bie dieiens 
und jeyem in feiner Anitsführung vorkommen ‚möglidge web 
nutzliche Verbeſſerungen der Grmeneetusichtungen ‚..mödcg 
der Prediger mitwirken kann und muß, Moratität ober me 


moralitat der Alten und der Jugend mid ihre Quellen; ben 


ſchaſfenheit, Fehler und Mängel des Schulunterrichts und Mit 


tel fie zu heben, dieſe und Ähnliche, Jedem. Predigeb, der ſein 


Amt nicht handwerksmaͤßig blos weißt, hoͤchſt inter effanfe:&ar 
chen mußten bie Gegenſtaͤnde der Gynode ſeyn. Solite rine 
weislich eirigerichtese und geleitete Sytobe oder Paſteralcenfe⸗ 
wg, die mehr das. Auſehen einer ſcuund ſchaftlichen bruͤder li⸗ 
chen Unterredung als eines rigoroſen Sramens hatte nicht 
mehr nuͤtzen, mehr Gutes fordern, als alle Conſiſtorcalveror⸗ 
nungen und Edicte? Aber freylich wird nichts bewirkt, wenn 
die Synode nur eins Wiederholung des Compendiums if; 
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sn et acne Balpepig; NR ASahren wi hehe 
fr zu reben, mie Furcht und Angft den Tag Heräiräcen Tie« 
het, "ala welchem eine unlateinifche Zunge ein Baar Sturm 
Sch third umgewohnte· Atbeit ·thun -laffen umd ‚befürchten foll,. 


| vote: Hrern Inſpertor Über Einen. granmaticaliſchen Schnitet 
“ mionfet, oder von länger —— die ſo eich der Echule 


Liitiaufen ſinde, beſpottelt zu worrden, wenn mehr darauf der | 

then zoltp, idex am pfifigftku jr barbara celarent, darii fe. 
rigqde,;’celäre, ‚cameitiis, "Teftino, haracco] darapti, fe- 
lapröjl,, Aildmis, datifi,' bocardo,, ferifon difputiren, alle Die 
— Dyſtinettonchen bes Syſtems anı Finger de 
fagen, Alte beſten dogmatiſtren and ſchematiſiren annkuͤrz, 
wenn es, mehr eine theologiſche Fechtſchule ale bruͤderliche 
—— wenn eine 'orthodoxe lateiniſche oder deutſche 
Bogmariche Abhandlung, die vielleicht nicht einmal eigene Arc 

beit it, mehr gilt, als eine wichtige Amtserfahrung, eine prafe 
tiſche populäye Predigt‘ und’ ſaßliche Katechiſätien, ment die 
ganze gei che Harlet inade nur durch den feyerlichen. oͤffentli⸗ 
chen Kranichzug Würde erhalten fol, und am Ende’ Prediger 
und Serneinden über bie Küchenrechnungen feufgen — da wärk 
es fr Ita dee mat tmtetieße"däs ganze Schaufpiel, denn 

auf ſolchen Wegen ’nichts, durchaus rüchte, ' 


Da Rec. hier dae Ausſchteiben zu einer Prediger Synor 
de anzuzeigen hat, fa glaubte er, eine ſchickliche Gelegenheit ger 
finden zn. haben, feine Gedanken über folche Einrichtungen ufr 
fern zu können und gehet nun jur nähern Anzeige der Dynode 

"Bremen und Verben über. Es war die erfte Synode, die 
‚Br Velthuſen als Generalſuperintendent der Herzogthuͤmer 
Bremen’und Verden hielt; er macht alfo in feinent Ausſchrei⸗ 
ben die Prediger gleichfästt‘ erſt. ir fich, und ſeinen bisherigen 
Lebensveränberungen,, die bekanntlich ſehr mannichfältig und - 
aͤbwechſelnd waten bekannt. Der Ton, womit er es thut, iſt 

anz der eines Freundes und Bruders, ber gern von den unter 
ihm ſtehenden Ptedigern mehr als ein — *— Freund, dem 
fnan ſich ganz anvertrauen, gang eröffnen kann, als wie ein 
farchtbarer Cenſor betrachtet fedn möchte. Uns kommt es hier 
am meiften auf die Gegenſtaͤnde und Befchäftigungen an, die 
er zur Spnode vorſchreibt. Er felbft mollte in einer Vorle⸗ 
fung eing.erkläcende Umfchreibung der Rede des Ste 
pbanus geben. Zur vertraulichen Gedankenmittheilung, 
fo find feime Worte) ſchlaͤgt er Imne erſte Apologir fürs rs 
\ ns en 


- 
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ſtentbum Chir. Vede des Ouephanc) Apoſt. Geſch. YUL, = - 
33 vor. Jeder fol ſchrijtlich und mänbiich zur freundſchaftlichen 
Pelchrung und Prüfung dasjenige. wmitfbeilen, was er am be⸗ 
‚Ken,acben kaum und am liebften neben.wil., Zu frehwilligen 
Auſſatzen aber [hlägt er vor:, „Kiturgiiche Auflage aller Art, 
homiletiſche ‚nu Intechetihe, Enkmle, eine gemeinfaßliche 
Keligionsgefät te von 3.6, Segen, (die Koppeſche deym 
KHannoverfhen Katehismüg Teiftet Taff.alles,, was man fordern 
faun, wenn nur unfere Landkinder erſt au die Namen Peter. 
Waldus, Wiclef, Huf, Tegel u. Im gewoͤhnt ſinß, "die ih⸗ 
nen bisher garz unbefannt waren,) eine Sammlung fihtnoll 
dargeſtellter bibliſcher Lehrerzaͤhlünigen, bibliſche Geſchichtser⸗ 
zaͤhlungen, haracteriftiihe Biographieen, Heytraͤge au kleinen 
Leſebuͤchern für die Landſchulen und der angenehmen Unterhal⸗ 
tung der Landjugend in. Rochowſcher Manier, Veltglisder. 


Li 


Neber alles dieſes, wird map fagen, haben wit ja ohne⸗ 
hin (hen Schriften ii Menge. Bahr. it eb, und Rec. würde 
ahne Dedenten des H. G. &, V. Vorfhläge. für -überklüfig 
halter, wenn er nicht zugleich bemerkt hätte, daß G.. V. feine 

Prediger „mehr-aif das Locale aufmerffan machen, und bar: 
nach jeiie Yuffäke eingerichter, haben wollte. Und da Haben 
ſeine Vorſchlaͤge ganz des Rec. Beyfall. Rec. iſt nämlich der 
Meynuna, daß bey ſolchen Gegenftänden fehr viel, wo nicht 
alles, auf die ertliche Befchaffenbeit und Kenutnif derfelben ans 
komme. Ein liturgiſches Buch, ein, Leſebuch für die Landju⸗ 
gend, ein Volkeljed u. f. f., Eurz, eine Schrift für den Land⸗ 
marn kann in Shurfadifen fehr brauchhar und für den Nieder⸗ 
ſachſen .fehr” entbehrlich fey. Der Prediger eines. Orte weihß 
am beften,,ivas für, Aberglauben ind Vorurthejlg. in feiner 
Gegend. am meiſten hettſch ni, und dieſe find oft ii einem Um-⸗ 
2. Reis von ’s.— 6 Meilen. gar fehr verſchieden; er weiß auch 
anı beſten wie dem Landmann feiner Gegend gm. leichteften 
beyzukommen fey, er muß durchaus inimer ſich genau An die 
Gewohnheiten, Ausdriike und Lecalheſchaffenheit, an den gan⸗ 
zen Habitus (man — dieſen naturhiſtöriſchen Ausbrnd) - 
des Bauers ſeiner Gegend anſchließeü, werin er Ciugang fire 
den, wenn er nur verſtanden ſeyn will, Jede Gegend hat ihr 
re eigenthumlichen Leiden und Freuiden, Der Prediger muß fie, 
kennen, und muß am beſten bie ſpeciellſten und detaillirteſten 
Regeln für.beyde zu geben wiffen . Man Fapın nicht in allen 
Gegenden einerley Tugend gleich. ſtark enwpfehlen, oder gegen 
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oder Auſſcrordentliches 'and ſcas Bas Wicheigſte IR, ſeidſt feine: 
(Eitern-Icheinen in, ihm richte mehr als eim gewoͤhnlich herau⸗ 
wachfendes Kind geſchen und gefunden zu haben, und als ein: 
ſeiches behandeln fie ihn auch. Den die Begebenheit im Teme., 
el in: feinem zwoͤlften Jahee:iſt fo ailsägfich, dag Mec. nicht⸗ 
. üfleßt, Warum man diefelbe⸗micht in demtLcben eines jeden 
Knaden eben fo wahr finden, könnte, Wlos Maria Scheint auf: 
ven witzigen. Eiufall Jeſu obx Adsırs, 9789 roic rov warpog: 
nov dei-sı70y he etwas. aufmerkſam geweſen zu feyn, wie es 
vielleicht jede Mutter ſeyn wuͤrde; eigentlich wohl weil fie et⸗ 
was dunkel ahndere, aber: nicht.entzifferg! Tunes, ecwa daß der: 
Knabe das Handwert ſeines Vaters nicht: ergueifen , fondern? 
ein Ridifcher Schriftgelchrter warden wolle· 30 ahndet man⸗ 
je -Mufter, dab. ihr Raabe ein Prediger werden wolle, weil: 
ev als Rnabe ſchon von Tiſchen and Stuͤhlen herab declamirt. 
Denn wir ſollten der Maxia nicht alle die: Begebenheiten eins 
gefattene ſeyn, die Lucas von ihrer Schwangerſchaft, von dee: 
Erſcheinucig des; Engele, von feines Geburt zu erzaͤhlen weiß⸗ 
und- SR ſie doch wohl befier als Lucas wiſſen mußte? Eben 
der Lucas aber; der-fo £leinfich ins Detail geht, wenn es etwas 
vorbedeutendes wunderbares zu erzählen. giebt, ber fo vieles von? 
feinem Helden’ zu esgählen ib: abc) ehe xr geboren. war;; 
noch mehr zu erzählen weiß von feinem Leben, che er als Volks⸗ 
lehret auftrat, ſagt bey def Geſchichte ie Tempel nichts, ale: 
was man von jedem gutartigen Knaben ſagen kann: rpos 
—xo———— 
mais. Eben das ſagt er aber auch vom Johannes: +k 50,3 
To zadıoy nufave ui expurejoyra muevuarı. Oder ſoll 
dies nicht eben baffelbe'feun 2: Aber, wird’ mun fagen,:er ei: 

. zählt doch, der Engel Habe gefägt :- 1, 35. rukvux Byıöy wire. 
Asvreray ämı 08, na duvanıs'üngisev eminkuaer 701. anz’ 
recht, Bas-fagt er, aben eben- der ·Mann fügt. auch =, 5. Ich 
habe mich nach: allem auf das genaueſte erkundiqet, damit ich 
dir, mein⸗ lieber Gottlieb, das alles’ fein ordentlich beſchteiben 
Eonnte u. f. wm Wie? der heilige Geiſt hat ſich nach. al“ 
lem auf das genauefle eriumdiger? Sit: das Sprache des. Gei⸗ 
Mes Gottes — Sprache. eines Inſpirirten? Gewiß, wenn. je"! 


‚nid ſo etwas haͤtte · wiſſen konnen, jo hätte es Mearia-feyn-i 


“aan I diefe haͤlt dad; Sefumifo gut wie ihre Naͤchbas 

rien und Gevattern für nichts ale ihren naturlichen Sehn? 

Das: Mahve· van der Sache iſt, daß; enmehr man das kleinlie 

| ae Ztat · des bucas aufn Mile Wnagſchale legt, jer leich \ 
u ing | 


ter 
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fer findet man &, und für ben Nee. M feine Gleciwuͤrdigkeit 
fo wenig bewieſen, daß er ibm in wundervollen Dingen ſchwer⸗ 
lich aufs Wort gtauben kann. Wahrſcheinlich aber ift es ge⸗ 
rade jene Stelle Luc. ı, 35. die Kr. Beithufen und mandıen 
andern aufhält. „Da aber vermuthlich jener Mitarbeiter an 
der A. D. B. auch auf jene Stelle wird Ruͤckſicht genommmen 
haben, fo wuͤrde er ſich ein Verdienſt erwerben, wenn et, ge⸗ 
legentlich betannt machen wollte, wie er jene Stelle erklaoͤ⸗ 
se, ohne an etwas übernatürlidyes zu benten.? Denn aller: 
dings , ſobald man im Lucas einem unter gättlicher Autorität 
und Directien (hreibenden Schriftfteller findet, ‚fo, bünfe dem 
Hee. jene Sielle ein großen Hinderniß ja ſryn. jedem 
\ Fall aber iſt in allen Erzählusigen ,. die ne Bucad und auch 
— Maschine in feinen bepben erſien Capitein von ben Sim. 
besjahren Jefa und:den dahin gehörigen Wundern auid Zei⸗ 
Sen machen , fo. viel rmouiſches und auffallendes/: daß 
man es leinem ehrlichen Manne übel nehmen darf, wenn er. 
glauht, es graͤnze wenigſtens nahe ans Apokryrhiſche. Ueber 
dieſes alles aber, beſonders Aber bie Schwangerſchaft ber Ma⸗ 
ria vor ihrer Verheyrathung, über das Benehmen ihres 
VDraͤutigams dabey und über das Kunkein und Deuteln der 
Evangelien, fe wie wis fie jept haben, um in dieſem allen for 
gar etwas Goͤttliches, etwas durch Weißagungen Berbeheutes 
tes zu finden, umgauf alle Weiſe ben Kelden ihrer, —— 
bilien gu. heben, unſere beſcheidene, wenn auch paradore Mey⸗ 
“mung zu ſagen, ſehlt es wis diesmal an — wir verſpe 
ren es tiedst bis zu einer andern Gelegenheit.. oe 


Barum Aud- wir aber dech ſo ſttich um dergleichen 
Dinge beſorgt, bie für das Weſen des Chriſtenthums für ben 
- , Charakter Jeſu, ſelbſt als Gottengefaudten, ganz gleichgultig, 

Und? Was brauchen wir denn, von Jeſu Empfaͤnguiß, Geburt 
Und Kindesjahsen zu wiſſen 7? Iſt e⸗ niht:genng,. daß wir ihn 
dann feunen lernen „wenn er als goͤttlich auterifisteg Lehrer 
auftritt und anfängt; für ans zu wirken? Man mag ſich wobl 
nachher, als er Huffchen erregte, wit allerhand omigoͤſqu Ge⸗ 
ſchichten von feiner: Empfärgniß und feinen Ju ugeubjahren. her⸗ 
umgetragen haben, mie das ja immer der Fall bey allen igraſ⸗ 
fen Mannern, die auf bag, Volt wirkten ‚und Reyolutionen 
hervorbrachten, geweſen iſt; wenn ale Lucas bey finen Er⸗ 
kundigungen an ſolche Erzaͤhlungen gerieth, und Teichtgläußig 
genug warf ſit. baere Waſnbei arzunelmen, var. ie 
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Dogmen · an —X Bil, —— ber wu 
der untgt Bora Bei ax ſich deſſen be⸗ 
wußt iſt —* Babe (agent ich 


babe mich nr an a an na 


‚bare Gefalsaten bir. a. Maschut Lucas ! 


. Mit haben uns « 58* Ehndbatcherihen vr 
weiler Mai, us nur wenig Raum zus Anzeige dea vamit ver⸗ 
—— —æx —— ——— 


Ser Prediger übrig bleibt. Die Grundſatze, Die der Verf. 


in der Verrede Darüber Auffert; haben unfern ganzen Beyfall. 


Es fen mie Verfchriften. feyn, fondern nur Veranlaſſungen 


un Seine nach Zeit, Ort, „inftänden zud erfonen, 


ung oder Abanderling er; Biliig, 


der ˖ an Siugheitrheu Prebiner fetbft.äbertäßE Sie 
beſtehen Bus m: Bm Fi “emulagım;, Wirchengeberen , Be 
— , Galant an Bußtagen, bey dem 

laubensbekenntniß der Jugend und ihrer ve Einfegnnug, 
Geiſtesotbebuñgen mit Einftimmung der (Betridinde 


in Profa und Verſen. Sie ſind mit Wurde, Serhlichkeit und 


Salbung verfaßt, —** en von — Schematis⸗ 
— ui, moverſtandlicher "heoteri artefittaden.. 

"Für den moͤchte hie und da manches riolh zit hoch! 

ſtehen, um zum Same‘, vem kann aber ein ver⸗ 


——— —— die noͤchige Kenbung sen, wozu der’: 


alſuperintendrut an t. Sfförbert, 

Drehen S. 45. der Ten eines. in den tich 

ſen und allgemein herrſcheudſten Laſtern bishet — 
ganzen Saudes wohl ſchavecich der rechte She. iſt pw 

anch der Disyumım, daß ſogenannte Bußlieder, die in der ir 

ne gebraucht werden fc ke, durchaus / als Sim ekenntniße, 

Gedete um Helligung, Brferumg u: ſ. 1b.. dingerichtet ſeyn 






fallen, ober. eben: vin deswillere ciſſen fie nicht · dis Jim 

— 
en nu} r es 

wär run wien ganjen Laube denken, daß es in aller Staͤn⸗ 
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2m, wie hier goſangen ne Bd Geiegenäeia winht 


Res, 


‘ 


mſſen, weis fie: auf. die meiſten Inder Verſammiung paffen‘ 


$aa Proxep.Orcors gelahrheis 

wer. Day Verſetclauag wu Bleder a ber Com · 
munisulieder mehr als bicher geſchehen, varauf Rüchficht: < ge- 
nommen avkide⸗ daß: ſie mehr reiten für’ die Conununi 
canten oder bach algemein gefäßte Lieber ſeyn moͤchten, damit 
Re: nichtthſeð vuf die wirrichen I icanden, mie gerehn: 
fich, fondern Lauch uf -Bie Aiche Eummiuniciechdeit: noch übe 
gen Gemeindeglieder paſſen. Gemeiniglich ſingt fir doch bie 
Gemeinde imb-Alct. die oräuniidimeen! "Fin-Sfefert Welch: 
fenſchew Beytraͤgezoſinb einige Gir Preben von der Art, nur 
Shader: daß RE Mn Depp? Wären abgeſaßt ſins und alſo 
ſchwerlich 33 ſo tele eingeführt werbenꝰ kemen, weil 

a 





., on nicht Maßden N, euffafeeibe X rändernni 
Breiter 12,7 m. Ki wis „3% 
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ei der Eittetefpe Hefe‘ in ei aber 

vie gange Bergoredigt/ warn. JI Bst Pre. 
diger an der Märeinefteche ir Bremen. Zweyter 
Theij. (über Matth VL) kemgs;.ini Verlag der‘ 
Maperſchen Dugibanplung. — Alph. 10 ®. 
8: og, ne n FREE R, ; 


| hier ind f hoͤne —— de * e ang x: 
| hand und Herz der Lalsır:niche-Wanfehlen werben‘, Rodirmehn 
wyurde: dieß Buch · gewonuen -hnken,..nierus. der Merſ. es ſih 
hatte angelegen Won, laſſen,/ etwas gedrangter. zu ſchreiben⸗ 
Porzuglich haben —— Her.’ bie fünf erſten Beorrachtungen ge 
‚ - fallen , worinueu ee der Pbhrifiieuiund 
des: Schuͤlexs Jeſa, Ye —— — Geberes 
der miioibtigkeit Die Kebben, Ddie beymm Mablihun⸗ 
a vergingen (ind. der: wabte Mirnfciehfuenno Z die; 
- göttlichen, Belobnungen:uneggeunägiger. 
keit, die Witelkeit dep Menſchnolobes minder Mexih: 
Fes goͤttlichen Beytalle; mit wisker Renmsikb des menſchau⸗ 
den Senat, ang. erſthuchee Reh ei inter. Eafeigen 


und 
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eine große, oder geringe, m 


weit" oher wie eng ‚hier. das Wort und 
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am gefrhükert... w 

8 der am Srate sen der ejnahen. Se — 

redſeliger 3p wortreicher,qkar eben deswegen. weniget (4 

Pen und koͤrnigt geworden. zu ſeyi. Mancher gute une 

kräftige Gedante verliert feine vergie, wenn er Bro R nach 

allen Zeiteh gehreht AND FRE et und bis aufs — pr 
eranla 


aufgelcgen wird ,..rosım. jebe,..nüd) „bie. entſernteſte 
Bas yı. eingm erbaulichen, Gedonten herhe hengegog@y., und, ges 


raucht, daburch aber auch, dag, Ganze "oft An Fra du 
Faden, ‚äh einander Pe Bi, daß — —88 


‘den Arbeifel gerathen muß: „Sollte die les giſes in der Berg, 


predigt Sefu- enthalten’ (98 In feiner Sitteniehre mag ec 
gesrünbet-fenn, aber drum sic 7 kei a —— * 
ie bey: der, Anzeige des er wird Rec, rn 

zuin Beweis feiner Aufinst faul ee fi Ni 

benen Bemerkungen unb give el vorlegen. ; 


nf 


‚4 *. 2 2* 
oſen nimmt dei Wat: nie) in dem 
nlich Kg ngmen wird, And dann 
Air an Geld, „ —— 
..f..10. bedeutet; dieſe Bebeutninng ſcheint ihip: 6, 

nichtig und unedel zu Tepn., Er, jölll alfo;. daß a feinen” 
nem edlern Sinne. geſprachen fi und ver vn —* 

Haudlung · der Darmheräigteit, j Shen — 
des unferes-Nächften,. Wohlthat ——— bie man Hulfe 
hedurftigeri erzeigt. Es liegt freylich vos Nie ‚der, wie 
N * 

nommen werde, beſonders ba der Verf. aſretiſche Sat 
den Ichrieb und gern: bie: Gelegenheiten beuußt, den. reiß ie 


de Ki 
Sinne, worinn es gewoͤhn 





ver Vetrgchtungen zu ereiteen ; ſndeſten wqe man dem — 
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. fern * wicht erinnern, wenn nicht gerade in der Stei⸗ 


5, 1 eine Vätjänte für EAeyhoovme dag zitſchich⸗ 
— Dachte vielleicht. der Verſaſſ 
an das Letztere und überfeßte das E chen ‚Det, ji uente Bari E 
übrigen N Rn Beh; ssheil a heibend, ei, bi ea 
utung des, Alimo TH PT oa RITHS gu g6- 
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ör ziehet dielmehr "sr den Sinn heraus: prabfe nicht mit 
deinen Wobitbaten‘; der ben afler Verſchiebenheit der Er 
Märungen inimer berfefßige bleibe. Und daran that er recht. 
Ich Hin es aber dem Verf. Kol, zu fagent, daß ich nad 
| — Erbrterung dieſer Stelle nun — ſey, de Vſ. 
abe im: erſten Theile feiner Betraͤchtungen, wo eb axAricev . 
im eigentlichen Berftande zu nehmen ſchien, und wo ih es, 
nach meiner bamaligen Ueberzeugung/ im uneigentlichen Sinne 
erlären zu muͤſſen glaubte, die richtigere Erklärung gefaht 
gehabt. Ich nehme alſo meinen damaligen Tadel zurück 
Benn alles genau abgewogen, hat Chriftus‘ ohne Ziweffel auf 
die motgenandifche Sitte, Die duch od) jetzo aͤhlich it, Ric 
ſicht genommen, nach weicher Bettler ſich dadurch brmertlich 
machen und inn wis Almoſen bitten, daß fie in ein ihnen an 
der Seite haängendes Horn ſtoßen bber blaſen, welche Sitte 


- Michaelis und Schulz, meines Erachtend, ganz richtig auf ur 


fere Stelle aumenden, Nicht unpaſſend mit jener Gerehn: 
beit ift, wie auch ichaelis bemerft, die Sitte, die Auch bey uns 
bier und da uͤblich I, daß Me Bettier, um ein Almoſen zu er: 
"halten, vor, den Thhren laut beten bder. fingen. "Dem Rec. 
fallen hiebey die Taubſtummen ein, ‘die durch eiti’ ben ſich ha: 
bendes- Gloͤckchen ihr Anliegen zu erkermen zu geben pflegen, 
Der Sint der Stelle Bleibt freylich immer derſelbe, man ver: 
ſtehe es eigentlich eder nmeigentlich; Chriftus wollte namlich 


ſagen: warte nicht mit deinem Almofen fo fange, bis der Arme 


Auf eine auch andern Menſchen, beiten Nachbarn si. (w. 
bemertliche Beife dich darum anſpricht; aber die Genauigkeit 
„erfodert es, zu beſtimmen, worauf ſich jener Ausdruck beziehe, 
amd. die Unpartheplichkeit u. Gerechtigkeitsliebe befehlen es mir, 
Bern Vetf. auf keine Weiſe zu nähe zu treten.” Licher geftehe 
ich alſe, da ich felbft damals irrte, als daß ich eigenfinnig eine 
Erklärung verkheidigen follte, af mir ſelbſt nicht dä 
ſcheint. Aber ans eben biefer Erklärung erhellt auch, daß hier 
vor Almoſen Im errgften DBerflande die Rede fen, denn nur da 
‚fand wohl das Hornblaſen Ratt. — Aus dem JexIyvaj dei 
%. 1. ſcheint der Verf. zu viel zu machen, "Der Austrud if 
freylich vom Theager und Schauſpiel hergenemmen, gitzr Hätte 
er nicht on dem’ Bllde zu lange hängen bleiben und den bildli⸗ 
Gen Auzdruck ‚nice fo weit‘ alsfpiknen, follen, als er Aut. 
Zweckmiſſiger märe es geweſen / "wenn er über. die Worte: 
„Dein Water wird dir Deren oͤffentlich,“ſich tieſer ein⸗ 
gelaffen hatte Eh glebt uber dieſen Punkt a M 


- 
‘ 
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hadliche Verurtheil zu befkreiten, und wo ſonnts dies ickte 


‚er alse in iner dfcetikhen Betrachtung geſchehen? Unſerq 
dxediger misbrauchen den Spruch ‚gar. zu pft und naͤhren un⸗ 
eſonnener. Weiſe in den Kerzen, ihrer Zuhoͤrer, ‚die ſie zut 


Sohlthatigkeit ermahnen, Hoffnungen ‚und Erwartungen, -- 


ie, wen ſie hicht erfült werden, unangenehme Eindrücke, 
ie auch Feipit dem prac 
ven koõnnem jurüdlaffen. 


°’ 
ss 


ae fhreibe, Es freuet ihm alſo, auch bey dieſem zwey⸗ 


Einnmsbeh. bötten erhalten. kjnnen und ſollen, um auf alle 
Meife die Lehre Lapoters zu vermeiden, daß Gott son menſch⸗ 
lichen Bitten und Wuͤnſchen koͤnne beſtimmt werden, — Die 
Eintheilung, bie der Verf. macht, und danach: feine Betroch⸗ 


tung ausärheitete:, „Der Phariſaer Gebete waren nicht auf⸗ 


richtig, nicht herzlich, nicht geiſtig,“ ſcheint dem Rec. in ein» 
ander zu Miegen, Bey der Erklärung des Gebets des Herru 
ſpricht der 


tiſchen Chriſtenthum machtheilig tere | 
J und nee — 


cf. über Klamen überhaupt, und Gottes Na- | 


men insbefondere zu viel, wovon der Nußen für feinen beftimme 


ten Zweck nicht einzuſehen iſt; Boch it ihm Nec,das Zengniß 
ſchuldig, daß feine Erörterung der Ausdruͤcke Namen, Klamen 


Woitet richtig genug auf jüdiſchen Sprachgebrauch gegründet - 


fit, von andy wohl, wemn doch weitlaͤuftig Darüber geſprochen 
werden follte, nicht anders geſchehen konnte, denn iſt nicht, die 
- ganje Gebetsformel voll von Kebraismen? — anıza.sırea 
To @voua.cov will der Verf. lieber ale Bitte betrachten; Rer. 
glaubt aber doch, daß die Worte — als Dorologie und 


"Anrede ‚erfläge werden, Weber aAdarw 7 Sanılein cou 


macht er zu giel Worte, ohne dadurch deutlich za werden, Mur. . 


Hub, dacen fo wirt verſtanden zu Haben, Dali der Verf das 


Om 


- 
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Kommien Des Reichs Goites als etwas Zuklinftiges noch 
weit hincusſetet. Der ganze Ausbruck iſt Aber wohk aus dem 
damaligen · jaͤdiſchen Sprachäebrandy zus erklaͤren, ımb mit 
Reid des Meſtias gieichbedeutend; nad unferm Sprach 
gebrauch Affe: Chriſtenthum, wahre Öottesverebrung. 
Dak lehrt auch das gleich folgehde; Wein "Mille geſchebe, 
. das der Verf. gufg-richtig durch Geſetz erklärt. — "Auf Er⸗ 
den, wie im himmel; für den Rec. bleibt die beſte Ertla⸗ 
rung biefer Worte, dns ganze Univerfam darunter zu verfichen, 
and an feinen Gegenſatz, noch twentger bey Himmel an Engel 
allein zu denken. Rec. nimmt ſik auch als Bitte, nicht als 
" Anbetung und Vyrſicherung der Ergebung: in die göttlichen Mes 
ge. — Veber die edssAnnare iſt der Verf! bis zum Ermübn 
redfelig iind pfropft unmaͤßig viel im diefe Bitte hinein. was 
unmoglich nad) dem grammatiſchen Wortverftahde darinnen 
tiegen kann. — Die Dordlogie wird eben fo weitläuftia ber 
handelt ats bie übrigen Bitten: Daß aber‘diefe' Worte Eris 
tiſch unacht fib, wird nicht erinnert, dageden ein Unterſchied 
wiſchen Reich, Kraft und Herrlichteit bis ‘zum duͤnnſten, 
feinſten Faber ausgeſponnen. In den Zuſaͤtzen ſagt indeſſen 
der Verſ., daß, weun auch gegen die Aechthejt ber Dorvlo⸗ 
gie kritiſche Zweijel erregt werben koͤnnten, doch die aͤſcheriſche 
Schoͤnhelt derfeſhen immer dieſelbe bleibe.“ Was wurde aber 
aus dem Texte unſerer heiligen utid Profimfchriftfteller wer⸗ 
ber, wenn wir fie nach dient Sembjag' behandeln wollten 
und dürften? m Homer und Birgit Is zuverläßig mehrere 
Verſe undlit,. wenigſtens mehrere doppelte And” Versegre, 
Sollen wir fie nicht herauswerfen, weil fie’dech aſthetiſch ſchon 
find? Weit ben billigen Schriftſtellern moͤchte es wohl Hie und 


Eine der auffallendſten Stellen in dieſen Betrachtungen 
war dem Kec. die Arufferung des Verf. S. 363 ff. über das 
Hafen, Net. kann nämlich nicht einſehen, daß, und wie, und 
mo Jeſus, von bein Faſten an ſich, abgeſondert von bem Ta: 
„bdelhaften, was er an den phariſtiiſchen Faſten ruͤget, nit der⸗ 
„ſelben Achtung, wie von dem Wohlthun und Beten, rede, daß 
„er es in eine Klaſſe mit jenen. unſtreitig achtungetoirdigen 
. „Eigenfchaften eines Menfchen fee; und dem ftillen, gehei⸗ 
„men, beftheidenen Saften, wie dem ſtillen Wohlchun und 
gen geheimen Andachtruͤbungen, die ehrenvollſten görtlichen 
u Deloprängen verheiße. ¶ Haͤtee Chriſtue einen ſo hohen Des 


griff 


«“ 


\ 
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geiff vom: ‚Aefeorsehabe, —E aupera, einen · Mhaben 
th gekm wolle; Sp follterman denken, wuͤrde Fest. 
Wehlthun, Beten und -Andacsubung, zur Pic ausdt uch 


lich,erhohen hᷣaben. Das chut · en ahen nich Er fpricht.vieb ©. 


mehr, nut · gelegentlich davon, da er eben. der Phariſaißmus 
beſtreitet 003, janes heuchler iſche die. Zufmerkfaniteif ando 
nerrerregendy caſten gehörte... Er verdietet es aber ayıh nicht 

rode 1 ‚sfonkgen feine, Meynng gehet Dabyıyı Warn doch 
Jemand faften abek wichbsapf * 
er —— Nebrigns il ja aus 

ullich/ d wi ind ſchähig vom Faſten ukeile, j 
wie Hauer * * — mit vbes und ber Wehlchaͤtigkeit 
in eine Claſſe ſetzen ? Aus Shatih, 9 ſehen wir⸗ daß er nelbſt 


nicht einmal an den erreöhnlichen Safkageri, der Juden, (Mine 


mn oder, Donxerſtag) faftere, und auch feine ‚Jan nger nicht fa⸗ 


ſten ließ, phugeagbtet eine ſoſche Condeſcanden zu· einar einmal 


hergebrachtan Sitte uns. eben nicht aufallend ‚ag. ihm uud ſeit 


nen Schuͤlern häste ſeyn boͤnnen adaher ihm auch die Juden ei⸗ 


ney Vorwurf darüber machen, ich iſt aber ein gottes⸗ 


dienſtliches ‚religiofes Faſten ven der Sittenlelu⸗ Seht, 


Die: (chrmsftyabg aen deygleigken pbazifüifch,mandpilcep weligie 


| En Charlatanerien entgegeh Srbeitetg,. jo Sehr: zuwider, daß es 


einen jonberbaren Coutt aſt mit demm. Ganzeg ſeiner Dittenlehre 
machen; woͤrde wenn gr einen fg haben eich auf eine Cm 


ache 
che gelegt ‚hätte, die ſchon zu ſeiner Zeit, und immer nur gar 


zu leicht in ons Alfanzeren und. —* ausartete. Wie 
konnte a Stalg, des fein, Buch als den Gaiſt Der 
Sittenl u. antundiget, etwas aus. der Bergpredigt 
Jefu 8* 1996 eher · deni Geitze ber Si enlehre des heiligen 
Franz, als. dem Geiſte der: ‚Disenlebre eſu ühnlich ſiehet 3 
Fehlgriffe: won dee Art Ruh einem proteſtantiſchen aſceti⸗ 


ſchen Schriftſteller in umſern Tegen ſchwer zu verzeihen, deun 


fie leiden den gemeinen Chriſten ") jeher mechaniſchen aͤuſſern, 
froͤmmalnden Andacht bin, Die Aeuſſexn bangen bleibt, 
nach der Schaak greiſtr und ben Kern fuͤr hichts achte. Wie 
weit aber Ar, St. einen ‚haßen hohen Begriff · von der Heiligfeit, 
chrnaizdigten des is und Bu n wohlthaͤtigen Einfluß 
auf Köntteäpgrehrung speibe, exheher unter andern aus einer 
Stelle.©. 365,100. 7 ſogar die Vermuthung ünffers, daß die, 
Prophssin Hanna unter —* — bes göttlichen Geiſtes nen 
ſtanden, ſey auf Rechnung d 


tzen; ferner ma er, Mb; ll rerlich EL Koße gätte 
liche 


x 
U 1 


x Hebung im Faſten zu fer u 


| 


—2 


so“ Pro Soteehelchrheit. 


liche Guuſtbezengungen erhülten haben wurde, venn er is 
—* wie im Wohlthun mid Beien, fo auch auch its Faften gen 

Hy Geift der Sittenlehre Jeſu⸗ —e 

De Ber, freylich auf Lucas, der dieſes alles au 

anzunehmen (de e. Diefes bloße — wofir es der 


—X in Genie verwandeln; Arie er — Er 
der nur ·einiherinaßen mit Hiefiin Diane bekannt iſt, wird et 
was · aus feiner Sammlung vort⸗allerley Anechoten für wahr am 
nehmen wenn es nicht bie amgleich zusctfäffigeren Augenzeuaen 

Marthäusn: Johanne hannes dezeugen? noch Mehr! wer wird auf-fein 
Wort Ltidas in die landen und Sinenlehre Sein einſchieben, 
was dem ganzen Geiſte derſelben fo geradezn toiderfpricht? Wirk. 


lich, dieſem Lucas und den von feiner vrrmeynten göttlichen 


— 


Inſpiration eingenommenen Anterpreten deſſelben/ haben wir 
mehr als! eine he Lehre fa unſern Degmaliken zu 
verdanken, und mm ſoll ed aus: auch die Moral fa. verber: 
ben? Zur Erläuterung Dee uͤbrigen Erangeliften mag er die: 
ven, wo Ar mit ihnen Aberätiifiirimts aber um etwas, das er 
mar alle erzählt ober glaubt, gu einem Dogmm mm feines 
Worte ud: Glaubens willen zu erleben, dazu Hat er’ zu we⸗ 
nig Glanbwuͤrdigkeit, und die Religien Jeſa gu hohen Werth, - 
Mic. Eehrr gu Hr. St. zierick, mit dem er noch * ſeine Er⸗ 
Harung des Faſtens ein Worr / zu ſprechen bat. Der Verfaſſer 
behnt naͤmlich fein Feſten unmaßig tier ans, Jede Enthalt⸗ 
ſamkeit and Maͤßigkeit iſt ihm ein Falten. ehlich wach ei⸗ 
anliches uͤbet wer r das e a⸗ 
ſten, und verſtand Jefib unter den pübifchen Faſten ſo etwas? 
Gewiß nicht. kinſer Verf. aber megnt: Wenn bir freywil⸗ 
Hg Verzicht thun auf ein gewiſſes Vergnuͤgen, auf die Lectare 
eines mißlichen- Bude, are das eines fo eben amnkem · 
menden fenndichaftt AR dus ——— s N 
neuen Diode, He das: er eben unterhaitenden N 
sicht — fo eher wir gerabe daſſeſbe, was Jeſus feine Sr 
ker thun heißt — wir fake Re doch! Jeſur ſagt 
ja nicht, daf ſid es Ehen jollten, ſondern er ſagt nie, went 
fle es thun wollten, wie ſie es dann thun ſollcen. Und if 
dent alles, was der Verf. ein Faͤſten nennt, daſſelbige, was 
Idgſus Faften beißt?" Rach weſchen Sprachgebrauch ware ct 
dieß7 WIR Auf ſolche Din die der Verf. hernennt, P 
ç icl⸗ 


5 
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Nichtleſen eines anfommenden freimdfchaftlichen Briefes, auf 
das Nichtnachahmen einer neuer Mode, Nichtmittheilen einet 
unterhaltenden. Nachricht,“ weiches alles hoͤchſtens ewwas Ein 
haltſamkeit und Geibſtuͤberwindung fobert, ſoll Jeſus einen fo 
hohen Werth ſetzen, ats auf ſtilles Wohlthun und Beteu? 
Nimmermehr! So kleinlich war ber Geiſt der Oittenlehre 
Jeſu nicht. Wohin dachte doch ber Verf. als er fo erwas nie. 
derſchrieb und drucken ließ? Rec. ruͤgt an Hen. Et. mit ·rei⸗ 
fer kalter Ueberiegung dieſe ihm entwiſchten muvurdigen Vor⸗ 
ſtellungen und verkleineruden Begriffe der Lehre Jeſu, weil ge 
ihn ungern wieder in Phantafieen wie bie ehemaligen verfallen 
fehen möchte. Und gewiß, We fo. chen gerügte iſt um nichts 


beſſer, als die ehemalige, da Kr. St. glaubte, daß ſeure ge⸗ 


druckten Predigten noch am jüngften Tage vorhanden ſeyn 
würden, ’ . un > [7 . j ... 


Aus dem (feiner Meynung nach vorhandenen ) Gebote 
des Faſtens nimmt der Verf, Anlaß aurh über die Reinlichkeit 
zu erden. - Daß ein Prediger auch diefen Gegenſtand nicht une, 
ter feinee Würde hält, billigen wir fer, boch glauben wir auch, 
daß es fehicklicher ein Gegenſtand des catechetifchen Materrichts 
ſey. Aufgefallen iſt une aber der Vebergang, den dur Verf, 
macht. : „Iefüs hieß feine. Jünger fich waſchen, wenn fie far - 
„fteten. Er liebte ern reinliches Geſicht, einen reinlichen Köre 
„per; ſchon der einzige ſehr weſentliche Fehler der Unreinlich⸗ 
„eeit hätte gewiß jeden von feinem nähern verfranten Umgan⸗ 
„He ausgefchloßen ; oder wer koͤnnte ſich einen ſchmutzigen un⸗ 
„reinlichen Menſchen unter feinen Apafteln. oder unter feinen 
„Freundinnen denken ? ? Wem alſo daran gelegen. ift, daß er 


„ben Seren swohlgefalle, befleiffe ſich auch ber Reinlichteit in 


„Anfehung feiner Perſon, feines Hausweſens, feiner Kinder, 
n Die großen, ebeln, erhabenen Sefinnungen, die Jeſus in ſel⸗ 
„nen Schülern bilden will, konnen bey Ochmutz nicht gedein 
„ben; und wer ſchen jeden Menſchen von guten Sitten und 
„feinem Sinn durch. die Wernachlößigung feiner Perfon und 
mdelten, was feine Perfon zundchit umgießt, von ſich emifernt, . 
„wird der etwa um fo beffer em. Herrn gefallen ?”. Welch ein 
Sternifche von Wahren und Falſchen, Geraden und Sthiefen, 
Beſtimmten und Unbeſtimmten Liegt ‚nicht in diefem Raͤſonne⸗ 

ment! Man laffe doch Jeſum nicht mehr fagen, als er Tagen 


wollte. Wir glauben es gern, VE Achıs die Neinlichlet 
Fr 


liebte. und an andern geru fah, als er aber jene Worte jagte, 
LADD.UD.SRYMUA : Do glaubte 


568. Pepteftamt. Gortesgelahrheit 
Aaubte er zuverlaſſig wicht, Worte von ſo tiefen Siun und In⸗ 


—— zu haben, wie H. Ot. ſie nun finder und darüber 
na 


cetifche Spielerey und Taͤndelry verfällt. Waschen und 


Salben war jübilcher Gebraucht, ehe man zu Tiſche aber ju 


iraend einer Keftivität gieng. Der heuchleriſche Pharifäertun 
terließ es, um dadurch die Aufmerkſamteit anderer auf ſich zu 
ziehen umb. fagen gun koͤnnen: ich habe heute Faſttag aus Reli⸗ 
gioſitaͤt. Jeſus fagt dagegen: Wenn ihr faſten wollet, fo zeich⸗ 


- ner endy nicht vorſaͤtzlich durch Unterlaſſung der ſouſt üblichen 
Gebraͤuche ans. Salbt euch, waſchet euch, mie ihr gewehn 


(ich gu<chun pfleget, und dann faſtet, wenn ihr woflet. „Ju 
dieſem Sinne alſo und in dieſer⸗Verbindung befahl Jeſus das 
aſchen, aber nicht um ſich durch Reinlichkeit Gott angeneh⸗ 


nier zu machen. Auch folge nicht, was der Verf. S. 386 an 


hitnmliſchet Schaͤ 


nimmt, daß die Phariſaͤer unreinlich und ſchmutzig geweſen 
ſeyn muͤßten, und daß ſie auch um deswillen Gott ein Greuel 
geworben. Ein unterlaſſenes judiſches Waſchen ober Salben 
macht noch koinen unreinlichen ober ſchmutzigen Menſchen, auch 


wird man darum Gott noch nicht unangenehm, ſonſt muͤßten wir 

- aus auch, um Gott zu gefallen, ſalben und parfuͤmiren; denn 
auch das Salben befahl Jeſus ferien Simgern, weil: er gern 
uͤber jädifche Gebote hielt, in fofern fle den ſelnigen nicht wider: 
ſprachen und etrwas Zweckmaͤſſiges oder auch nur Gleichguͤltiges 


in ſich faßten, 
- 2. Unbeſtimmt und einer Miedeutung leicht ansgefetzt iſt die 
‚Stelle ©, 406, mo, der Verf. bey —— des Sanımlens 
tze Ruͤckſicht auf eine Gleichnißrede Jeſu 
nimm und fagt: „Der Himmel iſt das himmiiſche Reich u. 
of.:re, In dieſem Reiche, auf deſſen Seligteiten Jeſus die Ar⸗ 
„men,“ die Leidenden, bie. verkännten Guten, Gerechten und 


⸗FVFrommen vertroͤſtet und wonach er feine Zuhoͤrer als nad 


oder. größten Gluͤckſeligkeit ſtreben heißt, find eigentliche 


vGSGloͤcksguͤter, und zwar ein Ueberfluß an ſolchen Gütern zu 
‚finden. ; Wer hier über Weniges getreu war, wird dort über 
avieles geſetzt. werden, der. Herr wird ihm alle ſeine Guͤter an⸗ 


avertrauen, es wird. dem getreuen Verwalter über eine ge⸗ 


wiſſe Anzabl von Srädten, das heißt aiſo, über eine gro 


oſere uber kleinere Gefeltfchafe von ‚Menfchen ein mit Macht 
mund Anfehen verbundener Wirkungskreis angeroiefen werden; 


nes giebt daſelbſt ewige Huͤtten, in iwelche die veich gemorbenet 


’ - ‘ . 
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„Rinder des Liches bie alsdann vielleicht darbenden Reichen 


n Zeit, die ihnen einft Gutes thaten, werben aufnehmen 


ſonnen.“ So wie die Worte bier ftehen, (und fie find woͤrt⸗ 


| ie aus H. St. Betrachtung genommen) kommt man in Ver 


ſuchung zu landen, der Verf. denke fich in jenen -Leben alles 
im eigentlichiten Verſtande fo eingerichtet, wie bier, beſonders 


wenn man damit eine Stelle des erften Theils feinet Betrach⸗ 


tungen vergleicht, (die wir zu feiner Zeit auch gerügt haben) 
100 der Berf.faste: der Ausdruck, Das Himmelreich ifi der 
Armen, zeige an, die Armen würden einft für alle Entbeh⸗ 
sungen, Mühe, Veſchwerden und Leiden, die fis erfuhren, 
überfehrsenglich ſchadios gehalten werden. ©o hätten wir.alfe - 
£ünftig, nach des Vf. Meynung, alle die zufälligen irrdiſchen 


Glicksguͤter wieder zu erwarten: Gelb und Gut, Ehren urd 


Würden u. ſ. w. Denn der Verf. fpricht ja deutlich von ei⸗ 
gentlichen Glücksguͤtern. Rec. weiß in der That nicht, wor⸗ 


auf H. St. diefe armfelige Hoffnung gründen; in den Reden 


Afſſu finder fih fein Grund dazu. " Ueberhaupt fleht das alles 


der Hypotheſe Lavaters, das Neich Chrifti fey ein eigeritliches 


Reich, und viele taufend Chriſten würden ganz eigentlich . 
mit ihm: regieren, herrſchen, richten, genießen, froh ſeyn und 


froh mächen, geben und empfangen, wirken und ſchaffen u, 
f. w. fa ähnlich, als ein Ey dem andern. Indeſſen fcheine 


5. ©t. auch baid darauf wieder etwas einzulenfen, denn er 


ſchreibt: „Schäbe im Himmel wären dem zufolge (wem zu- 


N 


„folge? Aus Jeſu Spruche: fammlet auch Schäge im Himmel, 
 „folgt'doch fuͤrwahr nichts yon der Art ;) diejenigen eigentlichen 


„Gluͤcksguͤter, die dem Quten, Serechten und Frominen, wel⸗ 
„ihe viel Gutes wirkten und viet Boͤſes dafür duldeten, in dem 
„bimmlifchen Reiche befchteden find ; und darunter roͤnnten Guͤ⸗ 
„ter begriffen ſeyn, durch deren Befis und Genuß man auf 
„andere wohlthaͤtig wirken kann, alfo ein Ueberfluß von Kräfe 
„ten, andere Weſen zu verädeln und zu begluͤcken, und eine 


zgintige äuffere Lage zum frenen Gebrauch biefer Kräfte.“ _ 


Man fieht mohl, daß. der Weit. felbft noch nicht mit feinen Pe⸗ 
atiffen aufs Reine mar, als er fchrieb. Dieß Schwankende 
und Unbeftimmte, dies Verſtecken hinter tropifche und ſiguͤr⸗ 
liche Ausdruͤcke, Die wieder In die Erklärung eines andern tro⸗ 
piſchen Ausdrucks aufgknommen werben, iſt ein Hauptfehler 
dieſes Buches, der dem Guten deſſelben im Ganzen nicht we⸗ 
nig Schaden thut. u . 


— 
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‘ 
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Den Sintiber Worte: Niemand kann zweyen Herren dienen, 
fadt der Väalſo: Niemand kann zugleich zweener Herren Knecht 
ſeyn, naͤmlich nicht zweener Herren, deren Beſehle ſich einan⸗ 
der aufheben, oder ſich zu einander wie Ja zu Nein und Nein 
zu Ja verhalten. Beſſer duͤnkt dem Rec. das Gewoͤhnliche: 
Niemand kann als Selave zween Herren dienen. Haßen 
und Aieben jft dann, wie das Folgende lehtt: dem einen 
mehr oder weniger anhangen, als dem andern. — Bey den 
Lilien und dem Graß auf dem Felde, Dan heute ſtehet 
und morgen in’ den Dfen geworfen wird, hätte doch, 
da es auf-unfere Gegend nicht paßt, die Beziehung Diefes . 
Spruches auf das morgenlänbifche Locale erläutert werden fols 
fen. H. St. zieht es blos auf das Verwelken nach dem Vers 
bluͤhen. Jeſus dachte aber wohl an den brennenden Oſtwind 
der dortigen Gegenden. — — | 


Zum Schluß muͤſſen wir nech erinnern, daß dieſe Be⸗ 
krachtungen uͤber die Bergpredigt Jeſu nicht zur Lectuͤre füg 
die hiebern Stände dienen, auch wohl von dem Verſaſſer für,. 
fie nicht beſtimmt ſeyn koͤnnen; fie fodern Leſer, die fehon et- - 
was gebilder find. Bür andere möchten Ausdrücke, wie fols 
gende, ſchwerlich deutlich feyn: Sokrates, Lektüre, Diſeretion, 
Suͤdindien, Sprache der Schule, Sott iſt unfern Herzen das 
aller intereſſanteſte Weſen, erfahrungsiofer Schwachglaube, . 
kleintreiſige Aengſtlichteit, monarchiiche, ariftokratifche, demos 
tratische Tyrannen u. dgl m. Daß Rec. audy diegmal fich 
"ziemlich ausführlich und freymüchig über diefe Schrift. geaufe. 
‚fert hat, mag ein Beweis ſeyn, daß erden Verfaffer für einen 

. Schriftiteller Hält, der Achtung verdient. : Schlechte Aſceten 
kann man mit ein Yaar Worten abfertigen, denn fie find kei⸗ 
er Beſſerung faͤhig. = en 

Ku J u “ I * Az. 
Cornelius: Ein Leſebuch für allerley Wolf, das Sort 
: fürchten und ‘recht thun will. Won SFohann- 

Auguſt Ephraim Goͤtze. Jod. 8, 32. Dritter 

Thyeil. ‚Leipzig, in der Weidmannifchen Buchh. 
"2792: 8. 544 Selten. 1-92.4 &- 
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— 
“JG dritten Theile dieſes vortrefflichen Volkobuchs find eben 
d fehrreiche, auf die Auftlärung des großen Haufe, Vertils 
gung religiofer und andrer Vorurtheile und Verbreitung prak⸗ 
tiſcher Lebensweisheit abzweckende Abhandlungen enthalten, die 
KRecenſ. um fo-größeres. Vergnügen gemacht haben, je mehr 
dm ang denfelben des würdigen Verfafiers Beftvehen, ‚gemein 
nügig zu werden, bervorleuchtete, und je mehr ihm dieſes Ber 
ſtreben durch eine hohe Gabe von Popularität gelungen iſt. 
Den jeder Abhandlung ift eine pafiende Bibelftelle zum Grun⸗ 
de gelegt, und oin kurzes Gebet vorangefchicht, und folglich ha⸗ 
sen fie alle die Predigtform. Der Ton aber ift gar nicht der 
woͤhnliche Predigtton. Veſonders ſtark und andringend 
ſchreibt der Verf,, wenn er über Gegenſtaͤnde der” Natur 
ſchreibt. Dar fieht ntan, daß er fo reiht. in feinem Face if 
Ree. wuͤnſcht Dem V. Geſundheit und langes Leben, damit er 
noch lange durch feine Arbeiten nüglich werden möge. 


Verſuch einer Geſchichte von der Cntſtehung und Feyer 


8 


der Son» Feſt⸗ und Fepertagen der Chriften, von 


gJohann Wilpem Schwarz:  Chemnig, bey 


Hofmann und Fiedler. 1792. 69 Geiten, 8. 
Nau weiter, als eine Kompilatlon bekannter Sachen, Nie man 


In allen Kicchengefchichten fehr leicht.finden Fann, Der Bf. 
beitimmt zwar dieſe Blätter” folhen Perſonen, welche bie 


- Schriften, worin diefe Sachen zu finden find, entweder aus 


Zeitmangef nicht durchlefen koͤnnen, oder fie gar nicht in die 


Haͤnde bekommen, . Aber:aud, die erfien werben diefe Schrift 
‚nicht lefen, und die andern fie auch nicht: in die Hände bekom⸗ 


men. Iſt die Anekdote in der Vorrede von einer vornehmen 


"Dame, die die Feyer des Pfinaftfeftes megen der Unterzeiche. 


nung des Teſchner Friedens angeordnet gfanbte, vom Verf 
erdichtet, wie es doch wohl nichts anders als Dichtung ift, fo 
iſt die Dichtung unglücklich gerathen. Iſt fie wahr, fo ber 
weift fle zwar die Dummheit der gnädigeh Frau, wird aber 
deowegen bag Werkchen nicht wichtiger machen, als es iſt. 
Be . : ‚Ao. 


[4 
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Mittlere und neuere politifihe umd 
| Kirchengeſchichte. 


Geheime Lebensgeſchicher bes Marfihalls von Ri⸗ 
chelicu, ober Erzählung feiner Abentheuer, Lieb⸗ 


‚>fchaften, Intriquen und all (alles) desjenigen, was 


uf die verſchiebenen Rollen Bezug hat, die dieſer 
wrerkwuͤrdige Mann in einem Zeitraume von mehr 
als achtzig Jahren fpielte. Aus dem Franzoͤſi⸗ 
ſchen überfegt. Zweyter Band. Bayreuth in 
ber Zeitungsbruckeren daſelbſt. 364 Seiten. 8. 
2791. 20. 


Niefer Theil entwickelt den Charakter des Marſchalls mehr, 
in fo weit er merkwuͤrdiger Mann iſt. Der ganze Charakter 


iſt ein fonderbares Gemiſch von Talenten und Leidenſchafteri, 


von Tugenden und Laſtern, von welchen fich bie erftern- immer 
nur in getvißen Perioden und im Voruͤbergehen, bie letztern 
aber ale itete ohne Zwiſchenraum gehuldigte Begleiterinnen des 
Marſchalls darfiellen. eine erfite Erziehung, fein früh an⸗ 
gefangenes und bis in das Alter in dem üble, den Intri⸗ 

uen und den Lafteen bes Hofes fortgefegtes Leben waren dem 

ufleimen und Wachsthum feiner Leidenfchaften günftiger als 
ver Entwidlung und Ausbildung feiner Talente. Die immer⸗ 
währende Zerſtreuung, bie ſich über fein ganzes Leben ergoß, 
und ihm am Ende fo zur Nothwendigkeit wurde, daß er fie 
ſelbſt ſuchen mußte, erzeugte und naͤhrte nicht allein den Leicht» 
flın , fondern machte ihn zur Haupteigenfchaft feines Charak⸗ 
tere. Beine Öeburt, fein Vermögen, feine Perfon, mit dem 
(dm eignen gefallenden Weſen verbunden, erwarben ibm 
Schmeicheleyen, kamen ber Befriedigung feiner Begierden fp 
tie feinem Emporſteigen gleich ſtark zu Huͤlfe und erwedten 
Eigenliebe, Selbſtſtolz und Wohlgefallen nur an dem, was 


ſeinen Wuͤnſchen fuͤr einen leichten ungeſtoͤrten Genuß des Le⸗ 


bens entgegen kam. Daher nicht allein alle bie Wider 

in feinem Charakter, fondern fein ganzer Eharakter ſelbſt, von 

welchem wir denjenigen Lefern, bie diefe geheime Lebensges 

ſchichte des fhon um feines Namens willen berühmten Düc 

und Marſchalls nicht felbft geleſen haben ſollten, eiwige vun 
. —— ge 


- 
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zuͤge mietheilen wollen, die theils das gehoͤrige Licht, theils den 


ihm eigenthumlichen Schatten über daſſelbe verbreiten werden. 
Kichelieu war nicht frey vom Gefühl für das Große, frey: 


lich mehr um zu langen, als um eigentlich groß zu feyn, mar 


bey feinem. deklarirten Hang für Wolluſt und Weichlichfeit kuͤhn, 


entichloffen und herzhaft, wenn es auf feine und franzoͤſtſche 


Ehre ankam. Der Verf. feiner Sefchichte beſcheiniget den Ari 
theil aufs neue, den ber Herzog durch Anledung einer gegen 
die ungeheure Colonne des Herzogs von Tumberland mit dem 
gluͤcklichſten Erfolg wirkenden Batterie an dem Siege von 


Fontendi hatte. Als Gouverneur von Languedok mar er eis 


ner von den wenigen, der kluges Betragen und Schonung ges 
gen die Proteftanteu empfohl, es aber in zehn Jahren als 


Günftling des Königs nicht einmal fo weit ‚bringen konnte, 
daß er fich Mäffigung in der Behandhungsart der Proteftans 


ten erlauben durfte. Eitelkeit mar der Hauptzug feines Cha- 
rafters und wo diefe geſchmeichelt wurbe, da vergaß er fich 


mit allen feinen Nebenletdenfchäften fo ganz, daß er nichts als. .. 
Eitelkeit wer. Er führte feine aufferordentliche Geſandtſchaft 
in Dreßden, um eine zweyte Dauphine zu hohlen, die ihm in” . ' 


? 


diefer Zeit Übertragen wurde, mit fo vieler Verſchwendung aud, z 


daß er dem Poͤbel bey feinem Feſtin fogar fein Silderzeug Preig 
gab, da er aus einem ihm eignen Meinen Geige nicht einmal. 
feine eigne Dienerfehaft nach ihren Forderungen befriedigt hatte. 
Die glänzende ‘Periode ſeines Lebens machten fein Generalat 
in Genua und feine Expedition auf Mahon aus. Das erftere 
erwark ihm den Marſchallsſtab und die zweyte feinen freylich. 


bald'wieber verloſcheuen Heldenruhm: ' Nicelieu gab eigent- 
lich den Rath , Mahon anzugreifen, ih einem eigm Memoire 
zuerft. “Die Herzogin vor Lauraguais, feine Geliebte, brachte 


ben Abbe Bernie, damaligen Etgatsrath, dahin, baßer den -- 
Herzog zu diefer Erpedition vorfchlug, der nur 30,090 Ma. 


verlangte, da ber Prinz’ Conti 50,000 Mann verlangt hatte 
und doch keinen glücklichen Exfolg verfprach.. Die Pompadour 


war unzufrieden mit diefer Mahl, und wußte es mit dem Dels 
le⸗Isle und Argenfon dahin einzuleiten, dag Richelteu an als _ 


fen zu dieſer Expedition nothwendigen VBedürfniffen Mangel 
vorfinden'mußte. Bichelien fchaffte zu allem Rath, feegelte ab 
und war glücklich, da indeſſen feine Feinde mit ſehnſuchtsvoller 
Freude einem ungluͤcklichen Ausgange ‚entgegen fahen. Nach 


‚feiner Zuruͤckkunft erhielt er das Commando der Armee an die _ 


Oo Stelle 


r 
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"Stelle bes Narſqel⸗ dRirces und fühlte deu — 


Feldzug in Niederfachſen. Der Biograph rechtfertigt i 


den ſhm gewachten Vorwürfen, mit der Berficerung, 6 * 


wohl feine Briefe an den Kriegsminiſter von Pasimy und den 
Abbe Dernis, als unpartheyifche unter feinem Beſihl geſtan⸗ 
dene Officiers es bezeugten,, daB er die in der Folge ſich erer 
gneten Vinglüdsfalle oft worbernelast „eben fo oft auf ſchunelle 


Tutſchlieſſung gedrungen, aber oftmals Befehle erhalten babe, 


die feinen rationen ‚gerade zu entgegen geweſen wären. 
Seine Yedrudungen leugnet der Biograph nicht ab, aber die 
Beſchuldigung, daß er ſich durch dieſelben habe bereichern wol⸗ 
len, gaͤnzlich, weil er im dieſer Zeit nichts erkauft habe. Mit 
dieſem Feldzuge hörte indeſſen der Glanz feiner kriegeriſcher 
Laufbahn und feines ganzen Lebens auf. Von dieſer Zeit au 
war Nichelieu mit nichte, als Kleinigkeiten, mit Hoſ⸗ und Lier 
besintrignen befihäftigt. Sogar_der ſtumpſe Ludwig XV ur 
theilte von Ihm, feinem erftern und bis an feinen Tod im Gang 
gebliebenen Sünfkling , von dieſer Zeit an nicht anders, old 
daß er nur allein zu atriguen und durchaus nicht zu Geſchaͤf⸗ 
ten tauglich ſey und nahm ihn daher, der Fuͤrbitte der duͤ Bar⸗ 

ohngeachtet, nicht ih ben Staatsrath auf... Doch hatte er 
eis durch den Einfluß feiner eignen zahlreichen Liebfchaften 
am Hofe, theils durch feinen näheren Umgang mit dem Ks 
nige und der Föniglihen Maitreſſe, dh Barry, an mehreren 
Staatsveränderungen ben näcften: Autheil. Der Sturz des 
Duc de Choifeul, die Aufbebung und Vermweifung der Parlamen: 
te waren groͤßtentheils feine Sache. Selbſt Eleiner Deſpot 
und gewohnt, alles ohne Widerſpruch unter feinem Willen zu 


hkeugen, ſchilderte er die Parlamente, mit, deren mehreren ex im 


= bruch des königlichen Unwillens nichts als eine 
ndthig war. Mit dern Tode Ludwigs XV hörte alles Auſehen, 


Kampf gelegen hatte, dem Könige als den wiberfpenftigften, 
ehrgeitzigſten Theil der Nation. vor, und. bewirkte mit feinen 
Eindruͤcken nach und nach fo viel, daß zum gänticen Aus 

elegenheit 


aller Einfluß des Marſchalls am Hofe und in feinem bisheri⸗ 
sen Wirkungskreiſe auf, weil ihm fogar feine Statthalterſchaft 
in Quienne genommen wurde und ihm. nichts als fein Ober: 
Fammerberrendienft und die damit verbundene Direktion bes 
italieniſchen Schaufpiels übrig blieb. Nur allein durch feine 


ihm eigne Zudtinglichkeit, durch fein gleihgültiges Aucharren 
gewann er den Koͤnig, die Konigin und den taurepas wie⸗ 


der ſo weit, daß er am Ende leiger use nich mehr mit um 
guͤnſti⸗ 
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inftigen Blicken am Heofe auſgenommen wurde. Sein Grel⸗ 
enalter wurde ihm fogor durch einen neuen Scinimer, 
ven er fo ſehr liebte, verſchoͤnert. Er wurde aͤlteſter Marſchall 
yon Frankreich und erhielt, alle das Tribund , das ihn mit 
ven ae Miniftern wieder in neue engere Verbindun⸗ 
zen fegte. a | 


Das Privatleben des Marſchalls war ein aufommenhäns 
gendes Gewebe von Eleinern und größern Liebesintriguen- und 
Zerftreuungen , nach welchen fich ſogar fein periodiſches Ger 
ſchaftsleben fügen mußte. Nie an feinen Tod liebte er die 

tannichfattigkeit und Die Abentheuer in dem Genuß der Lies 
be,’ von welchen auch diefer Theil eine nicht Heine Anzahl aufs 


fallender Beyſpiele erzähle, Der MWolüfling und der Weich - 


king wären in gleihem Grade in ihm verbunden. Er hielt 
ſich zu feinen Reifen eine Kutſche von folder Länge, daß er 
ausgeſtreckt in derfelben liegen konnte, mit einem guten und 
bey ſtrenger Kälte mit Waͤrmpfannen verfehenen Bette und 
inwenbig mit Läden, um Licht oder Duntel zu bewirken, ganz 
zur Schlafitelle zemacht. Alles mußte Genuß und Beſriedi⸗ 
gung um ihn herum feyn, fogar mit Uebertretung der Gefege, 


für deren Öffentlichen Beobachtung er hätte wachen ſollen. 


Sein Pallaft zu Bourdeaux, wo er als Statthalter lebte, war 
ein Dre, dem ſich Kein ehrlichendes Frauenzimmer ohne 
Schaamroͤthe nähern konnte, der Sitz der Schwelgerey und 
Wolluſt, der von immermährenden Bacchanalien wiederhaflte, 
Sowohl das Spiel als die Freudenmädchen waren zu Bour⸗ 
deaux verboten; Nichelien nahm die in Schutz, geflattete 
jene in ſeinem Pallaſte, aller Vorſtellungen der Magiftvatgs 


perſonen ohngeachtet, Öffentlich, und wurde dadurch der Ver⸗ 


führer einer Stadt, deren Sittenerhaltung feine erfte Sorge 
hätte feyn ſollen. Er lebte zu Bourdeaur wie König, biele 
fich feine eigene Garde, einen Cavalier zum Befehlshaber ders 
feiben, und immer war, wie der Biograph ſagt, Großſpreche⸗ 
rey von auſſen und Kargheit von innen, weil er fogar die für 
feinen Sektetaͤr ausgefekte Penſion in feine Ehatoufle zog. 
Immer Sreumd der Intrigue war er der erſtre Verehret der 
Boniglichen Maitreſſen, der Pompadour und der dä Barry, und 
fo ſehr Dchmeichler, daß er ſogat den niedrigſten ihnen ertwies 
fenen Dienst fich für eine Ehre hielt, ehngeachtet er den König 


über die Wahl beyder mehrmals getabelt hatte. Seinem Sehne 
zu Trotz heyrathete er in binen garten Jahre zum drittenmal u, : 
| 'De5 | { 


blieb 
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blieb auch feines dritten Gemahlin in ſeinem hohen Greiſen⸗ 
alter nicht gerren. Weder fein Kopf noch fein Herz wußten 
ſs wenig etwas von Feſtigkeit in Grundſaͤtzen und Enpfindun⸗ 
gen, daß ſogar der Tod Lubwigs XV, feines treueſten Kreum: 
des am Hofe, mehr nicht als einen vorübergehenden, Schmerz 
in ihm bewirkte, der weder feiner Gemuͤthsruhe noch feinen 
Zerſtreuungen einen langen Stjllſtand fegte, 


Aus dieſer und unfrer won beim erften Theile gegebenen 
Anzeise wird man ben ganzen Charakter bes Marſchalls Een; 
nen fernen. Die diefem Theile bengefügten Briefe der Frau 
Yon Tenein und der Frau von Chatelet befkätigen das Urtheil, 
das wir aus diefer geheimen Lebensgeſchichte von ihm entwor⸗ 
fen haben, volltommen. In allen Briefen haucht Liche und 

Wohlgefallen an Kleinigkeiten und Intriguen, mit’ welchen 
unter teichliher Verſchwendung füßer Schmeicheleyen ber 
Marſchall unterhalten roird, Wir tonnen und muͤſſen es fa- 
gen, daß der Biograph mit Freymüthigkeit, aber au mit Un: 

-  garthenlichkeit, erzählt, Wo der Marſchall Rechtfertigung ver⸗ 

. dient, da findet er fie, wie m feiner Geſchichte mit ber Frau 
von &. Vincent, die hier nach der fehärfiten Strenge der Cri⸗ 
tie zu feinem Vorthotl unterſucht und entſchieden wird. Auch 

die bie umd ba Aber Ludwig den Vielgeliebten vorfemmen 
den Urtheile find zwar ohne Schonung, aber nicht mit der al» 
tes verdammenden Strenge ausgefprochen, bie den neuern Weſt⸗ 
frarifen gegen ihre Kinige fo eigen iſt. Der Verf. legt viel 

- mehr Zeugnifle vor Augen, daß Ludwig XV ein weit tugend⸗ 
hafterer und wohlchätiger Megent gewefen feyn würde, wenn 
er eine gefälligere Gemahlin und beſſere Miniſter gehabt Hätte. 
Der Koͤnig geſtand es einmal dem Marſchall Nichelieu felbfk, 
daß die Angelegenheiten bes Königreichs in keinem fo guten Zus 
fände wären, als fie es feyn follten: aber, feßte er mit einem 

Seufßzer hinzu; Was wollen Sie, nein Sceund ! Wienn 

man Nldernbeiten begebt, fo hoͤrt man’ mich nicht an, 
Sie thun, was fie wollen, und diefes Darf mich alio 
nicht mehr befümmern. Te 
vVon der Meberfeßung Finnen wir diesmal nicht fo be⸗ 
fimmt, wie in der Anzeige des erſten Theils, reden, weil wir 
den Qriginaltert diefes Theile gerade nicht vor. uns haben. 
In fo fern iſt der Ueberfeger mit mehr Behutſamkeit zu Werke 
gegangen, daß er in mehreren bunflen Steffen den franzöfis 
(am Ausdruck, um feine Leſer ſelbſt urtheilen zu laſſen, feiner 
of . an " „Ueber 
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rt ‚auch in diefen wenigen Stellen bat er mehrmals 
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ſentweder bengefügt cher in Anmerkungen erkläre 


geirrt, wovon wir nur einige Beweiſe aucheben wollen.‘ Le . 


Chef de la Iuftice überfeßt ber Berf. S. 205. "Auftieprär - 
fibent , da es nad) ber frangöfifchen Gtaatsverfagung Kanzler 


beißen muß und bjer der bekannte Kanzler Meaupeou offenbar 
gemeynet iſt. Zuverläffig thut ber Ueberſetzer feinem Origi⸗ 
nale zu weh, wenn er ihm S. e54 interrogée ſtatt inquis- 
tee aufdringen will. Warum ſollte hier, wo von der Wech⸗ 
ſelfabrikantin Frau von G. Vincent bie Rede iſt, ingquierie, 


es wurde ihr ſcharf zugeſetzt, nicht am rechten Drte’ftehn? 


Eben fo wenig verfteht ex feinen Test, wenn er S. 298 in die 
Worte: er qu' il eft trop jufte pour faire fulpendre. des 


travaux, dent le retard peut caufer beaucoup de torı à ſa 


manufalture das'ne - pas eingefchoben haben will, Wahr 
heinlicherroeife will der Verf. fagen: und er (Richelieu) 
enke zu gerechr, als Daß er eine Arbeit eingehalten 
willen wolle, deren Interbrechung der Manufaktur 
vielen Schaden thun Fönnte. Die Abgefeimte sHofcren- 
tur und die Mitempfindung druden das.nicht aus, was der 
Franzoſe mit den Wörtern, Ie roud unb le conire - cou 
ausdrüden will. Das deutfhe Wort verbluͤpft Hätten wir 
(&. 31) gar nicht gebraucht, weil es eigentlich nur ein in der 
gemeinen Sandesfprache angenommener provinciefler Ausdruck 


ift. Im Lefen felbft find uns mehrere unverftändliche Stellen . - 


in der Heherfegung aufgeſtoßen, bie wir aber "übergehen müf: 
ſen, weil wir das Driginaf'nicht vor" ums haben, 


’ 


u F | — | we — 

Kritiſche Geſchichte des Abels. Vom Anfange der 
Monarchie bis auf unſere Zeiten. Worinn feine 
Vorurtheile, ſeine Raͤubereyen und Verbrechen auf⸗ 


gedeckt werden. Beweiſe: daß er: die Geißel der 


Cm. J 


— 
+ 
- 


Brenheit, der Vernunft, der menfchlichen Kennt⸗ 


niffe, und beftändig ber Feind des Volks und der 
Könige gewefen if. Bon 3. A. Dulaure, Bür- 

‚ger von Paris. Aus dem Franzoͤſiſchen. — 
nn > | v 


L 


ſchaͤftigt, um ja das in ihm vermuthe 


zen Seite aber behält es immer feinen Werth, und 
pur zu aͤhnlich und ſprechend. Die hiſtoriſchen Tpartahen, u 


Pr Seſchichte. 0 


bey Orell und Comp. 1792. 253 Selten. sr 
16 30. . 


= Das,Driginal dieſer Schriſt IR, wie wir hoͤren, Incmia 
deutfihen Ländern verboten worden. Geſchah dhieß Net aus 


einer etwas übereilten Worforge, ehe marc das Buch fh x⸗ 
fehen hatte, das ſich ganz allein mit dem Franzoͤſiſchen Aikı 

te Gift nicht weiter w 
breiten zu laffen, ‚oder ſah der deutſche Abel in dem hier ur 
ftellten Spiegel feine eignen Züge? Unmoͤglich! ein, da 
Simmel fen es gebanft, fo hart die Ruthe in ber Hand ii 
Adels von jeher-matche deutiche Provinz ftäupte, und md 
jegt ſtaͤupt, zu ſolchen Ausfchweifungen und Unterdrädung, 


als der Adel ſich in Frankreich ganz ungeftrofe. erlauben durtt, 
iſt es in Deutſchland doc) nie gekommen. Dagegen warnt 
Verſaßung, die fange Uehermacht der Städte, das widerkit 


tende Sintereile der Kayſer, der Fürften und des Adele, u 
felbft der Geift der Nation zu mächtige Damme. In keim 
andern Eutopäifhen Reiche, etwa Poplen.apsgenommen, N 
der Adel der ganzen Nation fo zum Fluch und Greuel worden, 
als in Frankreich, Die Geſchichte des Hrn. Dulaure iEnihtt 
weniger, als ein meifterhaftes Werk, weder von Seiten * 


WMaterie, noch von Geiten der Form. Kerr. D. iſt Aut 
- einfeitig, er deklamirt und uͤbertreibt. Alle Uebel, von Den 


Frankreich von jeher zu leiden hatte, haben nad ihm fe 


immtlich ihre Auelle in. der Macht, dem Einfluß und Mm 
Ken dacht, dem Kinflu PH 


techheit des . Das Gute, was er, fo wie jedes U 
doch gewiß auch fliftere, übergeht er'ganz mie Stullſchweigen 
Dieß alles hindert nım zwar, daß feirl Buch Feine unparthet' 
fhe und volkftändige Geſchichte des Franzöfifchen Adels —* 


werden kann, als ein Gemalde deſſelben blos von eine F 
iſt leidet 


der Bf. zut Unterſtuͤzung feiner Behauptungen anfühtt, 

größtentheils aus den zuverlaͤſſigſten Geſchichtſchreibern #° 
ſchoͤpft; wo möglich, wählte der Verf. ſolche, die ſelbſt ablıd 
and alfo der Partheylichkeit- am wenisften verdaͤchtig MP 


Die zahlreichen hier aufgefteiiten Facta bleiben immer mut en 


amendlich kleiner Theil von det ganzen Summe der Greuel 


0 Abfchenfichkeiten aller Art, die.den Franzoͤſiſchen Adel in de 
Augen aller unbefangenen Menſchenfreunde ewig krauen⸗ 


2 


| 
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ken werden... Wie kaun man die Vernichtung eines Standes 
Bedauern, der ſich von je ſolche Verbrechen vorzuruͤcken hatte, 
und deffen gegenwärtige Diitglieder fat ehne Ausnahme fo 
allgemein und mit Recht verachtete und verabfcheuete Dienfchen 
find, als die Schaaren der Emigrirten, die die Grenzprovin⸗ 
zen mit ihrem pänflichen. und moraliſchen Gift infieitt har 
ben! — — Zr den, vier erſten Kapiteln führt der Werf: die 
Geſchichte von dem Urfprunge ber Monarchie bis auf die Zeit 
der Kreupuͤge herab. Unter dem dritten Stamm der Frauzo⸗ 
ſiſchen Konigg war Strafenraub eine gewöhnliche Nefchäftie" 
gung des Adels: felbft Prinzen vom koͤniglichen Gedfüte. raub⸗ 
ten auf den Straßen, Einer von den Falitrictere, den die Ads: 

tichen den Reiſenden legten, war, daß’ fie fich auf den Wegen - 
Hielten, mit einem Raubvogel auf der Hand, und allen Ges 
raͤthſchaſten ber Vogeljagd umgeben, die man Val dder Vo- 
lerie nannte. Die Reifenden, bie fie für Jager hielten, näher» 
sen fich ohne Furcht‘, und wurden ausgeplündert, oder ermor⸗ 
det. Daher kommt es, daß das Most Vol für gleichdedeu⸗ 
tend mit rapine (Raub) gebraucht wird. — Mehrere von 
dem höchften Adel diefer Zeit glichen. mehr, Ungehenern und 
wilden Thieren als Menfchen ; ſo verfchiedene Dücs d’Alencon, 
Robert von Begesme war einer ber blutgierigften Tyrannen, ’ 
deſſen verhaßtes Andenken noch jetzt nicht ganz erloſchen iſt. 
Er hatte uͤber einen Bedienten eines leichten Fehltritts wegen 
ſich zu deklagen. Den Schuldigen auf die empfindlichſte Art 
zu ſtrafen, ließ er ſich deſſen Sohn, der fein Pathe war, vor⸗ 
fuͤhren, und war abſcheulich genug, demſelben mit ſeinen eig⸗ 
nen Nägeln die Augen auszukratzen. Fuͤnftes Kapitel. 
Große adliche Rãuberbanden, Brabanspns, Routiers sc. die 
Frankreich von s2ten bis ing 16te Jahrh. verheerten, und ente 
ſetzliche Grauſamkeiten begiengen. In dieſen ungliflihen - . 
Zeiten verfertigte man in verchiedenen Provinzen Öffentliche, - 
Gebete, um durch die Fürbitte der Heil. Jungfrau von Gott - 
die Befreyung von der unerträglichen Geiſſel diefer Straßen: 
ränber zu erhalten, die an Blutgier mit reiffenden Tieren vers 
glichen werben konnten. Der bekannte. la Hire hielt es den - 
Adlichen ganz und gar für unmöglich, Krieger ohre Räuber 
zu ſeyn. „Wem Gott, pflegte er zu ſagen, ein Krieger wuͤr⸗ 
de, fo müßte er auch ein Räuber werden.“ Die Greuel, die 
dieſe Barbaren verübten, würden fabelhaft fcheinen, wenn ' 
nicht zu viel Augenzeugen fie beftätigten.. Rauben, Morden, 
Brennen, Nothzuͤchtigen war ihre Deftimmung. Der Das - 
a farb 
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rd von Bourbon ſchaͤndete eine Frau auf ihrem Mam 
"amd ließ dieſen hierauf ſchlagen und entmannen. Aus einer 
Patent Karl IX. vom Jahr 1564 ſleht man, DaB noch ganze 
Rorten Bandouliers, von denen bie ſchwaͤchſten 80 bis 100 
Mann ftart waren, durch Languedoc und andere Provdinzen 
sogen, unendliche Grauſamkeiten veräbten, biefenigen Perf 
en, die im Ruf fanden, etwas Vermögen zu befißen, feny 
sen , um deſto größeres Loͤſegeld von ihrien zu erhalten, die 
I Rinder im Angeficht ihre: Väter, die fidy mit ihnen nicht ab 
finden toollten, umbrachten u. f. w. Unter Seinri IV. 
richteten die fogenamiten Guilleris ‚große‘ Verheerungen an. 
- Auf den Landſtraßen hatten fie "folgende Devife angeſchlagen, 
die ihrem Adel und ihr Raͤuberhandwerk zur Gnuͤge verrarb: 
Kriede den Edelleuten, den Vorgeſetzten und Haſchern den Tod, 
den Kaufleute den Beutel. Sechg Jahre lang veräbten fr 
uhgeftraft ihre Raͤubereyen. Sieſe adliche Räuberrötten dau⸗ 
ekten bis in die Mitte des varigen Jahrhunderts for. Sec 
: sles Bapitel. Don der aus Ablüchen beftehenden Miliz, der 
Gensd armes und ihren Raͤubereyen. Die Gensd'armes, alle 
Adliche von Geburt, erhielten den Namen daher, daß fie im 
Kriege in voller Rüftung, von einigen Knappen, gemeiniglich 
atich Ebelleuren, begleitet, erſchienen. Einer diefer Knappen 
hieß billard, ein Name, der feine Verrichtung hinlaͤnglich bes 
zeichnet. Ihre Aufführung war abſcheulich, und fie verwuͤſte⸗ 
ten das Land ärger; als ſelbſt die Feinde. Mach den Verſi⸗ 
cheruͤngen gleichzeitiger Schriftfteller hegte ſelbſt König Karl 
VII: diefen Unfug. Siebentes Kapitel. Die Xblihen find 
‚die größten Feinde des Throns geweſen. Was fie für ihn tha- 
ten, geſchah bloe, in fofern es (gen eigenen Vortheil beſorderte. 
In der Ständeverfammiung von rö14 hatte der dritte Ständ 
einen Artitellangenommen, welcher die Macht des Konigs, die 
| Sicherheit und Unverleglichfeit feiner Derfon feſtſetzte; ein Ars 
" tifel, der bamals um fo nothwendiger war, da mehrere theolo⸗ 
iſche Facultaͤten lehrten, der Pabſt toͤnne die Könige abfegen. 
gieng darauf hinaus, die Gewalt der Paͤbſte über die Sou⸗ 
verains einzuſchraͤnken; dieſet ſo weiſe, der Monarchie fo guͤn⸗ 
ſrige Vorſchlag ward, son der Kammer der Geiſtlichkeit und 
"des Adels zugleich Veroorfen. Achteo Kapitel. Fprifetzung 
von dem Beträgen und den Grauſamkeiten des Abelg während 
des ısteh Jahrh. Neuntes Bapisel Der Adel im i6 um 
srten Jahrh. Schilderung des Konnet. v. Montworench 
Ait ganz anders, als gewöhnlich, dusfält3 adiiche Diencheimbr 


der, 


/ 


t 


. neuem Zuhören, begnuͤgte er fich, i 
Sgu · ihm fügte: wich gemähr euch dieſe noch, aber zugleid, ver⸗ 


Oehihte 31 


ker. Darp Mnige Bank IRo ſein Seuder der Blink virrPohr 


fen und der junge König von Navarra, nachmals Heinrich 
IV;) plunderten zu ihve Vergnügen das Daus eines Privat: 


manng und raubten daraus fur SO,000 iur. Das jebnte 


Kapitel foll.beweifen, daB die Leheusverfafling ih Frankteich 
den Aderbau,:den Handel, die Wiſſenſchaften und die Andue. 


J 


ſtrie zerſtͤxt, allein die entſetzliche Barbarey bes ıc, fı, . 


und raten Jahrhunderts verurfacht habe, und daß die Adlie ' 


hen im Durchſchnitt unmiffender geweſen, als dic Nichtadli⸗ 


Zen. Kilftes- Rapisel,: Stolz des Adels; abgeichmackte 


Vencennungen, Feſte, "Gebräuche; falfche Ehre. ©. 235. 
Moch in diefem Jahrhunderte machte ſich ein Graf: von Cha⸗ 
rolois ein Spiel daraus, ‚die Dachdecker von den Dächern cher 
die Bauern von den Bäumen berabzufchießen. Ludwig XIV. 


hatte diefem Moͤrder, ſtatt ihn hängen zu laffen, mehrmals 


Gnade gewaͤhrt. Endlich Kt diefe Bitte immer von 
n 


ſerech ich auch dem Gnade, der euch umbringe.® Und dieſer 


Beſcheid ward als gerecht und weiſe gepriefent Der Here von . 
Baufremont, Abt von Clairfan, vertrieh fich, oft Die Zeit 


damit,. die Dachdecker und Bauern mit der Jagdflinte zu er» 
fhiegen. Diefe abliche Uebung, die einſt ſehr gebräuchlich 
war, .nainte man_bie. Jagd ayfs Lumpenpack. (la chafle aux 
villams.) Swölftes Kapitel. Trauriger Zuftand der Leibeis 


gnen; kindiſche, alberne, übermüthige und tyranniſche Rechte 


der Seigneurs. Mehrere Vaſallen waren verbunden an ei⸗ 


nem gewiſſen Tag im Jahre das Schloß und den Riegel an 
‚der Thüre des Lehusheren zu kuͤßen; andere mußsen fich ihnen 


vorſtellen, ba, fie-dann entiveder an dem Ohr oder der Naſe ge⸗ 


zupft wurden, oder Ohrfeigen befamen.: Manche hatten das 


Recht, zu fordern, dag ihre Bauern kommen und die Schloß» 


graben peitfehen mußten, um das läflige Froſchgequacke zu ver⸗ 
treiben. Jedes ‚Iüderlihe Weibsbild, das zum erſtenmal nach 


Moutlugon kam, mußte entweder a Deniers erlegen, quatuor 


denasios femel, aut unum bombum, five vulgariter Pet 
Montauban in Querci verdankt ihren Urſprung dem fehändfir 
den Meat, preiibation, droit ‘de cullage, de cuiflage ge: 


nannt. Die Aebte von St. Theodard übten, diefe Ichanmilofe 


anney über “ihre Leibeignen fo unerbittlich mus, daß ein 


T 
Theil derſelben in das Gebiet der. Brafen von Toyloufe aus: 
.. . ». 2 J J u wan⸗ 


2 — 


⸗⸗ 


fuper pontem de eaſtro Montislucii, folvere. Die Stadt 


zu ſchrecken, indem er ” 


— 
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Gallicismen. 


reethen WW ſchen Dep dem are 


os 
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ben genannten Ort-gräindere. Dreyzebntes 
Baplıe" —* — und Schluß As Reſultat feiner 
Unterſuchungen finder-der Berf.: Der Abel war feine Ge 
—— ſeelenadlicher Maͤnner, feine Vorůge und Privile⸗ 
gien waren feine Rechte, feine Verfaßung ein Sauptgete 
En des Staats, beflen Geiſſel er von allen Zeiten her ge 
„roeien. Seine gänzlihe Vernichtung iſt eine der wohl 
„tigften Operationen der N. V., die zugleich die Dauer der vi. 
„fentlichen Freiheit fihern —* — — Einzelnen Indiv 
—* lb De SE ſteif x nahe i "Tlodismmen une 
ung kn sein von 
—* Beſtrafung verfolgen eine nen Gr 
von Anfehen, (autorize) u. ſ. w FF 


Eurpäes gentafogifäre Handbuch, in welchem 
die neueſten Nachrichten von allen Hufen feßtre: 
gierender Europdifcher Kayſer und Könige, und 
aller geift -ünd weltlichen Chur⸗ und Fuͤrſten, wie 
auch Grafen des Heil. Roͤm. Reiche, ingleichen u. 
ſ. w. — ausgefertiger von Gottlob Friedrich 
Krebel. eipzig, in Zeditſchen Buchhandlung 
1792. med 8. 2 RR: 


Neues genealogiſches Reichs» mb Staats Handbuch 
auf das Jahr 1792. Zwey Theile. Frankfurt am 
eDapn, bey Varrentrapp und toner, 2792. gt. 


a Mg: 12 8. u 


Sn Auflagen zweyer · nuůͤtzichen Be, deren Eimehehtung 
allgemein bekannt ik, von denen. wir folglich nichts weiter zu 
referiren Geben, als daßl ihre Deſorger ruͤhwilihſt forcfahren, 
die neueſten Veränderungen an den gehoͤrigen Orten gu Feiner 
ten. Beſonders hat das. fogenannte —— Hands 
buch, das vor einigen Jahren von Degehungs «und Lwerlafe 
fungsfünden toftmmelte, —* einer öffentlichen Nuge ſtch merke 
lich gebeſſert, auch in Anfehung eines kepiffeen Papiers mb 
deutlichern Druckes. Allenfalls w — uk auf fitengere * 
ten Bedauern wis, daf - 

no 
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oc, Immer einige gräfliche Haͤuſer weablejben mußten; weil 
alehrntings feine act: 


fangen. find. Was foll das Publitum von einem fo mimill 
fährigen Betragen denken ? 
. . 


RWegtsgelahrheit. 


| Veber den Geſchaͤſtsgang von der Verfendung der - 


nn 


: Alten an, bie zur Eröffnung des eingebolten Urs | 
able. Won dem Regierungsraeb Elſaͤßer zu 
Stuttgard. Eine Abhandlung, welche das erfies 
mal als ein Anhang zu dem Lehrbuch des. H:n. Prof. 
Dangz über den gemeinen Proceß 1791 erſchien. 
" Stungard, 1792. 5 Bogen in gr. 8. 592. 


ogleich diefe Abhandlung, tote ans dem Anhange auf dem 


‚ Titel zu erſehen, ſchon bekannt, und bereits Im arten Otüc des 


soyten Bandes unfter Bibl. mit jener Schrift zugleich ange 


zeigt iſt: fo wird man doch, da fie jetzt befonders erfcheint, eine 


nähere Beuttheilung derſelben nicht für überflüffig halten, 


* Die Abficht des Werf. die auf dem Titel angeieigee Pro: 
deßperiode befonders zu bearbeiten, war, nach der’ Vorrede, 


vril fie theils in Kompendien zu kurz abgefertige werden muß, 


theils auch -ihr dey dem mündlichen Vorkrage felten fo wiel 


it gewidmet werden kann, als’das Beduͤrfniß der Sache er  - 
—2 lich der Zuhörer ‚die Verhaͤltniſſe der Juriftenfas 


Sultäten und Rechtskolleglen zu wenig kennen lernt, welche 
Kenntniß doch den Rechtsbefliſſenen ſtets unentbehrlich bieidt, . 
Gene ganze Abſicht ſchraͤnkt fich alfı Bias darauf ein, diejenk 

gen, welche fich dem Ende der afaderifchen Laufbahn nahen, 


ober Diele mittelbar zurückgelegt babın, einen Kleinen, zwi⸗ 


fchen dem Kompendienvorttag und einet ausgedehnten ſyſtema⸗ 
tiſchen Abhandlung die Mitte haltenden, Unterricht hierüber 
zu ertheiten. Dieſe Abficht wird jeder heyſallewuͤrdig finden, 
und daß die Bearbeitung ſelbſt derfelben vollig entfpreche, das 


| | buͤrgt ſchon die Bekannte Geſchicklichler des verdienſtvollen 
erfaſſer 6. J ⸗ 


N. A. D. S. u. B. a St. Vilio Heſt. PpEr 


N \ it * 
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Er Handelt Hier in VIT Abſchnitten: Von denen der Ak⸗ 
tenverfendung unmittelbar vorangehenden Handlungen, der 
ı Snrotulation, der Proteſtation gegen einige Rechtskollegien, 
der Einrichtung der Miffive. Born der Actenverfendeng ſelbſt 
. Bon Yuriftenfacultäten und Rechtscollegien überhaupt. Bon 
ber Lefung und Extrahirung der Akten. Wonder Aktenreferirung. 
Ben den verfchledenen Arten der Erfenntniffe, und der Ab: 
fafpıng der Zweifels⸗ und Entſcheidungsgruͤnde. Won der Zu 
eüctfenbung und Eprotulatioh der Akten, guch der Eröffnung 
des Urthels. Zu ' u | 
' Den Gang und die Manipulation aller diefer Geſchaͤfſte 
. zeigt der Verf. in diefen Bogen mit zweckmaͤſſiger Kürze, feis 
nige nicht jur Sache, gehörende Auswüchſe, wie $. 98 und 
99 Abgerechnet) dabey aber mit der an ihm gewohnten Deu; 
lichkeit und -Beftimmung aller auch der Eleinften weſentlichen 
Umpftände, fo daß gewiß Jeder hinreichende Begriffe von die 
fen. Sefchäfften erhält, ob er gleich freplich für den Kenner 
nichts neues hierüber fagen konnte. Indeß hat er duch hin 
unnd wieder, wie $. 36. 78. einige Winke und gute Votſchlaͤ⸗ 
- ge zur Abftelfung mancher gewöhnlichen Fehler und Gebrechen 
„dabey gegeben, die Beherzigung verdiene. | 
- Bir wünfdten übrigens diefer gemeinnäigen Arbeit 
bin und- wieder mehr Richtigkeit der Schreibart und mehr 
. Bildung der Sprache. Der Df. ſchreibt flets die Partien, 
(man nennt die-ffreitenden Perfonen dach gewoͤhnlich die Par» 
tbeyen)"find’e, leid’r, ſtatt finder, feider, beiſt, lätt, ge: 
fat, nachſchieſen, ſtatt heißt u. f. w.. Weeg ſtatt Wen. 
(Su) kann wohl voraus feben- (Sch) Will. meine 
Meynung aufrichtig fagen. Eben fo hat er anf den Aus: 
ı ben zuweilen nicht. die gehörige Achtſamkeit u. Sorgfalt 
» verwendet; 3. B. „den Punkt, worauf es in den Akten ans 
u; fimnt, erbafchen. Dem entichiedenen Liebhaber der Fakul- 
: tatszefchäfte kann es nichr unangenehmen feyn, als wenn man 
ihn von feinem angebifenen Attenſtoß hinwegſcheucht. Cr 
brummt — aber dag Brummen bilft nichts. Es kommt 
- einem jeder in der Zufunft zu flatten, wenn er einige Zeit 
“ hindurch diefen Karren (die Aktenarbeit) gesogen bat. Der 
Dekan: ertlärt. ihm ma einer ebrwürdigen Bafflimme.“ x. 
VBey einem guten Schriftfteler-fälle fo etwas ‚doppelt aul, 
und man wuͤnſcht auh ſolche Fleine Flecken weg. OR 
J u " a. 
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, Busgögelahrhelte. ui’ 
Meute. Verhandlungen wegen Fertſehung bes 
Reichstags waͤhrend bes Zroifchenreidye, Regens- 
„burg, in det Montag» und Meiflifchen Buchhand⸗ 

. lung. 1793. 8. 118 Seiten. on 


Eine hiſtoriſche Abhandlang uͤber die Zwiſchenre iche dieſer 

Jahrhunderts, mit Cinſchluß des letztern, in welcher viele 
Thatſachen · falſch und mit Partheylichteit geſtellt zu feyn fcheis. 
nen. Zum Veweiſe dieſes Tadels dient S. Bı.der Gatz, daß 
Bozen ſich am Ende im Jahr 1792 zu der Minoritaͤt ges 
ſchlagen habe, gegen welchen auch ber Markgraͤflich VDaden⸗ 
She Stimmführer Graf von Goͤrz, ausdrücklich und öffentlich 
ſich erklärt hat — oder auch bie eben To undeoninbere Bebaups 
tung, daß der Heſſen⸗VDarmſtaͤdtiſche Geſandte angewiefen 
geweſen ſey, den Reichsrath während dieſes Zwiſchenreichs 
nicht zu beſuchen. J re 


.. Spntereffanter und anthentifher find die von ©. 93 ar 

beygefügten Staatsaften und Urkunden, deren, Erlangung 

behnahe einen Zutritt zu den gefandtfchaftlichen Regiftraturen. 

er hier fonderhar genug mit der Stimmen⸗ Minorität 

bezeichneten Hoͤſe boralsfeßs, und bie Vermathung fehr be 

“geündet, daß ein zu der Chur⸗ Trieriſchen Tomiti Kardleg zu⸗ 
* i 









gelaſſener Herr Igna; Felix Kilian der. V eſet 
Schrift ſey. Nur eine von den Urkunden, ein | sen ded 
Seren, Erzbifchoffe von Salzburg an den Herrn Murfürften 
von der —— iſt nicht ganz Acht, und auch bereits in dee 
VGvberdeutfchen Mtteraͤturzeltung vom 17 Oeptenber 
1792 Seue 538 — 540, nach dein. Original berichtigt 
worden . . 

nn FR Ta, 


Arsnengelahedeit 
Mediciniſches Wochenblatt, ober fortgejegte Medicinte 
ſche Annalen für Aerzte, Wundaͤrzte, Apotheke 

und denkende Leſer aus allen Ständen. Heraus⸗ 
eu von Dr. J. V. Muͤller jun. und De, J. 

F. Oaffmann, jun. Anhang zum Jahrgange 
. no. Baer Som 


. 
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vom iſten July 1790 big Ben 25ſten Juny 17 i. 
408 Seiten. "RR. Zweyter Jabrgang 1792. 

erſtes Quartal. Frankfurt, bey. Jaͤger. im 8. 

a En | 


Den groͤßten Theil des Anhangs nehmen kleine Nachtichten, 
uszüge aus Büchern und Recenſtonen ein, welche letztern 
ſaſt durchgängig fehr ausführlich und mit lobenswuͤrdiger Uns 
partheylichkeit abgefaßt find. Diefe nun mäflen wir, dem. 
Zweck unfrer Bibliothek zu Folge, alle Überfchlagen, und där- 
fen nur der vorzüglichften eigenthuͤmlichen Aufläge hier. Erwaͤh⸗ 
nung thun. Diefe find — 1) Unterfuchmg der Frage: ob 

die Luſtſeuche eine” endemifche Krankheit der Marranen war? 
von Dr. Mibller, — aus melcher erhellt, daß, fo lange es 
durch keine hiſtoriſche Beylage erwieſen werde, die Lufkfeuche 

‚babe unter den, Mauren, mährend ihrer Herrfchaft in Hiſpa⸗ 
nien, geherrſcht, fo ange werde der Marraniſche Urfprang der 
Luftfeuiche immer noch im Dunklen bleibe. 2) Beobachtun⸗ 
gen über veneriſche Krankheiten, von Dr. Weikard, — in 
dem, dem Verf. eigenthumlichen, prahlenden, nicht fehr urba⸗ 
rien Ton gefchrichen. — "Die hauptfächlichften Nefultate der⸗ 
ſelben find, dag der Sublimat en unſicheres, verwerfliches 


Mittel, daß der mercarius duleis und mercurius tinerens 





ihm vergehen fen; daß der Beyſchlaf während der Periede 
des Mon Muſſes Tripper verutfachen kͤnne; daß das forafäl 


tige Abwaſchen der Geburtetheile mit Kalkwaſſer ober auch mit- 
Urin gleich nach einem verbächtigen Beyſchlafe, Sie Anſteckun 
alı verhären vermöge, daß das Kalkwaſſer zum Gurgeln und- 
Waſchen bey ſchankroͤſen · Geſchwuren, aid zum · Einſpritzen 
beym Tripper ein einfaches und kraͤftiges Mittel ſey, welches 
man, in einzelnen Fällen durch darin aufgelöften lap cauſtic. 
verftarten oder mit einer Miſchung von Waffer und Braunte⸗ 
. wein vertaufchen tomme, daß die singachfte. Heilart des Trip- 
pers bie beſte ſey, daß Pultrgirmileet in diefer! Ktankheit ofe 
Schaden anrihten, und daß der Gebrauch des Queagite 
bey einzelnen Gubjecten zum Fettwerden beytrage. — VBeob⸗ 
achtung eines, ohne Hodenſack gehohrnen Kindes; und ei⸗ 
ner ſchwarzen Krankheit, von D. W. find nicht erheblich — 
4) Bemerkungen bey Gelegenheit der Abhandlung des Herrn 
D Faufts, wie der Geſchlechtstrleb der Menſchen in Ordnung 
‚zu bringen #. ſ. w. — Ein ganz artiger Aufiag, Inne 


.. 
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ner ungenannle Verf. He unſchuldigen Hoſen gegen Herrn h. 
‚Yin —5 — nimmt, und in.einem angenehmen, gefitteten. Ton 
ſehrausfuͤhrlich und, mit Wahrheit die verſchiedenen Urſachen 
“auteinamder fegt, welche den Geſchlechtstrieb zu früh und um⸗ 
„ ordentlich reitzen, zum Laſter der Onanie Selegenheit ges 
ben. — 5) Unter der uneigentlichen Aufſchtift, — Hergus 
Cie Ber Lunge, fo bitonimt die Leber Plach — fuͤhrt Herr 
| D. Weder in Heidelberg ‚einige Beobachtungen auf, dutch 
IN Welabe er beweiſt, datg die Runge bey Schwindſuchtigen in Bir. 
-: ge aufgeföft,, und auch -Stüde derſelben iu einzelnen hoͤchſt 
Stra Fallen unaifeeläkt,  aufgehuftet werden fünnen. 
‚” 6) Plan zu einer ———— inr der Sxafiejäf 

— von D. Vollmar. 


| 
q 
a . Was erſte Qnartal’dis Yahrganas .ı 179% Raub: Ar 
’ ——* über Krauttzeiten, welche faſt durch alle: Stuͤde 
dieſes ſortgefuͤhre und zu den alltaͤglichen muͤſſen ge⸗ 
rechnet: Moßcben,, oßafeid) fie-ganz ‚eicheig Find und fin Aufan- 
"ger in ber‘ Heitkunft wicht ohne Nutzen ſtyn: können. — m 
— 2— ‚einen heftigkru, won: verfeßenen AUnreinigteiten 
Ä reinſtandnen Kolik, von Herrn Krauſe, zu Neufadt an bar 
2 Bere ‚gellinde und Heftig wuͤrkende Lapirniztel‘ vermoch· 
ten den Leib nicht urban, fordern wurden groͤßtentheils 
Wwioder weggebrochen, eins — ger cite Paumerfunge 
aber, in welcher friſche Butt au ſt war, führte eme up: 


En eine, er * ah der Tyan R 5 
e 


5* Sri Pia wien — ni > ) eine — 

‚ „nicht :erbebtige — .-Bepfpiehe aͤber die Waͤrkungen der Ein- 
| bilbuggetenit hey Heilungen einyelner Rtanehg .— SI Bon 
"dem DIR der Tarantel, — '. Einige Bücherange gen, Anecdo⸗ 

ten, Auspige aus inderr Schtiften und. — ereiniige 

—2 weiche wir Mergehen. a: 


Br 4 


a Krymmanlafehile, | 
Anfarihegtfinde ver Myologie ober der Lehre von den 
"Musfetg: des menfchlichen Körpers, von... 


5 Zeipsig, im Schwickertſcher —8 1792 a11 
Seiten ‚ur % 12 Kr on 


* * 
Vuͤchlein ki tͤgich ———*— Bein Kirmes, und 
* wäre Herr 2.. auch nicht: verleitet worden, iu bet am 
-zede.zu ſagen: „ec hoffe durch Bekanmmachung diefer. Anfang⸗⸗ 
Suͤnde ſich vn ſo wehr einiges Verdienſt zu machen ger 
es noch. an —8 Handboͤchern: fehlt,“ und „die 
Fable Er ehe möge. den Vortrag entfhuföigen,, der fh 
nicht gut —* ließ.“ Am Jahre 3792 ſollte es an bye 
gleichen Handbuͤchern —* and ſollte ich ein ſolcher Bere 
—— ee Its Onden beige ‚De 
' v we en 
obliquus [wpair min. (capitis) anbärlsnom procafg Irans- 
— —— a kämen enfai 
vaͤr des an 
pen [DER Ne adwectien Er fleetirt a nen ep: 
girt affe d '„.weldhen er auch wenn 
Agirt (2), muit dem vorigen Zum zoinon ball hellen. HR... 
erkläre des Buch ſelbß fir ein * ven DB... bu I 


Eicht ge zog „Rad —*2 — 
union a fa rem —— int. 
or, * GER * Ru > " 2) 2 u ww 


De wiorborenn ‚peiinenmn: ‚wieram * notieia 
er’ cutatiöne‘; nee abt de'mürbis ex 'eerun- 
Fr dem. »feßlonibüs oA jeldis,“ Argpe cum ils- 
. . ‚dem.somplicaris: "Biffertatio prinio ah Aca- 
gemia Imperiali Naruran Guriofarum ;propo- 
"fire Beaeinia: d, V Jan: 1752. Ormara + wadto- 
re DI Werg) Thrifien. Theophite W’rdekind, 
; emineng, Ae.celf ft. Prigdip. Plect. erArchie- 
pife. | Aoguntini Gonflier. aulic, er erchigere. 
«0. Norimbergae, fümtu Stein. 179% 

| a Alpd. uub 3 Dog. in 4. 20 
aka ae St 7 Det 
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Der fel, Geheimerath Corbenius hat ein Legat autgeſebt. 
von deſſen Zinſen der wuͤrdigſten Beantwsrtung einer von der 


Kaiſer. Atademie der Naturſorſcher jährlich aufgegebenen - - 
Preißfrage ein anſehnlicher Preiß zuerkannt mizd. Dieſen 


Preiß hat: zum erſtenmale ber Verſ. mit dieſer Preißſchriſt 
ſich erworben. Der Gegenſtand dieſer Preißfrage iſt allerdings 


x 


in: der Arzneykunde won erheblicher Wichtigkeit; man wirdz 


daher mit gebuͤhrendem Danfe erkennen, dag man nun uͤbet 
deufelgch mehreres Licht bekommen hat. Der Bf. iſt bereits 


als ein denfeuder Arzt aus mehrern feiner Schriften bekannt, 


amd in gegenwaͤrtiger hat er ſich beſonders als einen ſolchen 
erwieſen: mit gunſtiger Meynung gegen den Verf. nimmt 


man alſo dieſe feine Schrift fhon zur Hand, und am Ende 


finder man mit Vergnügen, daß man füch nicht geräufchet bat. 


\ Diefe Schrift zu zergliedern michte mehr Raum erfor⸗ 
ad, als hier geftattet iſt, ob fie aleich nur mehr eine Skizze . 


als eine ausführliche Abhandlung über. Die Krankheiten der ers 
fen Wege feyn ſoll, wie der Verf. ſelbſt davon faget ;. daher 
wir, uns, nur Einiges daraiıs auszuheben und bier mitzuthei— 


ken, beguägen muͤſſen. — Unter den .eriten Wegen begreift 


der Verf, den Canal, des mit dam Munde anfaͤngt und ſich 
mit dem After enbiget (canalis ille, qui ore incipit, atque 


ano terminatar) und ihr Nutzen ſey zweyerley, 1) daß der 


Körper in feinen Geſaßen und Zellen mit Saͤften hinreichend 


daraus wieber angefüllt. werde, und 3). hap.die Säfte bes 


Körpers bie sehktige ute Defchaffertheit haben und behaften, 
wodurch nämlich die Erhaltung des Körpers beſonders bewir⸗ 


ket werde. Zur Vermahrung ber Säfte vor. dem Ueberguy 


ge in die Foͤuliliß bey dem Igbendigen Körper nimmt C. & 


Hofmann. die Neinigungs Organe des Koͤrpers als dag. 
Huͤlfsmittel an; welche aber. der. Verf, allein nicht als gegug. 
ſames Verwahrungswi ek anſehen Eany, ſondern mit Spallan 
zani im Magenſafte — noch eine vorzuͤgliche antiſepti⸗ 


ſche Kraft zu dieſem Eñdzwecke zu finden glaubet, melde auch 
die damit angeſtellten Verſuche genugſam beſtaͤtiget hätten. — 
Das Geſchaͤfte der. Neinigängs « Drgäne des ‚Körpers muß 
allerdinge mit dem der erften Mege in einem übereinftime 


mendon Verhaͤleniſſe ſeyn, wenn die Erhaltung bes Koͤr⸗ 


pers dauerhaft beſtehen ſoll: ſchon, menn letzteres nur einiger» 


maßen abweichet, und nicht gehoͤrig von ſtatten gehet, ericheis. 


nen en menderin Zufaue. An e den. erſten. Fre. \ 
Kraus 
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590 Arpieygelahrheit. 
Krankheiten am haͤuflgſten und bſterſten. Der ganze Korper 
ſtehet mit diefen in Mitleidenheit, und aus dieſen erſtrecket ſich 
durch ſolche ein ſtarker Einfluß auf den ganzen Körper. Dieſe 
Mitleidenheit werde ſowohl durch die Nerven als durch die 
Geſaße bewirket, welches der DBerf. klar und deutlich darzu⸗ 
hun befliſſen geweſen iſt. Ueberhaupt Sonnen wir won dieſer 
Schrift behaupten, daß ſoiche von ihrem Verf. in deri beſten 
Ordnung zur volltommenſten Deutlichkeit und Verſtaͤrrdlich 
keit abgeſaßt worden. In dem Abſchnitte: de morbis pri- 
marum viaram idioparhicis, primariis stque fecundaris, 
fymptomaticis et confenfuslibus, ſucht er jede berfefien 
deutlich auseinander zu fegen, auch werben ihre Differenzen 
’ ga ihren Gange und Ablaufe, und nach ihren entfernten 
Urfachen angegeben. Chroniſche Sntyähbungen. hes Darmia 
nals till der Verf. nicht gelten laſſen. Ueber die Claſſiſici⸗ 
zung der Krankheiten der erſten Wege ertfärt er ſich weitlaͤuf⸗ 
tig; ob. aber die bier angenemmene von allen gebilligt werben 
wird, mögen wir nicht entſcheiden. Von dem Beinfraß ber Zähne 
und den Schwaͤmmchen wirb-hefonders umflänbdlich 
Was der Berf, von der allgemeinen Therapie der Kranthel: 
ven der erften Wege bier faget, iſt fehr ſchoͤn und einfeuchtend 
vorgetragen; auf bie fpecielle. Therapie Eonnte et füch. nicht 
- wohl einlaſſen, fonft wäre. diefe Preißſchriſs ju einem dicker 
Buche angewachſen. Zu Ende des erften Theiles diefer Abs 
‚ . Bandlung fage er noch etwas, die Hypochondrie, eine anitzo ſo 
allgemeine Krankheit, betreffend, Bekanntlich glaubt der Hy: 
vochondriſte, daß ea ihm die Quaal erleichtere, wenn er bie 
im Magen befindliche Luft durch den Mund ausſtoßen koͤnne, 
er fucht daher dieſes Aufftoßen der Luft zu erzwingen und zu 
befördern ; movon aber der Verf, abrathet, da ers vor nach⸗ 
teilig Hält: vielmehr giebt er felchen Kranken biefen Rath: 
fie möchten fih bemühen , die aufwaͤrts drängende Luft zuruͤck 
“zu halten, und ſich anzuſtrengen, diefe Luft durch den After 
von ſich zu neben; fo ſchwer auch biefes anfänglich zu bewerk⸗ 
ffelfigen feyn möchte, würde es In der Folge doch geben, und 
von erwuͤnſchtem Nutzen feyn, wie der Verf, felbft diefes viel 
 faltig besbachtet zu baden verfichert, 
Vo. .. , . 
Sim zweyten Thelfe biefer gekroͤnten Preißfchrift wird 
dann noch befonders von den Rrantheiten gehandelt, bie 90 
| 5 Urſprungs find. Hiervon wollen mir nur die Ark 
chriften der verfihiebenen Kapitel deſſelhen herſetzen, um Fon 
—. % ... 12" 
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den Inhalt anzugeben: alſo ı) morborum originge ex volu- 
mine primarum viarum aucto; 2) de morbis gaffricae orgt 
nis ex primarum viarum irritatiohe praeternaturnli; 3) de 
morbis originis gaffricae ex chyli abundantia ; 4) morbi ga- 
firicae originis ex chylopoießi ınfufhiciente; 5) morbi gaftri- 
eae originis ab acrimonis ex primis viis in ſangrünem de- 
lata; 6) demorbis originis gaftricae'ex morbofa languinis in 
primarum viarum valis accamulatione, flagnatione; 7) de, 
morbis gaftrieis ex organicis primarum viarum vitiis origi. 
. nem ducentibus; und 3) de Kaempfianis infarätibus. — 
Der dritte und legte Theil dieſer Schrift handelt endlich: de 
morbis complicaniunis gaftricae. Ein Gegenftatid, der. afr 
lerdings für jeden praktiſchen Arzt fehr nichtig iſt; wobey aber, 
wie viele wohl unbedach tſam bey Heilung der Ktankheiten von 
diefer Compiication zu Werke geben, nicht immer abführende 
Mittel angewendet, werden dürfen: daher die Warnung, je⸗ 
desmal auf bie eigene Wefchaffenheit der erſten Wege gehörige 
Ruckſicht zu nehmen, wehl gu merken iſt. — Fuͤr diejenigen, 
die der Inteinifchen Sprache nicht Fundig find, will der Verf 
ſeibſt, wie wir im öffentlichen Blättern angezeigt finden, eine ' 
deutſche Heberfegung von diefer Schrift yeranftalten, und fol» 
he in derfelben noch meht erbeitern, der wir num mit Ver⸗ 
fangen entgegen ſehen. xb u 


Katholiſche Gottesgelahrheit. 
‚Der Glaube des Koͤhlers von Ardennes, oben &er- 
ſſchichte der vorgeblichen bifchöflichen Wifitatigm 
des Schismatikers Ppilibert in einer Pfarren des 
epärtements von Ardennes. An den Herrn Erg 
-  bifhof und Herzog von Rheims von Taleyrande 
. Perrigord. Ich Fam nicht mie hoher Wohlreden⸗ 
‚ beit ober Weisheit. verfehen. ı Chor. 2,2. Aus 

dem Stanzöfifchen. 2793. 8. 541 dog. 
Wir koͤnnen nicht entfcheiden, ob die Geſchichte „ ober 


t weh 
nur zum Behufe franzoͤſiſcher eidfchener Prieſter erbichter iſt; 
aber fo viel .ift gewiß, daß ber hier auefhre lkonſtitutions. 
| 2 PB 16 


maßige 


x. X 


‘ 


39a KReachol. Bottesgelahspeil. ’ 


mäßige Wifhef zu Sedan, Phllibert, feine Sache gar ſchlecht 
zu vertheidigen weiß, Er fam nad .ber bier erzählten Ge⸗ 
jchichte in eine Pfarrey des Departements von -Arbennes, um 
da feine Vifiration anzuftellen, Beil ex aber nur wenig Leute 
in der Kirche fand, fo begab er fih zu dem eidihenen Vikar 
- won Ardenues, um ihn Darüber zu Mede zu flellen, daß er die 
Leute im Ungehorſam gegen die Dekrete der Üationalver: 
fommlung erhalte, Diefer Vikar mußte feine Pfarrey einem 
konſtitutionemaͤßigen Priefler einräumen, und wurde deswegen 
von einem ſeiner ehmaligen Pfarrgenofien, einem Koͤhler, in 
feine Wohnung aufgenommen, Hier traf ber fonftitutions: 
maffıge Bifchof den Vikat mitten unter der Familie des Koh⸗ 
lers, und da entfpann ſich unter biefen Leuten ein Geſpraͤch, 
über die alte und über die neue Fonftitutionsmäfhige Religion, 
das jn dieſen Bogen geliefert moird. Der Köhler giebt barinn 
‚dem Eonflitutionsmäffigen Biſchof eine derbe Lektion über ſei⸗ 
nen Abfall von der alten roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche, und 
der Bifchof weiß darauf wenig oder gar nichts zu antworten. 
Die Gründe des Kohlers find im Wefentlichen folgende 2 die 
neue konſtitutionemaͤſſige Verfaſſung der kathokiſchen Prieſter 
ſey von deu Biſchoͤfen und dem heiligſten Water. Papſt ale rer 
ligionswidrig verworfen worden. Diefe Biſchoͤffe aber maden 
mit ihrem Oberhaupte, dem Pabſt, die wahre Kirche Jeſu Chri⸗ 
ſti aus, die unter der Leitung des heiligen Geiſtes untrüglid 
it. Da nun die neuen konſtitutionellen Difchofe und Prie: 
ſter von dieſer heiligen unfehlbaren Kirche fur Schismatifer 
erklärt worden find: fo kann fich Fein guter katholiſcher Chriſt 
ihrer Leitung anvertrauen, alfe ihre geiftlihen Verrichtungen 
find. Sottesräuberifche Unternehmungen, weil ſie nicht von ber 
wahren Kirche Jeſu Chriſti authoriſirt und geſendet find, und 
fie find 'eben deßwegon nicht nur ſelbſt Kinder bes Werderbens, 

. fondern ziehen auch alle Diejenigen mit ih in die ewige Ver⸗ 
Bammnig, die ſich von ihnen bie heiligen Sakramente admini⸗ 
riren laſſen. Auf diefe Grunde weiß nun der Eomflitutionelle 
ifchof fo viel als gar nichts zu antmorten; und eben das bes 
ftarke in uns die Vermuthung, daß dieſe ganze Geichichte, fo 
wie die bier mitgetheilten Sefpräche, von einem aͤcht paͤpſtlich 
gefinnten Prieſter erdichtet find, um die Epnfkitutionelle Reli⸗ 
gionsverfaffung in Frenkreich dem Haſſe fogenannter aͤchter 
Katholiken Preiß zu geben, und bie ſaͤmmtlichen konſtitutio⸗ 
nellen anaphiche: ik und Prieſter dem Geſpoͤtte und 
der Verochtung bes kacholiſchen Voͤbels blos zu flellen. Ben 
Ba dieſe 

. f . . N / 
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ioſe Voous mit wehlger Fenntmiß und · Matigung helqhrieben 


waͤren; fo würden wir ſie fuͤt ein Produkt von der Augsbur⸗ 
ger eluiten: Bande halten, dem man den Schild — aus 
dem Sranzöfifchen — nad) der Gewohnheit diefer feinen 
Serren aufgebefget Hat, um die lofe Wogre beſſer an den 
Mann u. Va De oo. 2 I n 
„Zehn Predigten. zum. Lobe des. heitlgen Joſeph / des 
Naͤhrdeters Jeſu Chriſti; nebſt zween beſoͤndern 
Reden, von der oͤftern chriſtlich ſrommen Kom⸗ 
‚uniga,,« und von dem heiligſten Hetjen Jeſu. 
. Vorgettagen von hem Verſaſſer Der. Abhandiung 
. Über, das gaͤttliche Gebot der oͤtern hriftlich from · 
men Kommunion, einem Weltprieſter, Pfoxrer 


"des Augsburgifchen Kirchfgrengiis., Mit Erlaubs 
niß ber Obern. Augsburg, bey Doll, 1792. 8. 


- 


a7 Degen | 
Ein gewiſſer hochgelehrter Dechant des Weilhehner Kapitels, 
Kerr Stanislaus Aloys Baifer, vier und zwanzig Jahre 
ang. beriieuftuplier Pfarner gu Raiſling, und nun din-cben 
—3 — Arbeiter in dem Si len bes Ser * Seehau⸗ 
ſen, ruſte gug der. ganzen Fulle feines lieherden Herzens mit 
dein heiligeg Franz yon Sales: — Es lebe Jefus, Jeſus 
der Gekreutzigte — (Dias heißt, ex. ließ zwoͤlf Predigten 
von Jeſu drucken.) Darsit war her vetdienſtvolle Mann nicht 


zufrieden; ſondern er fteng noch einmal an aus der Fülle ſeines 


fromnem Herzens zu ruſen Wo Jeſus lebt, da lebe auds 


die otcer Yefis!, Es lebe alfo die heilige Jangfran 


MWiaxin te Das heiße, er ließ zwoͤlf andere Predigten von. 
:Yer Verehrung der heiligen Jungfrau Maria, allen ihrem, 
Pilegtindern zum Trofte, decken) Zu ditſem zweyfachen Hera 


zensrufe ſetzt stm unſer Sf, ben dei ginn: — Bi lebe- 


Qer beilige Jofepb, der Nbrvaten Chriflit (Das heißt, 
40 läfle gehn. Predigten zum Lobe des heiligen Joſephs bruden.) 
ESo viel von der Veranlaſſung zu dieien Predigten. Cie 


— 


X 


euthalten Amntlch · viele und mannichſaltige Tqaͤndeleyen mit 


dem heilige Joleph und mit dem allerheiliglden Derzen Sn 


N 


594 . . Chemie. j 


in einer froͤmmelnden Sprache, und ihren m bie zahlreiqe 
Kiafie seifiaer tatpoliiher Drwigtn. GG 





- 


Ehemie und d Mineralogie. 


Des Seren $avoifier ꝛe. Syſtem ber antiphlogituſche 
Chemie. Aus dem Franzoͤſiſchen überfege und mit 
_ Anmerkungen und Jufägen verfeßen, von Dr. Gi 
gigmund Friedrich Hermbſtaͤdt, Profeffor der 
Chemie und Koͤnigl. Preuß. Hofapotheker zu Ber⸗ 
lin ꝛc. Mit zehen Kupfertafeln, Band. 
Berlin und Stettin, hen Ricolai. 1792. 428 
Seiten. gr. 8. Zeyter Band. 265 Seiten 
2 * se 5 
iefe Ueberſetzung Ann oe ins See verfeßiebenen 
PO 4 —— bekannt gewordene neue — ee 
ſtem des Herrn E. auf deutſchen Boden verflanit 106 
deſſen befonbere Gruft find darinn jene nk 
| ‚9e du überfehen, um n num befto beaurwer gepräfet 


Bir: wollen denen, die noch nicht bamit Befännt feyn 
mögen, einen kurzen Begriff davon zu verkaffen fuchen. 
Das ganze Werk befteht aus drey Theilen, movon zwey den 
erſten Band und ber dritte den zweyten Vand ausmachen. 


>. Im erften Danke enthalt der erſte Tech bie Beſcheeibung 
von fe Bildung der. Iufrformigen Fläffigkeiten umd ihrer Ser: 
egung; won ber Verbrennung der eitfüchen Rötper und von der 
‚Bildung der Säuren überhaupt. In heilen erſtern Abſcehnicte 
‚werden die Verbindungen des Waͤrmeſtoffes, und Die Wildung 
"der elaſtiſchen Auftförmigen Fluͤfſigkeit auf den ab gegründet, 
. bafı die Entfernung ber Theilden von einander. Dusch die 
Waͤrme, ein allgemeines und befkändiges. Geſetz der Natur 
ſey, und daß dadurch feſte Körper in ben luftſormigen Zuſtand 
verfeßet würden, Unter dem Waͤrmeſteff. verſteht er ‚eine be 
ſondere im hoben Grade elaſtiſche Fluͤſſigkeit die vermoͤge ih: 
ser zuricſtehenden Kraft die eilches der Materie von ein 
ander 
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ander’ tkeibe,'Die.fonft, nach ihrer eignen Anziehungetraſt, 
feſt zufammeuhängen. Er unterfcheidet dieſen Stoff von Lichte, 
giebt aber zu baf Sende gemeinſchaftliche Eigenſchaſten befis 
Ben, Alle Körper der Natur konnten denmacdh in drey ver 
fehiednen Zuftänden feit, tropfbar und Iuftfürmig, nach der 
Menge des mit: ihnen verbundenen Marmeftofls erfcheinen. 


776 e . x 
7 Die legten luftſormigen Stüßigteiten werden unter dem Na— 


J 


} 


behym. Erande alfa nichts in bie Buft entw 


men Bas begriffen. 


"Sm zweyten Abſchnitt wird eine allgemeine Ueberſicht ber 
Dildımg und Zyfanmenfegung des Dunftkreifes ber Erde ge⸗ 


geben. Hiernach befteht derfelbe aus lauter tropfbaren Flüfe - 


fig£eiten ‚ die bey dem gewöhnlichen Grade der Wärme und 
Drud im dunſtfoͤrmigen Zuftande, und in beftänbiger Elaſti⸗ 
‚eität.fih erhalten Finnen. -- JS 5 


Im dritten Abſchnitte iſt Die beobachtete Zerlegung der. 


N" atmefpbhtfäen Buft bekhrieben. Cr geiegte fülde Durch bie 


Kalzination des Queckſilbers in reine und tödtliche Luft, und 
deſtimmte das. Verhaͤltniß der erftern zu 27 und der lebten zu, . - 
73. Er urtheilte, daß hierbey won Seiten bes. Metailes eine 
Verſchluckung des erſtern Theile vorgegangen fey , nbichon der 
Veriuſt dieſes Theils auch anf einem andern Grunde berus 
ben tonnte.. nn | 
Im vierten Abſchnitte kandet ſich Die nene Nomenkla. 
tur der Deſtandtheile der atmoſphaͤtiſchen Luft. Der feſte 

Grundſtoff der reinen reſpirablen Luft, welchen L. Oxygene 


griffe Saͤurezengend, im. luftfoͤrmigen Zuftande aber ſaͤu⸗ 
rezeugendes Bas, der Grundſtoff des andern toͤdtlichen Theile 


Bingegen, von 2. Azör genanut, von H. im luftförmigen Ze .. | 


ftande azotiſches Gas überfept worden. 


Im fünften Abſchnitte wird die Zerlegung des ſaͤurezeugen⸗ 
den Gaſes durch Schwefel, Phoſphor und Kohle, nebſt Ent: 

g ber Säuren, überhaupt befchrieben. Bey der Der 
brennang diefet Körper in der reinſten Lebensinft verfchmand 
die Luft geörtentheile, und die Reſte der werbrannten Körper 
wogen gerade um fo viel mehr, als dns Gewicht von dem ver⸗ 
ſchwundenen Lufttheil betragen hatte, L. ſetzt hierbey voraue 
was er aber an keinem Orte bewieſen bat, Daß dieſe drey brenn 

‚baren Korper eine eit.fache Natur hätten, — wren, 
ichen ließen, or 
rn, 
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Bern ber Lebencluft ihren ſeſten ſaurezeugenden Sranbftoff ent 
zogen, mit fich verbänden, und dadurch in Säuren verwan⸗ 


* det würden. Hierbey hat auch felbft der Ueberſetzer, ein war: 


mer Freund diefer neuen Theorie, ſich nicht entbrechen können, 
den ſcharfſinnigen Einwurf &. 77 zu machen: daß Waͤrme⸗ 
(toff, als denkbare Materie, platterdinge ein relaiv 
leider Stoff feyn, und als ſolcher Das abſolute Be 
wicht des fAurebildenden Stoffes vermindern maſſe, 
wenn er Damit verbunden fey, und daß folglich auch 
die biebey erzeugte konkrete Phofpborfäure mebr wies 
gen muͤſſe, als die ganze Summe des Phoſphors und 
des verſchluckten Grundſtoffes des Gaſes. Aehnliche 
Einwuͤrfe laſſen ſich darüber noch mehrere machen. Es iſt 
4. B. erweislich falſch, daß der Ueberreſt nach der Verbrennung 
Biefer Korper in ganz reiner Luft ebenfalls rein ſey. ©. 80. 
Azotiſches Gas, findet ſich allezeit im Ueberreſte. Ueberhaupt 
felgt L. aus dieſen Beyſpielen, daß bey jeder Verbindung eine 
drennbaren Körpers mit dem fänrezeugenden Grundſtoffe de 
Bebensluft eine Saͤurezeugung erfolge , und daB Auf ſolche Art 


der brennende Schwefel zur Schwefelſaͤure, und die brennende 


Kohle jur Roblenfäure zuſammengeſetzt werde. Wenn La⸗ 
woifiers Kohlenſtoff nicht die game Kohle (&. 87), fordern 
nur der ſchwarzſarbende Theil derfelben ſeyn fol, fo verſteht et 
ja darunter eben das, mag dig Stahlinner fonft Phlogiſton 


genennet haben, fo iſt es ja ein offenbarer Wortſtreit, daß er 
. dies Weſen ven 


eugnet, und eben daſſelbe wieder unter andts | 
ger Benennung ju fine Erklaͤrungen aufnimmt 


Im fehlten Abſchnitt wird die Nomenklatur der Gäu: 
. ten, beſonders der aus Salpeter und Schwefel gezognen, vor⸗ 
‚getragen. Weil nad) L. Begriff die Säuren ſich in verſchled⸗ 
nen Zuftanden der Saͤctigung mit dem ſaurezeugenden Beofft 
Befinden koͤnnen, welches die Phlogikiker der verſthiednen da 
mit werbundnen Portion Phlogiſton zuſchreiben, fe ſucht er 
diefe Abartungen fm franzöfiiihen durch Akdnderungen dei 
Endſylben auszudrücken, und nannte die fluͤchtige Schwefel 
fäute acide fulphurkux, die gewoͤhnliche reine Schwefeliäurt 
aber acide ſalpharique. Diefe Denennungen hat. HO. nach 
L. Begriff unvollkommne und vollkommne Säuren uoͤher⸗ 
feet; ſo bey andern Faͤllen mehr. Dan Ülamen Vircio ſaͤur⸗ 
bat er ganz verworfen. a n 
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Luft durchs Feuer verkaltt werden, fe vermindern fie die 
Menge der Luft und nehmen am Gewichte zus das heißt nadı 
E: Begriffen, fie ſchlucken den fäuregeugenden Grundſtoff der 
Luft ein, und werben dadurch / ſchwerer; dann heißen Tie, oxi⸗ 
dirte Metalle. Das Widernätärliche dieſes Begriffs, nuch 


welchen ſich zu dem gluͤenden Metall ein Weſen aus der Luft- 
zudraͤngen ſoil, muß alſo gar nicht in Erwaͤgung gezogen wer⸗ 


den? Der Grund wird in der groͤßern Verwandſchaſt des ſaͤn⸗ 


rezeugenden Stoffs mit den Metatlen, als mitdem Waͤrme⸗ 


ſtoff, geſuchet. Hierbey werden ebenfalls verſchiedne Grade 


"ber Dridatjion, nach dem mehr oder wenigern Deytritt jeues 
\ 


Stoffes, Angenommen. 


Im achten Abfchntte wied der Grundſtoff des Woſſers 


und deffen Zerlegung durch Kohle und Eifen boſchrieben. Wenn 


Waſſerdaͤmpfe durch alüende gläferhe Röhren, worinn Kohlen 
oder Eiſen befindlich find, geleitet werben, fo wird. im erſten 


Fall Kohlenſaure und brennbares Gas, im andern Falle aber 
feine Kohlenſaͤnre, fondern nur entzündbares Gas, erhalten. - 


So viel das Wafler hierbey am Gewichte verloren, bat das 


Eiſen, das dadurch- verfalft twbrden, am Gewichte Jugenmms 
imen. Dies fleht Ip für eine Zerlegung des Waffers an, das 
"aus ſaͤurezeugenden Grundſtoff und dem Grundſtoff des ente 


zundbaren Gaſes, oder dem waſſerzeugenden Scoff befkeßen 


ſoll, davon der ſaͤurezeugende Stoff mit dem Eiſen verbunden, 
der andere Theil in ——n des Waͤrmeſtoffs bie brennba⸗ 
e aber werde aus dem Kohlen⸗ 


re Luft bilde. Im andern Ga | 
off und dem fäuregeugenden Stoffe die Kohlenfäure zuſam⸗ 


mengeſetzt. Bloße Waſſerduͤnſte durch gluͤende gläferne Rbh⸗ 


ren geleitet, ſollen gar Seine Gasart verurſachen, wovon doch 
nad, vielfältigen Erfahrungen das Gegentheil bekannt genug 


ib Im diefem wafierzeugenden Stoffe, der durch Werbins 
- dung mit Waͤrmeſtoff die brennbare Luft darftellt, glaube EB. . 


einen neuen entzündlichen Körper gefunden zn haben, den er 
doch im reinften einfachften * ande eben fo wenig abgeſon⸗ 
dert darſtellen kann, ‚als die Phlogiſtiker ihren behaupteten 
brennbaren Grundſtoff, der auch, nach genauer Erwägung, 


mit dieſem ‚vollig gleichartig zu ſeyn ſcheint. Alſo fcheine v. 


oft gegen die Phlogiſtiker mit ihren eignen Waffen zu ſtreiten. 


Die angeführten Beſtandtheile das Waſſers ſucht er auch durch 


Zuſam⸗ 
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Der ſiebente Asfehetet enthaͤſt die Zetleanng des ſaure -· 
zeugenden Gaſes durch Metelle. Wenn Metalle in reiner 


! 


‘ \ .. 
398 ‚.Cbemte. 


Zuſammenſerung zu erhärten, indem er bey einer kuͤuſtlich 
veranſtaltetein Verbrennung des brennbaren Gaſes in der Le⸗ 
bensluft, nach der zum groͤſten Theile erſolgten Verſchwin⸗ 
dung der Gasarten, eben fo viel Waſſer am Gewicht erhalten, 
als jene vorher gewogen haben. Es fcheint aber bierben Hm. 
®. und allen andern, die dieſen Verſuch angeftellet haben, ir 
beträchtliche Umſtand entgangen zu fenn, daß hierbey am Ende 
sie ein fuftkeerer Raum entſteht, ſondern allezeit azotiſches 
Gas uͤberble ibt. Dieſe Waſſerlehre, die von den Antiphlogi⸗ 
ſtikern als ee der wichtigſten Stüßen ihtes neuen Gebaͤubes 
betrachtet wird, fcheint alfo gar Eeine dauerhafte Feſtigkeit zu 
haben. Sie fcheinen dabey ihren eiguen Grundſatz aus. ber 
Acht gelaffen zu haben, daß alle Gasarten duch Waͤrmeſtoff 
ausgedehnte feite Korper find, und daß der fefte Grundſtoff 
des Waflers auch eben der Grundſtofſ des entzändbaren Gaſes 
ſey, bey defien Verbrennung wohl eine Wiederherſtellung des 
Waſſers, aber Feine Erzeugung denkbar und erweißlich ff. 


Der neunte Abſchnitt enthält die Berechnung von der 
Duaneität des Wärmeftoffs , der bey verſchiednen Arten der 
Verbrennung entwidelt wird, und in den folgenden wird die 
Verbindung ber brennbaren Subftanzen unter einander, die 
Befchreibung der Säuren von mehrern Örundbafen, die Zer⸗ 
legung der JMlanzen » und thieriihen Stofie durchs Feuer, bie 
Zerlegung der oridirten Pflangenftoffe Zurch meinigte Gaͤh⸗ 
tung, bie faisle und fante Gährung, die Erzeugung der Neu—⸗ 
eralſalze, nah eignen Grundſatzen, befchrieben. J 
Der zivente Theil handelt vor der Verbindung der Saͤu⸗ 
zen mit den falzfähigen Grundbaſen, und.von der Erzeugung 
der Neutral ſalze, in tabellariſchen Abriſſen dieſer verſchiednen 
Verbindungen. | u 2 
Am zweyten Bande, welcher den dritten Theil dieler 
Schrift enthält, wird in acht Abfehnitten die Wefchreibung der 
verſchlednen Vorrichtungen und der Handgriffe bey den chemi⸗ 
ſchen Operationen. estheilt. Won Injtramenten, die zur Bes 
ſimmung des abjoluten Gewichts und ber ſpeziſiſchen Schwere 
fiijiger umd fefter Korper gehören; von ber, Gaſometrie, oder 
den Arten, wie Gasarten nach ihrem Volumen zu mellen, von 
eimander zu ſcheiden and nach den Gewicht zu’ beſtinmen; 
von den Apparaten, die ſich auf das Maas des Wärmefinffe 
bezichen; won den bios mechaniſchen Operationen, und ben 
er .n , j u “ . ‚k: 
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Miierttn welcha Die Chrandei Aaıperider, die Deſſchen der Wr, 
per von einander zu trennen, dhne fie zu zerlegen; und uinges: . 
kehrt, fie wieder mit inahider zu verrinigen; von den prev⸗ 


> zaadtifh > chemiſchen Deſtlarſonen, den metalliſchen Muflbfune: 


gen und einige andern Operationen, die ſehr zufammengefegte 
Apparate rn; ven den Operakionen, "die ik eigentlichen‘: 


" Verbrenning und zur Werpuflen gehören; und von den noͤ⸗ 


thigen ——— um die Koͤrper ben: ſehl ſehrn Tempe⸗ 
raturen zii bearbriten. 5— — 
Die Veberfekung dlefer Schrift; deren Driginal wir nicht: 


| zar Hanb haben, ſcheiat getreu und gut gerathene zu ſeyn. 


Bey der neiren franzoͤſtſthen Nomenkiatur hat der Ueberſeber 
zwar mmer die Hauytbegriffe zu erhalten geſucht, vbſchon et⸗ 
was hart auffallende Naineh dataus entſtanden ſind; doch bat. 


er auch wieder in andern Fällen die Benennungen gluͤcklicher 


gewaͤhlet; Unter den noch beſondern werdärftiäetn Zufäßen 
des Ueberſetzers, auſſer den unter dem Test befindlichen Ans - 
merfungen , worinn zwar überhaupt das neue Epſtem mehr 


zu vertheibigen gefucht wird, finden ſich dennoch allerhand Des 
- denttlichkeiten, ECinwuͤrfe und Angaben von nech zu eroͤrtern⸗ 


den a elarnde Zeit wird gewitß durch den thätigen Fleit 
Re TeigenDe zielt Mirb gewtz durg ben daͤtigen Fleiß 
—— bie Entſcheidung zwiſchen ben Phlogiſtikern und 
Antiptesikisern endlich bewirken, und bie bey lekterh noch. obs . 
waltenden Täufchungen heben, wovon fich er. micht-entbres 
en kann, den diefer Gelegenheit ein Veyſpiel mit ‚anzufühe ‘. 
ran. Schwefel und Fett find beydes brennbare Kösper, die” 
Beine Säure zu erfennen geben. Nach Einwirkung des Feuerg 
aher kommen aus beyden Säusen zum Vorſchein. Won diefen . 
glaubt nau.Dr. L., daß die Saͤure des erſtern, nad) feiner 
vorgefabten Meynung durch Veytritt eines gewiſſen Beftande _ > 
theils. ber atmoſpohariſchen Luft erfk erzeugt amd zuſammenge⸗ 
ſetzt ſeyn ſollz die letztere aber ſeht er richtig für ausgeſchie⸗ 
den an, ob ſie gleich beyde auf einerley Ars erhalten werden. 
Sollte man.alfo nicht am richtigſten urtheilen, daß, fo wie aus... 
Talg nad ©..423, Dh. 1. die Saur geſchleden und mie dem; 
Ralche verbunden und daraus fettfauter Kaldı erhaften werde, 
eben fo ‚auch der fchtoefelfause Kalch eutfianden fen, der aus. 
der Verbindung des Schtvefels mit lebenbigem Kalche dureh 
Huͤlfe des Feuers selanget werden kam, und bag folglich die 
Dazu erforderliche Schtwefelfäurr eben fo gewiß aus dem. &chives 
fel, ohne vorgegangene Entlehung, gefchieden ſeyn mifle? - 
V.A. H. D. u.A.⸗. St. Ville heſt. a4 _ Da 
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600. Chemie, - 


Da wir den:naͤchſten Abfatrsriehänfäieishen," glaubten wir 
noch nicht, daß der Zeitpunke ſo mahe ſey, in⸗welchem ˖ die vol: 
kommne Entſcheidung zwiſchen den Phlogiſtikern uud Anti: 
phlogiſtikern vollendet werden wuͤrde, Ber doch num ſchen wirk⸗ 
lich eingetreten iſt. Nach Weftrumbs neueſtem Verſuch bat 
friſch bereiteter. sother Duettfilberkaich bey befken — 
fung auch nicht ein Luftblaͤschen geliefert. So iſt denn dies 
wieder ein ſtaxrker Beweis, von dem raſtloſen Beſtreben auf: 
rer deutſchen Chemiſten, Wahrheit zu faden, und daß fir 
nicht eher ruhen, bis fie Die Grundlafigteit der auch noch ſo 
ſehr glänzenden Pirngefpinfte euthuͤllet haben. Nun wird fih 
auch der. Sr. Uebdetſ die iy feinen Noten den Phiegikitem oit 
‚aufaetvorfenen Fragen, nad den Grundſaͤtzen bes bremmb 
ren Stofis, wohl bald feibft zu beantworten en die er bis⸗ 
ber für unbeantwortlich bielt, und die mir Ihm zu N 

Willene Waren, ſolches aber jert nich weis far „Aha halten. 


Br ſuch einer Fechefſſhe Hate itofienife teul⸗ 
ſchen Nomenklatur der neuern Cpernie „ nach Bar 
‚her frey bearbeitet und vermehrt vom teutſchen 
. Herausgeber. „E08: in der en Bochb· 
. 1792. 8 u, BT 


Na Hat Vetf hat nad Bacher; Bengnetellt md Gir⸗ 
tanner ‚die neue Terminelogie ter Chemie in Bande 
Ordnung zuſammengeſtellt, und, wie Reeenſ. dep einiger 
gleichung gefunden / ganz richti ig und genau angegeben. Fuͤr 
Anfänger; die mit diefer neuen ermindlogie noch tet befännt 
find, Fonmen diefe wenige Bogen zum Nachſchlagen -alfo- ganz 
brauchbar ſeyn. Bemeinnügiger. wuͤrden dieſelben geworden 
ſeyn, wenn der Herangeber wonigſtens ben. ben neuerlich ber 
kannt gewordenen Kbrperr audy eine Hinweiſung auf die 
Schriſtſteller bepgefügt hoͤtte, pie teen querft c öder am 
beften beſchrieben haben J | Ä 
. . der “ ER n. 
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Weltweiſsheit. 
Loglk für die obern Eaſſen in gelehrten Schulen, be⸗ 
arbeitet von Joh. Georg Nehr, Rector und In⸗ 
ſpektor des Windsheimiſchen Gymnaſtums. Nuͤrn⸗ 
berg, bey Stein. 1792. in 8. 153 Seiten. 7 ge: 
Die Yin wie alfo num auch eine Kantiſche Logik für ges 


lehrte Ochulen, worin nicht nur was Kant ſelbſt hierüber vory 
gemagenhät, fondern auch aus- ben Reinholbifchen Schriften 


das bisher etwa gehoͤrige beygebracht if: Anfree ‚geringen 


Einſiche nach iR die, Kantiſche Philoſophie nur: Ric ſeiche, die 
von Philoſophie Proſeſſion mashen, für Gymnaſiaſten 
nicht im geringſten, und es iſt immet fruͤh genug, wenn Stu⸗ 
dirende auf Akademien damit erſt bekannt gemacht werden, 
bie ſchon miehreen Vorrath won Keuntniſſen eingeſammlet ha⸗ 
Bon. Die Logik, in deren Weſentlichem doch das neue Sy⸗ 
ſtem feine Weränderung gemacht bat, bedarf es nicht, nach 
Diefer Form ſchon auf, Syamafin gelehrt gu werden, da fchon 
Die gewöhnliche und Tefhtene meiitens ſehr abſchreckend und 
trocken gehalten ‚- und aife. Wiſſenſchaft von, den meiften nur 
noch ‚eines :aften. Perlmitiens: hakber grhoͤrt wird. Mit 
fuͤrchta fehr, der 'Werfidebe. entweder durch Diefe neue Ges 
ſtalt noch mehr nom Otubium der Logik abfehreden, oder, falls 
26 ihm ‚gelingt, einigen Eifer zu erwockan, nur Nachbtter bils 
den. Die Einleitung geht. von den Vorftellungen, und deren 
Arten aus, um daraus die Thelle.der Philoſophie, und unter 
denen auch die Logik herguleiten, weil die Philoſophie mit 

Beurbeitung ber Vorſtellungen ſich beſchaͤſtigt. Uns duͤnkt, 
das hätte alles: gar fuͤglich dahinten bleiden toͤnnen; für Gy⸗ 
mnafiaften iſt eine Ueberſicht der ganzen Philbſophie, und be | 
ser. Cintheilung noch zu hoch: dafür. hätte von dem Zwecke, 

und dem Slugen der Vernunftlehre, nach einteuchtenden, und 
deicht faßlichen Erfahrangen mehreres gefagt werden follen. 
Aber amb die Darlegung biefer Gedanken, mie viel ſchweres, 
und folhen Anfängern unerreichbares enthält fie nicht! Der 
Berf. legt nad) einer Eleinen Erläuterung den Reinholdifchen 
Satz des Bemußtfepns zum Grunde, und Definirt, dem zufelge, 
Subjekt durch dasjenige, was im Bewuſtſeyn dureh. fich ſelbſt 
von der Vorftellung und bem Objekte unterfehieden, umb durch ' 
befien Thatigkeit Wooftelluns hervorgebracht wird; das Ob⸗ 
4 2 | N 
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von der ea * von dem Subjekte umteekhieben *8 
und welches den Subjette die Veranlaſſung giebt, die Vor⸗ 
ſtellung zuſammenzuſetzen; die Vorſtellung endlich durch das⸗ 
jenlge, was im Bewuſtſeyn durch des Subjekt von dem Objekt⸗ 
und dem Subfekte unterſchieden ‚ und an demſelben auſgeſaht 


. wird. Daß diefe Erklärwigen einem Aufanger faßlich gemadt 


werden können, zweifeln wir ſehr, befonders da fie den kleinen 
Fehler an fich tragen, auch gehbtern wicht wohl faßlich werten 
gu konnen, weil jede Deſinition ſchon die andere vorausfekt, 
mithin, was man einen Zirkel fonft zu nennen pflegt; in fih 
enthält... Um das Subjekt zu keunen, muß.man fchen das Ob⸗ 
jett und die Vorſtellung kennen, und wieberrun kaun man dai 


DODdjekt nicht kennen lernen, ohne das Subjekt und die Bor 


ftellung ſchon vorher zu; kennen. Die Bernumftiehee: ertiär 


der Verf. feinen Riraängern gemäß durch die Wiffenfchaft der 


= 


Regeln des Denkens, Denten aber durch mem Berbindun 
des ſchon voraeftellten Mannichfaltigen. Er erwägt nicht, hi 
bieher auch die Kunſt zu beobadeen, Verſuche zu machen, Dr 
ſchreibungen zu entwerſen, der Weraumftiehre eiwerleikt wer: 
den find, und daß num biefe fo unentbehrtichen Theile auf ein 
mal weggeſchnieten werden, ohhne daß man weiß twohln fie 
kommen foßlen.: Eine Logik für Gunnafiaſten wuͤrde unierm 
Eimehen nach nit biefen verzägtich fh befchäftigen, und Durch 
fie und ihre Uchung zu hoͤhern ——— vorbereiten muſſen, 
theils weil dieſe Theile. der Faſſungekraft ber. Anfänger mehr 
angemefim finds und theils, weik fie alem übrigen Deuten 
zum Grunde liegen,- ımd an ihnen der Geiſt zum eignen Den. 


ken vornehmlich, kann gebildet und geftärtt werden: So erfor 


‚bert es auch der natürliche Gang des menfätichen Geiſtes: wit 


Kobacten manche Verſuche, und entwerſen Bilder, ehe wir - 


Beariffe machen, und Scyüße bilden. Daß der Verf. feine 


Logik indie veine and angewandte, abtheiten, und jebe heſon 
Geſfagten von vornhet 


ders behaudeln wird, laͤßt ſich auc dem 

ſ hon erwarten. Daß dieſe Eintheilung ihren wiſfen ſchaftl⸗ 
chen Nutzen bat, Das von einander. zu ſondern, was in det 
Vernun ftlehre a priori / erkannt wird von dem was nur Die 
Erfahrung an Hand giebt, geben wi zu Das aber fie in 
der. Bearbeitung einer brauchbaren Bermftichre, befonders 
‚für Anfänger, rathſam if, glauben wir deshalb. nicht zugeben 
zu müßen. Die Natur handele nicht. uhfern Abftrakeio 


u ſtand 


nen, und das ganz reine iſt nirgend, oder Fon, Segen 
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Rand ihrer Wirkungen. Eine dem Anfänger brauchbare und 
" verftändlihe Vernunftlehre muß der nanitlichen Ausbildung 


Des Geiſtes auf dem Fuße felgen, und von dem Sinnlichen zum 


Bildlichen, von da zum Verftändlichen und Ueberfinnlichen. 


ihn allmaͤhlig hinaufheben; fie darf alfo von der reinen Ver⸗ 
nunftlehre durchaus nicht anheben. "Die reine Logik bebe ber 

, mit: den Definitionen vom Begriffe fofgendergeftalt an: 
n weiterer Bedeutung heißt Begriff eine Vorftellung, in der 


“ein Mannichfaftiges verbunden wird; — in engerer eine Vor⸗ 


stellung, worirm das Mannichfaltige einer andern Vorſtel⸗ 
kung. auf Einheit gebracht worden ift; — in enafter, eine 
VBorkellimg, woran das Mannichfaltige ber Anfchauung vet⸗ 
bunden werden. . Wie diefe Grelärtingen einem Neulinge im 
Denten faßlich gemacht werden koͤnnen, kegreifen wir wenig⸗ 
ftens nicht. -Zubem: gränzen Die Ausdrücke fo an einander, 
daß an der Verſtaͤndlichkeit fait zu verzweifeln iſt; was für 
ein Unterſchied ift :anter Verbindung eines Mannichfaltigen 
und.defien Bringung auf eine —— Zwiſchen Bringung 
des Mannichſaltigen auf eine Einheit, und Verbindung des 
Mannichfaltigen einer Anſchauumg ? Zwiſchen dem Mannich 
faktigen einer. Anfchauung, und dem Mannichfaltigen über 
up? Wenn bier ber. Anfänger richt verwelfelt; jo wißen 
wien nicht, wo et verzweiſeln | folkte 1 p 


} 


Apforismen aber das Ernmerungevermögen in Be⸗ 
zlehung auf den Zuſtand nach dem Tode. Tuͤbin⸗ 
sen⸗ bey Heerbrandt. 1198. 8. ‚23 Seiten. æ 


ie. Leſer finden in dieſem zwar kleinen, qvwohigerathenen 
erſuche eines jungen hoffnungsvollen Gelehrten eine Trage. 
abgehandelt, die für Beinen, dor nicht ſchon zum voraus gegen 
ein zutünftiges Leben bey fich entfchieden hat, ohne Intereſſe 
ſeyn tan.. „erden wir ung in giner andern Welt der ger - 
„gerwärtigen wieder erinnern 7“ Lieber diefe Frage hatte- der 
Herr Prof, Billaume in zwey Vorlefungen, die in feinem Ben 
ſuche über einige pfochniogiiche Kragen enthalten find, eine Uns 
terfuchung angeftellt, und fie aus mehrern Gründen verneinen 
zu muſſen geglaubt. Sierauf-antwortet nun der Verf. der ge 
genwartigen Sarm⸗ und fo, daß er zuerſt einige bieber 


X 
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gehoͤrige Hauptſaͤtze uͤber dad Eriunerungspermoͤgen umb den 
Zuſtard nach dem Tede vorausſchickt, und alsdann die beyden 
Vorleſungen feines‘ Gegners in mehrern ˖ Abſchnitten, die er 
immer ſogleich mit feinen Gegengruͤnden begleitet, ganj und 
unverändert eimüct. Leber dieſe woͤrtliche Wiederhelung 
der Villaum. Abhandlung entſchuldigt er ſich gleich Anſanges 
in einer Note, wir glauben aber nicht daß er eine Entſchul⸗ 
digung noͤthig hatte. Wenigſtens koͤnnen nun auch diejenigen, 
die den Verſuch über einige pſycholog. Fragen nicht ſelber beſu 
Ben, die von benden Theilen vorgetragnen Gründe befts leich⸗ 
ter und ficherer mit einander vergleichen und beurtheilen, und 
für die andern ift es doch auch fein groſſer Verluſt, eine fo 
£leine Abhandlung noch einmal zu bezahlen. Einen Auszug 
aus diefer Schrift umfern Lefern mitzutheilen, halten wir für 
überfluffig, ſtatt deffen alfo wollen wir ihnen nur fagen, wis 
für einen Eindruck das Ganze auf uns gemacht bat. Esit 
wohl nicht zu laͤugnen, daß ber Herr Prof. Villaume feine 
Gegner an Wi und lebhafter Einbildungskraſt weit überke 
ift, dagegen aber zeichnet, fich dieſer durch eine defte vuhigm 
und gründlichere Beurtheilung aus. Nur hatten wir gu 
wuͤnſcht, daß er das Schwankende und Unbeſtimmte, des ſich 
unferes Erachtens in ber ganzen Villaum. Abhanbiung zeigt, 
fchärfer ing Auge gefaßt, und ihn vorzüglich won diefer Seite 
angegriffen hätte. Man weiß naͤmlich, wenn man bie Bil. 
Vorleſungen auch noch fo aufnserkfam lieſt, bach nie recht ger 
wiß, mas er denn eigentlich behauptet, ob er ganz und gar 
‚ alles (Beväduniß, alles Erinnerangsvermögen über: 
baupt aus dem zukünftigen Leben hinwegnimmt, ober. nur 
das Vermögen, fi des (Begenwärtigen zu esinnern, un 
auch dieß Tetstere angenommen, bleibt es immer noch unbe 
ſtimmt, ob er gar’ alles Andenken an unfer jetziges Daſeyn 
. Kberbaupt, oder nur die beſtimmte Mringerung an die 
einzelnen Auftrirte und Veränderungen Deffelben auf 
Hebt. Man begreift es leicht daß bey einer gründlichen De 
antwortung der oßenangezeigten Hauptftage ungemein viel auf 
die genaue Beſtimmung biefer ‚befondern. Fragen ankommt. 
Unſer B. hat auch, wir wollen es.nicht laͤugnen, biefe Under 
fſtimmtheit in der Abhandlung feines Gegners wohl eingefehen 
und geruͤgt; aber doch immer nur wie im Vorbeygehen;, und 
wie ung dünft, nicht mit derjenigen Ausführlichkeit , mit der 
es hätte geſchehen follen, unb alfo auch nicht mit dem Vortheil, 
den er daraus hätte zehen koͤnnen, bern nur von diefer on 
ji % iu _/ er 
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Weil. dog 


tzer kounte er ſeiner Behauptuig ein enffihsibendes_Ucherges 


— verſchaffen. Wollte namlich ſein Gegner in dem zu⸗ 
kuͤnftigen Leben gar Keine Gedaͤchtnißkraft mehr ſtatt finden 
taffen/ fo müßte er ung and) eine ganz andere: itt zu denken, 
zu urtheilen und zu ſchlieſſen geben, und alſo neue Weſen aus 
ums ſchaffen; wolite er hingegen irgend ein Erinnerungsvermoͤ⸗ 
‚gen daſelbſt zwar annehmen,. es aber ganz und gar nur auf 
Die Auftritte des zukoͤnftigen Lebens eiufhränfen, und al⸗ 
les, was zu unſerm gegenwaͤrtigen Daſeyn gehoͤrt, davon 


| ausſchlieſſen, ſo müßte dieſes entweder abermal ein ganz neues 
Wermoͤgen unferer Seele ſeyn, von: dem wir jegt noch gar 


‚nichts beftgen, und das wuͤrde wohl ziemlich willkuͤhrlich ange: 


- nommen, ober wenn es im Grunde immer noch eben die Ge⸗ 
Saͤchtnißkraft ſelder ſeyn ſollte, Die wir jetzt ſchon haben, ſo 


‚mödjte man etwa wohl nicht ohne Gennd vermuthen koͤnnen, 
‚daß nicht alle einzelne Auftritte und Veränderungen des 
‚gegenwärtigen Lebens ewig in uns haften. werden, aber daß 
much gar Feine. Spar mehr von unſerm gegenwärtigen 
Daſeyn, und won hen wickigßten Begebenheiten beffetben is 
der zukuͤnftigen Welt wenigſteus noch lange genug zurückblei⸗ 
‚ben ſollte, dieſes orounehmen, wurden ums alle feine Gruͤnde 
nicht bewegen koͤnnen. Doch iſt irgendwo das. Wotto wahr, 
womit unfer Verfafler feine Abhandlumg befchliehe,: fo iſt es ges 
wiß in allem dem, mas bie zufünftige Welt angehen . . 
Quantum aũ, gnad:neimagt:.<: - - .. 
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Zuverlaͤſſige und in ganz Deutſchland. brauchbare gen- 
wmetriſche „Tabellen ſuͤr Beſcher geoßer Landauter⸗ 
für Deconomen und Verwalter, auch überhaupt 
uͤr alle diefenjgen,. welche oft Land zu mefich Has 
‚ben, und zwar Kunſtverſtaͤndigen zur Bequemlich ⸗ 
keit, Unkundigen aber zur Richiſchuur. Nebſt 
deutlichem Unterricht fuͤr die, fo feinen bedürfen, 
‚von A. G. Luͤdemann, Pachtamtmann zu Schweck- 
Tg gec a 


ra 
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‚Werf. vorzüglich zum Grunde ſetzt, cheile lange 
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haufen ion Hochſtift Paderborn. Samneoer, bey 


Ritſcher. 119% 107 Seiten. 8. 10 8. 


Es werden · oft Dläge von einer gewiſſen Anzahl Di uabratrur 
then zu mancherleg Gebrauch jahrlich an andere zur Stusung 
ausgethan, oder doch zu andere Zwechen beſtimmt. Damit 
nun, diefe abzumefien, nicht immer eis Landineffer geholt wer- 
den dürfe, fo hat der Verf. Berwaltern und Oeconomen, und 
allen, die der Titel angiebt, zum Beſten, Tabellen berechnet, 
mit dern’ Huͤlfe auch in der Landmeßkunſt ganz unerfahrne 
dies Seichäfte mit Erfparung ber Koſten ſelbſt follen uͤberueh⸗ 
men koͤnnen. Allein, die auf dieſe Arbeit verwandte Muhe, 


ob ſie gleich in Ach. nicht ſehr groß iſt, hätte der Verſ. doch 


erſparen Eonnen, Denn nicht allem iſt des Mutzen dieſer Tor 
bellen, ob ſie zwar freylich wohl in ganz Deutſchland braud⸗ 
bar find, dennoch, wenn man auch ſetzt, daß bey ben Zahlen 


keine Druckfehler‘ eingeichlichen ud , ſehr —— , I DR 


bern es iſt auch der Unterricht fo. beweitch nicht , 
wähnt, wenigſtens für :die Claffe Leſer und Scyäker, * 


nicht 
ſtaͤndig genug. theile ie führt er auch ſolche, wenn fie ohne weite: 
208 Nachdenken folgen, gang irre, fo daß fie in 1m 
kaum einmal das richtig erhalten mögen, was fie ſuchen Die 
Tabellen fangen mit 3 Quadratruthen am, und gehen in ber 
Ordnung ber Bablen bis zu 40 Ruchen; dann durch Die Zeh⸗ 
er von 40 — 100, und endlich find noch 110. 130, 248 
Duadiatruthen beygefuͤget. Woher weiß aber der Verf. ob 
nicht auch z. €. 58, oder 64, oder 130 5 Quadratruthen ein: 
mal abzuſtecken GP? Sie zeigen ferner-bey einer gegebenen 
ader auch angenommenen Vreite, die erforderliche £ nge, und 
die Breite fängt, durch ale obgenannte Ruthenzahlen 

"mit 3 Buß an, umd gehe durch halbe Fuͤße bis zu ꝛ0 Ruthen. 


Keoͤnnte aber, zumal bey groͤßern Plaͤtzen, die Breite nicht eben 


wagt. B. 21. 124 u. w. Ruchen ſeyn 7 Wie ſehr veraͤnder⸗ 
hr; * nicht alles dies! — aber auch, daß die Tabellen 
hinlaͤnglich Faͤlle enthielten, fo beziehen file ſich doch ihrer Nas 
ar nach nur auf Rechtecke, und’ konnen nur da angerwandt 
werden, wo entwaber bie Grenzen der Beiden ſchon rechtwink⸗ 
licht ſind, oder wo mitten aus dem Lande ein Rechteck heraus· 
genommen werden kann, und wo man rechtwintlicht 
eu einander zu ſetzen weil. Aber Öievon ſarwciz bie” mei 
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fing sauy. il. Saat. nur,.man fell eine Voeire aAbmeſſer, 
und denn D Tabelle dig Lange ſuchen. Umi die Winkel 


befümsgert..fie. fih gar nice, Und was von mirtlern Dreiten 
son dem Verf. auch angeführt iſt, iſt immer dech unrichtig, 


fo kunst bie Winken nicht recht, eder Paralellinien From 
Ai. 


j Aifeltung que Senieniß des geftirnien Himmels, 


von Fohann Eckert Bode, Königl. Preuß. Aftro- 


‚non, Mitglied der Akademie der Wiffenfchaften u. ' 


. Der Geſellſchaft naturforfchender Freunde zu Ber⸗ 
tin. — Sechſte verbeſſerte Auflage. 612 Octav⸗ 
ſtiten, mit des Verfaſſers Bildniß, ſunfzehn Ku⸗ 
pfertafeln und einer allgemeinen Dr melscharte 
- Berlin, bey Himburg. 1792. HN 


Die fünfte 1788; jetzo ſind neue Entdeckungen und Bemer⸗ 


tungen eingeruct; um Dias zu erhalten, iſt der Lauf ber Pla⸗ 
netennur für bie. in dieſem Jahrhunderte noch übrigen neun 


gahre ftehen geblieben, auch in den Kupfern iſt unterfchiede 


/nes verbeſſert worden Dieſe Ansgabe iſt der Durchl. Her 
som von Sachſen⸗ Gotha zugeeighet. F 
12. 


Gelehttenge ſchicte 


Leben und. Schriften Simenis Lemnii, worin beſon⸗ 
ders von feinen beruͤchtigten Epigrammen hinlaͤng⸗ 


liche Nachricht ertheilet wird, von G. T. Strobel, 


Paſtor in. Wöhrd. Nuͤrnberg und b Altborf, bey 


Monath und Kußler. 1792. 156 S. 8. 9,9%, _ 
NMaecht n mehr, und nicht weniger: als ein befondere veranſtaltt⸗ 


ter Abdruck desjenigen Verſuchs, über das Lehen und die, 
Schriften diefes aus Graubundten bürtigen, nicht fchlechten 


‚Kopfes, womit ‚Herr Ste. den Dritten Band feiner: neu 
mut. Litteratur . es Kviten Jahrhunderts erbffnet 


Qq543 *. hatte. 


- ‘ 
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hatte. Der Theil unſrer Alto. d. Bibl. worin Die Fortſetzung 
dieſer Beytraͤge angezeigt wird, ſchwitzt vermuthlich ſchon ans 
ter der Preſſe. Rec, verweiſet daher, auch was vorliegenden 
Artikel betrifft, auf den davon gelieſerten ſummariſchen Aus 
zug, und die dabey etwa gemaditen Bemerkungen. De ſchon 
mehrere Literatoren, und auch Leßing in feinen kleinen 
Schriften erſter Ausgabe, ſich mit Lemnii Schickſalen, und 
dem Benehmen Authers dabey, beſchaͤftiget: ſo iſt es ange⸗ 
nehm; nunmehr Altes beyſammen, und mit den nicht um 
erheblichen Erlauterungen bereichert ‚zu finden, bie Herrn Str. 
gewohnter Fleiß dem Ganzen zu verichaffen geroußt bat. Daß 
ſolcher diefen Auffag beſonders abdruden ließ, wird Denen, die 
fih mit Gelehrtengeſchichte im engſten Sinne befchäftigen, 
deſto lieber ſeyn, do in ben. Beytraͤgen ſelbſt ſich fo manches 
befirdet, das auf biographiſche Litteranız eine nur entfernte 
Beziehung bat. Wenigſtens find dergleichen aus vermiſchte 
Sammlungen gezogene Abdrücke ungleich’ eher gu Billig, 
als das Verfahren vieler von unſern Schriftftellern, Die, nad 
Bein fie eine Menge von Auflagen einzeln der Preſſe uͤberge 
‚ben, ch man ſichs verfieht, mit ganzen Sammlungen zum 
Vorſchein Eonimen, ein sder das andere frifche Stuͤck Arbeit 
Barumter werfen, und fomit den Beutel des Publici zu dip- 
yelter Ausgabe nöthigen. Daß keine Meſſe ohne dergleichen 
Finanzoperationen vorbeydeht, tft bekannt; und je befier der 
Schriftſteller it, der ſolche Brandſchatzungen ſich zu Schul⸗ 
den kommen laßt, deſto verdrießlicher wird es, ihn von einer 
fo unliterariſchen Seite kennen fernen zu muͤſſen. 
2 9 1°: rt, ° 
Ueber dic" jeögftch‘ Schickfäle der Alexandri- 
nilchen Bibliochek. Eine Einladungstfchrift 
zu feinen Vorlefungen, von Karl Reinhard, 
Dokıor.-der Philofophie. Göttingen, bey 
Dietrich. 1792: 62 Seiten. 8. 3.98 Ä 


Es ift bekannt, auf was für eine Weiſe der Untergang ber 
großen Aerandrinifhen Vibliothek im. Jahr Chriſti 640 
erzaͤhlt wird. Unſer Verfaffer iſt nicht der erfte, der biefe Ge: 
ſchichte bezweifelt, Er führt” duch diejenigen ſehr aufrichtig 
an, welche bey ihm den Ziveifel gegen die Wahrheit derfelben 
nn erregt 


Es. 





Gehöstnuehhlhe: 609 


errege Gaben, : Er hat mir. Scharfinn die Bedenllichleiten. 
welche ihr is Wege ſtehen, aufgefücht und mit Fleiß geſamm⸗ 
let. Johannes Philoponus um die Zeiten bes Caliphen Omar, 
da. jene Begebenheit ſich zugetragen haben ſoll, ſagt im Toms 
ment. uͤber Ariftoteles Analytik, daß in ben alten Vibliothe⸗ | 
ten 40 Buͤcher ber Analptik zu finden gewefen‘ ſeyn, und | 
feheint damit zy erfeunen zu geben, daß zu feiner Zeit keine \ 
VBibliothek mehr in Alexandrien, wo er ſchrieb, zu finden ſey. 
Ammonius zu Anfange des Sten Jabrhunderts, has eine aͤhn⸗ 
liche uub noch deutlicher Stele. Divfe beyden Zeugniſſe finb 
bie Hauptgruͤnde, die gegen die gewahnfiche Erzählung, die aus 
den Arabern Absılfaradfh und Ybdullatif genommmen iſt. 
Der Terf. findet noch in hr Factum ſelbſt verſchiedene Un⸗ 
wahrfgeinlishkeiten „ worauf ſich großentheils wohl antworten 
ließ. Die Schickfale der Stadt ſcheinen ihm endlich von der: 
Art zu feyn, daß fie das Dafeyy einer Bibliothek big auf dag 
zie.Sahrhundert nicht wahl aulafen. : - _ 5. 


| Erdbeſchreibimg. Reiſedeſchreibung und 
— Statiſtit. 


M. Chriſtian Benedikt Wilkens, Rect. Schol. Cix. 
Geographie, tabellariſch eingekleidet zum Schul⸗ 
gebrauch. Leipzig und Altona, bey Kaven. 1792. 
16 Bogen in 8. 22 9° - 
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Wenn das Ding nicht etwan eine neue eigenmaͤchtige Auf⸗ 
lage eines alten Troͤſters · iſt: fe iſt es kaum zu begreifen, wie 
in unſern Tagen eine fo gar elende, oberflaͤchliche Geographie 
geihrieben merden Eonnte, die wenigftens um 50 jahre zu als 
iſt. Sie beißt tabellariſch, weil jedes Band nach folgenden zehn 
Rummern beichrieben wird: . Namen und Groͤße, Graͤnzen, 
Fluͤße, Eintheilung, Hifteria, Chsonologia, (in ber erſten 
werden die Begebenheiten genannt, und. m ber andern nad 
Jahrem oder Jozthunderten beſinnt) Genealogie, Heral- 
dic, Numifmasic, (mie ſchreiben die Namen ab-, wie wir fie 
finden ) und Mertkwürdigkeiten. Nun einige. Dreben: Der 
Verf. zähle noch vier Weltheitg, ein Atlantiſches Dieer: Eu 
ropa iſt eine ſihende Sungiers Joſus hat bie Ganpnanısn im | 
. | gelob⸗ 


66 Erdbbeſchreibung. 
. gelobten Bande eingeführt: Die Erde 5*— im fidb seco 
Meilen; der Berf. weiß nicht, Portugall igt eine Ami. 
gin, und Spanien Karin IV zum Kinig hat; Portugal wr: 
kauſt Elephantenzahne und Braſfilienholz — als wenn fſelche 
im Lande gezengt wuͤrden — und warum denn nicht und 
Diamanten? Die Spanier legen ſich früh um 9 Uhr — 
und ſtehen um 3 Uhr Nachmittags wirder auf, eßen 
Zwiebeln, Nettige und Knoblauch. Frankreich beheben * * 
Previnzeu, und if noch din uueingeſchraͤnktes Koͤnigrrich, hat 
19. Milltenen Menfchen. Der Konig von England * 
jihrlidy 0o0,/000 Pf. Sterling zum Gofſtaat. Sonauwerch 
it nunmebr ı 705 vom Kayſer wieder zu einer freyen Reiche: 
ade gesgacye worden. Deutihland wird noch, um der Zei 
tungen willen, nach 6 Flußen eingetheilt, und die verſchlede⸗ 
nen Ir‘ chelande ordnungslos untereinander geworſen. Das 
Bistham Negenſpurg fehlt gar. Luttich wird zu den Nieder⸗ 
landen, und Elſaß zu Deutſchland geredet, und die Beſcher 
nicht -angeneben. Daß es vinen offerreichifchen Ancheil an 
Schleſien giebt, wird ich nicht gefagt.‘ Ber fünfte Welttheil wird 
"ned; unter dem Namen eilf umbefaunter Länder unter bem 
Ey pol angegeben, u. darunter Diemienstand hefonbers genennt 
Di: Ameritaner folen, nach dem globo terreftri, antipodes 
ven ung ſeyn. Auf eine ganz ſonderbare Art werden Die allge: 
raemen. Nachrichten, z. D. von Voltemenge, Religion, Fabri⸗ 
ken u. ſ. vereinzelt hie und da eingeworfen, wo man ſie gar 
nicht ſucht. Druck und Papier iſt der inngen Beſchaffenheit 
de⸗ Vuche vollkommen angemeſſen. nr 
Mir. 


Berträge gur Kemntniß veridalich des Innern von 
England und ſeiner Einwohner. Aus den Brie⸗ 
fen einta Freundes gejogen von ben Herausgeber. 
Diertes Stuͤck. Leipzig, in der Dyk. Buchbandl. 

1793. 126 Seiten. HK. 


Huch biefed Grit iR niche minder reichhaltia, 6 die voti⸗ 
om — Rortfeßung der im erſten Otuͤck abaebrochenen Reife 

ech Suͤrwallis bis. Dionmeuth und von da nach Eton umd 
Binder. Im Jahr 1784. Die Wye if derjenige sroßbrit- 
toniſche sus, deſen Ufer vor allen andern Die —— 


“ 


\ - 
. — - 
a) 


. . | \ . 
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en inalerichen Partieen hat. Landſchaftemaler reiſfen 
jährlich in Menge dahin, und ſtudiren die ſchoͤne und reiche 
Natur. Er iſt, wie bie meiſten Fluͤſſe dieſer Inſeln, nur Klein, 
und wird nicht cher beträchtlich als da, wo er den Einfluß der 
Muth vom Were fühlt. — Wen tem Pferberennen in. Diaie 
denyead, ſagt der. Vf., kam ic) zufallig mir dem Prinzen vom 
Wallis und dem Herzog von Vort in Cine Bude zu ſtehn. 
Sie. waren nicht beffer gekleidet als ich, "und erweckten in mie 
anfs neue Betrachtungen Über den Unterſchied, ber zwiſchen ei 
mem biefigen und einem deutſchen Fleinen Zürften iſt. Hier 
miſcht er ſich mit andern Menſchen im täglichen Leben, und 
zeichnet fich kon den Abrigen nicht anders: aus, als durch vor⸗ 
zialicht Höflichkeit. . Zweite Reife nach Irland durch bie Orafn 
ſchaft Monmeuth und Sübmwallis auf einer ander Straße, 
787. Scharſes Seficht der Scefahrer und der Leute, Die am 
 Bersfer leben. Wenn. der. Ber. nichts als einen ſchwarzen 
Fleck in der Ferne ſah, ſagte man ihm, dort ſey ein Schiff, 
oder ein Brig, oder eine Schaluppe, und che er mach die Art; 
Des Fahrzengs erkennen konnte, ſagte mar ihm, was für eine 
Jlagge es führe. Aus der Form und. dem. Dan eines Schiffe 
fehn fie oft, weicher Natien es gehört, nach ehe man bie Bad. 
ge unter kann. — Ruͤckreiſe aus Irland auf nach. einer 
andern Straße, ıza8. Volkimaun iſt aber Wallis fehr kur - 
und mager, aber ohne feine Schuld. Es HR zur Verwunde⸗ 
rung wenig über Diefes Band gefchriehen worden, ob es gleich 
viel bereiſt wird. — England iſt zu. allen Zeiten ein ſehr rei⸗ 
ches und maͤchtiges Land geweſen, und war ſchon Jahrhunderte 
‚ver der Reformation ungleich weiter in der Cultur vorgeruͤckt, 
als viele andere weſtliche Volker: Man vergleiche nur feine 
alter Schlößer und Kirchen mit den größten und prächtigfteti, die 
man in Deutſchland, der, Schweitz, Elſaß und Brankreichfiehes 
Jene find oft von einem ungeheuren Umfange, und die Bau⸗ 
art tränf fein Zeichen der Barbaren. Der Umfang, die Hoͤ⸗ 
he und Menge ber Zirumer zeigt, daß man fehr edle Begriffe 
von Größe und Pracht hatte. -( Dies beweißt indeß mehr für 
den Reichthum, ‚oder auch nur für die Gewalt einzelner Groſ⸗ 
. ken bes Reichs, als für den wahren Wohlſtand des: ganzen 
Landes. Im Gegentheil belehren uns die zuverlaͤſſigſten Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, daß in England der Bürger und Landmann 


⸗ 


— 


bis zu Anfang des vorigen Jehrhunderts ſehr arm, unb’unges 


bilder nebtteben frg. Im Sahe ısso fanden Ach in London 
nur 4 Kaufieute, die auf auo Pf. Sterling Bahn. menden, | 
wo ı \ \ .— ⸗ 3 | oo e 17 


— 
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Mehr ühnliche Data ſindet man bey Hume nid aman) — 
Reiſe durch die Graſſchaft Monmouth. "Sie Hat unaptech· 
lich reitzende Gegenden. Die von Thepstomw iſt fo remmtiſch, 
daß kaum etwas in der Schweitz mit ihr zu vergleicen iſt. 
Hier ſteigt in det Wye die Fluth höher, ale an irgent nen 
Hrte der hekannten Welt, Bisweilen etreicht Ale eine Hie 
won 63 Schuh, und iſt ſelten weniger, als 408. — Bay 
Länder find fo auſſerordentlich cultivirt und fo Häufig mir Lan: 
‚ Magen. durchzogen ats England. In Frankreich traf man, 
am 200 Meilen von einem Orte zum andern gu kommen, eis 
Ken Unweg von 30, 30 und mehr Meilen in gewiſſen Pres 
Bingen machen; in E. hingegen findet man nach allen Rid; 
tungen gemachte Randftraßen Ctarnpike » reads) und Chaiſen 
und Poſtyferde. „Je mehr und je länger ich €. ſehe, (rrſt 
Ber OF. aus) deſto mehr muß ic die auflerorbeutfihe Cuſtut 
Bes Landes und in den Menfchen die Civiliſation bewundern. 
Wie wenig kennt man noch inner diefes Land aus den Hirt: 
febeſcheeibungen, und wis wenig wiſſen von demſelben bie 
mehreſten, die ſelbſt daruͤber gefchrteben haben? Zur Cha 
rakteriſtik des gegenwuͤrtigen ſittlichen Zuſtandes don E. 1792. 
Nachricht von einem hoͤchft merkwuͤrdigen Rechtehandel — 
Die Frau eines gewiſſen Duderley hatte lange mit einem Ge⸗ 
neral in Ehebruch gelebt, und zwar So, daß der Mann eb 
wußte⁊ gleichwohl forderte dieſer endlich vor Gericht 10,000 
Pf. Ot. Ochadlohaltung, und zum allhemeinen Erfiannen 
ſprach ihn die Jury sooo Pf. zu. Der Richter nannte den 
Bojährigm General einen grauen, derworfnen, entebrres 
Ebebtecher! — ° &o bfentli und it fo aufgerichterem 
Haupte das Later in England einhergeht, fo zeigt ſich doch 
noch immer in den Gerichishoͤſen eine Reinigkeit, Würde und 
Schärfe, die der Marie Ehre machen. Die Richter, Adve 
eaten und Geſchwornen nennen und behandeln das Lafler, wie 
es tit, ohne Ruckſicht auf Perſon oder Rang. Bor Kurzem 
wurde ein Parlamenteglieb, eines falfchen Fides wegen, zu 
Sefaugnig'und Pranger verurtheilt. Der Mann, dem feine 
Verurtheilung fehr unerwartet fam,-glaubte, feine Stelle ad 
Be ihm gewiſſe Vorrechte, uitd that darüber Anfrage. Hhrie 
ihn einer Antwort zu würdigen, ſagte der Mithter zum Eon 
ſtabel: Führe ihn fort!- — Gegenwaͤrtiger bluͤhender Zuſtand 
von England. 1792. Nach: dern unglückkichen amerikaniſchen 
Siege ſchien der Otant verlorem . Die Imtereffen ber Natie⸗ 
nalſchnlden verſchlangen allein Aber 3 der Einnahme: a 
2 No. 8 


f 


Crdbeſchreibung. LIE 
farchtete man einen Nationalbanferot., A en biefen Uebeln 


trat ein junger Munn, Opimdis ahrhinisht 2 Habr, entgegen, 


(Pitt) und.es gelang ihm, den Nationaleredit wieder herzu⸗ 
ſtellen, «die Einkünfte zu vermehren, und eine. Anfang mit 
Tilgung. der Dratignalfähnid. au aiadıen. Die Mittel, wodurch 
er dies au Stande brachte, waren die Fundirung gller fliegen: 
den Schulden Cbills) zweckmaͤßige Auflagen, feine Weinakte, 
die Verminderung der Aufingen auf hitzige Getränke, Weine ic. 
wedurch der Schleichhandel gehindert wurde und die Schafe 
kammer gewann, u. fi to. Auch der zunehmende Handel ver 


thehrte die Einkuͤnfte des Reichs. Mer Ertrag aller bleibens' 


den Tagen von 1783 — 8a. wat 10,194,259 Pf. Ot. von 
1790 * 91. Hingegen: 14,072,978 DE St. Din zunehmen⸗ 
den Handel der Stadt Liverppol Fan man daraus erfehen, 
daß die Dacen » Auflagen ( Deck Duties) daſelbſt im Jahr 
1752. 1776 Pf. ©t. Betrug, im Zahr 1793. aber 11,645 D. 
St. 1733. liefen dort 137 1. im J. 1791. aber 4045 Schiffe, 
ein. Dor gegentoärtige Slähenhe Zuſtand eutftcht jeduch nicht 


einzig barans, daß das Land imohl upgierk äft, daB 26 alle Ars, 


sen von Kräfsen in ſich felbjt-hak.. and daß der Bürger untet 


dem Schuge des Freyheit gengleh, and fein Geiſt, feine Ins 


Aufteie,und feine, unternehmende Seele auſſerordentliche JMülfer 
—— ‚man muß quch etwas anf — an⸗ 
drer Laͤpder ſchen, die zum 
Theil uhter dem Druele der 






erlitten haben. D 


il, Shjecht giert werden, sum, 
Selgyeren ſeuſzen, oder auch durch 
ihre innere Unruhen großen 


ſchlechte Regierung von Sparteny Sie buͤrgerlichen Unruhen, 


die Holland ſeit dem Ameritantihen” Kriege inebrere- Sjahre 
zerriſſen huiben; Sie Gaͤhrung IM den’ bftetreichilcen Nieder⸗ 


landen; deu immer mehr allgemein werdendeẽ Geſchmack von 
grinz Eurva fie Eugliſche Produkte ; und meht als alles das, 


die trautige Lage, in ber ſich Frankteich ſeit einigen Jahren 


beftuber, haben ohnſtebitig Das Ihrige zut Groͤße von Engiand 


beygetragen. ide Menge Franzsfen haben das baare Geld, 


das fie aufrreiben konnten, m die Engliſchen Stocks gelegt, und 


allerdings Dazu geholfen, dat vieſeſo detraͤchtlich geſtiegen find. 
— Pitts Oſtindiſche Bill. Veranlaſſung, Geſchichte und In⸗ 
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Ernehungeſchriften. 


Veytrag⸗ Schulpidagoait, von Johann Gener⸗ 

ch, Profeſſor am proteſtantiſchen Gymnaſio illu⸗ 

8 zu Kaͤßmark in, Ungarn, Wien, bey Stahl, 
‚1799. ı5 Bogen in. 188e0. 


Das Wort Padagoge, wel⸗her bey den Griechen einen Do⸗ 


muieſtiken bezeichnete, der als Auſſeher und Begleiter bey den 


Kindern feier, Herrſchaft augeſtellt war, bat num einmal in 
unſern Zeiten bie ehrendoßlere Bedeutung, den: Begriff bald 
eines Schriftſtellers über Erziehung, bald eines praftifchen Er⸗ 
ziehers auszudruͤcken. Dawider aßt ſich nichts ſagen. 


Eine Schulpadagogik Hätte'atfo weiter nichts als zu jeie 


- gen, wie and wieviel auch in Schulen zu dem allgeineftieren 


Iwecke der. Erziehung mitgerütft werden konnte und müßte. 
‚ Alein’es;ift faR unbegseiflich, woehdhe Werseedhfelung und Vere- 
wirrumg bei Begriffe Erstebang und Ameerricht dir noch 
ben mie —— bei + * ee n * 

ache zu mmt. un Nicht frei 
davon, und ſo viel Schönes, Beſtimmtes und Brauchtares er 
bier in gedrangner Kuͤrze über Schulen geſagt bat, fo bertſcht 
doch biefe Unbeftimmtheie faſt Im ganzen Buche 


Se ine Schrift hat den ibdilchen Zweck, bey der zu erwar ⸗ 
tenden Sepulerganifatien in. feinem Vaterlande Die met: 
famkeit feiner Nation auf diefen —8 zu richten und zu 
ieiten. Und er verdient. wahrlich, daben gehdet zu werden. 
Mit einem, weitumfaffenden Weberhlid Ye } er alles. in Be⸗ 
" trachtung, was fi auf gründliche Schalver beſſerung bejieht, 
.. ob er glei die Refultate feiner Beobachtusgen Ber und ba 
wilttührlich wie bie eingelnen Blaͤtter einer Cibylle zufanimen 
roihet. Dekanntfhaft mit den heueſten· Berbefletumgen der 
Padagogi amd Methodit leuchtet ailenthalden bervor, und 
Empfanglichteit fuͤr alles Gute und Veſſere empfiehlt ihm. 


Er fänge an vom Verdienſt, bringt es in Caſſen, und 
beftimmit Das Verdienft des Erziehers. Aber mer iſt der —* 
zieher? „Sch meyne nicht Cfagt ex) den Schullehrer, nicht den 
vProfeſſor, auch nicht den Lehrer ber Religion, ſondern ben 
—88— im eientlcher Verſtande. me Und gleichwohl 


. e 
\ 


* 
—— — —— u. r 


er in ker wehergehenden Eiaffification das Berbienfi des oͤffent⸗ 
lichen und Privarerziehers über Helden und Gelehrte hinweg, 
und beantwortet es fi) in einer Note, daß zu dem Stande der 
öffentlichen Erzieher auch die Lehrer der. Religion gehören. 
Alfo was er. bier eiuſchließt, fchließt ex auf der folgenden Seite 
ſchon wieder aus. Im eigentlichen Verſtande haben wir alfo 
sar feine öffentlichen Erzieher ; aber wohl öffentliche Lehrer. 
Väter, Muͤtter, Wärterinnen, bas find die Erzieher, und 
alle, die dag Kind umgeben und durch Urtheile und Veyſpiel, 


abſichtlich oder abe, auf daffeibe Eindruck machen, find“ 


Erziehergenoſſen. Es giebt alfo gar keinen Stand von Er. 
ziehern: noch viel weniger kann er mit andern Ständen ran⸗ 
girt werden. 


Seite sı Iommt et “auf bie Frage: was ift Erziehung? 
Sie iſt — Entwickelung aller Theile des Menſchen. 
Nicht doch aller Theile, fondern aller Reäfte; und auch 
suche einmal aller Kräfte. 


Ich werke, um nicht zu weitlauſtig zu ſeyn, nur die Ru 
Briten angeben, und beim Leſer es überlafien, in dieſer Nomen⸗ 
elatud den Ideengang des Berf. zu erkeimen. Nur hin und 


Wwieder wird eine kleine "Anmertung oder Urtheil einzufchalsen | 


ſeyn. 

Vermuth und Honig in dem Vecher des Lebens. Ar 
weifing zur Gluͤckſeligkeit. Kiaffen des Vergnügens, und 
verſchiedener Werth derfelben, — Umfang der Erziehung 
und Erkenntnißgrund der Erzichungsgeſetze. Deffentliche und 
—— * nebſt Abwaͤgung ihrer Vertheile und Nach: 
theile. (Hier iſt num ber gewoͤhnliche Punkt des Vetſteßes 
* der Verwechſelung in Worten, welche natuͤrlich auch Ver» 
wechſelung in Vegriffen und falfche Conſequenzen nach ſich 
‚sieht. Erziehung iſt Entwickelung bet. koͤrperlichen und geiſti⸗ 
gen Kraͤfte des Kindes, um ihrer Aeuſſerung eine zweckmaͤſſige 
Richtung zu Sie fängt früh, gleich beym erſten vollen⸗ 
deten Sabre es 3 Kindes, an, und iſt alfo Jängft eingetreten, 
ehe eigentlicher, Unterricht binjukötmt. b nun gleich die 
Entwickelung Eorperlicher Kräfte immer etwas; vorangeht, fo 
iſt ca doch gewähntid, geworden, weil die geiſtigen Kräfte eds 
Ierer Art find, und in Schulen vornehmlich mehr. geübt. wer⸗ 
den, die Schule mit ber Erziehung zu vermechfein. Allein 


anch die. erfke Entwictelung des. geiftigen Kräfte ift fchon durch 
den häuslichen Uwſang der Schule vorangegaugen,, ie MM 
has: 


RER. DK aà Si. viie hSeſt. RE. 


Er 613 


= 


* 
ai 


616 Ergiehungsfcheiften,. 
Schulen wird nunmehr der Stoff bergegeben, weran dieſe 
ſchon angeregten Kräfte geübt und erweitert werden foffen. 
Folglich iſt Unterricht nur ein fpäter » eintretender mb unter 
geordneter Theil des allgemeinen Zwecks der Erziehung, und 
Die Frage müßte nie aufgeworfen ſeyn, ob affentliche oder Pri⸗ 

vaterziehung — denn wir haben ja gar feine eflentliche Ex: 

x. bung — fonbern ob öffentliche Untersichtsanftaften oder Pri⸗ 
vatunterricht den Vorzug verdienen) 


Karakter des Erziehers. (Dieſelbe Verwechſelung läuft 
nun durch das ganze Buch fort). Kolifionen des Erziehers 
(Mar fege in Sedanten nun immer dafür: Des Kebrers. 
Uebrigens ift diefer Artikel immer eine der Dauptreforme am 

- bedürftigften, uns nicht den Zweck und die Würkſamkeit des 
Lehrers zu vereiteln. Es wird wohl om Mäteften daran ge 
dacht werden: . aber dafür auch am fpäteflen em weſent⸗ 
tihes Ganze aus allen Heinen einzelnen Aenderungen Beraugs 
kommen. Der Stand fleht noch immer zu niedrig, zu ifolies, 
um Menfchen yon thätigem Seifte hineinzulocken, oder, wenn 
fie drinnen find, ihre Strebſamkeit nicht unterdrüden zu laſſen) 


Selbſtkenutniß. Menſchenkenntniß. Körperliche Erzies 
hung. Reinlichkeit, Maͤſſigkeit. Zweck des Unterrichtes (zu 
ientifiſch geſpaltet). Gegenſtaͤnde deſſelben. (Hier ſcheim 
für das weibliche. Geſchlecht doch unter 14 Nummern ein es 
nig zu viel aufgegeben zu ſeyn, wenn Die Mede vom’ Bes 
ſchlecht, und nicht von einzelnen Seltenheiten defieiten feyn 
fol. Auch. wäre. die Beſtimmung der: Unterrichtsgegenſtaͤnde 
nach dem Genie bes Zoͤglivgs, und dann nach deflen zufünftis 
ger Veſtimmung, beſſer in Eins verfhmolzen). .  - 


. Methodik. Synthetiſches und anolytiſches Genie, Ep 
cielle Methodik. Paͤdagogiſche Diſciplin. Grundgeſetze de: 
felben. Paͤdagogiſche Legislatur. Grade der ſcholaſtiſchen 
Verbrechen, mit bepgefügter Poual⸗Sanktisn. CDiefer und 
der vorhergehende Abſchnitt nerdichen die Aufmerkfamfeit un 
Unterſuchung am meiften. Denn an anwendbaren Sxchulge - 
fepen. fehlt es in den mehreften Schulen)... 

Schulorganiſation. Unterſchied ber allgemein brand 
baren und relativ nuͤtzlichen Kenntniſſe. Allgemeine Elafıfu 
cation der Schulanftalten. - Reviſion ber Schulwiſſenſchaf⸗ 
ten. Erziehungsſyſtem (wieder Verwechſelung bes Begriffes). 
Subordination (der Lehrer naͤmlich). Grenzen des: Schul⸗ 
| a Er ve 











* Kabeln des Phaͤdrus und Schaufpiele des Plautus und Term 
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und a ·miſchen Unterrichts, Chier it, wenn gleich. nichts 
Dreues, doch viel Nutzliches und Wahres zuſammengedraͤnget). 


Epesielle Reviſion der. Schulwiſſenſchaften. (Hier ‚werden 


von jeder Wiſſenſchaft die mehreren Curſus angegeben. Nur 
ſcheint es mir, als eb der Verf. zuweilen die Curſus zu ſehr 


vervielfältige. 3.8. Wie ift es möglich, auf Schuien acht 


Surfus der Gefhihte zu geben ? Drey find ſchon hinlaͤnglich. 
"Serner hat die Eitufenleiter zur Lectuͤre der lateiniſchen Auero⸗ 


ren nicht ganz meinen Beyfall. Wenn nach dem Lefen des 


Sampifhen von Lieberkuͤhn überfegten, Mobinfon auegefuchte 


eins felgen follen, fo mächte ich doch nicht gleich im naͤchſten Cuts 


. drauf fegen. Und Sucton — der kann in Schulen gar. nicht 


2 


gelefen und erklärt werden, man muͤßte den erſt eine forafäl« 


tig abgekürzte Ausgabe davon haben, nach. Hrn. Schule Plan 


und Borgange in der lateinifchen Schulencyclopaͤdie. Bey 
der Religton hätte wohl deſſelben Kehrbuch in der Keligion 


pfohlen zu werben verdient). 


J ueberblick des menſchlichen Wiſſens, Licht und Wärme, | 
Grundfähe der moralifehen Erziehung, Grundtriebe des , 


Menſchen. Borfehtäge und Wuͤuſche. 


Man kan aus biefer Stizze ſchließen, dag die Schrift 


ein nicht undienliches Fachwerk abgebe, woriun zwar einide 
wenige Fächer mehr zur Verzierung eingeſchoben, die meiften 
aber ganz nuͤtzlich angelegt und ſchon mit einigem _nüglichen 
Vorrathe verfehen find, um won jedem denfedden Schulmanne 


vermehrt und ergänzt werden zu koͤnnen. 
Kine Geſchichten für Kinder von 6 bis ro Jafs 
ren. Mit einem Kupfer. teipgig, bey Fleiſcher. 


1792. 214 Geiten, und VII Seiten Vorrede, 


8. 12 9. et oo. x ' 
Dies Leſebuch enthält grbßtentheils wahre Vegebenheiten, 


- Sie find bie auf eine einzige neu, und uach dem Geſuͤhle des 


Mecrden Fähigkeiten ber Kinder in dem. benannten Alter ziem⸗ 


fh angemnefien. Der Bertiag iſt deuzlich, die Sprache rein 
sa nn 


und 


4 


fus den Salluſt, Virgiliſche Eclogen und Horazifche Satyren- 


. für die oberſte Schutchaffe, Leipzig, bey Cruſius 1789 one . 
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und ri ſend. Der Verf, hat ben Ton getroffen, derfür Kin 
der gehoͤrt, ohne Ins Kindiſche oder Platte zu fallen. Lehrreich 
und nußbar find dieſe Geſchichten gteichfalle, und Rec: kann 
den Bf. mit Ueherzeugung auffordern, unter, feinem Samen 
ferner in diefer Manier zu arbeiten. Er hat mit wieter Remis 
niß ber Kinderſeelen Unatten geruͤgt, die fich haufis finden uk 
bie Abtegung derfelben in den Beyſpielen vortreflich ans INer 
zu legen verflanden. Die Erklärungen find recht beutlich und 
netuͤrſich, 3. E. von der Art, Riſche zu angeln. S. ı20. Eim 
mat iſt ſelbſt eine ſchnell —* rage der kleinen Julchen 
* 129 —* sefeße ‚und ſcheint recht natuͤrlich bier zu 

ehen. Retdinand redet von Johann — Julchen fällt.ein: 
Dem (Bärsner fein Junge? — ' 


Nec. hat diefe Gefchichten ein Ylähriges Maͤdchen lefen 
faffen, das fie verftand, für welches fie eine angiehende Lektuͤre 
waren, und das fie wieder erzaͤhlte. Furchte ftar färchrere, 
und der Gebrauch des Wortcheus juſt ſur eben, gerade, wie 
@rite 64 find kleine Flecken, die künftig vermieden werben 


müſſen. | | | ka. i 


ſpiel in fünf. Aufzigen. . Eiſenach, 1797. bey 
Wittekind. 12 Bogen. 8. 10%. x 


Dem Rec, wird bey jetigen Seiten’ fchen bange, wenn er 
auf dem Titel eines Buche, das er leſen muß, Die Norte: 
„Ritterromane* oder „Nitterfchaufpief“ finder. Diefe Form 
ift aber in der That recht gemacht, um Mangel an Genie und 
Kunft und Dürftigkeit des Stoffe zu verbergen. Man laͤßt 
da äuweilen Leute aus dem mittlern Zeitalter reden, wie Rene 
ſchen it keinen Zeitalter geredet haben; Verwirrung, Lerm, 
Kampf, u, d. al. wird zu rechter Zeit angebracht, wenn die 
Handlung anfangen will zu ſtocken; durch Flick⸗Scenen / tote 
4.2. in diefem Teaueripiele der Monolog S. 115 eine iſt, were 
den die disjefta membra an einander gereiht. Man nimmt 
"4 denn auch Feine Unwahrſcheinlichkeit uͤbel. Dee Graf 
üleich hat feinen Gegner getoͤdtet. Mun aber will ihn Ber 
. \ ET | Kater 





Thiater. 619 
Autor gern geſangen nehmen laſſen. Wie iſt Ans-anzufangen? 
Ey nun! nach dem Kamvfe iſt der Mitter, mude geworden: 


Faum alfo iff-fein Feind eodr: fo legt er fich fegleich neben ihm 
hin, und fchlätt augenblidlich ein, worauf er dann von feinen 


Berfolgern,gebunden wird. Zu Anfauge des Trauerfpiele ver 


ten zwey Knappen auf und erzählen ven einer Seifter : Erfcheis 
nung ‚.nänslich daß Wlichs ermordeter Vater ſich um Mitter- 
nacht im &chlefie ſehen lieſſe. Hietauf tritt Ulrich auf, 
(hwermüthig, weil ex noch immer ben Verluſt feines Bas 
ters nicht verdeffen fatın. Nun wird ihm von der Erſchei⸗ 
mung zählt md er fagr: das muͤſſe etwas Großes vorbeden⸗ 


ten u. f fe + Da haben wir den feligen Hamlet leibhaftig? 


Uebrigens iſt denn doch, dies Trauerfpiel, ſewohl was den 
Pan, als was die Schreibart, betrifft, beſſer, wie viel andre 
neuere Prodäkte bieſer aAart. — 


I} 


F Sidnen und Eduard, (Iſt Eidnep ein in Ergiand 
" üblicher weiblicher TZaufname ? Recenſent zweifelt.) 
_ oder wag vermag die diebe? Ein Schauſpiel in’ 


drey Aufzögen. Won Eufänne von Bandemer, 


geb. von Franklin: Hannover, bey Ritſcher 1792. 


6 Dog. 8. 688. 


Die Zueignungsfchrift, an eine junge Prinzeffin aus ben Preuſ⸗ 
fifichen Haufe, ift voll fader Schmeicheley, wie denn unter an« 


: dern darinn gefagt wird, daß dieß Stuͤck durch eine freundliche 


Aufnahme. von Seiten derfelben mehr Werth erhalte, als 
durch den Beyfall der halben Welt. Mit dieſem letztern mochte 


es auch in der That eine misliche Sache feyn. Die Fabel des 
Stücts verräth eben keine große Etfindungstraft und die Bear⸗ 
beitung wenig Genies Aus der Äufferft ungeichmeidigen Spra⸗ 


he, die in dern Stuͤcke herrſcht, follte man f jlieffen, daß die 
BVerfaflerinn eine Engländerinn wäre, wie denn auch ihr Na⸗ 
me, bis auf das von nach, Englifch klingt; andre Stellen 
aber, in denen fie Unkunde der Sitten und Gefege, die in 
Großhrittannien herrſchen, versäth, laſſen wieder daran 

ifeln. en, 


% 


⸗ 
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— — — 


Die Folgen einer einzigen füge, ein Schaufpiel in 


“ vier Aufzügen, von C. H. Spieß. Prag, bep 
Meißner, 1792. 9 Bog. 8. SH 


» Lingeachtet der Menge von Perſonen, welche hier auftreten, 
und mworunter ein Urgroßvater, deflen Sohn, Enkel und Uren: 
kel fich befinden, hat dies Stick doch Fein Intereſſe. Tharakı 
tere und Intrigue find. Nachahmungen von der gemeinften 
Art, und unter den unmwahrfcheinlichen Dingen, welche bier vor: 
geben, ift das Feines der geringſten, dab man ein angeſehenes 

rautpaar, nach der Trauung, “von türkifcher Muſit beglei⸗ 

tet, aus der Kirche durch die Straßen der Stadt ziehn ſieht. 

Es fehlt nur ein Hanswurſt bey dieſer Scene. Herr Spieß 

gehoͤrt zu unſern Vielſchreibern, die es ſo genau nicht Zebmen. 
F .. ’ - P . 


Die Mabchenkenner, ober: So ein Gelehrter, und nur 
Samulus?, Ein duftfpiel in drey Aufgügen von 
Johann Alors Senefelder. Aufgefüpre in Muͤn⸗ 
chen ec. Dafelbft, bey Hübfchmann. 1792. 6%. 

dB» 48. GE _ 


Dieß Stuͤck iſt fo unbedeutend‘, fo leer, leiſtet ſo wenig von 
dem, was der Titel zu verſprechen ſcheint, daß es eigentlich 
garnicht ber Muͤhe werth iſt, nei: davon zu ſagen. Doc 
koͤnnen wir nicht umbin, den Verfaſſer zu bitten, daß er lerne, 
reines, von Provinzialismen frehes Teutſch Ju fehreiden. Es 
heißt ja z. B. nicht: „auf etwas vergeſſen“ fohdern! „etwas 
vergeſſen.“ Auch iſt nicht Abzufehn, was er mit dem Worte : 
Famulus bier ſagen wil, Man nenne den Handlanger eis 
Ines Profeflors feinen Famulus; aber junge Edelleute haben 


‚zu ihrer Aufwartung Bediente eder Kakayen. € 











